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Liebe Leser*innen,

dieses Buch enthält potenziell triggernde Inhalte. Deshalb findet ihr am Ende des Buches eine Triggerwarnung.

ACHTUNG: Diese enthält Spoiler für das gesamte Buch.

Ich wünsche mir für euch das bestmögliche Leseerlebnis.

Eure Tina


Einleitung

Eine Geschichte schreiben, die es mit Shadow aufnehmen kann? Das ist alles andere als leicht. Was kann man Lesern noch Besseres bieten, als ein gebrochenes Herz, das auf wundervolle Weise wieder zusammengefügt wird? Wahrscheinlich nichts.

Aber ich kann euch eine andere Geschichte erzählen. Und mit anders meine ich vollkommen anders. Wir begleiten Julie in der Welt der Superreichen und Brandon bei dem Leben, wie die meisten von uns es kennen. Was die beiden verbindet? Wahrscheinlich nicht viel. Und doch ist etwas da…

Every Single Day wird euch auf eine Reise mitnehmen, die euch zeigt, dass es ganz egal ist, wieviel Geld man auf dem Konto hat. Letzen Endes ist jeder Mensch nur ein Mensch. Und was machen Menschen? Fehler.

Ich wünsche euch viel Spaß mit Brandon und Julie…


Band 1

EVERY SINGLE DAY

I love you

Tina S.K.


Für alle da draußen, die einen dunklen Schatten mit sich tragen:

Nehmt ihn an.

Da, wo Schatten ist, ist auch Licht.


Kapitel 1
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Wieviel Zeit kann ich wohl für den Verkauf des Stadthauses aufbringen? Meine Gedanken drehen sich um den Stapel von Unterlagen in meinem Büro. Das bringt mich zu dem Entschluss, den Verkauf so schnell wie möglich abzuwickeln. Das wird nicht schwer, Interessenten gibt es ja mehr als genug.

„Geht in Ordnung. Tragen Sie den Termin für morgen Vormittag um zehn ein und verschieben Sie die Besprechung mit dem Architekten auf Nachmittag. Dann müsste alles klappen.“

Ich halte das Telefon an mein Ohr und lausche der piepsigen Stimme von Zoe.

„So gut wie erledigt. Bis morgen.“

Wir legen auf. Zoe ist meine Assistentin und jeden Dollar wert, den ich ihr monatlich bezahle. Ohne sie wäre mein Kalender ein einziges Chaos und ich würde wahrscheinlich mehrere Termine am Tag versäumen. Zoe organisiert mein Leben perfekt durch. Sie koordiniert die Abläufe sogar so, dass ich nicht mehrmals am Tag durch die ganze Stadt fahren muss. So wie auch heute, ich bin gerade auf dem Rückweg von zwei Außenterminen: Potenzielle Projekte, die ich mir unbedingt selbst ansehen wollte.

Wie immer sitze ich hinten im Wagen und verbringe die ganze Fahrt damit, E-Mails zu schreiben und Nachrichten zu beantworten. Die Arbeit nimmt kein Ende.

„Wir sind in fünf Minuten da, Julie.“ Hank macht mich darauf aufmerksam, während er meinen SUV konzentriert durch die Straßen von Philadelphia lenkt.

„Danke, Hank.“ Ich lächle ihm durch den Rückspiegel zu. Dieser Mann ist einer der wichtigsten Menschen in meinem Leben.

Hank, mein Beschützer.

Hank, mein Fahrer.

Hank, für mich wie ein zweiter Vater.

Seit meinem zehnten Lebensjahr passt dieser Mann schon auf mich auf. Nach seiner Umschulung zum Sicherheitsmann war ich sein erster Job. Wenn ich seinen Worten glauben darf, werde ich auch sein letzter sein. Wenn es um meine Sicherheit geht, ist er noch störrischer als mein Vater Richard Asher, der amtierende Gouverneur von Pennsylvania. Das will schon etwas heißen. Bis vor drei Jahren hat Hank für meinen Vater gearbeitet. Nach meinem Studium habe ich ihn als Erstes auf meine eigene Gehaltsliste gesetzt. Seitdem ist Hank meinem Vater keine Rechenschaft mehr schuldig. Das hat mein Leben um einiges erleichtert.

„Soll ich im Penthouse bleiben, während du den Termin mit Doyle hast?“

Ich grüble drüber nach. Brandon Doyle, mein nächster und letzter Termin für heute. Mein Penthouse soll einen neuen Küchenbereich bekommen. Ich hätte auch auf einen unserer bewährten Geschäftspartner zurückgreifen können, aber das wollte ich nicht. Stattdessen hat mein Personal Trainer Milow mir einen Geheimtipp gegeben. Er ist mit diesem Schreiner Brandon Doyle befreundet. Laut Milow macht er die beste Arbeit in der ganzen Stadt. Mehr als ein paar Fotos von seinen Arbeiten habe ich bisher jedoch nicht gesehen. Ich wollte mir die Website seiner Firma anschauen, dabei habe ich festgestellt, dass die eigentlich nicht vorhanden ist. Dennoch sagt mir mein Gefühl, dass ich mich auf Milows Empfehlung verlassen kann. Er kennt meinen Geschmack und würde mir niemals jemanden empfehlen, der nur Alte-Leute-Möbel herstellt. Deswegen habe ich es auch unterlassen, mehr über diesen Brandon Doyle in Erfahrung zu bringen. Ich lasse mich überraschen und will mir völlig unvoreingenommen seine Vorschläge anhören und mir eine Meinung über ihn bilden. Ich spüre Hanks Blick auf mir. Ach ja, ich habe ihm noch gar nicht auf seine Frage geantwortet.

„Nein, das wird nicht nötig sein. Er schaut sich nur meine alte Küche an und bespricht meine Wünsche mit mir. Er wird mich schon nicht mit einem Küchenmesser erstechen.“ Ich fange an zu kichern.

„Darüber macht man keine Witze.“ Hank funkelt mich an. Bei diesem Thema versteht er keinen Spaß.

„Entschuldige, aber wenn mir heute etwas passiert, dann weißt du wenigstens, wer es war.“

„Provozier mich nicht, Mädchen.“ Mädchen… So nennt er mich seit seinem ersten Arbeitstag. Es ist ihm vollkommen egal, dass ich inzwischen siebenundzwanzig und nicht mehr zehn Jahre alt bin. Ich bin und bleibe sein Mädchen. Weil ich ihm nicht mit neunundvierzig einen Herzinfarkt bescheren will, höre ich besser mit dem Abstechgerede auf. Stattdessen strahle ich ihn an. Blümchen, wenn du lächelst, dann strahlt die ganze Welt. Die Worte meines Vaters tauchen in meinem Kopf auf. Hank ist kein Mann der großen Worte, aber ich weiß, dass er mich so liebt, als wäre ich seine eigene Tochter. Obwohl er selbst drei hat. Vielleicht auch gerade deswegen, ich weiß es nicht.

„Ich schaffe das mit Sicherheit ohne dich. Der Securitymann am Eingang wird ihn vorher gut durchsuchen, da kann nichts passieren. Du bist ja nur ein Stockwerk unter mir.“ Wir lächeln uns an und Hank scheint sich etwas zu beruhigen. Die Falte auf seiner Stirn verschwindet dennoch nicht ganz. Das wird sie vermutlich nie.

Hank wohnt mit seiner Familie nur ein Stockwerk unter mir. Ich habe ihm diese Wohnung geschenkt, damit ich mich sicherer fühle. Zudem hat mein Vater darauf bestanden, dass zwei der Sicherheitsleute in meinem Wohnkomplex wohnen. Meine Eltern waren nicht begeistert, als ich ihnen vor zwei Jahren mitgeteilt habe, dass ich in das Penthouse meines damaligen Projektes ziehen möchte. Ich habe den Bau von Anfang an betreut. Nur meine beste Freundin Tammy wusste, dass ich das Penthouse nach meinen Wünschen bauen lasse. Ich habe Hunderten von Menschen ein luxuriöses Zuhause geschaffen. In meinem Wohnkomplex gibt es alles, was man sich nur wünschen kann. Ich bewohne die obersten zwei Stockwerke alleine, ansonsten sind pro Etage fünf Wohnungen. Mein Penthouse ist mein Rückzugsort. Zum Leidwesen meiner Eltern gibt es nur eine Person, die ohne Ankündigung Zugang hat: Meine beste Freundin Tamara Bates. Ansonsten hüte ich mein Zuhause wie einen Schatz. Ich habe schon überlegt, diesen Termin heute außerhalb des Penthouses über die Bühne zu bringen, aber es leuchtet mir durchaus ein, dass ein Schreiner den Raum sehen muss, wenn er ein bestehendes Objekt verändern soll.

Hank fährt gerade durch die Sicherheitskontrolle der Parkgarage. Auch hier gibt es einen Bereich nur für mich. Außer meinem Sicherheitspersonal und mir hat keiner der Bewohner Zugang zu dieser Ebene. Hank parkt den SUV neben meinen anderen Autos. Ich liebe schnelle Autos, obwohl ich selbst kaum noch mit ihnen fahre. Als Beifahrer fühle ich mich sicherer.

Gemeinsam fahren wir die ganzen Etagen nach oben. Hank hat den Code für mein Penthouse eingegeben. Oben angekommen, lasse ich ihm den Vortritt. Er lässt mich mein Zuhause niemals betreten, ohne vorher alles genau zu checken. Über das Steuerungssystem meldet er dem Eingang, dass ich jetzt hier bin und er gleich gehen wird. Ich finde diese ganzen Sicherheitsvorkehrungen übertrieben, aber Dad besteht darauf. Als Tochter des Gouverneurs muss ich pausenlos beschützt werden. Seine Worte.

Er lässt schnell ein Sicherheitsprogramm durchlaufen, das die Aktivitäten in der Wohnung des heutigen Tages kontrolliert. Jeder, der hier reinkommt, muss seinen Fingerabdruck scannen. Ist er nicht berechtigt, schlägt das System Alarm. Hank ist da sehr genau und duldet keinerlei Widerspruch oder Ausnahmen.

„Hier ist alles okay. Die Putzfrauen waren da, ansonsten nur Johanna.“ Bei diesem Namen lächelt er, denn Johanna ist nicht nur meine Haushälterin, sondern auch seine Frau. Die beiden sind schon ewig verheiratet und nach wie vor glücklich. Dank Johanna habe ich immer etwas zu essen in meinem Kühlschrank. Sie hat mein Jobangebot sofort angenommen, denn es passt ihr hervorragend, dass sie nur ein Stockwerk von ihren Kindern getrennt ist, wenn sie zur Arbeit muss. Meistens kocht sie bei sich in der Wohnung und bringt mir das Essen dann nach oben.

„Dann ist ja alles gut. Ich muss mich noch umziehen, ehe mein Termin kommt.“

„Mach´s gut, Mädchen. Bis morgen.“ Hank lächelt mich an und verlässt das Penthouse. Ich weiß, dass er draußen noch einmal etwas in das Bedienfeld eingibt, damit alle wissen, dass ich jetzt ohne Bodyguard in meinem Zuhause bin. Ich verdrehe die Augen und durchquere dann den riesigen Eingangsbereich. Dabei atme ich den Duft der frischen Lilien ein. Ich blicke auf den Glastisch zu meiner Rechten. Dad hat wohl die Floristin beauftragt, mir frische Blumen liefern zu lassen. Ich liebe Lilien. Ich atme einmal tief ein und sauge den Duft auf. Beim Geruch von frischen Blumen würde ich mich am liebsten sofort unter die Dusche stellen und mich mit meinem blumigen Duschgel einseifen. Das verspreche ich mir für später, erst muss ich den Termin mit Doyle hinter mich bringen und danach kommt noch Milow, um mich zu quälen.

Ich gehe zur großen Glastreppe und steige die Stufen ins obere Stockwerk hoch. Ich liebe den offenen Wohnstil des Penthouses. Oben angelangt, ist mein Ziel weder der Schlafbereich, noch das Bad. Ich steuere auf den Ankleidebereich zu. Jedes Mal, wenn ich ihn betrete, fühle ich mich wie im Paradies. Andere bezeichnen diesen Teil als eigene Wohnung, denn er ist riesig. Unzählige Klamotten für jede Gelegenheit. Ich liebe es hier. Ich gehe zum Spiegel, der eine gesamte Wandfläche in Anspruch nimmt, und betrachte mich. Mein Businessoutfit sitzt noch perfekt, ebenso wie die Frisur. Aber hier zu Hause will ich diese Klamotten loswerden. Als Erstes streife ich mir die Pumps von den Füßen. Die trage ich schon den ganzen Tag, jetzt dürfen sie weg. Danach ziehe ich mir den Bleistiftrock und die Bluse aus und öffne meine Haare. Nun stehe ich nur noch in Unterwäsche vor dem Spiegel. Ich betrachte mich eingehend.

Bin ich wirklich das, was die ganze Welt in mir sieht? Überall werde ich als feuchter Traum aller Männer betitelt. Sicher, ich entspreche dem klassischen Schönheitsbild: Meine blonden Haare reichen mir über die Schultern und bedecken einen Teil meiner Brüste. Diese sind nicht zu klein und auch nicht zu prall. Eine gute Hand voll reicht laut den Männern auf dieser Welt vollkommen aus. Ich mag meine Brüste. Es ist ein gutes Mittelmaß. Meinen Hintern finde ich auch okay. Milow zwingt mich immer, den besonders zu trainieren. Und ich vertraue ihm. Eigentlich mag ich meinen Körper wirklich gerne. Ohne eingebildet klingen zu wollen, muss ich auch zugeben, dass ich mir im Klaren darüber bin, wie ich auf Männer wirke. Es gibt selten einen Kerl, der sich nicht noch einmal nach mir umdreht. Was aber niemand von all denen da draußen weiß, ist, wie hart ich für diesen Körper arbeite. Eigentlich jeden Tag. Es gab eine Phase in meinem Leben, wo das ganz anders aussah. Daran erinnern mich die ganz hellen Streifen an meiner Seite. Man kann sie gut mit Spezialmakeup überdecken, aber sie sind immer da. Und sie erinnern mich ständig daran, dass auch eine Juliette Asher alles andere als perfekt ist.

Ich zucke zusammen, weil der laute Ton vom Portier ertönt. Schnell husche ich zu der Steuerungsanlage, die in jedem Raum installiert ist.

„Ja?“

„Miss Asher, Mister Doyle ist hier. Darf ich ihn zu Ihnen hochschicken?“

Ich blicke an mir herunter, ich trage immer noch nichts weiter als meine Spitzenunterwäsche.

„Ja, natürlich. Er darf hochkommen.“

Ich drücke den grünen Bestätigungsknopf. Diese Bestätigung kann nur ich mit meinem Finger erteilen. Die Macht meines Fingers. Ich kichere in mich hinein.

Mit Sicherheit vergehen wieder ein paar Sekunden, bis mir klar wird, dass ich mich endlich anziehen sollte. Ich kann dem Handwerker schließlich nicht in Unterwäsche gegenübertreten. Und der Kerl ist in diesem Moment schon auf dem Weg nach oben.

Ich husche schnell zum Jeansschrank und greife nach einer meiner Lieblingsjeans. Dad hasst sie. Er sagt, die Tochter des Gouverneurs sollte keine löchrige Jeans tragen. Aber ich liebe die neuesten Stücke von SIMPLY EMSH.

„Hallo?“ Aus der Ferne höre ich ein Rufen. Mist. Er ist schon da. Ist der Aufzug heute in Lichtgeschwindigkeit hochgefahren?

„Ich komme!“ Schnell noch ein T-Shirt anziehen, dann fertig. Ich überlege nicht lange und schlüpfe einfach in ein weißes Top. Dann renne ich aus dem Zimmer und haste die Treppe nach unten. Erst auf den letzten Stufen der Treppe wird mir klar, dass meine Füße nackt sind. Ich renne gerade barfuß einem Termin entgegen. Das machst du sehr gut, Julie. Ich verdrehe die Augen. Auf der letzten Stufe halte ich inne und mir bleibt die Spucke weg.

Das soll Brandon Doyle sein?


Kapitel 2
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Heilige Scheiße! Dass Juliette Asher eine gutaussehende Frau ist, das weiß ja jeder, aber so, wie sie hier vor mir steht, übertrifft das all meine Vorstellungen. Sie verharrt auf der letzten Stufe der Treppe und starrt mich an, als wäre ich ein Gespenst. Und ich glotze zurück wie ein Schuljunge, der noch nie eine Frau gesehen hat. So eine Frau wie sie habe ich aber tatsächlich noch nie gesehen. Ihre langen blonden Haare fallen in leichten Wellen über ihre Schulter. Ihr enges, weißes Shirt lässt deutlich erahnen, wie sie darunter geformt ist. Perfekt geformt. Ihr Outfit mit der löchrigen Jeans passt so gar nicht zu der Frau, die die ganze Welt täglich zu sehen bekommt, aber es macht sie irgendwie menschlicher. Mein Blick fällt auf ihre Füße. Ihre Zehennägel sind pinkfarben lackiert. Wer lackiert sich die Füße in so einer Farbe? Verdammt noch mal, diese Füße könnten auch giftgrün sein und würden mich trotzdem noch anmachen. Seit wann machen mich Füße eigentlich an? Das liegt an dieser Frau, da bin ich mir sicher. Ich starre immer noch. Langsam sollte ich wohl meinen Mund aufmachen und etwas sagen.

„Ich bin Brandon Doyle. Wir haben einen Termin.“ Ich strecke ihr meine Hand entgegen und hoffe, dass ich nicht schwitze. Sie schüttelt kaum merklich den Kopf und greift dann nach meiner Hand. Als wir uns berühren, durchzuckt es mich wie bei einem Stromschlag. Fuck. Was war denn das?

„Juliette Asher, es freut mich.“ Sie wirkt ganz formell. Hat sie dieses Zucken gar nicht gespürt? Ich muss mich zusammenreißen, schließlich bin ich hier, um einen Haufen Kohle zu machen. Und die Kohle gibt mir diese Frau. Ich darf das jetzt nicht versauen.

„Wollen wir uns die Küche ansehen und ein paar Details besprechen?“ Ich komme gleich auf den Punkt. Small Talk liegt mir generell nicht, aber in ihrer Gegenwart ist er ein Ding der Unmöglichkeit. Was sollte ich mit ihr auch bequatschen? Ich bin ein einfacher Handwerker, der gerade so über die Runden kommt. Sie ist Milliardärin. Das nenne ich mal ein Musterbeispiel für einen Kulturschock.

„Sehr gerne.“ Eine Sekunde lang wandert ihr Blick auf ihre nackten Füße, dann ist es aber auch schon wieder vorbei und sie strotzt vor Professionalität. Sie stolziert galant an mir vorbei. Wir gehen durch einen Eingangsbereich, der so groß wie meine komplette Wohnung ist. Dann schiebt Juliette eine Glastür auf und wir stehen in einer riesigen Küche.

„Sehen Sie sich schon mal in Ruhe um, ich bin gleich wieder da.“ Ich bringe als Antwort nur ein Nicken zustande, weil mein Kopf nicht bei klarem Verstand ist. Sobald Juliette den Raum verlassen hat, merke ich, wie ich wieder klarer werde. Deswegen kann ich mir jetzt auch Gedanken zu der Küche machen, in der ich mich befinde. Wenn ich normalerweise eine neue Küche einbauen soll, dann ist die vorherige mehrere Jahrzehnte alt. Wenn man diese hier fachgerecht abmontiert, würde sie jemand anderes als neu verkaufen können. Es ist aber nicht die Neuwertigkeit der Küche, die mir sofort auffällt, sondern dass sie gar nicht zu der Person passt, die hier wohnt. Der Eingangsbereich war zwar ziemlich steril eingerichtet, aber man hat klar und deutlich gefühlt, dass hier jemand wohnt, der diesen Stil verkörpert. Die glasklare Treppe signalisiert ohne Zweifel, dass die Bewohnerin kein Fan von klassischen Dingen ist. Deswegen wundert es mich, dass ich jetzt in einer Küche stehe, die klassischer nicht sein könnte: Viel Holz, wenig Metall, wenig Glas. Typische U-Form, kombiniert mit einem kleinen Tisch. Keine Besonderheit. Nur zu gerne würde ich erfahren, wer ihr diese Einrichtung gemacht hat. Es war mit Sicherheit jemand mit einem großen Namen, der aber eigentlich nicht viel von seinen Klienten versteht. Denn dass diese Küche nichts für Juliette Asher ist, begreife ich nach fünf Sekunden. In meinem Kopf formt sich eine Idee, die immer mehr Gestalt annimmt.

Im nächsten Moment werden meine Gedanken unterbrochen, weil Juliette zurückkommt. Mir fällt sofort auf, dass ihre Füße nicht mehr nackt sind. Was hat sie da an? Ich kenne diese Art von Schuhen. Die heißen irgendwas mit einer Tänzerin… Der Name fällt mir aber nicht ein. Ich weiß nur, dass sie sich nicht viel besser anfühlen können als barfuß zu laufen. Da ist ja nichts unter ihren Füßen, was den Namen Sohle verdient hat.

„Konnten Sie sich einen ersten Überblick verschaffen?“ Juliette fragt nach. Jetzt liegt es an mir, die Fassung zu bewahren und mich zu beherrschen, damit ich den Auftrag auch bekomme.

„Ja. Mir schwebt schon eine Idee vor. Könnte ich vielleicht sehen, was sich hinter dieser Wand befindet?“ Ich hoffe, ich bin nicht zu plump, aber bei der Idee, die ich im Kopf habe, muss diese Wand verschwinden.

„Natürlich.“ Juliette geht durch einen runden Durchgang. Dahinter ist eigentlich gar nichts, nur eine riesige, leere Fläche. Auf der einen Seite bescheren mir riesengroße Fenster einen grandiosen Ausblick auf die Skyline von Philadelphia. An der gegenüberliegenden Wand ist eine große Einbuchtung in der Mauer. Darin stehen aber nur ein paar Dekoartikel. Ich gehe ein paar Schritte voran, dann kann ich einen Blick auf das erhaschen, was sich weiter voran befindet. Denn nun ist der Raum offen: Keine Mauer, nichts mehr. Ich sehe einen offenen, herzlichen Wohnbereich. In diesen Bereich will ich die Küche integrieren. Dafür muss ich aber etwas klären. Ich drehe mich um und sehe zu meiner potenziellen Auftraggeberin. Eigentlich sehe ich sie nicht direkt an, sondern fixiere einen Punkt hinter ihr. Würde ich sie direkt anschauen, habe ich die Befürchtung, dass mein Schwanz sich zu Wort meldet. Sie wird bestimmt nicht merken, dass ich ihr nicht in die Augen sehen kann. Ich will einen ersten Ansatz für meine Idee anbringen.

„Ist diese Mauer tragend?“ Normalerweise stelle ich weiblichen Kunden so eine Frage nicht, aber ich spreche hier nicht mit irgendjemandem, sondern mit Juliette Asher. Sie macht ihre Milliarden in der Immobilienbranche.

„Nein, ist sie nicht. Warum?“ Sie sieht mich neugierig an. Ich lasse mich davon nicht beirren, denn ein kleines Funkeln in ihren Augen verrät sie. Sie erhofft sich, dass ich diese Mauer entferne.

„Ich würde sie gerne einreißen und ein offenes Küchenkonzept in den Wohnbereich integrieren. Hier, wo wir gerade stehen, könnte ein großer Essbereich entstehen.“ Dass der kleine Tisch in der Küche nicht ausreichend für eine Frau von ihrem Kaliber ist, ist ja wohl klar.

„Einreißen klingt gut.“ Sie strahlt mich an und ich erkenne sofort, dass sie begeistert von meinem Vorschlag ist. „Davon will ich mehr hören.“

Yes! Ich erzähle ihr in groben Zügen, was ich mir vorstelle. Während ich alles genau ausmesse, stelle ich ihr Fragen. Ich möchte wissen, welche Dinge sie auf jeden Fall in der Küche haben möchte. Die Notizen dazu könnte ich mir eigentlich sparen, denn die Antwort ist simpel: Alles. Juliette will die hochmodernsten Geräte in der bestmöglichen Ausführung. Hier kann ich ordentlich verdienen. Weil es unprofessionell wäre, mir nichts außer den Maßen aufzuschreiben, notiere ich auch ihre Wünsche in meinem zerfledderten Auftragsbuch. Eigentlich weiß ich schon ganz genau, was ich ihr zeichnen werde.

Ich habe keine Ahnung, wie lange wir uns über ihre Wünsche bezüglich der Küche unterhalten, aber irgendwann ertönt ein lautes Signal, das uns beide zusammenfahren lässt. Juliette entschuldigt sich und geht zu einem in die Wand integrierten Computer neben der Glastür.

„Ja?“

„Mister Porter ist hier.“

„Danke. Sagen Sie Milow, er kann raufkommen.“ Sie drückt irgendeinen Knopf, dann ertönt ein weiteres Signal, anschließend ist es wieder still. Zum Glück kommt nur Milow hoch. Dass der ihr Personal Trainer ist, weiß ich bereits. Dank ihm kann ich heute hier stehen. Da sich Juliette Asher nur sehr ungern hier mit mir treffen wollte, hätte es mich überrascht, wenn sie nun einfach einen anderen Kerl empfangen würde. Offiziell hat Juliette keinen Mann an ihrer Seite. So etwas hätte meine Schwester Shay schon längst feierlich verkündet und es wäre dermaßen durch die Presse gegangen, dass sogar ich es mitbekomme. Wie der Kerl wohl ist, der in ihr Bett darf? Fuck… Warum mache ich mir überhaupt Gedanken über so etwas? Weiter entfernt von ihrem Bett wie ich kann man gar nicht sein. Zumindest emotional gesehen.

„Wir haben dann alles besprochen, oder?“

Was? Ach ja, wir sind noch nicht ganz durch. Jetzt muss ich mich zusammenreißen und noch ein paar Minuten den Profi raushängen lassen.

„Ja. Ich habe alles, was ich brauche. Ich werde mich so schnell wie möglich wieder bei Ihrer Assistentin melden, geht das in Ordnung?“

Wir gehen bereits wieder durch den riesigen Eingangsbereich, als Juliette plötzlich stehen bleibt. Auf einem Tisch steht eine Handtasche, die für mich schon ein halber Koffer ist. Sie kramt darin und zieht dann eine silberne Box hervor. Sie öffnet sie und reicht mir eine Karte.

„Das hier ist meine E-Mailadresse. Wenden Sie sich direkt an mich.“ Sie versucht meinen Blick aufzufangen, aber ich weiche ihm aus. Ich kann nicht in diese eisblauen Augen sehen, weil ich sonst darin ertrinke.

„Das kann ich so machen.“ Ich halte tatsächlich die E-Mailadresse von Juliette Asher in meinen Händen. Krass! Ich sollte wohl noch irgendetwas sagen, doch dann ertönt das Pling vom Aufzug. Deswegen mache ich es kurz. „Sie werden von mir hören.“ Ich reiche ihr meine Hand und für einen winzigen Moment lasse ich den Blick in ihre Augen zu.

Ertrinken. Ich wusste es.

Sie hält mich mit ihrem Blick gefangen. Würde nicht jede Sekunde Milow hier hereinkommen, stünden wir wahrscheinlich in einer Stunde auch noch am selben Fleck und würden uns anstarren. Während wir uns berühren, wird mein Körper von Stromstößen, die direkt in meinem Schwanz münden, durchzuckt. In meinem Kopf taucht ein Bild auf. Ich ziehe Juliette an meine Brust und presse meine Lippen wild auf ihre. Der Kuss ist leidenschaftlich und auf einmal bin ich gar nicht mehr so weit von ihrem Bett entfernt.

„Hi, Julie. Bist du bereit für mich?“

Und schon ist der Augenblick vorbei. Ich lande knallhart in der Realität. Juliette Asher ist nicht mein Kaliber, das muss mir klar sein. Ich will mich abwenden, aber Juliette hält meine Hand immer noch fest. Ihr Blick bohrt sich förmlich in mich. Da muss wohl ich der Klügere sein, denn sie macht nicht den Anschein, als würde sie noch im Hier und Jetzt verweilen, warum auch immer.

„Hat mich gefreut, Miss Asher.“ Ich lasse ihre Hand los und wende mich zum Gehen, als ich sie hinter mir murmeln höre.

„Bis bald, Brandon.“ Dass sie mich bei meinem Vornamen anspricht, lässt mich erneut erschaudern. Ihre sanfte Stimme klingt göttlich. Ich muss jetzt schleunigst von hier verschwinden, sonst verliere ich die Beherrschung. Ich gehe zum Aufzug und erst als ich vor Milow stehe, fällt mir wieder ein, dass er ja schon längst hier ist. Als ich das freche Grinsen meines Freundes sehe, begreife ich, dass er den Moment gerade mitbekommen hat. Schon bald wird er mich mit Fragen über die Begegnung mit Juliette löchern.

Ich muss hier raus, sonst drehe ich noch am Rad. Die Begegnung liegt mir schwer in den Knochen. Ich werde mit Sicherheit mehr als eine eiskalte Dusche brauchen, um diese Frau wieder aus meinem Kopf zu kriegen.
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Ich stehe unter der Dusche und seife mich nun schon zum dritten Mal ein. Was ist nur mit mir los? Ich habe gerade eineinhalb Stunden Training mit Milow hinter mir, eigentlich müsste ich halb tot ins Bett fallen. Dennoch fühle ich immer noch ein merkwürdiges Kribbeln in mir. Was ist das nur? Ständig taucht sein Gesicht vor meinen Augen auf. Brandon Doyle. Der Kerl, der nicht mehr aus meinen Gedanken verschwinden will. Er hat mich eiskalt erwischt. Und dabei ist er überhaupt nicht der Typ Mann, für den ich mich normalerweise interessiere. Nicht, dass ich mich mit irgendeinem Kerl näher beschäftigen würde, aber Brandon… Ich weiß gar nicht, an was ich bei ihm als Erstes denken soll… Die Tattoos, die auf seinem Arm nicht zu übersehen waren? Seine wunderbaren, karamellfarbenen Augen? Definitiv zum darin Eintauchen. Seine längeren, braunen Haare hatte er zu einem Bun gebunden, um sie zu bändigen. Frisurtechnisch wirkt er wie ein Trendsetter. Aber das ist er vermutlich nicht, denn sein Bart hatte etwas Uriges, Wildes. Er lässt keine Haut mehr durchscheinen, ist aber auch kein wildes Ungetüm von Haaren. Er gibt sich morgens vor dem Spiegel durchaus Mühe, das konnte ich erkennen. Sein Bart bedeckt die komplette Kinnpartie und füllt auch den Bereich zwischen Nase und Mund aus. Dieser Mund… Zwischen den ganzen Haaren hat er förmlich geleuchtet. Er hat volle Lippen, von denen ich mich am liebsten küssen lassen würde. Doch all diese Details waren nicht das, was mir wackelige Knie beschert hat. Es war sein Auftreten. Klischeehafter könnte ich ihn nicht beschreiben. Würde man diesen Kerl in ein Holzfällerhemd stecken, könnte er für jeden Kalender posieren. Oder vielleicht wäre es doch besser, er würde sich oben ohne zeigen. Denn auch wenn er ein Longsleeve anhatte, so konnte ich klar und deutlich erkennen, dass er mehr als gut gebaut ist. Der Kerl ist eine Maschine. Und er arbeitet mit seinen Händen. Das habe ich bei unserer Berührung sofort gespürt. Seine Hände waren rau, es war deutlich zu fühlen, dass er sie nicht benutzt, um den ganzen Tag auf einer Computertastatur herumzutippen. Er arbeitet körperlich, und genau das hat er auch ausgestrahlt. Wie fasziniert er meine Küche betrachtet hat. Ich hatte bildlich vor Augen, wie er aus einfachen Holzbrettern eine hochmoderne Küche für mich baut. Ich könnte mir sogar vorstellen, dass er die Bäume für die Bretter selbst fällt. Wohl gemerkt, mit seinen eigenen Händen.

Warum kann ich nicht aufhören, an ihn zu denken? Ich habe doch ständig mit Handwerkern zu tun. Liegt es daran, dass er so ganz anders ist als jeder, mit dem ich in meinem Leben Kontakt habe? Es ist unmöglich, ihn in eine Schublade zu stecken. Er ist meinem Blick dauernd ausgewichen und hat nur von der Küche gesprochen. So, als würde er sich gar nicht für mich interessieren. Im nächsten Moment aber durchbohrt er mich förmlich mit seinem Blick und ich hatte das Gefühl, dass er sich gleich auf mich stürzt. Und ich? Ich stehe erst mit nackten Füßen vor ihm und dann greife ich zu Ballerinas. Ballerinas, das ist so dämlich. Warum nur habe ich sie angezogen? Ich weiß warum: Weil es total hochnäsig gewirkt hätte, wenn ich in meinem Zuhause mit High Heels dahergekommen wäre.

Ich schüttle den Kopf. Das wird hier nichts. Ich seife mich ein letztes Mal ein, dann stelle ich alle Brausen meiner großen Duschlandschaft ab. Ich fühle mich zwar sauber, diesen Zweck hat die Dusche zumindest erfüllt, aber mein Kopf ist immer noch nicht still. Ich will wissen, wer dieser Mann ist. Wie kann er nur so intensiv auf mich wirken?

Ich greife nach meinem vorgewärmten Badetuch und wickle es um meinen Körper. Ein weiteres Handtuch binde ich als Turm auf meinen Kopf. Ich muss nachher dringend nachsehen, ob Daisy mir morgen die Haare machen kann. Ich wollte sie eigentlich nicht waschen, aber weil ich nur an diesen unverschämt gutaussehenden Handwerker denken konnte, habe ich auch meine Haare komplett durchnässt.

Ich verlasse das Bad und gehe in meinen Schlafbereich. Dort lasse ich mich auf der Sitzlandschaft vor der Fensterfront nieder und entsperre mein Handy.

Ich hätte haufenweise E-Mails und Nachrichten zu beantworten, aber ich ignoriere sie allesamt. Stattdessen öffne ich Instagram. Das mache ich normalerweise nur selten. Tammy und ich haben einen ziemlich erfolgreichen Freundinnen-Account. Der wird aber weitestgehend von ihr verwaltet. All die aufploppenden Nachrichten und Meldungen ignoriere ich. Ich gehe direkt auf die Suchfunktion und tippe, ohne groß zu überlegen, den Namen Brandon Doyle ein.

Als Tammy und ich uns für den Gang in die Social Media Welt entschieden haben, haben wir uns gleichzeitig geschworen, uns unsere Privatsphäre zu wahren. Dazu gehört für uns zweifellos auch, dass wir nicht anderen Menschen über dieses Profil hinterherschnüffeln. Wenn wir etwas erfahren wollen, haben wir dafür IT-Leute oder Privatdetektive. Doch in diesem Fall kann ich nicht anders. Schon das dritte Profil, das mir erscheint, ist ein Volltreffer. Ich bin erleichtert, dass Brandon überhaupt ein Instagram-Profil hat. Wobei, in unserer Generation ist das wohl normal. Ich habe keine Ahnung, wie alt Brandon ist, aber ich vermute ihn etwa in meinem Alter, vielleicht ein paar Jahre mehr.

Brandon hat ein ganz normales Profil. Er hat ein paar hundert Follower, folgt selbst aber nur siebenundzwanzig Leuten. Ich will mir gerade seine Fotos ansehen, als eine eingehende Nachricht meine Aufmerksamkeit verlangt.

Wer ist Brandon Doyle?

Tammy. Natürlich, ich hätte mir denken können, dass sie das sofort mitbekommt. Um diese Uhrzeit pflegt sie normalerweise immer unseren Account und postet ein neues Bild. Da ist doch klar, dass sie bemerkt, dass ich mir dieses Profil anschaue. Weil ich aber im Moment keinen Kopf für ein Verhör von ihr habe, tue ich zunächst ahnungslos.

Ich habe keine Ahnung, von wem du sprichst.

Ihre Antwort kommt sofort. Natürlich durschaut sie mich. Sie trägt den Titel als meine beste Freundin ja nicht umsonst.

Du hast seit dem Kerl, dessen Namen wir nicht aussprechen, nie mehr einen Typen gestalkt. Wer also ist dieser Brandon? Und by the way: Der ist ja sowas von heiß…

Ich grüble, was ich ihr antworten kann. Lügen fällt schon mal flach. Wenn ich eines nicht kann, dann ist es meine beste Freundin anzulügen. Deswegen entscheide ich mich für die Wahrheit, allerdings so harmlos wie möglich.

Brandon ist der Schreiner, der mir die neue Küche machen soll. Er war heute hier, um sich die Räume anzusehen.

Und?

Was und? Was will sie noch von mir hören?

Ich weiß nicht, was ich dir sonst noch sagen soll…

Warum stalkst du ihn?

Ich stalke ihn nicht.

Glaub mir, wenn Juliette Asher sich auf Instagram einen Kerl ansieht, dann ist das Stalking. Also, raus mit der Sprache.

Ich weiß auch nicht… Er hat mich irgendwie… überrumpelt.

Überrumpelt im Sinne von…? Lass dir doch nicht alles aus der Nase ziehen.

Das ist echt schwer zu formulieren. Ich würde es Tammy lieber persönlich sagen. Darum kann ich sie aber nicht bitten, denn sie würde sofort vorbeikommen. Und ich muss eigentlich noch arbeiten.

Können wir vielleicht darüber reden, wenn wir uns das nächste Mal sehen?

Klar. Da trifft es sich ja gut, dass dieses nächste Mal schon morgen ist.

Morgen?

Ich wusste, du vergisst es, deswegen hat Zoe den Termin auch geblockt. Morgen Abend ist Anprobe bei Nora. Wir müssen die Outfits für Samstag planen.

Wenn Tammy so schreibt, könnte man meinen, wir sprechen über ein einfaches Partyoutfit. Doch das, was uns in den nächsten Wochen bevorsteht, hat nichts mit Partymachen zu tun. Bald sind Wahlen, und mein Dad hat vor, Gouverneur von Pennsylvania zu bleiben. Dafür hat er mit seinen Beratern eine ausgeklügelte Strategie entwickelt. Meine Mutter, Tammy und ich sind fester Bestandteil dieser Strategie. Wir sind das Aushängeschild, mit dem mein Vater der Welt zeigt, wie gut wir zusammenhalten. Mit dieser Strategie lügt er nicht mal. Denn wenn wir eines sind, dann eine Familie, die gemeinsam durch dick und dünn geht.

Stimmt, das hätte ich wohl wirklich vergessen. Ups. Sehr gut, dann sehen wir uns morgen, Tam.

Bis morgen, Julie. Viel Spaß und feuchte Träume von diesem Brandon.

Sie bekommt von mir nur noch eine herausgestreckte Zunge zurück, mehr will ich ihr nicht zugestehen. Denn natürlich hat sie mich voll erwischt. Ich schließe unseren Chat und prompt sehe ich wieder das Profil von Brandon. Viele Bilder hat er nicht online gestellt. Doch alles, was ich sehe, bestätigt meine Vermutung: Er ist ziemlich sportlich. Auf allen Bildern ist er beim Sport zu sehen. Es gibt ein Bild, das zeigt ihn nur in einem Achselshirt. O mein Gott! Der Typ hat seinen rechten Arm komplett volltätowiert. Ich zoome das Bild heran, weil ich mir die Motive genauer ansehen will. Angeblich sagen Tattoos sehr viel über den Menschen, der sie trägt, aus. Allzu genaue Details kann ich leider nicht erkennen. Dann muss ich halt hoffen, dass ich die Tattoos irgendwann in echt zu sehen bekomme. Vielleicht wenn er über mir…

O nein. Ich schüttle den Kopf und schließe die App. So darf ich nicht denken. Wenn, dann wäre niemals mehr als ein One-Night-Stand drinnen. Und selbst das wäre wahrscheinlich keine allzu kluge Entscheidung. Wie sagt man so schön: Ein gebranntes Kind scheut das Feuer. Also lasse ich lieber die Finger von Kerlen. Selbst, wenn sie so unglaublich gut aussehen wie Brandon Doyle. Vielleicht werden seine Entwürfe ja grottenschlecht und ich engagiere ihn gar nicht. Dann würde sich mein Problem in Luft auflösen. Natürlich ist das vollkommener Blödsinn. Ich weiß, dass seine Pläne genauso gut sein werden wie sein Auftreten und sein Aussehen.
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Es ist Mittwochabend und wir befinden uns im neunten Stock von Tammys Beautyparadies. Unter uns befindet sich auf acht Etagen der Traum einer jeden Frau: Drogerie, Parfümerie, alle möglichen Schönheitsbehandlungen, Friseure, Wellnessbereiche. Tammy arbeitet sogar mit zwei Schönheitschirurgen zusammen. Über uns gibt es noch die Etage der Büroräume und ein Stockwerk, auf dem geforscht wird.

„Was werden Richard und Susan tragen?“ Tammys Stimme richtet sich an Nora Jennings, sie ist unsere Ausstatterin.

Wir sitzen alle drei in einer gemütlichen Lounge und unterhalten uns über die Outfits für die kommenden Veranstaltungen. Mein Dad muss an Dinnern, Galas, politischen Debatten und Wohltätigkeitsveranstaltungen teilnehmen. Tammy, meine Mutter und ich werden ihn zu seinen Auftritten begleiten. Nora lächelt uns an. Sie trägt ihre blonden Haare in einem flippigen Kurzhaarschnitt und hat einen knallroten Lippenstift auf dem Mund. Ein dicker, prall gefüllter Ordner liegt auf ihrem Schoß.

„Sam und ich haben vor Wochen ein Konzept ausgearbeitet, wie ihr bei allen Veranstaltungen als Einheit auftreten könnt.“ Tammy und ich tauschen einen vielsagenden Blick aus. Jetzt erklärt sich auch die L.A. Reise, die Nora als Dienstreise auf ihrer Gehaltsabrechnung hatte.

„Ist das, was ihr ausgearbeitet habt, in dem Ordner?“ Meine Neugier ist geweckt, denn wenn Samantha Carson etwas entworfen hat, werde ich es lieben. Meine Gedanken wandern kurz zu der erfolgreichen Designerin. Ich bin so froh, dass wir Sam vor ein paar Monaten vertraglich an uns binden konnten. Es gab eine Verzögerung, weil sie ein schreckliches Schicksal erlebt hat: Sie wurde entführt und wäre an den Folgen fast gestorben. Zum Glück hat sie überlebt und es geht ihr jetzt wieder gut.

Seitdem strotzt sie nur so vor Ideen. EMSH ist an der Spitze der Modewelt. Es vergeht kein Tag, an dem ich nicht irgendwo jemanden sehe, der EMSH trägt.

Ich selbst gehöre auch dazu. Jeden Tag bedecke ich meine intimsten Stellen mit der Unterwäsche, die Sam entworfen hat. Was Tammy und mich jedoch von der ganzen Welt unterscheidet: Wir bekommen eigene Kleider. Viele unserer Businessoutfits hat Sam exklusiv für uns entworfen. Und unsere Abendkleider werden nur noch von ihr designt. Tammy hatte den richtigen Riecher, was Sam anging. Durch Zufall hat sie vor vielen Monaten bei einer Influencerin eine richtig schöne Jeans gesehen. Wir beide waren geflashed vom Können der Designerin. Auf keinen Fall wollten wir uns das entgehen lassen und haben daraufhin Sam und ihrer Partnerin Emma Nash ein Exklusiv-Angebot gemacht, welches sie unmöglich ausschlagen konnten.

Sobald ich dann ihre ersten Entwürfe für elegantere Sachen gesehen habe, war es endgültig um mich geschehen. Tammy und ich lassen uns diesen Service einen Haufen Geld kosten, denn wir nehmen Sam einen beträchtlichen Teil ihrer Entwürfe weg. Aber jeder Cent, oder besser gesagt jeder Tausender, ist es absolut wert. Sam ist die beste Designerin, die mir jemals untergekommen ist.

„Ja, in dem Ordner ist das Konzept mit allen Entwürfen. Ich soll euch schöne Grüße von Sam ausrichten und vorher ein paar Worte sagen.“

„Dann erzähl mal.“ Tammy zappelt neben mir. Sie kann es wohl noch weniger erwarten als ich, die Entwürfe zu sehen.

Nora lächelt. „Gut. Sam hat es so ausgearbeitet, dass Richard im Fokus steht. Es werden zwölf große Veranstaltungen, die ihr wahrnehmen müsst. Dafür hat sie ihm zwölf Anzüge entworfen. Die sind in schlichten Grundfarben gehalten: Schwarz, Grau oder Blau. Dazu wird es immer einen kleinen Farbakzent geben. Passend zur Grundfarbe und dem Akzent bekommt ihr eure Kleider. Trägt Richard zum Beispiel einen dunkelblauen Anzug mit einer silbernen Krawatte, werden eure Kleider ebenfalls dunkelblau und silber sein. In diesem Ordner findet ihr alles, was Sam zum jeweiligen Anzug kreiert hat. Ihr sollt euch so schnell wie möglich entscheiden, denn die Kleider, die ihr nicht auswählt, nimmt Sam bei BRILLIANT EMSH auf.“ Mit diesen Worten reicht sie uns die Mappe. „Ich organisiere uns mal Getränke. Seht euch inzwischen die Entwürfe an.“ Sie steht auf und lässt Tammy und mich alleine. Ich lege die Mappe auf meinen Schoß und sehe meine beste Freundin an.

„Bereit?“

Sie strahlt. „Sowas von bereit.“

Die nächsten Minuten tauchen wir ab in eine Welt voller Farben, Stoffe, Schnitte und Glamour.

„Wie sollen wir uns da jemals entscheiden, Julie?“ Tammy spricht mir aus der Seele.

„Ich habe nicht den blassesten Schimmer. Ich würde Sam am liebsten jedes Kleid abkaufen. Sie sind ein Traum.“

„Was bedeuten denn die Kreuze auf einigen Entwürfen?“

Ich will gerade mit den Schultern zucken, als Nora wieder auftaucht. „Die Kleider mit den Kreuzen sind für Susan. Sie hat als Erstes ausgewählt, weil sie als Ehefrau ja am besten zu ihrem Mann passen muss. Sie war schon heute Nachmittag hier und hat ihre Kleider anprobiert.“

Tammy und ich reißen gleichzeitig die Köpfe nach oben. Wir sehen erst einander an, dann Nora.

„Mum hat die Kleider anprobiert?“ Ich glaube, ich kriege meinen Mund nicht mehr zu. Tammy stellt die Frage, die mir als nächstes in den Sinn kommt.

„Wir haben schon eine Auswahl hier?“

Jetzt kichert Nora. „Ich bitte euch. Am Samstag ist die Eröffnungsgala. Wir haben alle Kleider hier.“

„Alle Kleider?“ Jetzt spreche ich, weil es Tammy die Sprache verschlagen hat.

„Alle Kleider.“ Noras Stimme wird nun lauter. „Ihr könnt hereinkommen.“ Fünf Angestellte betreten den Raum. Jede von ihnen schiebt eine Kleiderstange neben sich her. Dann gehen alle nach draußen und kommen kurz darauf mit einem weiteren Ständer zurück. Als sie fertig sind, ist der Raum gut ausgefüllt mit den Kleiderstangen. Tammy und ich landen augenblicklich im Modehimmel.

Nora hört gar nicht mehr auf zu kichern.

„Weil ihr jetzt bestimmt nicht wisst, wo ihr anfangen sollt, beginnen wir mit der Eröffnungsgala, die bei Julies Eltern auf dem Anwesen stattfinden wird. Wir arbeiten uns einfach von Event zu Event.“ Dabei wirft sie einen Blick in meine Richtung. Dad hat uns oft daran erinnert, wie wichtig ihm die erste Veranstaltung auf seinem Grund und Boden ist.

Nora öffnet die Mappe vor uns und zeigt uns das Bild von dem, was Dad tragen wird. Die Wahl ist auf einen klassischen, schwarzen Anzug mit einer silbernen Krawatte gefallen. Nora tippt mit dem Finger auf ein Kleid mit einem X darauf. Das wird also meine Mutter am Samstag tragen. Dann legt Nora die Mappe auf den Tisch vor uns und steht auf. Sie geht zielstrebig auf eine Kleiderstange zu.

„Diese Kleider sind für die Eröffnungsgala geplant. Ihr könnt sie durchsehen, anprobieren und euch dann entscheiden.“

Tammy und ich bringen nur noch ein Nicken zustande, denn wir sind wie gebannt von den Kleidern. Es sind acht: Vier Silberne und vier Schwarze. Ich muss sie nicht alle ansehen, denn ich werde wie magisch von einem Bestimmten angezogen.

„Tam? Darf ich Silber tragen?“ Ich formuliere es ganz höflich, kann mir aber nicht vorstellen, dass Tammy Einwände hat, ein schwarzes Kleid anzuziehen.

„Hast du dich verliebt?“ Ich muss sie gar nicht ansehen, ich höre das Grinsen in ihrer Stimme auch so.

„Kann man wohl sagen.“ Ich berühre das Kleid. Silberne Seide, so wie ich es erwartet habe. Ich nehme es von der Stange, damit ich es besser ansehen kann. Es ist bodenlang und wird vermutlich hauteng sitzen. Am Rücken ist ein größeres Dreieck frei. Es läuft Neckholder zusammen und hat vorne wundervolle Silbereinarbeitungen. Es funkelt, eindeutig ein Zeichen, dass das Kleid wahnsinnig viel kosten wird. Aber das ist egal. Für Daddy werde ich es anprobieren. Wenn ich es dann auch noch so liebe, wie jetzt auf den ersten Blick, dann wird es meins sein.

Mit dem Kleid gehe ich in eines der Ankleidezimmer. Tammy folgt mir gleich darauf mit einem schwarzen Glitzertraum.

Gemeinsam schälen wir uns aus unseren Outfits und helfen uns gegenseitig beim Anziehen der Kleider. Sobald wir uns vor den Spiegel stellen, verwandeln wir uns in die zwei Frauen, die die ganze Welt kennt und anscheinend liebt: Juliette Asher und Tamara Bates, das Freundinnen-Duo, das die Welt im Griff hat. Ich berühre mich an der Seite und streiche den Stoff entlang. Er ist weich und aalglatt.

Wie würden sich Brandons Hände wohl auf dem glatten Stoff anfühlen? Rau oder angenehm weich? Wie wäre es, wenn besagte Hände unter den Schlitz auf der rechten Seite gleiten? Wärme breitet sich in mir aus.

„Julie, auf deinem Gesicht ist ein Fick-mich-Blick.“

Ich zucke zusammen. „Ein was?“ Sie hat mich erwischt. Offener könnte ich meine Gedanken vor meiner besten Freundin ja nicht ausbreiten.

„Was hat dieser Brandon nur mit dir gemacht?“

Ich versuche, das Verhör abzuwenden.

„Woher willst du denn wissen, dass ich an Brandon gedacht habe?“

Sie kichert. „Ich weiß es einfach. Du kannst es abstreiten, aber dann weiß ich, dass du mich belügst.“

Ich schüttle den Kopf. Ich könnte Tammy nie belügen. Dann ist jetzt eben der Zeitpunkt gekommen, an dem ich etwas von meinen Gedanken preisgebe.

„Ich weiß auch nicht, was dieser Kerl mit mir gemacht hat. Er will einfach nicht mehr aus meinem Kopf verschwinden.“

„Das kann ich verstehen. Wenn der in echt nur ansatzweise so gut aussieht wie auf seinen Instagram Bildern, dann Holla die Waldfee.“

„Er sieht noch besser aus.“

„Geht das denn? Wow. Gib dem Kerl eine Axt, einen Stapel Holz, ein Holzfällerhemd und stell ihn hinter eine Hütte im Wald: Traummann gefunden.“

Sie grinst mich an. Mir ist eigentlich gar nicht zu Lachen zumute, aber ich mag Tammys Sichtweise, denn genau so spielt es sich auch in meinen Gedanken ab. So ein Typ ist Brandon: Urig, männlich, heiß.

„Es fühlt sich so an, ja. Aber ich muss doch etwas machen können, damit ich ihn wieder aus meinen Gedanken vertreiben kann. Ich konnte mich heute kaum auf die Arbeit konzentrieren.“

Tammy kichert. „Das ist ganz einfach. Lass ihn in dein Bett. Finde heraus, ob er darin genauso gut ist wie er aussieht.“

Ich schüttle vehement den Kopf.

„Das kann ich nicht machen. Ich kenne ihn nicht.“

Tammy tätschelt meine Schulter. „Man muss nicht jeden Mann kennen und durchleuchtet haben, ehe man mit ihm schläft. Nicht jeder ist wie ER.“ Sie legt die Betonung ganz bewusst auf das ER, das ruft eine Gänsehaut bei mir hervor.

„Ich weiß.“ Ich senke meinen Kopf, weil die Beschämung für das, was vor ein paar Monaten passiert ist, mich überkommt.

Plötzlich greift Tammy nach meinem Kinn.

„Sieh mich an.“ Sie drückt mein Gesicht nach oben, so dass ich ihr in die Augen sehen muss. Dann hält sie ihre Aufbaurede.

„Julie, du bist eine der reichsten und schönsten Frauen auf der ganzen Welt. Das zieht nun mal eine ganze Menge Dreck an. Wir haben uns gemeinsam dagegen gewehrt. Deine Eltern und ich werden immer zur Stelle sein und dich unterstützen. Sollte Brandon sich als solches Arschloch entpuppen, dann erfüllt die metaphorische Axt sofort ihren Zweck.“

Ihr blöder Axt-Spruch entlockt mir einen Lacher. Tammy ist mein Engel. Sie schafft es immer, meine trüben Gedanken zu vertreiben. Sobald sie das Lächeln in meinem Gesicht sieht, grinst sie mich an.

„Na bitte. Und jetzt schau in den Spiegel. Wir sind zwei perfekte Vorführperlen für deinen Vater. Er wird dein Kleid lieben. Und es ist nicht nur präsentabel, sondern auch noch verdammt heiß. Probierst du noch etwas anderes an?“

Ich schüttle den Kopf. „Nein. Es fühlt sich perfekt an. Ich sage Milow, er soll noch ein paar extra Trainingsstunden bis Samstag einplanen, dann sitzt es perfekt.“

Jetzt schnaubt Tammy. „Pfff, das Kleid sitzt auch ohne diesen Trottel perfekt.“

Tammy ist nach wie vor nicht gut auf Milow zu sprechen. Bis vor sechs Monaten war er unser gemeinsamer Personal Trainer. Tammy hatte etwas mit ihm, aber leider war sie für ihn nicht die Einzige. Als das rauskam, wollte ich ihm sofort kündigen, aber Tammy hat mich davon abgehalten. Sie wusste, dass Milow ein sehr wichtiger Motivator für mich ist, damit ich meine Ziele niemals aus den Augen verliere. So bin ich bei ihm geblieben. Sie jedoch will nichts mehr von ihm wissen. Inzwischen glaube ich, dass Milow es bereut, wie er Tammy behandelt hat. Natürlich spricht er mich nicht darauf an, das würde er nicht wagen. Von meiner Gehaltsliste zu fliegen kann er sich nicht leisten. Würde er mein Geld verlieren, müsste der Gute sich nämlich wieder einen Job in einem Fitnessstudio suchen. Zurzeit kann er nur mit dem, was ich ihm zahle, ein mehr als gutes Leben führen. Ich weiß Milow und sein Können sehr zu schätzen, trotzdem lenke ich vom Thema ab, damit Tammys Laune nicht komplett im Keller landet.

„Probierst du noch etwas an?“

„Ich bin mir nicht sicher. Draußen hängt noch ein Kleid, das mich sehr anspricht, aber dessen Schnitt ist dem von Susans Kleid zu ähnlich. Ich werde bei diesem Glitzertraum bleiben.“ Das Funkeln in ihren Augen lässt mich erahnen, dass das für sie nichts Schlechtes ist. Das Kleid steht Tammy aber auch ausgezeichnet. Es betont gekonnt ihre Brüste, lenkt aber mit der auffälligen Schulterbedeckung auf einer Seite doch davon ab. Der Schlitz an ihrem schwarzen Glitzerkleid ist sogar noch höher als der bei meinem. Ich lächle.

„Nimm es. Es ist perfekt.“

Sie lacht. „Ich weiß schon, was du sagen willst. Der Glückliche, der mich heimlich befummeln darf, hat es in diesem Kleid ziemlich einfach.“

„So direkt wollte ich es nicht sagen, aber ja, du hast recht.“

Wir lachen beide und gehen dann nach draußen. Nora teilen wir mit, dass sie die erste Veranstaltung schon mal abhaken kann. Ich habe ein gutes Gefühl. Wenn das so weitergeht und ich auch für die anderen Kleider ein so gutes Gespür habe, dann geht das heute vielleicht schneller über die Bühne als zunächst angenommen.

Es hat doch lange gedauert. Als ich mich zu Hause an meinen Computer setze, um zu arbeiten, ist es schon nach Mitternacht. Ich habe mich schnell abgeduscht und mir bereits die Schlafklamotten angezogen. Weil ich wegen der Anprobe das Büro heute früher verlassen habe, will ich jetzt noch etwas nacharbeiten.

Ich öffne das Mailprogramm und sehe mir den Posteingang durch. Ich bin gerade damit beschäftigt, auf eine wichtige E-Mail vom Bauamt zu antworten, als eine weitere bei mir eintrifft. Sobald ich den Absender sehe, schlägt mein Herz einen Takt schneller.

brandon.doyle@doyle-constructions.com: Guten Abend, Miss Asher. Es freut mich sehr, Ihnen mitteilen zu können, dass ich mit den Zeichnungen für Ihre Küche fertig bin. Ich bitte Sie um ein weiteres Treffen, damit wir die Pläne besprechen können.

Er hat die E-Mail gerade abgeschickt. Vielleicht sitzt er ja noch vor dem Computer. Ich halte es nicht aus und tippe schnell eine Antwort an ihn.

juliette.asher@asherholding.com: Guten Abend trifft es wohl nicht mehr ganz, aber es freut mich sehr, so schnell wieder von Ihnen zu hören, Mister Doyle. Sehr gerne würde ich mich noch einmal mit Ihnen treffen.

Weil ich so sehr hoffe, dass er noch online ist, schicke ich die Mail ohne Grußformel und ohne Terminvorschlag ab. Gespannt starre ich auf meinen Bildschirm und warte auf eine Antwort.
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Sie hat sofort zurückgeschrieben. Ich habe eher angenommen, dass ich irgendwann im Laufe des Tages eine Antwort bekomme, immerhin ist halb ein Uhr morgens keine normale Bürozeit. Eigentlich sollte es mich nicht wundern, dass ein Workaholic wie Juliette Asher um diese Zeit noch arbeitet. Ganz anders als ich normalerweise. Ich wollte nur noch schnell diese E-Mail abschicken, weil ich morgen den ganzen Tag in der Werkstatt bin. Da habe ich keine Zeit, meine Mails zu überprüfen. Dass jetzt auch sie online ist, scheint mir eine schicksalhafte Fügung zu sein. Ich tippe meine Antwort. Da sie auch keinen Wert auf allzu höfliche Floskeln gelegt hat, kann ich mir das auch sparen.

brandon.doyle@doyle-constructions.com: Wann hätten Sie denn Zeit? Vielleicht schon die nächsten Tage?

Es ist fucking irritierend, wie nervös ich wegen so einer beschissenen E-Mail bin. Kaum taucht ihr Name in meinem Kopf auf, kann ich anscheinend nicht mehr klar denken. Natürlich ist die Frau gerade heute überall aufgetaucht. Während ich zu einer Montage gefahren bin, war sie sogar auf einem fucking LKW. Ich hatte fünfundvierzig Minuten lang ihr Gesicht vor meinen Augen. Dauerständer inklusive. Kaum denke ich an sie, steigt mir auch schon ihr blumiger Geruch in die Nase. Ich werde wohl nie mehr wieder einen Blumenladen betreten können, ohne einen Ständer zu bekommen. Shit, was ist nur mit mir los? Ich sitze hier und denke an Blumen? Scheiße…

Ich werde doch nicht wie bescheuert vor dem Bildschirm warten, ob die heiße Milliardärin mir zurückschreibt oder nicht. Gerade als ich den Laptop auf meinem Schoß zuklappen will, ertönt jedoch das erhoffte Pling, das seltsamerweise nicht nur meinen Schwanz in Aufregung versetzt.

juliette.asher@asherholding.com: Ich habe gerade meinen Terminkalender überprüft. Ich habe morgen den ganzen Tag über Termine, die ich leider nicht verlegen kann, aber ich könnte abends noch etwas Zeit dranhängen, wenn Sie das möchten? Könnten Sie vielleicht gegen 19 Uhr in mein Büro kommen?

Ob ich das könnte? Aber so was von. Ich will es auf jeden Fall. Seltsamerweise geht es mir bei der Frau nicht nur darum, ihr einen Haufen Kohle aus der Tasche zu ziehen, ich will sie unbedingt wiedersehen. Nicht nur als Werbegesicht auf einem LKW.

brandon.doyle@doyle-constructions.com: Das kriege ich hin. Dann werde ich morgen um 19 Uhr bei Ihnen sein. Bis dann, Juliette.

Unser E-Mail-Austausch ist ziemlich ungewöhnlich, aber sie hat angefangen. Und ich werde ganz sicher keine Förmlichkeit erzwingen. Zumal ich die sowieso zum Kotzen finde.

juliette.asher@asherholding.com: Bis morgen, Brandon.

Hätten wir den Verlauf als Nachrichten ausgetauscht, wäre es auch nicht anders verlaufen. Fühlt es sich so an, mit Juliette Asher zu schreiben? Wenn ja, dann ist es ein verdammt gutes Gefühl.

Jetzt reicht es aber. Ich klappe den Laptop zu. Es ist zwar weit nach Mitternacht, aber einschlafen kann ich jetzt auf keinen Fall. Ich könnte nochmal unter die Dusche und dabei… Fuck. Fuck. Fuck. Ich muss mich zusammenreißen. Es hilft nichts. Ich kann nicht verdrängen, dass diese Frau etwas mit mir macht. Zur Not muss ich wirklich Hand anlegen, auch wenn ich das nicht machen wollte. Ich greife wieder nach dem Laptop und tue etwas, was eigentlich total das Ding meiner Schwester Shay ist: Ich gebe Juliette Asher bei Google ein.

In Sekundenschnelle habe ich Millionen von Treffern. Ganz oben blitzen mir haufenweise offizielle Fotos entgegen. Dass die Frau unglaublich attraktiv ist, kann wohl niemand besser beurteilen als ich. Davon werde ich mich morgen wieder überzeugen können. Ich weiß nicht mal, warum ich nach ihr googele… Ich sollte das einfach bleiben lassen. Trotzdem scrolle ich immer weiter. Viele Dinge weiß ich schon, einige sind neu. Juliette Asher ist das einzige Kind von Gouverneur Richard Asher und seiner Frau Susan. Laut den Medien ist sie wohlbehütet aufgewachsen, ging mit ihrer Freundin Tamara Bates selbstverständlich auf Privatschulen. Nach ihrem Studium ist sie bei der Asher-Holding ihres Vaters eingestiegen. Es gibt zahlreiche Berichte über ihre Immobilienprojekte. In welcher Liga diese Firma mitspielt ist echt unglaublich. Der Konzern ist einer der erfolgreichsten auf der Welt, weshalb Juliette auch zu den weltweit jüngsten Milliardärinnen zählt. Keiner weiß genau, welches Vermögen die Familie tatsächlich hat. Bei den spekulierten Summen dreht sich mein Magen einmal im Kreis. Ich kann solche Beträge nicht einmal aussprechen. Inzwischen hält Juliette die Hälfte der Anteile der Holding. Da Richard Asher als Gouverneur mehr als genug zu tun hat, leitet Juliette die Firma größtenteils alleine.

Susan Asher ist eine typische Politiker-Gattin: Keiner weiß, was sie eigentlich macht. Alle sind Paten zahlreicher wohltätiger Stiftungen. Juliette ist wohl ständig auf solchen Veranstaltungen anzutreffen, denn sie ist nicht nur eine große Nummer in der Immobilienbranche: Zusammen mit Tamara hat sie einen der erfolgreichsten Instagram-Accounts. Die beiden haben über fünfzig Millionen Follower. Juliettes Leben scheint perfekt zu sein. Lediglich vor neun Monaten gab es einen Skandal, weil sie für sechs Wochen nicht in Philadelphia war. Die Versionen zu der Ursache sind verschiedenster Natur: Mal war sie schwanger, hat das Kind aber verloren, mal musste sie einen Drogenentzug machen, oder sie hatte psychische Probleme. Irgendwelche Klatschblätter haben sogar geschrieben, dass sie einen Scheich geheiratet hat und nie mehr zurückkommt. Über solche Nachrichten kann ich nur den Kopf schütteln. Ich habe nie verstanden, warum sich die ganze Welt so für das Leben dieser Frau interessiert. Seit gestern denke ich anders darüber. Aber nicht, weil mich ihr Vermögen oder ihre Followerzahl interessiert, sondern weil ich sie gesehen habe. Ich bin mir ziemlich sicher, dass kaum jemand auf dieser Welt Juliette Asher so gesehen hat wie ich. Sofort taucht das Bild ihrer pinkfarbenen Zehennägel in meinem Kopf auf.

Nein. Nein. Nein. So geht das nicht. Ich muss mich in den Griff kriegen, sonst kann ich ihr morgen nicht unter die Augen treten. Obwohl ich um diese Uhrzeit eigentlich langsam schlafen sollte, kann ich es nicht. Ich muss mich irgendwie ablenken. Ich stöpsele die Kopfhörer in mein Handy, ziehe mir einen Hoodie und die Laufschuhe an und verlasse dann mein kleines Loft, das über der Werkstatt liegt. Ich stelle mich der dunklen Nacht, weil ich noch eine Runde laufen will. Mein Kopf wird nur durch Joggen oder Sex frei. Und Sex fällt definitiv aus, weil der Freund in meiner Hose der Ursprung des Problems ist. Würde der nicht so intensiv auf Juliette Asher reagieren, dann müsste ich mich jetzt auch nicht aufführen wie ein pubertierender Teenie.

Am nächsten Morgen kann ich die Augen kaum offen halten. Als ich das letzte Mal auf die Uhr gesehen habe, hat sie vier Uhr morgens angezeigt. Zu diesem Zeitpunkt war mein Verstand noch hellwach. Aber länger im Bett bleiben ist nicht drinnen. Mum muss gleich zur Arbeit und ich habe auch einen Haufen zu erledigen. Ich verlasse mein Appartement und gehe in das Haus gleich nebenan. In dem Haus bin ich aufgewachsen, die anderen wohnen da nach wie vor.

In der Nähe meiner Familie halte ich mich gerne auf. Weil ich aber auch ein eigenständiges Leben führen will, habe ich vor ein paar Jahren damit begonnen, das obere Stockwerk der Werkstatt umzubauen und wohnlich zu machen. Das Loft ist zwar nicht viel größer als eine Schuhschachtel, aber für mich reicht es.

Als ich die Küche betrete, sitzen alle drei schon am Küchentisch: Mum, meine Grandma und meine Schwester Shay. Shay ist neunzehn und somit acht Jahre jünger als ich. Warum zwischen uns beiden so ein großer Altersunterschied liegt, weiß ich nicht. Ich habe es nie erfahren, aber auch nie danach gefragt.

Schon mein ganzes Leben lang wohnt auch Granny mit uns im Haus. Sie ist Dads Mutter. Da sie für ihr Alter noch erstaunlich fit ist, hilft sie Mum, so gut sie kann. Auch wenn sie in den Augen der meisten noch fit und vital ist, so weiß ich es besser: Meine Großmutter ist gebrochen. Allerdings fällt einem das nur auf, wenn man die Geschichte dazu kennt.

„Guten Morgen, Familie.“

Ich grüße alle freundlich. Shay blickt kurz von ihrem Handy auf und nickt mir zu. Wir beide hatten immer ein sehr gutes Verhältnis, doch in den letzten Monaten wurde es schwierig. Irgendwie habe ich den Draht zu ihr verloren. Vielleicht liegt das auch an den Leuten aus ihrem Umfeld. Shay gibt sich mit Menschen ab, die sie auf die schiefe Bahn lenken. Ich sage ihr immer wieder, dass unsere Familie das nicht auch noch gebrauchen kann, doch davon will Shay nichts hören.

„Guten Morgen, mein Junge. Magst du ein Ei?“ Mum steht auf, um mir eine Tasse Kaffee zu holen. Im Vorbeigehen gibt sie mir einen Kuss auf die Wange.

„Nein, danke. Ich habe gar keinen Hunger. Ich nehme nur Kaffee.“ Dann wende ich mich an meine Schwester.

„Wenn ich dich zur Arbeit fahren soll, dann müssen wir in zehn Minuten los. Ich habe heute noch eine Menge Arbeit.“ Shay besitzt zwar einen Führerschein, aber keinen fahrbaren Untersatz. Deswegen fahre ich sie täglich zu ihrem Praktikumsplatz.

„Aye, aye, Sir.“ Shay salutiert übertrieben und steht auf, um sich fertigzumachen. Ich unterhalte mich inzwischen mit Mum und Granny.

„Was ist los, Brandon?“ Mum runzelt ihre Stirn. Weil Mütter das nun mal so machen, liest sie in mir wie in einem offenen Buch.

„Nichts, ich hatte nur eine kurze Nacht. Alles in Ordnung.“

Nun schaltet sich auch Granny ein. „Du solltest mehr schlafen, Junge. Du bist ganz blass.“

Ich verdrehe die Augen. Natürlich bin ich müde. Ich habe nur fucking drei Stunden geschlafen. Und dieser Schlaf war auch alles andere als erholsam. Zumindest fühlt es sich so an, als hätte ich keine Stunde ruhig geschlafen. Woran das liegt, kann ich mir schon denken.

„Versprichst du mir, heute gleich nach dem Abendessen ins Bett zu gehen? Ich koche auch dein Lieblingsessen.“ Mum will Steaks braten, nur um mich zu bestechen, früher ins Bett zu gehen? Sie ist süß. Ich gehe auf die dreißig zu und meine Mutter bemuttert mich noch immer, als wäre ich ein Kleinkind. Auch wenn es manchmal anstrengend ist, so liebe ich sie doch dafür.

„Es tut mir leid, Mum, aber ich werde heute nicht zum Abendessen hier sein. Ich fahre Shay nach der Arbeit nach Hause, habe um 19 Uhr aber noch einen Termin.“ In Gedanken füge ich hinzu, dass es ein Termin mit der heißesten Frau aller Zeiten ist. Das ist aber etwas, was meine Mutter nicht hören muss.

„Muss ja ein wichtiger Termin sein, wenn du dafür das Familienessen sausen lässt.“ Die Bemerkung kommt wieder von Granny.

„Ist es. Wenn man mit Juliette Asher zusammenarbeiten will, dann muss man sich nach ihrem Zeitplan richten.“

Nun höre ich zwei Stimmen gleichzeitig. Während Mum „mit wem?“ fragt, höre ich hinter mir eine erstaunte Shay. „Du arbeitest mit Juliette Asher zusammen?“

Ich drehe mich in ihre Richtung, dabei tue ich so cool wie möglich. Shay ist neunzehn und hat einen Radar für sexuelle Spannungen. Das darf sie auf keinen Fall mitbekommen.

„Das wird sich zeigen. Deswegen ist der Termin auch so wichtig.“

„Wow. Vermassele das nicht.“ Sie grinst mich schief an. Fuck. Sie hat es mitbekommen. Ihr Radar funktioniert ausgezeichnet. Sie weiß mehr über Juliette Asher als ich, deswegen ist sie sich im Klaren, was dieser Auftrag für unsere finanzielle Situation bedeuten könnte.

Meine Schwester ist zwar ein trotziger Teenager, aber wenn es darauf ankommt, ist sie genauso für die Familie da wie jeder andere von uns. Aus diesem Grund kellnert sie an den Wochenenden für eine Cateringfirma. Während andere feiern gehen, hilft sie uns, damit wir alles über Wasser halten können.

Fünfzehn Minuten nach meinem Eintreffen sitzt Shay bereit im Wagen und wir fahren los.
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Der Arbeitstag hat es echt in sich, aber er ist erfolgreich. Es gibt ein neues Objekt am Greenwich-Park, wo ich Luxusappartements bauen möchte. Es ist ein sehr gutes Objekt mit hervorragender Lage. Allerdings muss ich mir mit dem Marketingteam eine gute Strategie ausdenken, wie wir die Wohnungen verkaufen können. Ich habe nämlich Wind davon bekommen, dass in der Nähe des Hauses wohl ein Drogenviertel ist. Auf der Rückfahrt durfte ich mich auch prompt davon überzeugen, denn eine Gruppe Teenager hat uns angepöbelt, dass wir uns aus ihrem Gebiet raushalten sollen. Hank hat die kleine Gruppe natürlich problemlos verscheucht, aber es hinterlässt einen bitteren Beigeschmack am Projekt. Ich nehme mir vor, ausführlich mit meinem Vater darüber zu sprechen. Auch wenn er nicht mehr an allen Entscheidungen beteiligt ist, so bespreche ich doch alle großen Projekte mit ihm. Er beteuert zwar immer, dass ich meinen ausgezeichneten Geschäftssinn von ihm geerbt habe, ich verlasse mich dennoch gerne auf seine Erfahrung. Unterm Strich bin ich begeistert vom Greenwich-Park-Projekt und will um jeden Preis daran festhalten.

Ich sitze gerade hier im Büro und bin bei meiner letzten Telefonkonferenz für heute. Sie ist mit Tokio. Vor sechs Wochen war ich für ein paar Tage da, um die dortigen Projekte in Augenschein zu nehmen. Nun wird mir der Abschlussbericht über die Telefonkonferenz übermittelt. Die meiste Zeit des Telefonats spricht der Dolmetscher. Das ist gut, weil alles reibungslos gelaufen zu sein scheint, aber andererseits schlecht, weil meine Gedanken genügend Raum haben, um immer wieder abzuschweifen. Vor der Konferenz habe ich mich im Badezimmer, das an mein Büro angrenzt, etwas frisch gemacht. Dabei musste ich mit mir selber schimpfen, denn so gründlich wie heute mache ich das normalerweise nicht. Ich weiß, dass ich es wegen des Termins nach der Telefonkonferenz getan habe. Der Empfang weiß Bescheid, dass Brandon heute noch kommen wird. Sie müssen ihn also nicht extra anmelden. Zoe wird ihn in Empfang nehmen und hereinbegleiten. Das macht mich noch nervöser, weil er eigentlich jede Minute kommen könnte. Es ist schon irrsinnig, dass ich mir sogar beim Anziehen heute Morgen Gedanken darüber gemacht habe, was ihm gefallen könnte. Deswegen sitze ich jetzt hier in einem engen, schwarzen Etuikleid.

Ich bin nicht aus dem Haus gegangen, ohne mir den Rat von Tammy zu holen, ob ich mit dem Kleid nicht übertreibe. Sicher, ich hatte es schon mehrmals zu geschäftlichen Terminen an, aber da wollte ich nie gut für jemanden aussehen. Tammys Antwort auf meine Nachricht hat mir Bestätigung gegeben. Es ist perfekt. Das wird ihn an ein Kleines Schwarzes erinnern und er frisst dir bestimmt aus der Hand. Das Kleid hat mir schon öfter einen wichtigen Geschäftsabschluss erleichtert, aber ob es in diesem Fall hilfreich ist, kann ich nicht sagen. Ich möchte Brandon nicht auf mich aufmerksam machen, sondern ihn endlich aus meinem Kopf verbannen.

Als ich mich wieder auf die Konferenz konzentrieren will, klopft es an der Tür. Zoe steckt ihren Kopf herein.

„Brandon Doyle ist hier.“ Ich stelle mein Mikrofon für einen Moment ruhig.

„Er kann reinkommen.“ So Julie, jetzt ist professionelles Verhalten angesagt. Tu so, als wärst du total auf die Konferenz konzentriert. Ich stelle mein Mikrofon wieder an und zwinge mich, ja keinen Blick auf die Tür zu meinem Büro zu wagen.

„Sehr gut. Richten Sie Mister Nakamura meinen besten Dank aus. Sagen Sie ihm, dass ich den schriftlichen Abschlussbericht gründlich prüfen werde und mich dann erneut bei ihm melde.“ Während der Dolmetscher das übersetzt und Mister Nakamura antwortet, kann ich es nicht aufhalten und mein Blick wandert zur Tür. Dabei sehe ich aber nicht meine Assistentin Zoe an, sondern Brandon. Mist. Wenn ich mir einzureden versucht habe, dass er gar keine so große Wirkung auf mich hat, dann war das der Witz des Jahrhunderts. Zum Glück sitze ich, sonst würden meine Knie bestimmt zittern. Mein Herz beginnt zu rasen. Dieser Geschäftstermin wird wohl der schwerste in meinem ganzen Leben werden.

Gezwungenermaßen lausche ich doch noch den Worten vom Dolmetscher. Mit ein paar abschließenden Sätzen beende ich die Telefonkonferenz, dann herrscht Stille in meinem Büro. Während ich noch einen Blick auf die Unterlagen vor mir werfe, atme ich einmal tief durch. Dann hebe ich meinen Kopf.

Prompt treffen sich die Blicke von Brandon und mir. Ohne es zu wollen, beiße ich mir leicht auf die Unterlippe. Juliette Asher, du bist verloren. Ich habe Angst aufzustehen, nicht, dass ich noch wegen der weichen Knie zusammenklappe. Ich kann aber auch nicht hier sitzenbleiben, deswegen bewege ich den Stuhl und erhebe mich dann so elegant wie möglich. Meinen Blick lasse ich auf Brandon gerichtet. Als er mich in voller Größe zu sehen bekommt, weiten sich seine Augen. Er versucht, seine Reaktion zu verbergen, doch ich sehe es. Und noch mehr fühle ich es. Denn während ich langsam auf ihn zugehe, wird mein gesamter Körper von einer Gänsehaut überzogen.

„Guten Abend, Brandon. Schön, dass Sie Zeit haben.“ Ich möchte es eigentlich vermeiden, ihn zu berühren, aber das wäre unhöflich. Deswegen strecke ich ihm meine Hand entgegen.

„Guten Abend, Juliette.“ In dem Moment, in dem sich unsere Hände berühren, verschwindet die Gänsehaut. An ihrer Stelle breitet sich ein Feuer aus. Die Hitze schießt direkt in meine Mitte. Warum reagiere ich bloß so extrem auf diesen Mann? Ich ringe um Fassung. Ich will diesen Termin schleunigst hinter mich bringen, aber vorher muss ich noch ein paar Dinge mit Zoe besprechen.

„Brandon, würde es Ihnen etwas ausmachen, wenn Sie noch ein, zwei Minuten warten würden? Ich müsste mit Zoe noch ein paar Dinge durchgehen. Sie können inzwischen dort drüben Platz nehmen.“ Ich deute auf die weitläufige Sitzecke an der Wand. Normalerweise halte ich Geschäftstermine nicht da drüben ab, sondern am großen Meetingtisch, der sich auch hier drinnen befindet. Doch das mit Brandon ist ja eigentlich privat. Immerhin geht es um meine private Küche, nichts, was etwas mit der Firma zu tun hat. Ich finde die Sitzecke passender.

„Klar, ist kein Problem.“ Brandon lässt meine Hand los und augenblicklich friere ich. Mein Körper sehnt sich jetzt schon nach seiner Berührung. Er lechzt danach. Brandon sieht so aus, als würde ihm das überhaupt nichts ausmachen. Er lächelt mich an und geht auf die Sitzecke zu. Ich zwinge mich, den Blick abzuwenden. Ich darf ihm nicht hinterherstarren. Trotzdem sehe ich aus dem Augenwinkel, dass er seine Lederjacke auf einen der freien Sessel legt.

„Zoe, ich muss Sie noch um eine Sache bitten. Sie müssten mir morgen die Termine etwas verschieben. Ich brauche am Nachmittag einen Puffer von einer halben Stunde für meinen Vater.“ Dad hat ein echtes Talent dafür, mich immer dann sehen zu wollen, wenn mein Terminkalender rappelvoll ist. Aber ich würde ihm niemals einen Korb geben, denn er ist mein Vater und ich liebe ihn. Ich bin dankbar und glücklich über jede Minute, die wir Zeit füreinander haben.

„Das werde ich hinkriegen. Hat er eine Uhrzeit genannt?“

Ich schüttle den Kopf. „Da richtet er sich nach mir.“ Ich öffne meinen Terminkalender auf dem PC und wir starren gemeinsam darauf. Dabei ist mir bewusst, dass Brandon gerade meine komplette Seitenansicht anstarren kann.

Wir gehen meine morgigen Termine durch. An den meisten kann ich nichts rütteln, denn es hängen wichtige Bauprojekte daran.

„Mister Jensen, wir könnten ihn eine halbe Stunde nach hinten verlegen. Er hat bestimmt Verständnis dafür. Wenn ich Milow etwas später treffe, müsste es klappen.“ Carrick Jensen ist aktuell mein wichtigstes Projekt. Die Renovierung des Anwesens, das er gekauft hat, nimmt wahnsinnig viel Zeit in Anspruch. Er hat ein straffes Zeitfenster, aber alles innerhalb dieses Zeitfensters sieht er ganz locker. Er zeigt Verständnis für alles, was ich vorbringe.

„Meinen Sie, das geht? Sie müssen die Fahrzeit zurück bedenken.“

Das stimmt. Wenn ich später losfahre, ist der Abendverkehr viel stärker. Weil ich mir der Anwesenheit von Brandon die ganze Zeit über bewusst bin, möchte ich mich jetzt nicht weiter um die morgige Tagesplanung kümmern.

„Könnten Sie das mit Hank abklären und mir dann die neue Uhrzeit mit Milow eintragen?“

„Sicher.“

„Vielen Dank. Mister Nakamura müsste gleich noch den Abschlussbericht für das Hochhaus in Tokio schicken. Den hätte ich gerne noch heute ausgedruckt. Sie können ihn einfach draußen in die Ablage legen. Danach können Sie Feierabend machen.“

Zoe nickt, dann reiche ich ihr noch einen Stapel Exposés. „Die hier habe ich durchgesehen und Notizen hinterlassen. Die mit den pinkfarbenen Zetteln kommen zu den Architekten, die blauen sind für die Anwälte. Ich wünsche Ihnen noch einen schönen Feierabend, Zoe.“

„Vielen Dank.“ Sie nimmt die Akten entgegen und verlässt mein Büro.

Dann sind Brandon Doyle und ich alleine. Niemand wird hier mehr unangemeldet reinkommen. Ob das gut oder schlecht ist, kann ich zu diesem Zeitpunkt nicht sagen. Was ich jedoch mit Sicherheit weiß, ist, dass er mich nicht eine Sekunde aus den Augen lässt. Ich lasse meinen Computer noch an, falls wir ihn brauchen. Dann gehe ich auf ihn zu.

„Die Verzögerung tut mir leid.“

„Ist überhaupt kein Problem. Ich habe Zeit.“

Ich nehme auf demselben Sofa Platz wie er. Allerdings bin ich sehr darauf bedacht, genügend Abstand zwischen uns zu lassen. Wenn ich halbwegs bei Verstand bleiben will, dann sollten sich unsere Knie möglichst nicht berühren. Schon jetzt kann ich die Hitze in mir spüren. An Brandons Aussehen hat sich nichts verändert. Seine Haare sind auch heute zu einem Bun gebunden, sein gepflegter Bart umrandet die sinnlichen Lippen und die strahlenden Karamellaugen suchen meinen Blick. Er trägt heute wieder Jeans, dazu ein T-Shirt. Das gibt einen perfekten Ausblick auf seinen rechten, volltätowierten Arm frei. Er hat wahrscheinlich nicht eine Sekunde lang daran gedacht, sich einen Anzug anzuziehen. Das finde ich großartig, denn er präsentiert sich mir so, wie er wirklich ist. An ihm ist nichts gestellt oder verbogen.

„Sie haben die Entwürfe mit?“

Brandon nickt. „Ja, ich habe drei mögliche Varianten ausgearbeitet. Wir werden sie alle in Ruhe durchsehen und dann können Sie eine Entscheidung treffen.“

Ich bin überrascht. „Gleich drei Varianten? Haben Sie einen Favoriten?“

Brandon grinst mich frech an. „Den habe ich, aber ich will Ihre Meinung nicht beeinflussen. Meinen Favoriten erfahren Sie erst hinterher.“

Ich lächle zurück. „Dann wollen wir uns das mal ansehen.“

Brandon greift nach der Mappe, die er dabei hat und rückt näher an mich heran. Unsere Knie berühren sich und sofort breitet sich wieder das Feuer auf meinem Körper aus. Wie kann ein harmloser Mann so eine Reaktion bei mir erzeugen? Das ist doch nicht normal. Die nächste Stunde bin ich damit beschäftigt, Brandon zuzuhören. Dabei versuche ich, nicht über ihn herzufallen.
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„Die Entscheidung ist ganz klar. Der erste Entwurf ist der, den ich haben will. Das offene Konzept mit dem großen Essbereich hat mich überzeugt. Die Küchenausstattung ist purer Luxus und all Ihre Details sind einzigartig.“

Ich sage das nicht nur so daher, die Zeichnungen von Brandon sind wirklich großartig. Der Kerl sollte sich nicht nur gerade so über Wasser halten können, sondern für die Größten der Welt arbeiten. Noch nie in meinem Leben habe ich so gute Entwürfe gesehen wie die, die ich gerade in meinen Händen halte.

„Sicher? Der Erste?“ Brandons Miene verrät gar nichts. Hat er eine ganz andere Zeichnung als Favorit? Oder verarscht er mich nur? Ich bin verunsichert. Aber eigentlich spielt es keine Rolle, welchen Entwurf er am besten findet. Ich bin seine Auftraggeberin, deswegen werde auch ich entscheiden, welche Küche ich möchte.

„Ja. Ich will, dass Sie die erste Küche für mich machen.“

„Gute Wahl.“ Jetzt grinst er mich an. „Auch ich würde Ihnen diese am liebsten bauen.“

Wir lächeln uns an. In der letzten Stunde haben sich unsere Hände mehrmals aus Versehen berührt, und jedes einzelne Mal hat es mich wie bei einem Stromstoß durchzuckt. Je länger ich hier mit ihm sitze, desto intensiver wird mein Verlangen nach ihm. Meine Kontrolle hängt am seidenen Faden, ich kann mich gerade noch zusammenreißen. Irgendwie habe ich das Gefühl, dass es ihm nicht anders geht, denn er kann meinem Blick nie länger als ein paar Sekunden standhalten. Und mehrmals schüttelt er den Kopf, so als müsste er etwas in seinem Hirn wieder an den richtigen Platz bringen. Dass er seine Mappe nicht ein einziges Mal vom Schoß genommen hat, ist ein weiteres Indiz dafür, dass auch er etwas vor mir verbergen will. All diese Dinge machen es für mich aber nicht im Geringsten leichter, mich zusammenzureißen.

„Das freut mich sehr. Wie schnell können Sie alles regeln?“ Brandon sieht mich erstaunt an. Ein solches Tempo ist er wahrscheinlich nicht gewohnt. Ich werde ihm wohl etwas deutlicher klarmachen müssen, wie dringend ich diese Küche möchte. „Sie können alle Materialien und Geräte per Express bestellen, die Kosten übernehme selbstverständlich ich. Ich werde Ihnen einen Bonus zahlen, wenn Sie die Küche schnellstmöglich fertigstellen.“

„Oh… Okay.“ Brandon Doyle ist sprachlos. Das gefällt mir. „Ich muss einiges abklären. Was ist mit der alten Küche? Sollen wir die abmontieren oder erledigt das jemand anderes?“

„Es wäre schön, wenn Sie das übernehmen könnten.“

„Ist kein Problem. Dann melde ich mich einfach bei Ihnen, wenn ich genaueres über die Termine sagen kann?“

Ich nicke. „Das klingt gut.“

„Gut, dann wären wir hier wohl fertig.“

„Scheint so.“ Ich werde ein bisschen wehmütig. Wenn Brandon geht, ist diese Zeit des Zaubers zwischen uns für heute vorbei. Auch wenn ich mich nach einem normalen Verhalten meines Körpers sehne, so will ich doch nicht, dass er geht. Es ist wie verhext. Keiner von uns macht den ersten Schritt und steht auf. Ich habe keine Ahnung, ob nur ein paar Sekunden oder gar Minuten vergehen, während wir uns gegenseitig mit Blicken auffressen. Ich sehe ihm ein weiteres Mal tief in die Augen, dabei entweicht mir ein leiser Seufzer. Schließlich schaffe ich es, meinen Blick von ihm loszureißen und ich erhebe mich. Ich werde den Termin wohl oder übel beenden müssen, auch wenn es mich körperlich beinahe schmerzt. Sobald ich aufrecht stehe, spüre ich eine Regung neben mir.

„Fuck, wenn ich das jetzt nicht tue, drehe ich noch durch.“ Ruckartig steht Brandon auf, zieht mich an seine Brust und presst seine Lippen auf meine. Auch wenn ich mich insgeheim danach gesehnt habe, bin ich auf diesen Kuss nicht vorbereitet. Er ist weder vorsichtig, noch lässt er mir Zeit, mich an das Gefühl zu gewöhnen. Seine Lippen nehmen mich ein. Und es fühlt sich so an, als würde er nicht nur meinen Mund im Sturm erobern. Ich reagiere instinktiv und öffne leicht meine Lippen. Ich fühle Brandons Lächeln an meinem Mund. Er versteht das als Einladung. Und so ist es auch gemeint. Mein Herz wummert in meiner Brust und sein heißer Atem dringt in meinen Mund, während seine Zunge sich ihren Weg bahnt. Brandon drückt mich mit seinen starken Händen an seinen Körper. Wir verschmelzen beinahe miteinander. Seine Zunge massiert die meine und umgekehrt. Wir necken einander. Der Kuss ist voller Leidenschaft, und doch wird er von Moment zu Moment sanfter und weniger einnehmend. Es fühlt sich so an, als würde Brandon spüren, dass ich es mindestens genauso will wie er.

Denn das tue ich, jede Faser in meinem Körper verlangt danach, den Moment so lange wie möglich festzuhalten. Als unsere Lippen sich irgendwann doch voneinander lösen, habe ich keine Ahnung, wie lange der Kuss gedauert hat. Es könnten nur ein paar Sekunden gewesen sein, oder Minuten, oder Stunden... Völlig egal, denn solange seine Lippen auf meinen waren, stand die Zeit still. Brandon nimmt mein Gesicht in seine Hände und küsst mich ein weiteres Mal. Diesmal ist er sanft und vorsichtig.

„Ich sollte jetzt wohl besser gehen.“

Ich muss reagieren. Ich muss jetzt reagieren!

„Ich denke auch.“ Während ich diese Worte sage, halte ich meine Augen geschlossen. Ich wünsche mir, dass er nicht geht. Aber ich weiß, dass es so besser ist.

„Dann werde ich mich bei Ihnen melden, sobald ich Ihnen genaue Termine nennen kann, okay?“

„Klar.“ Ich weiß, dass mir nicht viel Zeit bleibt, deswegen gehe ich an meinen Schreibtisch und greife schnell nach den pinkfarbenen Post-its. Ich schreibe meine Nummer darauf. Als ich aufblicke, klappt Brandon gerade seine Mappe zu. Ich beeile mich, schnell wieder zur Sitzecke zu kommen. Dann greife ich nach seiner Lederjacke. Ich halte sie hoch und tue so, als wolle ich sie ihm reichen. Dabei schiebe ich das Post-it in seine Jackentasche. Ich bete zu Gott, dass nur er den Zettel findet und richtig deutet. Ich muss es einfach versuchen. Einen größeren Schritt auf ihn zugehen kann ich nicht, das muss genügen.

Brandon bedankt sich, als ich ihm die Jacke reiche.

„Ich sende Ihnen so schnell wie möglich den abgeänderten Plan samt Kostenvoranschlag zu.“

„Machen Sie das.“ Meine Stimmung wird von Sekunde zu Sekunde drückender. Ich spüre, dass auch er sich weiter von mir entfernt. Wir beide haben nicht den blassesten Schimmer, wie wir miteinander umgehen sollen.

„Bis bald, Juliette.“

„Machen Sie´s gut, Brandon.“ Ich kann ihn kaum noch ansehen. Mein Herz und mein Kopf kämpfen gegeneinander und es fühlt sich so an, als würde es mich innerlich zerreißen.

Ob Brandon der Abschied schwerfällt, kann ich nicht sagen, denn er hat sich bereits von mir weggedreht und geht auf die Tür zu. Bevor er mein Büro verlässt, blickt er ein letztes Mal über die Schulter. Seine Augen funkeln verräterisch, der Rest seines Gesichts versucht, alle Gefühle zu verbergen. Ich kann nicht anders, als mir auf die Unterlippe zu beißen, weil ich seinen Anblick kaum ertragen kann. Ich will mich auf ihn stürzen und nichts mehr zwischen uns kommen lassen. Aber ich tue nichts davon. So verlässt Brandon Doyle mein Büro. Ich bleibe zurück und weiß nicht, ob das gerade ein riesen Fehler oder der Anfang von etwas Großem war.
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„Ich liebe diese Kleider.“ Tammy und ich stehen im Stylingraum auf dem Anwesen meiner Eltern und betrachten uns im Spiegel. Nora und Daisy sind mit ihrem Werk fertig. Laut ihnen sind die meisten Gäste schon eingetroffen und wir sollen uns ein bisschen beeilen, weil mein Vater unruhig wird. Bevor ich mich dem Abend stelle, brauche ich noch einen Moment mit meiner besten Freundin. Danach werden wir uns den ganzen Abend über als die perfekten Anhängsel meines Vaters präsentieren.

„Ich ebenfalls. Sie sind unglaublich. Julie, du siehst atemberaubend aus.“

Dieses Kompliment gebe ich an sie zurück. Dann betrachte ich mich noch einmal im Spiegel. Alles sitzt perfekt. Mein blondes Haar ist zu einer schicken Steckfrisur zusammengefasst, damit man das Dreieck am Rücken auch gut sehen kann. Daisy hat für mein Make-up eine halbe Stunde gebraucht, trotzdem sehe ich so aus, als wäre ich kaum geschminkt. Das ist wohl die wahre Kunst des Schminkens, die nicht viele beherrschen. Die silbernen Glitzer-High-Heels runden mein Outfit perfekt ab. Bei jedem Schritt fühle ich den seidigen Stoff auf meiner Haut. Obwohl Seide weich und sanft ist, muss ich dabei immer an Brandon und seine Berührung denken. Abgesehen von meinem Gesicht und meinem Arm hat er keine nackte Haut berührt, trotzdem stelle ich mir dauernd vor, wie es wohl wäre, wenn…

„Erde an Julie. Träumst du wieder von deinem Handwerker?“

Noch am gleichen Abend kam Tammy zu mir und ich habe ihr jedes noch so kleine Detail von meinem Treffen mit Brandon erzählt. Seitdem zieht sie mich ständig damit auf, aber ich sehe in ihrem Blick, dass sie sich Gedanken um mich macht. Niemals hätte mich früher ein Kuss so sehr beschäftigt. Nicht seit… Egal, diesen Namen darf ich nicht einmal denken.

„Ja, wenn ich ehrlich bin, dann schon.“

Sie sieht mich mitfühlend an. Ich habe seit über drei Tagen nichts von Brandon gehört. Sicher, er hat mir eine E-Mail mit den geänderten Plänen samt Kostenvoranschlag geschickt, aber auf den Zettel mit meiner Nummer hat er nicht reagiert. Ich kann mein Handy überprüfen, so oft ich will, da kommt nichts. Ich habe mich sogar schon gefragt, ob der Zettel vielleicht aus seiner Jacke gefallen sein könnte. Das ist jedoch unwahrscheinlich. Die logischste Erklärung ist, dass es ihn einfach nicht interessiert, ob er meine Nummer hat oder nicht.

„Der Kerl ist bescheuert, wenn er dir nicht schreibt.“

Ich zucke mit den Schultern. Ich weiß es nicht. Vielleicht ist es auch die klügste Entscheidung, die er je getroffen hat. Das einzig Richtige ist, sich von mir fernzuhalten. Mit mir macht er sich sein Leben bestimmt nicht einfacher.

„Vielleicht ist es besser so.“

Jetzt schüttelt sie vehement den Kopf. „So ein Quatsch. Du bist das Beste, was ihm hätte passieren können. Wenn er das nicht begreift, dann ist er selbst schuld. Du bist nämlich ein toller Fang.“

Abermals zucke ich mit den Schultern und setze ein Lächeln auf. „Ich will nicht eingefangen werden. Mein Leben gefällt mir ganz gut so, wie es ist.“

Tammy kichert. „Aber sicher doch.“

Ich muss vom Thema ablenken. Über Brandon zu reden hilft mir überhaupt nicht. Es reicht, wenn er mich Tag und Nacht in meinen Gedanken und Träumen verfolgt. Heute will ich einen schönen Abend haben und Dad soll stolz auf mich sein.

„Komm, lass uns rausgehen. Meine Eltern warten sicher schon auf uns.“

Wir beide überprüfen ein letztes Mal, ob alles richtig sitzt, dann verlassen wir den Stylingraum, der in meinem Trakt des Hauses liegt. Ich bin bereit, mich diesen Abend von meinen Gedanken an Brandon ablenken zu lassen.

Wie gebannt lausche ich den Worten meines Vaters. Richard Asher, der amtierende Gouverneur von Pennsylvania, hält seine Eröffnungsrede. Diese wird live auf allen möglichen Fernsehkanälen übertragen. Wahrscheinlich sogar weltweit. Mein Dad ist ein charismatischer Mann. Als er uns vor Jahren mitteilte, dass er in die Politik gehen möchte, hat mich das überhaupt nicht überrascht. Wenn mein Dad etwas zu sagen hat, dann hören die Menschen zu. Diese Gabe hatte er schon immer. Und er weiß sie sehr gut einzusetzen, denn er beherrscht noch etwas ausgezeichnet: Wenn er etwas sagt, dann glauben ihm die Menschen. Nicht, weil er immer die Wahrheit sagt, denn mal ehrlich, welcher Politiker tut das schon? Nein, die Menschen glauben ihm, weil sie ihm glauben wollen. Wenn er da vorne stehen und sagen würde, die Erde sei eine Scheibe, dann würden alle, die ihm zuhören, einen Moment darüber nachdenken, ob das denn wahr sein könnte. Obwohl jeder weiß, dass das nicht stimmt. In der Immobilienbranche hat er mit dieser Gabe Milliarden gemacht.

Genauso ist es mit seinen Wahlversprechen, die er gerade grob verkündet hat. Er verspricht viele Dinge, die er nur sagt, um wiedergewählt zu werden. Aber mein Dad ist bemüht, die wichtigsten Punkte, für die er einsteht, einzuhalten. Dafür bewundere ich ihn. Ich bin schon sehr gespannt, was er in den nächsten Wochen alles verkünden wird. Mit seinem genauen Wahlprogramm werde ich mich wahrscheinlich auch dieses Mal nicht auseinandersetzen. Dad und ich haben schon öfter ausführlich über seine Politikertätigkeit gesprochen. Er hat gesagt, dass er gewiss nicht immer alles richtig machen wird, aber er hat mir versprochen, dass er stets sauber genug bleibt, damit nichts unserer Familie schaden kann. Und das glaube ich ihm aufs Wort. Mein Vater würde all seine Ämter sofort niederlegen, wenn nur das die Sicherheit unserer Familie gewährleisten könnte.

„…und deshalb, meine verehrten Gäste, werde ich alles tun, damit ich euch auch weiterhin ein guter Anführer sein kann.“ Mit diesen Worten schließt er seine enthusiastische Rede ab und eröffnet das Buffet. Von nun an wird er den ganzen Abend über bemüht sein, mit jedem Anwesenden hier zumindest ein paar Worte zu wechseln. Er schafft das immer. Wie er das macht, ist mir auch heute noch ein Rätsel. Bevor Dad sich diesem Vorhaben widmet, steuert er zunächst immer andere Personen an: Meine Mutter und mich. Ich bemerke, wie Dad sich verwirrt umsieht, da fällt mir erst auf, dass ich Mum nirgendwo entdecke. Dad scheint sie ebenfalls zu suchen. Weil er sie aber nicht sieht, kommt er auf mich zu.

„Blümchen, hast du deine Mutter gesehen?“

Ich schüttle den Kopf. Das ist merkwürdig. „Nein. Mir ist eben erst aufgefallen, dass sie nicht hier ist. Vielleicht musste sie frische Luft schnappen oder so.“

Dad runzelt die Stirn. Mir ist klar, dass die Ausrede fadenscheinig ist. Nach einer Anwesenheit von nur einer halben Stunde muss man eigentlich noch nicht an die frische Luft. Schon gar nicht Mum. Ich nehme mir vor, mich gleich auf die Suche nach ihr zu machen.

„Wahrscheinlich.“ Dad scheint nicht überzeugt zu sein, doch er will sich nichts anmerken lassen. „Wie fandest du die Rede?“

Jetzt strahle ich meinen Vater an. „Sie war hervorragend. Wie immer hast du den ganzen Saal in deinen Bann gezogen.“

Er erwidert mein Lächeln und gibt mir einen Kuss auf die Wange. „Ich danke dir, mein Blümchen.“ Dad wechselt noch ein paar Worte mit Tammy und entschuldigt sich dann bei uns, weil er die anderen Gäste begrüßen möchte. Der Abend beginnt jetzt also offiziell. Während mein Dad davongeht, sehe ich ihm nach. Dabei denke ich daran, dass dieser mächtige Mann der beste Vater ist, den man sich nur wünschen kann.

Ich hatte eine wundervolle Kindheit. Seit ich denken kann, arbeitet mein Vater wie ein Tier. Und doch war in unserer Familie immer alles gut. Mum ist eine gute Mum, sie ist immer für mich da. Während andere Mütter in unseren Kreisen ihre Kinder an Nannys abgeben, haben meine Eltern meine Erziehung persönlich übernommen. Sicher, es gab eine Nanny, die auch immer da war, aber nur ganz selten mal ohne Mum. Was das anbelangt, hatte ich eine normale Kindheit. Nur bin ich privilegiert aufgewachsen. Mir hat es nie an etwas gefehlt.

Dad hat mir aber auch beigebracht, dass man für alles, was man hat, hart arbeiten muss. In der Schule habe ich mich stets bemüht und sehr gute Abschlüsse erreicht. Nach dem Studium habe ich mich Dad in der Firma angeschlossen. Er hat mich niemals in diese Richtung gedrängt, für diesen Weg habe ich mich alleine entschieden. Der Erfolg meines Vaters hat mich immer schon beeindruckt, aber nicht der hat mich in die Immobilienbranche gelockt, sondern meine Faszination für Häuser. Deshalb habe ich neben dem Abschluss im Immobilienmanagement auch einen in Architektur. Ich liebe es zu sehen, wie neue Häuser entstehen. Und seit ich fester Teil der Asher Holding bin, habe ich auch meine Liebe zur Renovierung entdeckt. Ein altes Haus, das die besten Zeiten bereits hinter sich hat, vollkommen neu zu gestalten, fasziniert mich fast noch mehr. Ich liebe meinen Beruf. Sonst würde ich wahrscheinlich nicht fast jeden Tag plus minus zwölf Stunden arbeiten.

„Komm Süße, lass uns etwas trinken.“ Tammy holt mich aus meinen Gedanken. Sie hält Ausschau nach einer Bedienung vom Catering. Ein junges Mädchen wird auf uns aufmerksam und eilt sofort her, um uns mit Getränken zu versorgen. Normalerweise achte ich nicht auf die Bediensteten bei solchen Veranstaltungen, heute verweilt mein Blick jedoch einen Augenblick länger auf der jungen, hübschen Frau mit dem Tablett in der Hand. Warum, das weiß ich auch nicht. Tammy und ich stoßen an und wünschen uns lächelnd einen schönen Abend.

Die Zeit vergeht rasend schnell. Nachdem der Großteil der Gäste begrüßt ist, müssen wir uns der Presse stellen. Es werden zahlreiche Fotos gemacht. Dad und ich stehen eine lange Zeit im Fokus der Fotografen, doch auch Tammy und Mum sind sehr beliebte Motive. Mum hat sich schon kurz nach dem Anstoßen zu Dad gesellt. Sie war tatsächlich an der frischen Luft, weil ihr ein bisschen schlecht war. Doch sie hat sich gefangen und ist nun die ganze Zeit über tapfer an Dads Seite. Man sieht ihr gar nicht an, dass es ihr nicht gut zu gehen scheint.

Neben dem Posieren für Fotos beantworten wir Interviewfragen. Dabei bilden Tammy und ich immer eine Einheit. Heute rühren wir fleißig die Werbetrommel für die Einführung ihres neuesten Beautyproduktes. Über das Greenwich-Park-Projekt ist zum Glück noch nichts durchgesickert, darüber sind Dad und ich erleichtert. Denn noch ist nichts unterschrieben. Es gibt noch zu viele Komponenten, die uns Schwierigkeiten bereiten könnten. Nach der Pressearbeit können wir uns wieder dem Vergnügen widmen. Dad und ich bleiben eine Weile zusammen und plaudern mit den verschiedensten Menschen. Ich merke, dass seine Gesprächspartner nun eher in meinem Alter sind. Deswegen hat er mich also dabei. Obwohl das Dads Taktik ist und er wahrscheinlich jeden Schritt mit seinen Beratern abgesprochen hat, bekommt jeder, der sich mit ihm unterhält, das Gefühl, dass Dad am liebsten den ganzen Abend nur mit ihm sprechen würde. Schon bald treffen wir auf den Freund der Familie und meinen Kunden Carrick Jensen.

Dad und er begrüßen sich. Die beiden kennen sich schon ihr ganzes Leben lang und spielen seit Jahren gemeinsam Golf. Carrick ist ein hohes Tier im Bankenwesen, unsere Familien arbeiten eng miteinander. Er hat vor drei Jahren seine Frau verloren, weil ihr Brustkrebs zu spät diagnostiziert wurde. Der Tod seiner Frau hat ihn hart getroffen, inzwischen scheint er jedoch damit zurechtzukommen.

Die Gerüchteküche munkelt, dass es eine neue Frau in seinem Leben gibt. Carrick hat mir vor drei Monaten einen Auftrag gegeben: Ich sollte das Haus, in dem er mit seiner Frau gelebt hat, verkaufen und ein Anwesen etwas außerhalb für ihn suchen. Als ich fündig geworden bin, gab er mir die Anweisung, das Haus innen vollkommen nach meinem Geschmack einzurichten.

Das an sich hat mich schon verwundert, doch dann kamen Detailwünsche bei mir an, die eindeutig auf eine neue Frau in seinem Leben hinweisen. Er wollte ein extragroßes Bett, eine Badewanne, in der locker zwei Menschen Platz haben und einen geräumigen Whirlpool. Auch sonst waren seine Wünsche so ausgelegt, als würde ein Paar auf das Anwesen ziehen, und nicht ein alleinstehender Witwer. In wenigen Wochen soll das Anwesen bezugsfertig sein. Einen Moment lang kommt mir der Gedanke, dass ich Brandon das Anwesen gerne zeigen würde. Vielleicht kann ich ihn anheuern, mir die noch ausstehende Sauna zu machen? Das neue Anwesen von Carrick ist bisher der lukrativste Auftrag für mich, denn die Bonuszahlungen sind einmalig. Nur der Greenwich-Park-Komplex wird mir in den nächsten Monaten noch mehr einbringen. Carrick und Dad unterhalten sich angeregt, aber auch mit mir geht ihm nie der Gesprächsstoff aus. Nach einer Weile stößt ein weiterer Mann zu uns.

„Blümchen, darf ich dir Jackson Kennedy vorstellen? Jackson, das ist meine reizende Tochter Juliette.“ Dad erwähnt bei der Bekanntmachung nicht, aus welchem Grund dieser Jackson hier sein darf, deswegen muss er jemand Wichtiges sein. Das will ich später auf jeden Fall herausfinden. Oder vielleicht muss ich das gar nicht, denn ehe ich Jackson ansehen kann, entdecke ich ein paar Grüppchen weiter eine grinsende Tammy. Wahrscheinlich kennt sie diesen Jackson bereits. Warum aber grinst sie so auffällig? Erst dann wage ich einen Blick zu Jackson und sehe auch wirklich hin. Jackson Kennedy ist ein äußerst attraktiver Mann. Hätte ich nicht erst diese intensive Begegnung mit einem bestimmten Handwerker gehabt, wäre mir das sofort aufgefallen. Jackson hat dunkles, kurzes Haar mit einer modernen Frisur. Er sieht wahnsinnig gepflegt aus und sein klassischer Smoking verleiht ihm eine zeitlose Eleganz. Weil wir ziemlich nahe beieinander stehen, werde ich von seinem Geruch umhüllt. Ich identifiziere bei ihm ein sehr gut duftendes Indie-Fragrance-Parfüm. Er riecht großartig. Trotzdem stelle ich mir in diesem Moment den holzigen Geruch von Brandon vor. Das holt mich wieder zurück und ich trete einen kleinen, dezenten Schritt zurück.

„Es freut mich sehr, Sie kennenzulernen, Juliette.“

„Ebenfalls, Jackson.“ Ich bin eigentlich gut im Small Talk, aber jetzt gerade fällt es mir ziemlich schwer. Deswegen bin ich sehr froh, dass die Männer die Unterhaltung größtenteils alleine führen. Ich muss nur daneben stehen und ab und zu eine Frage beantworten. Ich suche den Saal nach Tammy ab, um ihr unser verabredetes Zeichen zu senden. Schon seit Jahren bedeutet bei uns einmal über den Kopf streichen, dass wir gerettet werden wollen. Leider kann ich Tammy nirgends entdecken. Dafür sehe ich aber erneut die junge Kellnerin. Und in diesem Moment wird mir klar, warum sie mir schon vorher ins Auge gestochen ist: Ihre Haar- und Augenfarbe erinnert mich an jemanden. Brandon. Das Mädchen sieht aus wie die weibliche Form von ihm. Diese Erkenntnis bringt mich dazu, mich von alleine bei Dad und den anderen zu entschuldigen. Mein Vater erkundigt sich, ob es mir gut geht, ich sage ihm, dass ich mich lediglich frisch machen möchte.

Während ich die Stufen der großen Treppe nach oben nehme, hoffe ich, dass mir ein paar Minuten alleine vergönnt sind. Ich muss endlich herausfinden, wie dieser Brandon Doyle wieder aus meinem Kopf verschwindet.


Kapitel 9
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Die feuchtfröhliche Runde lacht ausgelassen über das Video, das Caleb uns gerade zeigt. Da blamiert sich jemand total beim STiT. Wir amüsieren uns prächtig darüber, weil jeder von uns sich sicher ist, dass uns das nicht passieren wird.

„Ich schwöre, wenn ihr euch nicht an diesen verdammten Ringen festhalten könnt, dann werfe ich euch aus dem Team.“ Ayden, mein bester Freund seit dem Kindergarten, spricht die Warnung zwar lachend aus, aber ich weiß, dass er sie todernst meint. Er hat sich in den letzten Jahren ein richtig cooles Fitnessstudio aufgebaut, indem er eine alte Lagerhalle samt schrottplatzmäßigem Außenbereich umfunktioniert hat. Es war eine Heidenarbeit, aber seitdem können seine Mitglieder täglich in einer richtig coolen Location trainieren.

Vor ein paar Wochen hat er ein Team beim STiT angemeldet. Die Show, Strongest Team in Town, ist ähnlich aufgebaut wie der Ninja Warrior. Die Show ist zwar kleiner und noch nicht so bekannt, aber nicht weniger hart. Dem Siegerteam winkt ein großzügiges Preisgeld. Bei den anderen deutet er es nur an, aber ich weiß, dass Ayden auf dieses Geld angewiesen ist. Deswegen drillt er uns alle dauernd, dass wir endlich mit dem Training dafür anfangen müssen. Nächste Woche soll es soweit sein. Wenn ich ehrlich bin, dann freue ich mich schon darauf, denn körperliche Anstrengung stellt zumindest für eine Weile meinen Schädel ruhig. Dieser verdammte Kopf und diese verdammte blonde Frau.

„Braucht ihr noch etwas, Jungs?“ Natürlich kommt genau in diesem Moment Amber an den Tisch. Ich hatte schon immer den Verdacht, dass sie Gedanken lesen kann. Warum sonst kommt sie genau jetzt, wo ich an Juliette denke, zu uns? Naja, eigentlich ist es kein Wunder, sie sieht ja dauernd nach uns. Immerhin sind meine saufenden Freunde schon seit Jahren ihre besten Kunden. Amber ist meine Ex-Freundin. Nach unserer Trennung habe ich versucht, den anderen eine andere Bar einzureden, aber sie haben sich geweigert. Sie haben gesagt, ich hätte einfach meinen Schwanz in der Hose lassen sollen, dann wäre alles noch in Ordnung. Und sie hatten recht. Amber und ich waren über drei Jahre lang zusammen und eigentlich lief alles gut. Doch im letzten Jahr unserer Beziehung war ich nicht mehr ich selbst. Ich habe nicht nur einmal einen Fehler gemacht. Amber hat sich daraufhin von mir getrennt.

Für mich war das okay, weil ich es verstehen konnte, doch schon nach kurzer Zeit habe ich bemerkt, dass sie die Trennung eigentlich gar nicht wollte. Sie hat sich wohl nur ein anderes Verhalten von mir gewünscht. Hätte ich mehr um die Beziehung kämpfen sollen? Das kann schon sein. Aber eine feste Beziehung will ich im Moment gar nicht mehr. Mir passt es ganz gut, dass Amber immer da ist. Wir vögeln noch gelegentlich. Wobei, gelegentlich stimmt nicht ganz, eigentlich landet sie fast jede Woche in meinem Bett oder umgekehrt. Das alles geschieht sehr zur Freude meiner Mutter, denn sie und Amber waren schon immer ein eingeschworenes Team. An Amber ist auch wirklich nichts auszusetzen. Sie hat lange, schwarze Haare und eine gebräunte Haut. Auf ihrem Körper befinden sich zahlreiche Tattoos, drei Motive haben wir uns gemeinsam stechen lassen. Amber hat mir nie etwas getan, sie war die perfekte Freundin. Und sie ist verdammt gut im Bett. Was sie mit ihrer Zunge anstellen kann, habe ich vorher noch nie erlebt. Vielleicht sollte ich sie einfach auch heute vögeln, dann würde Juliette sicher aus…

„Bran? Möchtest du noch eine Cola?“ Ambers braune Augen sehen mich flirtend an.

Ich nicke. „Ja, bitte, Shay hat sich noch nicht gemeldet.“ Ich verbringe jeden Samstagabend mit meinen Jungs hier in der Bar. Und fast jeden Samstag muss ich irgendwann auch los, um Shay von ihrem Kellnerjob abzuholen. Danach treffe ich die Jungs meistens noch eine Weile im Club.

Amber verlässt den Tisch, um unsere Getränke zu machen.

Milow und Caleb haben sich bereits wieder dem STiT gewidmet, doch Aydens Blick ruht auf mir. Er trinkt den letzten Schluck von seinem Bier aus.

„Was hast du, Mann? Wo zum Teufel bist du heute mit deinen Gedanken?“

Die Jungs haben schon viel zu viel mitbekommen, weil Milow mich vorhin vor allen gefragt hat, was das mit Juliette zu bedeuten hatte. Ich habe es so dargestellt, als wollte ich ihr schöne Augen machen, damit ich den Auftrag bekomme. Milow hat schnell abgelenkt, weil er nie über seine prominente Kundin spricht. Caleb und Luke haben nur gegrinst und gesagt, dass sie auch mit ihr flirten würden, weil sie ja sowas von heiß ist. Bei Ayden komme ich allerdings nicht so leicht davon. Ich zucke mit den Schultern. „Keine Ahnung. War einfach nur eine anstrengende Woche.“

Jetzt schnaubt er. „Eine anstrengende Woche? Du hast den Asher-Auftrag an Land gezogen. Wie kannst du da so eine Laune haben?“

Die Jungs haben das jetzt natürlich mitbekommen, denn Caleb schaltet sich ein.

„Unserem Brandon ist wohl seine heiße Auftraggeberin in den Kopf gestiegen.“ Als der Tisch in schallendes Gelächter ausbricht, verbessert er sich. „Oder besser gesagt in die Hose.“

Das Lachen der Jungs wird noch lauter. Dabei wird mir klar, dass sein Spruch vollkommen ins Schwarze trifft. Auf beide Körperteile bezogen. Dass jetzt Juliette das Thema an unserem Tisch ist, passt mir allerdings gar nicht.

„Man hört ja, dass sie die Kerle nur so um den Finger wickelt, vielleicht macht sie das ja auch mit Bran.“ Luke ist überzeugt davon, dass zwischen Juliette und mir etwas laufen wird.

Ich schüttle den Kopf. „So ein Quatsch. Juliette und ich haben nur beruflich miteinander zu tun. Ich baue ihr die neue Küche und dann trennen sich unsere Wege wieder.“ Es überrascht mich, wie leicht mir diese Lüge über die Lippen geht. Ein leidenschaftlicher Kuss in ihrem Büro ist bei weitem nicht nur beruflich. Die anderen quatschen über ihr ach so gutes Aussehen und die neuesten Posts auf dem Instagram Profil zusammen mit Tamara. Angeblich haben sie vor einer halben Stunde ein Foto von der heutigen Veranstaltung gepostet.

„Das musst du dir ansehen. Die beiden Frauen sehen heute total heiß aus.“ Luke hält mir sein Smartphone vor die Nase. Prompt strahlt mir Juliette Asher entgegen. Fuck, sieht sie scharf aus.

„Sieht gut aus.“ Ich tue teilnahmslos.

Zum Glück ist Milow zur Stelle und hilft mir. „Das scheint dich echt nicht zu interessieren. Du kannst ja schließlich auch heute dein Bett wieder mit Amber teilen.“

Ich weiß, dass Milow das nur sagt, weil er alle Gespräche von Juliette und Tamara ablenken will, mehr wegen Tamara als Juliette, doch ich bin ihm trotzdem dankbar. Ich will ihm das gerade mit meinem Blick zu verstehen geben, als Amber zurück an den Tisch kommt.

„Das will ich ja wohl hoffen.“ Sie lächelt mich anzüglich an. Mist. Zum ersten Mal regt sich nichts bei mir, wenn sie mich anlächelt. Nichts. Dafür wird es deutlich enger in meiner Hose, wenn ich an den Kuss von vor ein paar Tagen denke. Verdammt, ich bin echt am Arsch.

„Mal sehen.“ Ich will ihr gerade anbieten, dass wir uns nachher treffen können, da trudelt eine Nachricht auf meinem Handy ein. Shay.

Ich serviere den reichen Schnöseln noch ein paar Gläser Champus, dann kann ich gehen. Kannst du mich abholen?

Sie schickt mir ihren Standort hinterher. Ich sehe ihn mir an. Es ist ein Anwesen der Superreichen am Rande von Philadelphia. Wenn ich sofort losfahre, muss sie hoffentlich nicht allzu lange in der dunklen Nacht rumstehen.

Ich mache mich gleich auf den Weg.

„So Leute, ich muss los. Shay ist mit der Arbeit fertig.“ Ich verabschiede mich von meinen Freunden und drücke Amber einen Geldschein in die Hand. Sie nimmt ihn, dabei berühren sich unsere Hände. Die Berührung ist nicht zufällig, Amber möchte meine Aufmerksamkeit. Kaum sehe ich ihr in die Augen, flüstert sie mir auch schon zu.

„Sehen wir uns nachher noch?“

Ich weiß, was sie will. Sie möchte, dass ich sie nach Feierabend hier abhole und dann mit zu mir nehme. So machen wir das meistens. Aber will ich das heute auch?

„Ich weiß noch nicht, ob ich das schaffe. Ich bin ziemlich kaputt. Ich melde mich nachher bei dir.“

Tatsächlich wimmele ich sie gerade ab. Das ist normalerweise nicht meine Art. Wenn Amber Sex von mir möchte, dann hat sie den bisher immer gekriegt. Guten Sex. Aber nicht heute, warum, weiß ich auch nicht. Wahrscheinlich werde ich es in zwei Stunden schon bereuen, doch jetzt gerade kann ich ihr keinen Sex versprechen. Zumal es schon nach Mitternacht ist und ich vielleicht wirklich mal etwas Schlaf nachholen sollte.

Ich wende mich zum Gehen und versuche, das mehr als enttäuschte „Schade“ von Amber zu ignorieren.

Die Fahrt zum Ort, den Shay mir geschickt hat, dauert um diese Uhrzeit nicht lange. Mitten in der Nacht ist zum Glück kaum Verkehr. Je näher ich dem Standort komme, desto mehr beschleicht mich das Gefühl, dass ich hier gerade auf dem Weg zu der Veranstaltung bin, an der Juliette teilnimmt. Eigentlich liegt das doch auf der Hand. In Philadelphia gibt es heute nicht viele große Veranstaltungen, weil alles, was Rang und Namen hat, bei der Eröffnungsgala des Gouverneurs ist. Und da Juliette die Tochter von unserem Gouverneur ist, ist sie selbstverständlich auch da. Natürlich beliefert der beste Cateringservice der Stadt heute die Ashers. Darauf hätte ich wirklich schon früher kommen können. Aber mein verfluchter Verstand ist ja die ganze Zeit damit beschäftigt, an diesen Kuss zu denken.

Als ich vor dem riesigen Tor ankomme, das den Weg zum Asher Anwesen freigeben soll, stehen noch zwei Autos vor mir. Der erste Wagen, ein weißer SUV, wird weggeschickt. Das erkenne ich an der wütenden Miene des Fahrers, der an mir vorbeikommt. Ob die mich überhaupt durchlassen? Ich habe keinen einzigen Beweis, dass meine Schwester tatsächlich da drinnen arbeitet. Und ich denke auch nicht, dass die sich für den Abholservice einer der Kellnerinnen interessieren. Die Limousine, die vor mir gefahren ist, wird durchgelassen. Natürlich, wahrscheinlich kutschiert sie einen ranghohen Politiker nach Hause. Als ich an der Reihe bin, muss ich den vollen Namen von Shay angeben, und mich dann ausweisen. Sie sehen auf einer Liste nach, dann nickt einer dem anderen zu. Haben die tatsächlich den Namen jedes einzelnen Angestellten aufgeschrieben? Ich fühle mich, als würde ich auf das Grundstück des Präsidenten fahren wollen. Genau denselben Eindruck hatte ich auch schon, als ich in Juliettes Wohnkomplex war. Da wurde ich durchsucht und mein Fingerabdruck wurde gescannt. Schlimmer, als würde ich gleich das Weiße Haus betreten.

„Hier dürfen Sie nicht durch. Sie müssen ein Stück weiterfahren und dann die nächste Einfahrt nehmen. Dort wird man Sie durchlassen, um einen der Bediensteten abzuholen.“

„Dankeschön.“ Na toll, der Kerl hat mir auf sehr freundliche Art und Weise klargemacht, zu welcher Schicht des heutigen Abends ich gehöre. Das tut meinem Ego gut. Ich knutsche mit der Tochter des Gouverneurs rum, und dann werde ich galant auf den Angestellteneingang verwiesen. Klasse.

Rumeiern nützt aber auch nichts, ich muss meine Schwester abholen und nach Hause bringen. Deswegen folge ich den Anweisungen. Besagte zweite Einfahrt finde ich schnell. Sie ist nicht ansatzweise so prunkvoll wie die große, präsentable, aber trotzdem weiß man, dass man hier auf das Grundstück des mächtigsten Mannes des Landes fährt. An dieser Einfahrt sind weniger Männer postiert, aber trotzdem gibt es eine Sicherheitskontrolle wie beim Militär. Ich lasse sie brav über mich ergehen und muss dann sogar meinen Kofferraum öffnen. Glauben die etwa, dass ich eine Bombe dabei habe? Wahrscheinlich schon.

Als sie schließlich alles kontrolliert haben, darf ich durchfahren. Sie geben mir keine Anweisungen, also werde ich mein Ziel wohl schnell finden. Ich fahre los und nach zwei Minuten bekomme ich die prunkvolle Rückseite des Herrenhauses präsentiert, dessen Bilder man sonst nur im Internet sieht. Sogar Herrenhaus ist hier zu mickrig beschrieben. Die Bude ist ein verdammtes Schloss. Sogar die Rückseite des Hauses ist beleuchtet wie das Schloss am Anfang eines Disneyfilms. Ich erwarte, dass jeden Moment ein Feuerwerk über den Dächern losgeht. Ich fahre noch etwas näher ran, dann stelle ich den Wagen ab. Ich tippe eine Nachricht an Shay.

Ich bin hier und warte im Wagen auf dich. Weil ich keine Ahnung habe, ob ich am richtigen Eingang stehe, kannst du meinen Standort verfolgen.

Ich schicke ihr meinen Standort, dann wird sie schon wissen, wo sie raus muss. Schlimmstenfalls muss sie zu Fuß dem leuchtenden Punkt folgen. Bei der Größe des Hauses berechnet ihr Handy eh eine Route für sie. Ich grinse in mich hinein, weil ich mir das bildlich vorstelle.

Plötzlich erstarrt mein Grinsen, weil ich etwas Funkelndes auf einem der Balkone entdecke. Ich presse meine Augen zusammen, weil ich hoffe, dadurch besser sehen zu können. Doch auch wenn ich fast blind wäre, wüsste ich genau, wer da oben steht. Juliette Asher steht ganz alleine auf einem dieser Balkone und starrt in den Himmel. Wow. Ich bin wie gebannt. Ihre blonden Haare bilden einen perfekten Kontrast zu der dunklen Nacht. Die Fenster hinter ihr sind hell erleuchtet, das verleiht ihrem Aussehen noch mehr von einem Engel. Juliette sieht nicht in meine Richtung, sondern in den dunklen Nachthimmel. Es wirkt, als wäre sie voll und ganz in ihren Gedanken versunken. Ich glaube nicht, dass ich einmal in meinem Leben etwas gesehen habe, was schöner ist als diese Frau. Dieser Anblick bestätigt mir, dass es unmöglich ist, sie zu vergessen. Vielmehr ist es so, als würde jede Zelle in meinem Körper nach mehr verlangen. Ich bin so von ihrem Anblick gebannt, dass ich gar nicht mitbekomme, wie Shay in meinen Wagen steigt.

„Das mit dem Standort war eine gute Idee. In dem Palast hier kann man sich wirklich verlaufen. Mir ist so kalt.“

Ich fahre zunächst erschrocken zusammen, doch das legt sich schnell wieder. Ich drehe meinen Kopf zu meiner Schwester, um ihr zu antworten.

„Auf der Rückbank liegt meine Lederjacke. Schlüpf da rein.“ Shay tut, was ich sage und zieht sich die Jacke, die ihr viel zu groß ist, über. Ihr scheint die Größe jedoch egal zu sein, solange sie den Zweck, sie zu wärmen, erfüllt. Bevor ich den Motor wieder starte, will ich noch einen kurzen Blick wagen. Ich sehe noch einmal auf den Balkon, Juliette steht immer noch da. Doch nun sieht sie nicht mehr in den Himmel, sondern ihre Augen sind auf mich gerichtet. Oder zumindest auf meinen Wagen. Ich glaube nicht, dass sie mich im Dunkeln des Wageninneren erkennen kann. Oder doch?

„Was ist denn das?“ Wieder werde ich abgelenkt und wende meinen Blick von Juliette ab. Shay hält einen pinkfarbenen Zettel vor mein Gesicht. Woher hat sie den?

„Wer bitteschön steckt dir seine Nummer in die Jackentasche? Das ist ja total Old-School.“ Sie reicht mir den Zettel. Ich starre auf das pinkfarbene Post-it in meiner Hand. Juliette hatte pinkfarbene Klebezettel auf den Akten, die sie ihrer Assistentin gegeben hat, das weiß ich noch genau. Und ich hatte die Jacke zum letzten Mal bei ihr im Büro in der Hand. Kann das sein? Auf dem Zettel steht zweifelsohne eine Handynummer. Ich blicke noch einmal auf den Balkon. Jetzt ist Juliette nicht mehr alleine, ein Mann ist bei ihr. Offensichtlich möchte er, dass sie nach drinnen geht, denn sie entfernt sich einige Schritte von der Brüstung. Bevor sie ins Innere des Hauses verschwindet, dreht sie sich noch einmal um und sieht in meine Richtung. Ich schüttle den Kopf und starte den Motor, damit Shay nichts merkt. Doch dafür ist es leider zu spät.

„Du bist ganz schön durch den Wind, großer Bruder.“ Sie kichert.

„Ach, halt die Klappe.“ Während ich den Wagen immer weiter vom Asher Anwesen davonlenke, frage ich mich, ob der pinkfarbene Zettel von dem Block ist, den Juliette auf ihrem Schreibtisch hatte. Bin ich wirklich im Besitz ihrer Nummer?


Kapitel 10
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Die Veranstaltung war ein voller Erfolg für meinen Dad. Fast all seine Bekannten haben ihm die Unterstützung im Wahlkampf zugesichert. Als ich mich vor einer Stunde von ihm verabschiedet habe, hat er mich ganz lang in den Arm genommen und mir gedankt. Ich habe es in seinen Augen gesehen: Er ist stolz auf mich. Er ist stolz auf seine ganze Familie. Weil wir zusammenhalten, egal, was auch kommt.

Tammy und ich trinken einen Absacker bei mir im Penthouse. Wir unterhalten uns noch einmal über den vergangenen Abend. Natürlich kommt Tammy irgendwann auf Jackson Kennedy zu sprechen.

„Der Schnuckel wäre doch etwas für dich, findest du nicht?“

Ich schüttle den Kopf. „Nein, danke. Ich möchte ihn nicht. Wenn er dir gefällt, dann kannst du ihn gerne haben.“

Tammy, die Männer und ich, das ist immer ein Fall für sich. Wir beide haben kein Glück beim anderen Geschlecht.

„Nein, ich will ihn auch nicht.“ Sie verdreht die Augen. Doch den Hauch von Traurigkeit in ihrem Blick ignoriere ich nicht.

„Du denkst an Milow.“

Sie schnaubt. „So ein Blödsinn. Dieser Kerl ist keine einzige meiner Gehirnzellen wert.“

„Merkwürdig… Denn vergessen kannst du ihn trotzdem nicht.“

„Mir wäre es auch lieber, wenn ich ihn einfach aus meinem Kopf streichen könnte. Aber er hat nun mal Eindruck hinterlassen.“

Ich will schon etwas einwenden, doch Tammy verbessert sich von alleine.

„Ich spreche jetzt nicht nur von Sex. Du weißt, dass mir dieser Kerl unter die Haut geht.“

Ich zögere mit dem, was ich sage, weil ich sowohl Tammy, als auch Milow schon seit einer Weile beobachte. Weil ich das Gefühl habe, dass die Geschichte der beiden noch nicht abgeschlossen ist, erzähle ich Tammy von meiner Vermutung.

„Ich glaube, Milow würde wahnsinnig gerne wieder mit dir trainieren.“

Sie verzieht ihr Gesicht. „Natürlich würde er das. Dann hätte er noch mehr Geld, obwohl du ihm eh schon viel zu viel zahlst.“

„Komm schon, Tam. Milow hat einen Fehler gemacht, aber er bereut ihn schrecklich. Er fragt oft, wie es dir geht. Ich denke, auch er kann dich nicht vergessen.“

Tammy lehnt sich an meine Schulter. „Er hatte mich, Julie. Ich habe ihm alles von mir gegeben, trotz der Schwierigkeiten, die eine solche Verbindung hätte. Aber er musste seinen Schwanz ja noch in eine andere Frau stecken. Obwohl wir nicht zusammen waren, kann ich ihm das nicht einfach verzeihen.“

„Das musst du auch nicht, aber du könntest versuchen, dich wieder langsam an ihn heranzutasten. Warum kommst du nicht einfach mal wieder vorbei, wenn er zum Training hier ist?“

„Ich weiß nicht, ob das eine gute Idee ist…“

Tammy spricht weiter, aber ich werde abgelenkt, weil mein Handy eine Nachricht anzeigt. Ich rechne eigentlich damit, dass Mum und Dad mir noch eine Gute Nacht wünschen, doch dann sehe ich, dass die Nachricht von einer unbekannten Nummer stammt. Ich öffne sie.

Du triffst ja gerne Entscheidungen. Also, was magst du lieber: Einen klaren Sternenhimmel oder strahlenden Sonnenschein? B.

O mein Gott, ich kann kaum glauben, was ich da lese. Ist das möglich? Bis vor zwei Sekunden habe ich mich für total bescheuert gehalten. Ich habe in einer Kellnerin Ähnlichkeiten mit Brandon Doyle gesehen. Und dann war da noch das Dümmste des ganzen Tages: Ich war auf dem Balkon, weil ich ein paar Minuten für mich haben wollte, dort habe ich ausgerechnet die Kellnerin wiedergesehen. Sie ist in einen schwarzen Dodge gestiegen. In diesem Moment hat es sich so angefühlt, als wäre Brandon ganz nah bei mir. Ich dachte, das ist vollkommener Blödsinn, doch jetzt kommt diese Nachricht. Warum stellt er mir ausgerechnet diese Frage?

„Was ist los?“

„Was?“ Ich hebe meinen Kopf und sehe zu Tammy.

„Welche Nachricht bringt dich dazu, mir nicht mehr zuzuhören?“

„Tut mir leid.“ Ich drehe das Display und zeige ihr die Nachricht. Sie liest sie und dann breitet sich ein Strahlen auf ihrem Gesicht aus. Sie freut sich für mich. Und ich freue mich noch viel mehr.

„Na los, antworte ihm.“

Niemals hätte ich geglaubt, dass das noch passiert. Aber Brandon hat tatsächlich meinen Zettel gefunden. Oder er reagiert erst jetzt darauf. Was auch immer, er hat mir geschrieben. Ich ignoriere die Tatsache, dass ich so nervös wie ein Teenager bin und tippe eine Antwort.

Hast du etwa DU zu mir gesagt? J.

Scheint so… Was denn nun? Sterne oder Sonne?

Ich grinse bis über beide Ohren. So einfach will ich es ihm aber nicht machen, auch wenn seine Frage treffender nicht sein könnte. Habe ich mir doch nicht alles eingebildet und er saß vorhin in dem Wagen? Ich schreibe ihm zurück.

Ich habe schon angenommen, mein kleiner Zettel sei verschwunden…

So ein krass pinkfarbener Zettel kann nicht einfach verschwinden. Er lag die letzten Tage auf meiner Rückbank, weil ich die Jacke nicht mehr getragen habe. Das nächste Mal solltest du meine Hosentasche auswählen. Du hast meine Frage immer noch nicht beantwortet. Sonne oder Sterne?

Mein Herz schlägt Purzelbäume. Die Jacke war die letzten Tage in seinem Auto, er hat den Zettel einfach bis gerade eben nicht bemerkt. Ich bin sowas von erleichtert. Ich habe mir diese Anziehung zwischen uns nicht nur eingebildet, denn er flirtet eindeutig mit mir. Warum sonst die Andeutung mit der Hosentasche?

Die Hosentasche wäre zu auffällig gewesen. Wo bleibt denn da der Spaß?

Sofort werden die Häkchen blau. Sein Status ist die ganze Zeit online. Wo er wohl gerade ist? Liegt er vielleicht in seinem Bett und wartet genauso gespannt auf eine Antwort wie ich?

An Spaß hat es definitiv nicht gefehlt. Sonne oder Sterne?

Okay… Er flirtet zweifellos. In mir herrschen alle möglichen Gefühle. Ich überlege, was ich ihm antworten soll, als Tammy sich ein weiteres Mal einschaltet.

„Das ist mein Stichwort. Ich werde jetzt nach Hause fahren, dann kannst du versaute Nachrichten mit deinem Handwerker austauschen.“

„Du musst doch nicht nach Hause fahren.“

Ich habe ein schlechtes Gewissen. Nach solchen Abenden schläft Tammy meistens hier bei mir.

„Doch, ich schlafe heute lieber in meinem eigenen Bett.“

Ich nicke. Ich würde Tammy niemals wegschicken, weil sie sowieso den gesamten Chatverlauf lesen wird. Aber irgendwie ist mir jetzt doch nach Ruhe, damit ich mit Brandon schreiben kann.

„Gut. Dann sehen wir uns morgen Mittag?“

„Natürlich. Sonntagsbrunch mit deinen Eltern.“

Sie strahlt mich an und ich schenke ihr ein Küsschen auf die Wange. Während wir uns so nah sind, flüstert sie mir noch etwas zu.

„Schreib mir vor dem Schlafengehen ein kurzes Update, was Brandon alles zu dir gesagt hat, okay?“

Ich lächle sie an. „Wird gemacht.“

Ich begleite Tammy zur Tür und gebe dann im Alarmsystem ein, dass ich jetzt alleine im Penthouse bin. Während ich in die dunkle Nacht hinaussehe, tippe ich Brandon eine Antwort.

Eine gute Frage. Die meisten würden jetzt wohl Sonnenschein antworten. Tatsächlich mag ich aber die Nacht lieber. Ich stehe gerade am Fenster und betrachte den Sternenhimmel. Findest du nicht, Sterne haben viel mehr Geschichten zu erzählen als die Sonne?

Ich atme erleichtert auf, weil seine Häkchen auch dieses Mal gleich blau werden. Er ist also nicht eingeschlafen.

Meinst du? Eigentlich kriegt die Sonne viel mehr zu sehen. Alle wichtigen Dinge passieren bei Tag…

Ich muss lächeln, während ich tippe.

Ich denke an Pärchen, die sich im Mondschein zum ersten Mal küssen. Ich denke an laue Sommernächte, die durchgefeiert werden. All solche Dinge sind es doch, an die man sich lächelnd erinnert.

Das klingt jetzt aber verdammt schnulzig. Du sprichst hier mit einem Kerl. Wobei ich aber zugeben muss, dass du vermutlich recht hast. Nächste Frage: Warst du enttäuscht, weil ich mich nicht schon früher gemeldet habe?

Jetzt muss ich leugnen. Er soll nicht wissen, wie sehr sich meine Gedanken in den letzten Tagen um ihn gedreht haben.

Eigentlich nicht. Ich hatte die Tage ziemlich viel Arbeit und wenig Zeit zum Nachdenken.

Du lügst.

Stimmt. Also schön… Ich habe mich schon gefragt, warum du dich nicht gemeldet hast. Vielleicht hätte ich dir demnächst auf Instagram geschrieben, ob du den Kuss so scheiße fandest.

Du hast mich gestalkt?

Quatsch. So etwas mache ich nicht.

Woher willst du dann wissen, dass ich da ein Profil habe?

Das hat doch jeder, oder nicht?

Schon, aber nicht frei zugänglich und mit Millionen von Followern. Jetzt kann ich vor der ganzen Welt damit angeben, dass Juliette Asher sich auf mein Profil verirrt hat.

Einen Moment lang bekomme ich Panik. Die Richtung, die Brandon da andeutet, gefällt mir ganz und gar nicht. Vielleicht war es ein Fehler, ihm meine Nummer zu geben.

Tu das bitte nicht.

Mehr kann ich ihm nicht sagen. Muss ich die Anwälte auf ein erneutes Einschreiten vorbereiten? Es würde mir das Herz brechen. Vielleicht wäre das aber doch ganz gut, denn dann könnte ich mein Herz endgültig in die Tonne treten, weil es nämlich zu gar nichts taugt.

Mach ich nicht. Versprochen. Ich spreche nicht über das, was zwischen uns läuft. Und übrigens… Der Kuss war alles andere als Scheiße.

Das fasse ich als Kompliment auf.

Das kannst du definitiv.

Ich hoffe so, so sehr, dass ich mich nicht irre. Ich will mich nicht schon wieder so arg in einem Menschen täuschen. Vielleicht schadet es nicht, wenn ich Brandon erstmal etwas besser kennenlerne. Deswegen überlege auch ich mir eine Frage.

Was ist deine Lieblingsjahreszeit?

Er tippt seine Antwort. Es scheint wohl mehr als nur eine Zeile zu werden, weil die Nachricht nicht nach nur ein paar Sekunden ankommt.

Ganz klar der Frühling. Ich finde es cool, wenn alles langsam wieder zum Leben erwacht. Die Tage draußen sind schon sehr angenehm, aber noch nicht so heiß, dass man es in der Sonne nicht mehr aushält. Deine?

Ich liebe den Herbst. Ich mag es, mir kuschelige Sachen anzuziehen und ich liebe die Farben, die die Natur da annimmt… Und im Herbst regnet es am häufigsten.

Sag bloß, du magst Regen?

Ich liebe Regen. Ich mag es, dann draußen zu sitzen und ihm zuzuhören. Die Tropfen fallen, die Luft riecht plötzlich anders und die gesamte Welt wirkt wie eine völlig andere.

Interessante Denkweise. Bei Regen verziehe ich mich immer auf die Couch und mache Netflix an.

Das solltest du ändern. Mach beim nächsten Regen die Fenster ganz weit auf und höre auf die Welt da draußen.

Klingt das kitschig…

Das ist nicht kitschig, das ist wunderschön.

Ich kenne etwas anderes, was wunderschön ist.

Was denn?

Verrate ich dir vielleicht irgendwann.

Brandon und ich schreiben immer weiter. Während ich mich auf den Weg ins Bad mache, fragt er mich, ob ich lieber das Meer oder die Berge habe. Ich sage ihm, dass ich das Meer lieber mag. Er auch.

Während ich mir die Zähne putze, warte ich auf seine Antwort, was er morgens am liebsten trinkt. Er liebt Kaffee. Ich bevorzuge Fruchtsäfte.

Ich lege mir noch schnell eine Fünf-Minuten-Reinigungsmaske auf, während er mich fragt, was mein Lieblingstier ist.

Ich habe auf meinem Bett einen rosa Kuschelhasen, den mag ich ganz gerne.

Es ist wohl besser, ihm nicht zu sagen, dass ich mit Tieren nicht sonderlich viel am Hut habe. Vielleicht hat er ja Hunde oder Katzen und würde es mir nie verzeihen, wenn ich nicht so tierlieb bin, wie man eigentlich sein sollte.

Ein Hase? Wie langweilig. In meinem Regal habe ich einen Ninja Turtle. Welche Farbe hat deine Zahnbürste?

Hellblau, warum?

Ich hätte gewettet, du sagst jetzt pink.

Die habe ich letzte Woche ausgetauscht. Warum denkst du, dass ich der Typ für eine pinkfarbene Zahnbürste bin?

Keine Ahnung. Das frage ich mich gerade auch. Denn irgendwie bist du bei gar nichts das, wofür ich dich zunächst gehalten hätte.

Wieder ein Kompliment?

Sicher. Was machst du gerade?

Ich habe mir gerade eine eklige, grüne Maske aus dem Gesicht gewaschen.

Davon hätte ich gerne ein Foto gesehen.

Ich verlasse das Bad und stelle das Sicherheitssystem im Penthouse auf Nachtmodus. Dabei muss ich erneut bestätigen, dass nur ich mich in den Räumen befinde. Bei jedem anderen wird Alarm geschlagen. Ich mag diesen ganzen hochmodernen Quatsch nicht, aber meine Eltern fühlen sich dadurch sicher, weil sie wissen, dass ich gut geschützt bin. Deswegen füge ich mich den ganzen Sicherheitsauflagen in meinem eigenen Zuhause.

Zu spät, jetzt bin ich schon im Bett.

Das stimmt zwar nicht ganz, denn ich muss mich erst noch umziehen und hinlegen, aber das muss Brandon ja nicht wissen. Bei seiner Antwort muss ich grinsen.

Auch davon hätte ich gerne ein Foto. Was bist du für ein Schlaftyp? Trägst du einen dicken Pyjama oder schläfst du nur spärlich bekleidet?

Willst du gerade von mir wissen, ob ich nackt schlafe?

Nach so etwas würde ich nie fragen.

Es ist toll, wie leicht sich die Unterhaltung mit ihm anfühlt. Wir kratzen intime Themen zwar an, aber direkt darüber sprechen tun wir nicht. Dieser Flirtmodus zwischen uns gefällt mir.

Gut, denn das würde ich dir auch nicht beantworten. Ein dicker Flanellpyjama ist es aber definitiv nicht.

Shit.

Was?

Wie soll ich denn bei solchen Gedanken einschlafen?

Würdest du denn gerne einschlafen?

Ich sollte, aber ich will nicht.

Warum solltest du denn? Bist du nicht schon ein großer Junge, der solange aufbleiben darf, wie er will?

Das schon, aber ich bin ein schwer arbeitender Mann, der wegen einer gewissen Blondine diese Woche nicht allzu viel Schlaf bekommen hat.

Wow. Mit dieser Antwort habe ich jetzt nicht gerechnet. Brandon hat gerade zugegeben, dass ich ihm den Schlaf raube. Wenn das mal keine Ansage ist. Wie soll ich jetzt darauf reagieren? Soll ich zugeben, dass es mir genauso geht? Nein, ich bleibe lieber vorsichtig.

Das muss ja eine tolle Frau sein, wenn sie einem Kerl wie dir das Schlafen vermasselt.

Das ist sie.

Lerne ich sie irgendwann mal kennen?

Wer weiß. Ich kenne sie selbst nicht sehr gut.

Das solltest du aber ändern.

Es ist gar nicht so leicht, an sie ranzukommen.

Wie meinst du das? Die Frau ist doch auch nur ein Mensch. Sie ist nichts Besonderes und kann auch nicht mehr als andere Menschen.

Wenn sie das von sich denkt, dann ist sie nicht besonders schlau. Denn nur ein Blick in einen Spiegel würde genügen, um zu sehen, dass sie einzigartig ist.

Da hältst du wahrscheinlich ein bisschen zu viel von ihr.

Ich mag es nicht, wenn du dich so runtermachst.

Du kennst mich zu wenig, um das zu beurteilen.

Ich kann Menschen sehr gut einschätzen, das kannst du mir glauben.

Seine Worte berühren mich. Er blickt hinter die Fassade der Milliardärstochter und beurteilt mich eindeutig nicht nur nach meinem Äußeren und den Dingen, die er im Internet liest.

Brandon?

Ja?

Danke, dass du mir geschrieben hast.

Julie?

Ja?

Danke, dass du mir deine Nummer gegeben hast.

Das Herz in meiner Brust pocht wie verrückt. Ich wage mal einen Schritt und schaue, wie Brandon auf meine Vorsicht reagiert…

Wenn du die Nummer weitergibst, dann muss ich dich verklagen.

Verdammt. Und ich wollte sie schon für viel Geld verkaufen.

Darüber macht man keine Witze.

Sorry. Schlechte Erfahrungen gemacht?

Das kann man wohl sagen, aber das ist kein Gute-Nacht-Thema.

Wir sagen uns jetzt also Gute Nacht?

Sollten wir wohl. Es ist schon spät.

Du hast recht. Dann wünsche ich dir eine Gute Nacht, Julie.

Du hast mich Julie genannt.

Das hab ich wohl. Soll ich nicht?

Ich mag es. Die Menschen, die mich besser kennen, nennen mich alle Julie.

Sag ich doch. Also… Gute Nacht, Julie. Darf ich mich morgen früh wieder bei dir melden?

Ich bitte darum. Gute Nacht, Brandon.


Kapitel 11
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Es ist ein sonniger, warmer Frühlingstag. Dad, Mum, Tammy und ich sitzen am Tisch im Freien und brunchen. Wir lassen gerade die Eröffnungsveranstaltung Revue passieren. Als ich vor etwa einer Stunde hier angekommen bin, war nirgendwo mehr zu erkennen, dass gestern hier die größte Veranstaltung im ganzen Bundesstaat stattgefunden hat. Dafür steht es aber umso deutlicher in allen Zeitungen und Nachrichtenportalen. Tammy hat uns vorhin eröffnet, dass wir über Nacht mehr als hunderttausend Follower dazugewonnen haben. Deswegen haben wir vorhin auch ein gemeinsames Video gedreht, in dem wir allen für die ganze Unterstützung gedankt haben. EMSH und unsere Designerin Sam haben wir mehrmals namentlich erwähnt, weil alle von uns wissen wollen, woher die Kleider stammen.

„Habt ihr auch neue Kooperationsanfragen bekommen?“ Mum interessiert sich immer wahnsinnig für unseren Social-Media-Kanal. Manchmal tut es mir fast leid für sie, dass sie an dieser Zeit vorbeigeschliddert ist. Sie hätte großartig in die Online-Welt gepasst.

„Ja, im Postfach sind einige E-Mails von Firmen, mit denen wir bisher nichts zu tun hatten. Ich werde alles von meiner Assistentin sondieren lassen, dann entscheiden Julie und ich, ob etwas Passendes für uns dabei ist.“

Tammy und ich lieben es, solche Entscheidungen zu treffen. Denn wir können es uns erlauben, nur die Kooperationen anzunehmen, die uns wirklich interessieren. Beispielsweise haben wir schon mehrmals von einer Luxushotelkette profitiert. Oder sie von uns, das kann man sehen, wie man möchte. Vor Monaten hatten wir noch Zusammenarbeiten mit Kosmetikfirmen, doch die lassen wir langsam auslaufen, weil Tammy ja bald eine eigene Linie herausbringen wird. Natürlich vermarkten wir dann die. Unsere Partner waren darüber nicht erfreut, aber sie konnten auch nichts daran ändern.

„Ich hätte nie gedacht, dass dieses ganze Internet-Zeug so viel bringt.“ Mein Vater lächelt. „Aber mein Blümchen hatte recht, auch meine Reichweite steigt angeblich täglich.“ Sogar mein Vater hat sich ein Social-Media-Profil erstellen lassen. Er hat jemanden eingestellt, um es professionell zu betreuen. Natürlich ist seine Seite rein politisch, höchstens noch ein bisschen familiär. Bei Tammy und mir sieht das schon anders aus: Wir zählen nicht umsonst zu den bekanntesten Modepüppchen der Welt. Uns macht dieses Image aber nichts aus, denn Tammy und ich lieben es, shoppen zu gehen und uns zu stylen. Und wir lieben es, das Ergebnis danach der ganzen Welt zu zeigen.

„Natürlich bringt es dir etwas, Dad. Vor allem die jungen Wähler sind für deine Zukunft entscheidend. Und die erreichst du am besten auf diese Weise.“

„Das stimmt.“ Tammy unterstützt mich in meiner Aussage. Auch Dad muss inzwischen klar sein, dass man in der heutigen Zeit nicht auf Social Media verzichten kann.

Wir widmen uns weiter dem Gespräch über den gestrigen Abend, bis mich das Vibrieren meines Handys ablenkt. Mein Herz schlägt höher, obwohl ich noch gar nicht gesehen habe, wer mir geschrieben hat.

„Na, hat der süße Kerl wieder geschrieben?“ Ich reiße meinen Kopf nach oben und schieße einen vernichtenden Blick in Tammys Richtung.

„Ich habe noch nicht nachgesehen.“

Sie sollte lernen, einfach die Klappe zu halten. Mum und Dad wären wohl nicht gerade begeistert, wenn sie erfahren, dass ich Nachrichten mit meinem Handwerker austausche. Zumal ich es ihnen gar nicht sagen werde, solange ich selbst nicht weiß, was da zwischen Brandon und mir läuft.

„Ein süßer Typ? Schatz, sprichst du etwa von Jackson Kennedy?“ Jetzt wandert mein Blick zu meiner Mutter. Sie lächelt mich vielsagend an und ahnt gar nicht, dass mir das, was sie da im Schilde führt, gar nicht passt.

„Mum, warum sollte ich denn mit Jackson Kennedy schreiben? Ich habe mich gestern Abend gut mit ihm unterhalten, mehr war da nicht.“

„Er war aber schwer angetan von dir.“ Meine Mutter lächelt immer noch.

„Woher weißt du das?“ Ich kann mich nicht daran erinnern, dass ich Mum mit Kennedy hätte sprechen sehen. Sie liefert mir gleich die Erklärung zu ihrem Wissen.

„Heute Vormittag habe ich mit seiner Mutter gesprochen. Dabei hat sie etwas in die Richtung erwähnt.“

„Ach Mum…“ Ich schüttle den Kopf. Sie weiß, dass ich solche Spielchen nicht mag. Zum Glück ist meine beste Freundin zur Stelle.

„Susan, du kennst doch deine Tochter. Wenn du sie jetzt in die Richtung von Jackson drängst, dann wird sie ihn mit Absicht nicht wählen.“ Wie recht sie damit hat. Tammy kann das immer mit einem umwerfenden Lächeln verpacken, so dass Mum nie auf die Idee kommen würde, dass Tammy eigentlich voll und ganz auf meiner Seite ist. Ich kann mich noch gut an die Begegnung und das Gespräch mit Jackson erinnern. Wir haben den Abend über erstaunlich viel miteinander gesprochen. Er war sehr nett, interessant und ist ein wahnsinnig attraktiver Mann. Aber alles, was von gestern eine Rolle spielt, sind die Nachrichten auf meinem Handy. Und die kommen definitiv nicht von ihm. Das bringt meine Gedanken wieder auf die eingegangene Nachricht. Ich höre gar nicht hin, wie Mum versucht, ihre Indiskretion zu rechtfertigen, sondern öffne die Nachricht. Enttäuschung macht sich breit. Sie ist nicht von Brandon.

Hi, Julie. Auf den Fotos von gestern sieht man, dass das Buffett ziemlich üppig war. Wollen wir dich heute wieder etwas auf Vordermann bringen? Ich wollte dir schon länger etwas zeigen und heute wäre ein guter Zeitpunkt.

Milow. Mein Personal Trainer schreibt mir an einem Sonntagmittag. Kein Brandon. Er hat letzte Nacht noch gefragt, ob er sich melden darf, hat es heute aber nicht getan. Ich bin frustriert. Einerseits war das, was wir gestern ausgetauscht haben, wundervoll, aber andererseits weiß ich auch nicht, ob da nicht von meiner Seite viel mehr kommt. Das jagt mir eine Heidenangst ein, weil ich mich eigentlich nicht darauf einlassen will. Ich tippe eine Antwort an Milow.

Hi. Gut, dass du das gesehen hast. Ich wollte dich tatsächlich in den nächsten Wochen um ein paar Extrastunden bitten, damit mir bis zur Wahlnacht auch ja alle Kleider passen. Ich wollte heute zwar mit Dad Tennis spielen, aber das können wir sicher verschieben. An was hast du denn gedacht?

Er ist online, deswegen kommt seine Antwort sofort.

Sag Hank, oder wer auch immer heute zuständig ist, ihr sollt mich in zwei Stunden abholen. Alles weitere siehst du dann schon. Vertrau mir. Und übrigens: Jedes Kleid wird perfekt sitzen. Du hast gestern großartig ausgesehen.

Seine Antwort bringt mich zum Lächeln. Außer den Menschen hier am Tisch weiß nur Milow, was passiert ist. Und er ist derjenige, der jeden Tag alles gibt, damit so etwas nie wieder passieren wird. Dafür bin ich ihm unendlich dankbar. Vor allem, weil er nicht fies ist, sondern einfach nur lieb.

„War er es?“ Tammy spricht jetzt leiser, weil Dad gerade einen Zeitungsartikel über den gestrigen Abend vorliest. Ich sehe zu ihr und schüttle den Kopf.

„Nein, es war Milow. Er will mit mir etwas Neues ausprobieren.“

Ich warte. Nach einem sehnsüchtigen Funkeln in ihren Augen kommt das verächtliche Schnauben, mit dem sie ihre wahren Gefühle zu verbergen versucht.

„Pfff. Was Neues kann er ja, das wissen wir nur zu gut.“

„Tam, bitte.“ Tammy weiß, wie sehr ich Milow brauche, deswegen hat sie mich nicht den Trainer wechseln lassen. Es macht mich fertig, dass sie sich so sehr nach ihm sehnt, ihn aber einfach nicht mehr an sich heranlassen kann. Ihre Seitenhiebe auf Milow sind reiner Selbstschutz.

„Ich weiß. Macht ihr mal, ich werde mich schon irgendwie beschäftigen.“

„Warum kommst du nicht einfach mit? Was auch immer er sich überlegt hat, du weißt, dass es Spaß machen wird.“

„Spaß? Er wird dich so sehr quälen, dass du kaum noch Luft bekommst.“ Ihre Mundwinkel zucken und ein winzig kleines Lächeln deutet sich an. Ich darf jetzt nicht lockerlassen, Tammys Standhaftigkeit schwankt eindeutig.

„Ja, aber danach werden wir großartig aussehen. Komm einfach mit, ich werde dafür sorgen, dass er sich zusammenreißt.“

Sie denkt noch einen Moment darüber nach, aber ich erkenne schon, dass ich sie überzeugt habe. Sie will es nur noch nicht zugeben.

„Dafür sorge ich schon selbst. Aber du hast recht, es wird Zeit, dass ich dem Kerl wieder gegenübertrete.“

Ich strahle meine beste Freundin an. „Genau. Stell dich ihm und zeig ihm, was er verpasst.“

„Das werde ich, dafür müssen wir uns die perfekten Sportoutfits aussuchen. Er soll sabbern und sich in den Hintern beißen.“

Ein dezentes Räuspern von meinem Dad lässt uns aufhorchen. Er sagt nichts, aber sein Blick zeigt deutlich, dass er unsere Unterhaltung nicht unbedingt hören möchte. Wir wechseln das Thema und widmen uns vorerst wieder dem Tischgespräch. Ich bin aber trotzdem glücklich, dass Tammy einen Schritt auf Milow zugeht. Ich schreibe eine kurze Nachricht an Hank, damit er weiß, was wir heute noch machen. Ihm wird es nicht passen, dass er nicht weiß, wo Milow mich hin schleifen will, weil er immer gerne über die Sicherheitsvorkehrungen Bescheid weiß. Aber damit soll er sich herumschlagen. Ich für meinen Teil bin einfach nur froh, dass das Ankleidezimmer hier in meinem alten Zimmer auch gut ausgestattet ist. Tammy und ich können uns die Sportsachen hier anziehen und müssen nicht vorher noch nach Hause fahren. So kann ich die verbleibende Zeit mit meiner Familie genießen.

Als wir Milow abholen, fallen ihm fast die Augen aus dem Kopf. Er bringt keinen Ton hervor, als er Tammy neben mir sitzen sieht. Auf der ganzen Fahrt hierher wechseln die beiden kein Wort miteinander. Die Stimmung zwischen ihnen ist geladen mit allen möglichen verdrängten Gefühlen. Auch wenn sie noch nicht bereit sind, sie herauszulassen, weiß ich, dass ich auf dem richtigen Weg bin, damit die beiden sich zumindest aussprechen.

Nun stehen wir am Rande einer riesen Trainingslandschaft und staunen. Ich trage elastische Leggins und ein Tanktop. Beides von einer bekannten Marke, hauteng und in einem hellen rosa. Auch Tammy hat sich ein modernes, heißes Sportoutfit ausgesucht. Wir haben vorhin schon ein Foto geschossen und es in die Instagram Story hochgeladen. Vielleicht können wir damit den ein oder anderen dazu motivieren, heute auch noch zu trainieren. Weil nun im Sekundentakt Nachrichten eintrudeln, woher das Trainingsoutfit stammt, haben wir unsere Handys auf Flugmodus gestellt und im Spind eingeschlossen. Tammy hat gesagt, sie verlinkt nachher die Outfits mit der entsprechenden Website. Im Moment lassen wir allerdings nur diese gigantische Atmosphäre auf uns wirken. Wir sind hier mitten in einem Industriegebiet und das, was ich jetzt sehe, war mal so etwas wie ein Lagerplatz, passend zum Lagerhaus, das in ein Fitnessstudio umfunktioniert wurde. Ich gebe es nur ungern zu, aber Milow hatte recht: Ich finde es hier großartig. Das Zentrum der Anlage ist ein riesiges Wasserbecken. Allerdings scheint es nicht zum Schwimmen da zu sein, denn darüber befindet sich ein großes Metallgerüst mit den unterschiedlichsten Konstruktionen. Ich sehe einige Männer darauf herumklettern und gelegentlich platscht einer ins Wasser.

Es gibt hier draußen ganz klassische Trainingsbänke und -geräte, doch beliebter scheinen eindeutig die anderen Aktivitäten zu sein. Man kann hier Stärke, Balance und Ausdauer trainieren. Es sieht so aus, als wäre alles da. Obwohl die Anordnung der Stationen auf den ersten Blick total chaotisch aussieht, bin ich mir sicher, dass ein ausgeklügeltes System dahintersteckt.

„Wow, das ist gigantisch.“

„Ich wusste es. Dann lasst uns mal loslegen, Ladies.“ Milow grinst uns an und liefert Tammy damit eine Steilvorlage.

„Wenn du mich auch nur ein einziges Mal anfasst, dann bringe ich dich um, ich schwöre es.“ Tammy spricht ihre Worte voller Ernst aus, aber ich erkenne die versteckte Sehnsucht dahinter. Ich halte zu ihr.

„Hör besser auf sie, denn wenn sie dich umbringt, dann muss ich mir einen neuen Personal Trainer suchen und das würde mich echt sauer machen.“

Milow stemmt selbstbewusst seine Hände in die Hüfte. Ich sehe, dass er am liebsten nur auf Tammys Bemerkung eingehen würde, aber er antwortet doch mir. „Du würdest niemals einen würdigen Ersatz für mich finden.“

Jetzt muss ich kichern. „Wer weiß. Ich kann mich hier ja schon mal umsehen. Die Kerle wirken allesamt ziemlich fähig.“ Ich lache und dann machen wir uns auf den Weg zur ersten Station.

Ich konzentriere mich über eine Stunde lang nur auf Milow, der mich wieder einmal mit größtem Vergnügen quält. Das Geplänkel zwischen ihm und Tammy hört keine Minute lang auf, die beiden schenken sich nichts. Trotzdem kann ich ein Grinsen nicht unterdrücken, denn zwischen ihnen knistert es gewaltig. Wir sind gerade an einer Station, wo man an einer Leiter hochklettert. Oben muss man sich von Ring zu Ring auf die andere Seite kämpfen, um dort dann an einer Stange runterzurutschen. Es ist bestimmt verdammt schwer, aber ich weiß, dass Milow gut auf mich aufpasst. Beim dritten Ring höre ich seine Stimme von unten.

„Julie, Tammy macht ihre Übung da drüben total falsch. Ich bin gleich wieder da.“ Ich kann nicht nach unten sehen, weil ich dann die Haltung verändern muss, und wenn ich das tue, krache ich sicher auf die Matten unter mir.

„Bran? Kannst du bitte kurz bei Julie aufpassen?“ Ich höre nicht, ob ihm jemand antwortet oder nicht. Ich weiß, dass Hank irgendwo in der Nähe steht, aber die Blöße will ich mir nicht geben. Ich werde nicht nach meinem Bodyguard rufen. Ich werde einfach mit der Übung weitermachen. Wenn ich runterfalle und mich verletze, weil niemand aufpasst, dann mache ich Milow die Hölle heiß. Ich greife nach dem nächsten Ring, das klappt ganz gut. Ich stabilisiere meine Schwingung und will gerade wieder einen Ring weitergreifen, als ich unter mir eine Stimme höre.

„Du machst das sehr gut.“ Scheiße. Das kann doch nicht sein. Die Stimme kenne ich. Sofort beginnen meine Arme wie wild zu zittern und nur wenige Sekunden später falle ich.

Ich falle direkt in die starken Arme von Brandon Doyle. Sobald ich mich traue, meine Augen wieder zu öffnen, weil ich offensichtlich unverletzt bin, bekomme ich Schnappatmung. Er ist mir so nah. Er hält mich fest, so als wolle er mich nie wieder loslassen.

„Hallo, Julie.“

Seine Stimme erneut zu hören, bringt mein Blut in Wallung. Ich erinnere mich an die Nachrichten, die wir letzte Nacht ausgetauscht haben. Mir fällt wieder ein, dass er sich bei mir melden wollte und es dann doch nicht getan hat. Das macht mich stinksauer. Ich winde mich aus seinen Armen. Brandon lässt mich los und ich stehe mit wackeligen Beinen da. Das will ich mir aber nicht anmerken lassen.

„Hi.“

Mein Ton ist ziemlich schnippisch. Ich klinge wie eine Bilderbuchzicke, aber das ist mir egal. Ich bin heute Morgen aufgewacht und habe mich auf seine Nachricht gefreut. Ich Trottel habe mir eingebildet, dass da etwas zwischen uns ist. Doch wahrscheinlich hat er meine Nummer schon an halb Philadelphia weitergegeben. Und ich blöde Kuh warte auf eine Nachricht von ihm. Ich darf mich einfach nicht von seinem Aussehen blenden lassen. Brandon scheint mein Tonfall nicht entgangen zu sein, denn nun sieht er mich fragend an.

„Ist alles okay? Hast du dich verletzt?“

Ich schnaube. „Nein.“

Brandons Stirn runzelt sich. „Bist du dir sicher?“

„Mir geht es gut, du hast mich ja aufgefangen. Deine Arme funktionieren also einwandfrei. Von deinen Fingern kann ich das allerdings nicht behaupten.“

Jetzt verzieht sich Brandons Gesicht. Er scheint einen Moment lang nicht zu begreifen, was hier vor sich geht. Ich sehe zu Milow und Tammy. Beide starren zu mir, aber keiner von ihnen kommt mir zur Hilfe. Auf Tammys Gesicht hat sich sogar ein freches Grinsen ausgebreitet. Sie wird mir nachher detailliert beschreiben, was sie an Brandon gut findet und was nicht. Als wüsste ich nicht schon, dass an seinem Äußeren nichts auszusetzen ist. Ich will mich schon nach Hank umsehen, um zu gehen, als Brandon endlich begreift, warum ich angefressen bin.

„Du bist sauer, weil ich dir heute Morgen nicht geschrieben habe? Julie, das…“ Er will mir eine Erklärung liefern, die will ich jedoch nicht hören. Ich würge ihn mitten im Satz ab.

„Ich bin doch nicht sauer, mir ist das vollkommen egal. Ich bin hier, um zu trainieren.“

Energisch gehe ich wieder zu der Leiter und steige die Sprossen hoch.

Bevor ich oben bin, sehe ich Brandon, der mir belustigt zusieht.

„Versuch, alles um dich herum auszublenden und dich nur auf die Ringe zu konzentrieren. Sobald du nach einem gegriffen hast, schwingst du dich ein paar Sekunden lang aus, dann greifst du nach dem nächsten. So kommst du schnell auf die andere Seite. Ich bin hier unten und passe auf dich auf. Ich fange dich auf, weil sowohl meine Arme, als auch meine Finger bestens funktionieren.“

Ich funkle ihn wütend an. „Wenn du die Klappe halten würdest, dann könnte ich mich auch besser konzentrieren.“ Ich sage ihm natürlich nicht, dass ich nur seinetwegen dermaßen aus dem Konzept geraten bin. Jetzt werde ich ihm beweisen, dass ich das kann. Wäre doch gelacht, wenn ein paar solche Ringe mich aufhalten würden. Ich blende das von unten kommende Lachen aus, denke aber trotzdem an Brandons Worte, bevor ich nach dem ersten Ring greife.

Ich konzentriere mich nur auf mich und meinen Körper. So schaffe ich einen Ring nach dem anderen. Es ist gar nicht so schwer, wie ich angenommen habe. Ehe ich mich versehe, bin ich schon auf der anderen Seite. Die Stange runterzurutschen ist ein tolles Gefühl, ich fühle mich wie eine mutige Feuerwehrfrau. Als ich unten ankomme, entdecke ich nicht nur Brandon, denn Milow und Tammy sind auch zu uns gekommen und grinsen mich stolz an. Dahinter stehen noch drei Männer und eine schwarzhaarige Frau. Haben die mir etwa alle zugesehen?

„Wow, das war große Klasse. Ich hätte nicht gedacht, dass du alle Ringe schaffst.“ Der Kommentar kommt von einem Kerl, der hinter Brandon steht, nun aber einen Schritt auf mich zumacht. Brandon sieht amüsiert aus.

„Du musst aufpassen, Ayden. Die Dame wird lieber gesiezt.“ Ich weiß nicht, ob Brandon das gerade ernst meint oder ob er mich nur verarschen will, mein Zorn auf ihn flacht durch diesen Spruch jedenfalls nicht ab. Ich will es ihm zurückzahlen. Und das werde ich auch.

„Siezen müssen mich nur Leute, die sich nicht an Abmachungen halten, Mister Doyle.“ Ich gehe auf den Kerl mit den dunklen Locken zu und strecke ihm meine Hand entgegen.

„Ich bin Julie. Und danke für das Kompliment.“ Ich strahle den Kerl, der Ayden heißt, mit meinem schönsten Lächeln an und hoffe, dass Brandon das nicht kalt lässt. Er soll ruhig merken, dass er sich mir gegenüber nicht so verhalten kann.

„Können wir weitermachen, Milow?“

Tammy bemerkt mein Unbehagen und steigt sofort mit ein.

„Ja, ich würde das auch einmal gerne versuchen.“

Milow nickt.

„Klar. Aber ich kann mich nur auf eine von euch beiden konzentrieren. Jungs, jemand von euch muss mir zur Hand gehen.“

Milow blickt in die Männerrunde. Brandon will schon ansetzen, um etwas zu sagen, doch Ayden kommt ihm zuvor.

„Das übernehme ich.“ Diese Worte kommen von Ayden. Brandons Blick trifft den meinen und ich grinse ihn an. Es scheint ihn zu ärgern, aber er sagt nichts, sondern geht mit der schwarzhaarigen Frau und dem anderen Kerl davon.

„Julie, darf Ayden dir sein Reich zeigen?“ Ich blicke zwischen Milow und Ayden hin und her. Diese Neuigkeit macht mich jetzt baff.

„Das hier gehört dir?“ Ich deute mit der Hand auf die riesige Fläche, die uns umgibt.

Ayden nickt stolz. „Ja, es war früher eine alte Lagerhalle. Ich habe mir das alles hier alleine aufgebaut.“

Ich muss die Anerkennung nicht nur spielen, ich bin echt beeindruckt, was Ayden da geschaffen hat. Ich denke, niemand könnte mir besser zeigen, wie hier alles funktioniert, als derjenige, dem das alles gehört.

„Sehr gerne. Ich würde mich freuen, wenn du mir alles zeigst.“

„Und ich soll die ganze Zeit mit dem hier alleine trainieren?“ Tammy schaltet sich ein und sieht empört aus. Ich lächle sie liebevoll an.

„Das wirst du schon überstehen, Süße.“ Ich wende mich wieder Ayden zu. Auch wenn ich die ganze Zeit das Gefühl habe, Brandons Blicke auf mir zu spüren, konzentriere ich mich die nächste Stunde nur darauf, was Ayden mir alles erklärt. Er zeigt mir alle Stationen und macht mit mir einige Übungen. Ich habe Spaß. Und noch mehr Spaß macht es, weil ich mitbekomme, dass Brandon die ganze Zeit in unserer Nähe trainiert. Seine Blicke schießen abwechselnd gegen Ayden und mich. Ich setze meinen Charme noch gekonnter ein und flirte ganz offensichtlich mit Ayden.


Kapitel 12
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Diese Frau macht mich rasend. Die ganze Zeit flirtet sie hemmungslos mit Ayden. Sie weiß nicht einmal, dass er mein bester Freund ist, sonst würde sie wohl noch mehr rangehen. Und dieser Mistkerl macht grinsend mit. Er lässt sich ihre perfekten Brüste oder den knackigen Hintern vors Gesicht halten und genießt es auch noch. Ayden ist nicht dumm. Er weiß bestimmt schon längst, wer sie ist. Er macht das mit Absicht, weil er mich aus der Reserve locken möchte. Das gelingt ihm, denn ich koche. Ich weiß nicht, was ich am liebsten mit Julie machen würde. Soll ich sie für ihr zickiges Verhalten zusammenstauchen oder mit meinen Lippen zum Schweigen bringen? Ich will beides. Sofort.

Der wievielte Klimmzug ist das überhaupt? Ich habe keine Ahnung. Schweiß läuft mir den Rücken runter und ich sollte eigentlich eine Pause machen, aber ich habe die heimlichen Blicke von Julie bemerkt. Sie spielt mit mir. Will sie mir wirklich heimzahlen, dass ich ihr noch nicht geschrieben habe? Wenn sie nur wüsste, was bei mir heute schon alles los war.

Verdammt, wo ist sie überhaupt? Ich sehe mich auf dem Platz um, doch in der Nähe der Tür nach drinnen entdecke ich nur noch Ayden, Milow und diese Tamara, Julies Freundin. Der Gorilla, der Julie die ganze Zeit beobachtet, ist auch nirgends zu sehen.

Ich beende die Übung und gehe auf die Tür zu. Ayden bemerkt das und lenkt Tamara und Milow einen Augenblick für mich ab. So kann ich mich ungehindert auf den Weg zu meinem Ziel machen: Die Umkleiden. Wenn Julie glaubt, sich jetzt einfach aus dem Staub machen zu können, dann hat sie sich getäuscht. Vorher wird sie sich mit mir unterhalten. Ich stürme die Treppen runter und begegne dabei drei Leuten, die mich grüßen. Ich laufe einfach an ihnen vorbei. Ich hoffe nur, dass sie nicht schon weg ist. Eine Frau wie sie wird sicher nicht vollgeschwitzt das Studio verlassen. Wahrscheinlich steht sie gerade unter der Dusche… O Fuck. Julie unter der Dusche. Diese Vorstellung lässt die Shorts, die eh schon eng sitzt, noch kleiner werden.

Ich muss mich zusammenreißen. Ich kann nicht mit einem Steifen vor sie treten, wenn ich sie eigentlich zusammenfalten will.

Ich gehe in den Umkleidebereich, aber niemand scheint hier drinnen zu sein. Wirklich niemand. Keine der kleinen Kabinen ist abgeschlossen. Was soll ich jetzt machen? Ich will gerade wieder nach draußen gehen, als sich der Duschbereich der Frauen öffnet. Und da steht sie vor mir. Julies Haare sind zu einem hohen Knoten zusammengebunden. Doch es ist nicht der blonde Haufen, der mich erstarren lässt, sondern all das, was ich weiter unten zu sehen bekomme. Da ist nämlich nichts. Nichts, außer einem Handtuch. Verdammt. Das Handtuch bedeckt gerade mal ihre Brüste und ihren Schritt. Mehr aber auch nicht. Ihr Körper ist übersät von Wassertropfen. Das bringt mich komplett aus dem Konzept.

„Was ist? Hat es dir jetzt auch noch die Sprache verschlagen, oder geht all das gegen mich persönlich?“

„Was?“ Was redet sie da für einen Schwachsinn? Sieht sie mir nicht an, dass sie mich vollkommen aus der Fassung bringt?

„Du kannst nicht schreiben und auf einmal auch nicht mehr sprechen, ich nehme das jetzt offiziell persönlich.“

Mist. Sie ist noch immer sauer. Ich sollte sie eigentlich beschwichtigen und ihr erklären, warum ich ihr heute nicht schreiben konnte, doch stattdessen kommt etwas ganz anderes aus meinem Mund.

„Wenn du so offensichtlich mit meinem besten Freund flirtest, brauchst du dich nicht zu wundern, dass ich nicht mehr mit dir spreche.“

Shit. Wieso habe ich das jetzt gesagt? Julie steht halbnackt vor mir, da will ich doch alles andere anstellen, als sie blöd anzumachen.

„Oh, der Herr Doyle hat zumindest das bemerkt. Das wundert mich, wenn man bedenkt, dass es dir eigentlich egal ist, was ich tue oder nicht. Oder ob ich auf etwas von dir warte oder nicht.“

„Hast du das?“ Hat Juliette Asher echt auf eine Nachricht von mir gewartet? Das ist für mich kaum vorstellbar. Sie wirkt so weit weg, so unerreichbar. Aber andererseits war unsere Unterhaltung letzte Nacht alles andere als weit weg.

„Natürlich nicht. Ich würde niemals auf eine Nachricht warten. Ich finde es einfach…“ Ich kann nicht. Ich kann nicht länger warten, während ihre Lippen sich bewegen. Ich muss diese Lippen spüren. Ich mache zwei riesige Schritte auf sie zu. Ehe sie den Satz fortsetzen kann, presse ich meinen Mund auf ihren.

Sie macht kurz den Anschein, als wollte sie mich von sich schieben, doch dann keucht sie und auf einmal umschlingt sie mich. Ich zögere keine Sekunde und greife nach ihren Schenkeln. Mit einem Ruck hebe ich sie hoch und drücke ihren Körper gegen die Wand. Julie öffnet ihre Lippen und augenblicklich versinken wir in einen leidenschaftlichen Kuss. Ihre Lippen fühlen sich unfassbar weich an und das Streicheln ihrer Zunge auf meiner ist ein Genuss. Ihre Hände vergraben sich in meinem Haar. Sie zieht leicht daran, so, als wäre ihr dieser Kuss nicht genug. Und sie hat recht, dieser Kuss reicht nicht aus. Denn jede Sekunde, die mit ihren Lippen auf meinen vergeht, will ich mehr. Mit ihr auf dem Arm setze ich mich in Bewegung. Ich brauche so viel mehr von dieser Frau als nur einen Kuss. Ich will mit ihr gerade den abgetrennten Raum betreten, da löst sie ihre Lippen von meinen.

„Stopp.“ Sofort halte ich inne. Ich will Julie, mehr als alles andere in diesem Moment, aber wenn eine Frau stopp sagt, dann höre ich auf. Diese Grenze würde ich niemals überschreiten. Ich stelle Julie auf ihre Füße, gebe sie aber noch nicht frei. Ich stütze mich links und rechts neben ihrem Kopf ab. Wir beide atmen schwer. Julie braucht ein paar Sekunden, dann findet sie ihre Stimme wieder. „Nicht hier. Hank… Er wartet draußen. Er könnte nachsehen kommen.“

Wer zum Teufel ist Hank? Wahrscheinlich der Gorilla.

„Du hast recht. Das war keine gute Idee.“ Mist. Sie will es nicht. Warum geht sie so auf den Kuss ein, wenn sie dann einen Rückzieher macht? Ist das ihr Ding? Mich erst scharf machen und dann mit pochenden Eiern zurücklassen? Sie sieht mich an und einen Moment lang wird ihr Blick anders. Ängstlich? Das kann doch nicht sein. Schnell fängt sie sich. Ihr verletzlicher Blick ist verschwunden und vor mir habe ich wieder die Milliardärin. Sie lächelt mich kokett an.

„Ich will es, sehr sogar. Aber nicht hier, nicht jetzt.“ Sie kommt an mein Gesicht, dann küsst sie mich. Der erste Kuss, der von ihr ausgeht. Die anderen beiden Male habe ich sie wortwörtlich überfallen und sie hatte keine Chance. Jetzt will sie das aber. Ihr Kuss ist sanft. Es fühlt sich richtig an, es fühlt sich gut an. Keiner von uns beiden sagt mehr ein Wort. Wir verlieren uns erneut in dem Kuss. Plötzlich hört man von draußen Stimmen. Wir lösen uns voneinander und nur Sekunden später ist die Chance verstrichen, denn Milow und Tamara betreten die Umkleide. Julie und ich haben gerade noch genug Zeit, unsere Körperhaltung zu verändern, damit die anderen nicht wissen, was wir getan haben. Doch wenn man genau hinsieht, dann erkennt man an ihren rosa Lippen, dass sie geschwollen sind. Eindeutig ein Zeichen, dass sie leidenschaftlich geküsst wurde.

Ich halte mein Handy in der Hand und starre wie ein Bekloppter auf das Display. Warum hoffe ich, dass sie mir schreibt? Niemals im Leben wird sie das tun. Ich habe mich nicht gemeldet und anstatt darüber zu reden, habe ich sie geküsst. Der Kuss war gigantisch und ich will mehr davon, aber ich hätte ihr vorher alles erklären sollen. Jetzt versuche ich es auf die Art und Weise, mit der wir bisher am besten kommuniziert haben. In den Nachrichten hat sie sich anders verhalten als heute bei Ayden im Studio. Deswegen versuche ich es so und tippe.

Wie wachst du lieber auf? Seelenruhig nach einer friedlichen Nacht oder vom Geschrei deiner Schwester?

Ich hoffe, sie versteht, dass ich damit beginne, ihr eine Erklärung zu liefern. Ich bete, dass sie darauf einsteigt. Es vergehen ein paar Minuten, bis sie mir antwortet. Doch sie tut es. Zum Glück.

Definitiv seelenruhig. Alles andere ist bei mir nicht möglich. Denn das Alarmsystem meldet jeden Störenfried.

Darum beneide ich dich. Was machst du morgens lieber? Bereitest du dich lieber mit einem ausgiebigen Frühstück auf den Tag vor oder magst du so viel Stress, dass du nicht einmal einen Kaffee trinken kannst?

Variante eins, ganz klar. Was war denn los?

Darf ich es dir erzählen?

Sonst würde ich dich nicht fragen.

Sie ist immer noch ein bisschen sauer, aber ich weiß, dass sie meine Erklärung verstehen wird. Das muss sie. Denn ich will noch mehr Küsse. Noch viel mehr Küsse. Ich tippe weiter.

Meine Schwester hat mich heute Morgen panisch geweckt, weil drüben im Bad Wasser aus einem Rohr geströmt ist. Ich war den halben Vormittag damit beschäftigt, das zu reparieren. Danach hat Ayden mich abgeholt, um mich zur Halle zu bringen, weil wir uns dort zum Training verabredet hatten. Auf dem Weg dorthin wollte ich dir nicht schreiben, weil ich lieber meine Ruhe habe, wenn ich mich mit dir unterhalte.

Ist das Rohr denn wieder ganz?

Natürlich, ich habe es repariert.

Das muss nicht zwingend bedeuten, dass euer Haus nicht schon wieder unter Wasser steht.

Sie ist angriffslustig, das gefällt mir. Diese Konversation wird Spaß machen.

Zweifelst du etwa an meinen Fähigkeiten?

Da du das Rohr nicht mit deinen Lippen repariert hast, kann ich dir darauf leider keine Antwort geben. Du hast mich zwar ganz passabel aufgefangen, aber dennoch kann ich deswegen nichts über deine Fähigkeiten außerhalb des Mundes sagen.

Ich kann dir versprechen, dass meine Fähigkeiten mit den Händen ebenfalls hervorragend sind.

Aha.

Flirtest du mit mir?

Ich? Das würde mir nicht im Traum einfallen. Ich hatte heute schon meine Ration an Flirterei. Ich bin bestens bedient, danke.

Das habe ich gesehen. Ayden hatte ja einen hervorragenden Ausblick in deinen Ausschnitt.

Hat dich das gestört?

Hat es mich gestört? Ich war verdammt wütend in dem Moment. Aber ich war sauer, weil sie sich so zickig verhalten hat. Das war doch der Grund, oder? Natürlich.

Ich hätte gerne mit ihm getauscht.

Naja, das, was ich nachher anhatte, war ja auch nicht gerade viel Kleidung.

Nicht viel Kleidung? Macht die Frau Witze?

Nicht viel? So klein wie dieses Handtuch ist zu Hause mein Waschlappen.

Das muss aber ein großer Waschlappen sein...

Okay, das kann jetzt so oder so gehen. Ich kann doch jetzt nicht schreiben, dass ein großes Ding auch einen großen Waschlappen braucht. Das wäre zu viel des Guten.

Davon musst du dich selbst überzeugen.

Wer weiß, vielleicht mache ich das eines Tages auch.

Das wäre mir ein Vergnügen.

„Seit wann schreibst du denn so gerne Nachrichten?“ Ich zucke zusammen. Fuck. Amber.

„Was?“

Sie deutet lächelnd auf mein Handy. „Na das. Du grinst die ganze Zeit, während du auf das Display tippst. Etwas Lustiges?“

Ich sperre den Bildschirm, damit sie nichts sehen kann. Ich hoffe, sie hat mir nicht schon über die Schulter geguckt und mitgelesen. Das wäre scheiße.

„Kann man so sagen.“ Lustig ist definitiv das angebrachtere Wort meiner Ex-Freundin gegenüber. Ich kann ihr ja schlecht sagen, dass eine andere Frau mich gerade total heiß macht.

„Sag mal, Bran? Fährst du gleich nach Hause?“ Ihre Frage verwirrt mich. Wenn sie mir jetzt eine Einladung zum Sex gibt, dann muss ich sie schon wieder abblitzen lassen. Diese Spannung in mir will ich nur mit einer ganz bestimmten Frau abbauen.

„Hatte ich vor, ja. Ich muss noch ein bisschen arbeiten.“ Ich will richtig ranklotzen. Falls ich Julie vorher nicht zu sehen bekomme, muss ich eben die Küche so schnell wie möglich fertigstellen.

„Könntest du mich vielleicht mitnehmen?“

„Warum das denn?“

„Deine Mum hat mich gefragt, ob ich ihr im Bad helfen kann und dann hat sie mich zum Essen eingeladen. Der Rohrbruch heute hat wohl eine ganz schöne Sauerei angerichtet.“

Ich seufze innerlich. Verdammt, Mum. Sie kann einfach nicht akzeptieren, dass Amber und ich schon seit einem Jahr nicht mehr zusammen sind. Sie hat zwar die ständigen Ficks mitbekommen, weil Amber dann jedes Mal drüben frühstückt, aber ich habe ihr mehr als einmal deutlich gemacht, dass ich nicht wieder mit ihr zusammenkommen werde. Zumindest habe ich das nicht vor. Jetzt schon gar nicht mehr.

„O ja, das hat er. Fahr ruhig mit, dann kannst du Mum sagen, dass ich heute nicht zum Essen rüberkomme. Ich muss dringend noch etwas in der Werkstatt erledigen.“

Amber zieht einen Schmollmund, der sofort mein schlechtes Gewissen weckt.

„Das ist aber schade. Ich hatte gehofft, wir hätten heute etwas Zeit für uns, weil es ja gestern nicht mehr geklappt hat.“

Mist. Sie bietet mir Sex an. Normalerweise würde ich den ohne zu überlegen annehmen, aber heute kann ich das nicht. Sie ist nicht diejenige, die meine Gedanken die ganze Zeit beherrscht. Und schon gar nicht die, in die ich mich versenken möchte.

„Daraus wird heute leider nichts. Ich muss später noch weg.“ Das ist die dümmste Ausrede aller Zeiten. Das weiß auch Amber, aber sie sagt nichts.

„Schade. Sagst du mir Bescheid, wenn du losfährst?“

Ich nicke. Ayden und die anderen haben die Bar schon vor einer halben Stunde verlassen. Ich bin nur noch hier sitzen geblieben, weil ich in Ruhe Julie schreiben wollte. Und Ruhe bei mir zu Hause funktioniert so gut wie nie. Doch jetzt will ich dringend fahren, mir eine kalte Dusche gönnen und danach noch an der Küche arbeiten. Bevor ich aufstehe, um Amber zu holen, tippe ich noch eine Nachricht.

Ich muss jetzt leider eine Weile arbeiten. Damit die Küche für diese heiße, blonde Frau bald fertig wird. Darf ich auf das Vergnügen später zurückkommen?

Versprich nichts, was du dann eh nicht einhältst.

Ich werde es einhalten. Definitiv.
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Ein bisschen mehr als eine Stunde konnte ich arbeiten. Ich muss morgen schon früh anfangen, wenn ich alles schaffen will, was ich mir vornehme. Normalerweise arbeite ich an den Wochenenden mehr, aber jetzt, wo Dads Wahlkampf begonnen hat, wird die Arbeit wohl häufiger zu kurz kommen. Aus diesem Grund muss ich unter der Woche mehr Zeit investieren. Das sollte kein Problem sein, zur Not arbeite ich eben abends zu Hause noch einiges ab. Jetzt genieße ich jedenfalls die Zeit mit meiner besten Freundin. Wir sitzen schon seit über einer halben Stunde im Whirlpool. Vorher haben wir gemeinsam etwas gegessen und uns auf den neuesten Stand gebracht. Tammy hat mich über jedes Detail der Begegnungen mit Brandon ausgequetscht. Und natürlich konnte ich ihr nichts vormachen, sie hat genau gemerkt, was in der Umkleide zwischen Brandon und mir gelaufen ist. Die ganze Zeit schwärmt sie von ihm, dabei hat sie kaum ein Wort mit ihm gewechselt. Irgendwie wirkt sie total eingenommen von Brandon, so als wäre er etwas Besonderes. Das beunruhigt mich.

„Empfindest du schon etwas für ihn?“ Das Wasser blubbert herrlich an meiner Brust, während sie mir diese Frage stellt. Ich habe schon damit gerechnet, dass sie kommen wird, und doch trifft sie mich. Empfinde ich etwas für Brandon?

„Das kann ich nicht.“

Tammy lächelt zögerlich. „Ich denke mal, du hast da keine Wahl.“

Ich schüttle den Kopf. Ich mag das Gefühl, das Brandon in mir auslöst, aber es jagt mir auch eine Heidenangst ein. „Ich darf nichts empfinden. Ich kenne ihn nicht gut genug. Es könnte doch sein, dass das nur seine Masche ist, um an mein…“

Tammy unterbricht mich. „Nicht jeder ist so wie Derek.“ Ich zucke zusammen, weil sie den Namen genannt hat. Tammy entgeht das nicht. „Wir werden jetzt wieder anfangen, ihn bei seinem Scheiß-Namen zu nennen. Es gibt die einstweilige Verfügung. Er darf sich dir nicht nähern und keinen Kontakt zu dir suchen. Die IT-Leute achten täglich darauf, dass alles so bleibt, wie es ist. Er kann dir nichts mehr anhaben.“

Ich denke an die schreckliche Zeit zurück. Derek hat mit mir gespielt, und dieses Spielchen hat mein ganzes Leben aus den Fugen gebracht. Zumindest für eine Zeit lang. Es war verdammt schwer für mich, wieder zu mir selbst zu finden.

„Ich weiß, aber es gibt viele Dereks auf dieser Welt. Ich habe es Brandon so leicht gemacht, an mich ranzukommen, weil er mich so einnimmt. Was, wenn er das ausnutzt?“

„Ich glaube nicht, dass er das macht.“ Tammy versucht, mich zu überzeugen, aber das geht nicht so einfach.

„Auch Derek hätten wir das nie zugetraut.“

Ich kann mich noch zu gut daran erinnern, wie es sich angefühlt hat, diese Fotos auf meinem Handy zu sehen. Es war der schlimmste Moment in meinem Leben.

„Stimmt. Wir haben ihm vertraut und das war ein Fehler, aber Brandon wirkt ehrlich. Er hat eure Begegnungen nicht geplant. Ich habe ihn heute genau beobachtet. Er konnte den Blick nicht mehr von dir abwenden, aber auf eine gute Art und Weise. Ich glaube, er war eifersüchtig auf Ayden und dich. So wie du die Momente zwischen euch beschreibst, überrumpelt es auch ihn jedes Mal.“

Bei diesen Worten muss ich lächeln. Bei Brandon wirkt tatsächlich nichts geplant, denn es gab schon einige Male, wo er mich total fassungslos angestarrt hat. Kann man all diese Dinge vortäuschen? Könnte es sein, dass er so hinterhältig ist? Mein Herz schreit nein, aber mein Kopf mahnt mich zur Vorsicht.

„Da kann ich mich auch täuschen.“

„Quatsch. Süße, lass dich einfach darauf ein und genieß das Gefühl, das er dir beschert. Du wirst dich doch nicht gleich nackt vor ihm räkeln.“

„Wer weiß.“ Diese Worte kommen wie aus der Pistole geschossen. Ich halte mir den Mund zu, aber sie sind schon draußen und nicht mehr rückgängig zu machen.

„Bist du dermaßen scharf auf ihn?“

Tammy das zu erklären, ist gar nicht so einfach. „Wenn ich nicht in seiner Nähe bin, dann denke ich mir immer, dass ich nur übertreibe und er gar nicht so auf mich wirkt. Doch sobald er vor mir steht, verabschiedet sich mein Verstand. Ich bin dann nicht mehr Juliette Asher, die Frau, die immer alles unter Kontrolle hat. Ich bin wie ein durchgeknallter Teenager, dessen Hormone völlig verrücktspielen. Wohl bemerkt mit Sabber an den Lippen. Ich weiß einfach nicht, was mit mir los ist. Und noch schlimmer ist, dass ich nicht weiß, was ich dagegen machen kann.“

Meine beste Freundin grinst mich an. „Da könnte ich dir einen guten Tipp geben.“

„Welchen denn?“ Jetzt bin ich neugierig.

„Erinnerst du dich noch an Mike?“

Mike? Sofort macht es in meinem Hirn Klick. Tammy hat Mike an der Uni kennengelernt. Er war Sportler und von der ersten Sekunde an war sie total scharf auf ihn. Sie hat sich verhalten, als hätte sie noch nie etwas mit einem Kerl gehabt. Mike ging es ähnlich. Dann hatten sie nach einer Party Sex. Am nächsten Morgen war für beide der Zauber verflogen. Tammy sagte, der Sex war gut, aber Mike würde sie nun nicht mehr reizen. Die Sache war für beide erledigt.

Meint Tammy, dass es mir mit Brandon auch so gehen könnte?

„Ab ins Bett und dann ist alles durchgestanden? Rätst du mir das ernsthaft?“

Sie kichert. „Es wäre zumindest einen Versuch wert. Entweder es hat sich danach geklärt, oder es wird noch schlimmer. Wenn es schlimmer wird, dann müssen wir uns etwas überlegen.“

Ich habe die Befürchtung, dass das Zweite eintreffen wird. Das sage ich ihr aber nicht, wahrscheinlich ahnt sie es eh schon. Soll ich ihren Rat wirklich beherzigen? Soll ich einfach mit Brandon schlafen und sehen, was passiert?

„Ich weiß nicht, ob ich das kann.“

„Was denn? Mit einem Kerl schlafen, der dein Höschen schon feucht macht, wenn du nur an ihn denkst?“

Ich liebe die rohe, ungeschönte Art von Tammy. Sie spricht das, was ich denke, immer mit klaren Worten aus.

Jetzt kann ich nicht anders, ich muss kichern. „Okay okay, du hast recht. Ich werde es versuchen.“

„Da gibt es nichts zu versuchen. Ich wette, der Kerl ist ein Orgasmus-Gott.“

„Das befürchte ich allerdings auch. Wo wir gerade von Orgasmus-Göttern sprechen… Wie war es heute für dich mit Milow?“ Ich konnte mich zwar kaum von Brandon ablenken, aber mir ist trotzdem nicht entgangen, dass es für Tammy sehr intensiv war.

Sofort ändert sich ihr Gesichtsausdruck. „Einfach war es nicht…“

„Kommst du damit klar, ihm wieder gegenüberzutreten?“

Tammy nickt. „Überraschenderweise ja. Mein Problem geht eher in eine andere Richtung.“

„Haben wir etwa das gleiche Problem?“

„Wenn du davon sprichst, dass sich unser Verstand verabschiedet, wenn bestimmte Kerle in der Nähe sind, dann ja.“

„Du bist zumindest schon einen Schritt weiter, denn Milow ist definitiv kein Mike.“

„Ich wünschte aber, er wäre einer. Dann hätte ich die letzten Monate keinerlei Probleme gehabt.“

„Glaubst du denn, dass du ihm irgendwann verzeihen kannst?“

„Könntest du das denn?“

Ich denke darüber nach. Ich bin noch nie mit einem Mann so weit gekommen, dass ich darüber grübeln müsste, deswegen kann ich Tammy auch keine klare Antwort geben.

„Ich weiß es nicht. Eigentlich müsste man ja ganz klar nein sagen, aber ich denke, so einfach ist das nicht.“

„Was soll ich denn jetzt machen?“

Ich überlege, was für einen Rat ich meiner besten Freundin geben könnte.

„Trainier wieder mit uns, dann sehen wir, wo euch das Ganze hinführt.“

„Und wenn ich es nicht durchhalte und meine Finger nicht von ihm lassen kann?“

„Versuch es zumindest noch für eine Weile und lass Milow die Schritte machen. Du musst ihm nicht einfach verzeihen, er darf ruhig etwas dafür tun.“

„Ich hoffe, er macht es.“

„Das wird er.“

Wir sprechen weiter über Milow, denn für Tammy ist es ganz schön belastend, wieder in seiner Nähe zu sein.

Nachdem wir die schwierigen Themen hinter uns lassen, ist unser Abend genauso, wie er schon immer war: Locker, leicht und witzig. Wir haben tausend Themen, über die wir uns unterhalten. Brandon und Milow lassen wir eine Weile nicht mehr in unsere Mitte. Doch irgendwann kann ich Brandon nicht mehr ignorieren, denn mein Handy kündigt eine Nachricht an. Tammy grinst und sagt, sie will jetzt für ein paar Minuten ihre Ruhe haben. Sie ist ein Schatz, weil sie mir ein bisschen Zeit mit Brandon alleine geben will.


Kapitel 14
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Badewanne oder Dusche?

Wie bescheuert ist es, ihr als Einleitung eine solche Frage zu stellen? Aber verdammt, ich kann an nichts anderes mehr denken als an die Wassertropfen auf ihrer Haut. Ich grinse, weil ihre Antwort schnell kommt.

Zum Sauberwerden bevorzuge ich eine Dusche. Ich mag aber auch Badewannen sehr gerne. Wobei ich sagen muss, dass der Whirlpool, in dem ich gerade liege, auch nicht zu verachten ist.

Fuck.

Du liegst gerade in einem Whirlpool? Alleine?

Ich bin so ein Trottel, da kann ich sie ja gleich fragen, ob sie mit einem anderen Kerl vögelt. Was, verdammt noch mal, ist nur mit mir los?

Mit Tammy. Wir entspannen uns ein bisschen bei mir zu Hause.

Du hast bei dir zu Hause einen Whirlpool?

Ich kenne einen Whirlpool nur als das kleine, entspannende Ding in Schwimmbädern. Und die sind immer dermaßen voll, dass ich gar nicht erst reinsteige.

Das habe ich. Vielleicht darfst du mal mit mir da reinkommen.

Könnte sein, dass ich darum bettele. Ich mag Wasser.

Also bist du eher der Typ Badewanne?

Da es bei mir nur eine Dusche gibt, würde ich sagen, ich kann auch die Dusche sehr gut benutzen. Nicht nur zum Sauberwerden.

Ihre Antwort dauert ein bisschen. Wahrscheinlich bespricht sie gerade kichernd mit ihrer Freundin, was sie dem geilen Bock zurückschreiben könnte.

Würde sie das? Kann schon sein.

Stört mich das? Nicht im Geringsten.

Ich nutze die Zeit, bis ihre Antwort kommt, um bei Julies Plänen noch einmal alles genau nachzukontrollieren. Noch nie in meinem Leben hatte ich einen so großen Auftrag. Sie zahlt mir eine Summe, die ich sonst das ganze Jahr nicht verdiene. Auf der Bestätigung hat sie auch noch einmal den erwähnten Bonus angeführt, dessen Höhe sie aber nicht angegeben hat. Ich denke mal, der richtet sich danach, wie zufrieden sie mit meiner Arbeit ist. Morgen werden die Geräte geliefert, dann können wir mit der Arbeit loslegen. Ich habe alle anderen Aufträge um zwei Wochen nach hinten verschoben, damit ich mit kompletter Mannschaft Julies Küche fertigstellen kann. Sie soll sehen, dass ich schnell und mit guter Qualität liefern kann. Vielleicht beschert mir das auch den ein oder anderen Folgeauftrag. Das wäre natürlich toll, aber ich versteife mich nicht darauf. Julie hat das alles von Anfang an ziemlich privat gehalten und sie wirkt nicht so, als würde sie das öfter machen. Ich glaube, die Privatsphäre in ihrem Penthouse ist ihr heilig. Eher war das alles eine Ausnahme. Ich werde abgelenkt, weil mein Handy ihre Antwort ankündigt.

Hättest du mir das mit deinen Künsten unter der Dusche heute im Studio schon gesagt, dann hätte ich vielleicht doch etwas mehr Zeit eingeplant, um mich direkt davon zu überzeugen.

Dir ist aber schon klar, dass du mich mit jeder Nachricht noch schärfer auf dich machst, oder?

Diese Frau ist Feuer. An ihr werde ich mir sowas von die Finger verbrennen. Wahrscheinlich nicht nur die Finger, mein Schwanz wird auch betroffen sein, vielleicht die Eier auch gleich mit.

Warum soll es dir denn besser gehen als mir?

Okay, fuck. Sie zieht mich nicht nur auf, das habe ich heute an ihrer Reaktion gesehen. Sie will mich auch. Wozu auch immer, ich bin bereit für sie.

Dann sollten wir uns das mit der Dusche auf jeden Fall merken. Soll ich dich weiter etwas fragen, was uns noch schärfer werden lässt, oder darf ich noch etwas über dich erfahren?

Ich mag unsere Unterhaltungen. Wenn diese Frau mich schon mit Nachrichten so aus der Fassung bringt, was passiert dann erst, wenn wir diese Dinge tatsächlich machen? Daran kann ich gar nicht denken, sonst muss ich hier auf der Stelle meinen Schwanz rausholen und mir Erleichterung verschaffen. Zu schnell gedacht. Ich bin schon hart und fasse mir in den Schritt. Julie treibt mich noch in den Wahnsinn.

„Ich könnte dir da behilflich sein.“

Ruckartig nehme ich meine Hände weg und starre zur Tür. Amber. Ich wusste gar nicht, dass sie noch da ist. Mum ist um diese Zeit doch eigentlich schon im Bett.

„Du bist noch hier?“ Es ist mir unangenehm, dass sie mich so sieht. Wie immer geht Amber nicht weiter darauf ein. Sie ist einfach nur die Person, die sie immer schon war: Amber Pierce, die Frau, die mich glücklich machen will.

„Ja. Ich habe etwas nicht bedacht, als du mich hierher mitgenommen hast: Joe ist heute mit dem Auto beim Nachtdienst. Ich komme nicht mehr nach Hause.“

Joe ist ihr Mitbewohner und die beiden teilen sich einen Wagen. Als Amber und ich zusammen waren, ist sie deswegen immer mit mir gefahren. Was will sie mir jetzt damit sagen? Will sie hier schlafen oder soll ich sie nach Hause fahren? Ich lasse es gar nicht so weit kommen, dass sie mir die Übernachtung vorschlägt.

„Dann bringe ich dich nach Hause. Wir können gleich los, wenn du willst.“

Amber kommt auf mich zu. Sie kennt mich. Und sie weiß, dass etwas in mir vorgeht. Ich weiß nur nicht, ob sie alles richtig deutet. Ahnt sie, dass eine andere Frau im Spiel ist?

„Wir können uns auch Zeit lassen. Ich hatte eher den Eindruck, dass dir der Sinn gerade nach etwas anderem war.“

Mein Handy kündigt eine Nachricht an, aber ich kann nicht hinsehen, denn in derselben Sekunde fasst Amber mir an meinen Schwanz. Sie berührt ihn nur über die Jeans, aber schlaffer wird er davon auch nicht. Fuck. Ich muss mich zusammenreißen. Es ist ja nicht so, als wäre plötzlich alles andere aus meinem Leben verschwunden. Vor mir steht Amber, die Frau, mit der ich mindestens einmal in der Woche schlafe.

„Amber, ich…“ Ich will sie stoppen, aber das Gefühl zwischen uns ist so vertraut. Es fühlt sich gut an, wenn sie mich anfasst. Kann ich ihr widerstehen? Will ich das überhaupt?

„Entspann dich, Bran. Alles ist gut. Lass dich fallen und genieße es.“ Ich müsste nur ein Wort sagen, und alles könnte wieder so sein wie vorher. Amber hat mir alles verziehen. Aber ich mir selbst nicht, deswegen hindere ich sie auch daran, vor mir auf die Knie zu gehen.

„Ich muss noch arbeiten, deswegen würde ich dich lieber gleich nach Hause fahren.“

Amber sieht mich enttäuscht an und kommt wieder hoch. „Was ist nur los mit dir? Warum weist du mich auf einmal ab?“

Was soll ich ihr denn jetzt sagen? Dass es nichts mit ihr zu tun hat, ich nur total scharf auf eine andere Frau bin? Das kann ich nicht.

„Es ist nur die Arbeit. Ich habe einen großen Auftrag, den ich so schnell wie möglich erledigen will. Er bringt mir einen Haufen Geld ein.“

Amber verzieht ihr Gesicht. Sie weiß, dass ich sie belüge und das verletzt sie. „Es geht nicht um die Arbeit, sondern um deine Auftraggeberin, habe ich recht? Es ist Juliette Asher. Sie ist es auch, mit der du die ganze Zeit Nachrichten schreibst, oder? Bist du scharf auf sie?“

„Amber…“

„Sag mir einfach die Wahrheit.“

„So einfach ist das alles nicht. Ich kann nicht ändern, was passiert ist. Die Dinge sind nun anders.“

Jetzt ist sie sauer. „Sie müssten aber nicht anders sein. Du musst dich nur entscheiden. Wenn ich dir schon längst verziehen habe, dann solltest du das auch endlich machen. Bran, bitte.“

„Das kann ich nicht, Amber.“ Niemals werde ich mir das verzeihen. Keines von den Dingen, die passiert sind.

„Du könntest zumindest ehrlich zu mir sein, aber das ist wohl zu viel verlangt.“ Sie entfernt sich einen Schritt von mir. Verdammt. Ich will ihr hinterher, aber da ist sie schon an der Tür. „Lass mich in Ruhe. Ich rufe Caleb an und frage ihn, ob er mich abholt.“

Ihre Freunde sind auch meine Freunde. Das ist mitunter ein Grund, warum ich nicht von Amber loskomme. Wenn Caleb sie jetzt bei mir abholen muss, um sie nach Hause zu bringen, dann werde ich mir hinterher eine Predigt von ihm anhören müssen. Aber wenn Amber sich das in den Kopf gesetzt hat, dann kann ich nichts daran ändern. Sie wird es nicht zulassen, dass ich sie nach Hause fahre. Da habe ich keine Chance. Deswegen lasse ich sie gehen. Sobald die Tür hinter ihr geschlossen ist und ich wieder alleine bin, atme ich einmal tief durch.

„Scheiße!“ Die Situation ist dermaßen beschissen. Ich kann doch auch nichts dafür, dass ich mich wegen Julie nicht mehr unter Kontrolle habe. Mir wäre es auch anders lieber, denn mir ist klar, dass Amber perfekt zu mir passt. Unser ganzes Leben war perfekt. Doch nun ist es das nicht mehr. Es ist alles andere als das, und das ist meine Schuld. Julie kann ich von diesem ganzen Scheiß fernhalten, Amber nicht. Ich mache die Werkstatt dicht, ich kann mich sowieso nicht mehr konzentrieren. Am liebsten würde ich jetzt zu Ayden fahren und mir Rat bei ihm holen, aber ich habe die Befürchtung, dass mich das auch nicht weiterbringt. Ich schalte die Lichter aus und gehe nach oben in mein Loft. Duschen? Nein, hab ich schon. Fernsehen? Würde mich eh nicht ablenken. Wichsen? Das würde mir guttun. Aber die Gedanken, die dabei aufkommen, machen wahrscheinlich alles noch schlimmer. Da fällt mir wieder ein, dass Julie mir vorhin geantwortet hat. Es ist vielleicht nicht der richtige Weg, aber ich möchte mich eine Weile ablenken lassen. Deswegen ziehe ich mich bis auf die Shorts aus, lege mich ins Bett und lese dann ihre Nachricht.

Du kannst mich alles fragen, was du willst.

Was machst du gerade?

Tammy hat sich gerade in ihr Zimmer verabschiedet. Ich liege schon im Bett. Was machst du?

Lebt sie bei dir? Ich dachte, du wohnst alleine. Ich bin auch gerade ins Bett gegangen.

Nein, nein, ich wohne alleine. Aber Tammy übernachtet öfter hier. Eines der Gästezimmer ist irgendwie zu ihrem Zimmer geworden.

Wie groß ist dein Penthouse denn?

Es ist ziemlich groß. Wenn du möchtest, kann ich dir das nächste Mal, wenn du hier bist, alles zeigen?

Sehr gerne. Das wird übrigens schon sehr bald sein. Ich würde deine Küche gerne noch diese Woche abmontieren, damit der Putztrupp drüber kann, nächste Woche kommt dann die Neue. Wäre das okay für dich?

Wow. So schnell geht das?

Wenn ich will, dann schon.

Das freut mich. Putztrupp brauchst du übrigens keinen zu schicken. Ich habe hier jemanden, der putzen kann.

Geht klar. Sagst du mir Bescheid, wenn wir kommen können?

Mache ich. Klingt es blöd, wenn ich sage, dass ich mich freue, dich wiederzusehen?

Gar nicht. Geht mir genauso.

Verdammt. Ich klinge wie ein aufgeregter Junge, der das beste Mädchen der Schule abkriegt. Obwohl… Irgendwie ist es ja auch so. Brandon Doyle, der einfache Schreiner und die Milliardärin Juliette Asher. Das ist doch kaum zu glauben.

Das freut mich. War dein restlicher Tag noch okay?

Was soll ich ihr darauf antworten? Dass mir meine Ex, mit der ich noch ständig vögle, vorhin an die Wäsche wollte? Soll ich ihr sagen, dass ich sie abgewiesen habe, weil ich meinen Schwanz lieber in ihr hätte? Nein, diese Dinge wird sie nicht erfahren.

Ja, er war okay. Ich habe eine Weile gearbeitet. Morgen muss ich auch schon wieder früh raus.

Ist alles okay?

Ja klar. Warum fragst du?

Ich habe das Gefühl, du wolltest mir eigentlich etwas anderes antworten.

Durchschaut sie mich, obwohl sie am anderen Ende der Stadt ist? Was hat diese Frau nur an sich? Das ist doch nicht normal. Jetzt muss ich mich zusammenreißen und das Gespräch in geregelte Bahnen lenken.

Nein, es ist alles gut.

Du kannst dich mir anvertrauen, Brandon. Ich höre zu.

Ich muss ablenken, ich kann zu diesem Zeitpunkt über keines der Dinge, die mir durch den Kopf gehen, sprechen.

Ich wollte dich tatsächlich etwas fragen. Die Jungs zwingen mich dazu.

Was denn?

Kommst du noch einmal zu Ayden, um zu trainieren? Alle waren begeistert von dir.

Habt ihr über mich gesprochen?

Ich glaube, das ganze Studio hat über dich gesprochen. Du bist da oben rumgeklettert wie ein kleines Äffchen. Ich würde das sehr gerne noch einmal sehen.

Ich ringe mit mir, ob ich ihr sagen soll, was die Jungs von mir wollten. Ich soll Julie fragen, ob sie mit uns beim STiT mitmacht. Ich habe gesagt, das soll mal schön Milow übernehmen. Doch der hat mir frech geantwortet, dass ich die besseren Argumente aufbringen kann.

Dann musst du das nächste Mal aber gegen mich antreten. Mal sehen, wer schneller da drüben ist.

Abgemacht. Ich muss dir da noch was erzählen: Ayden hat uns bei dieser Show, dem STiT, angemeldet. Und wir brauchen noch eine Frau dafür. Hättest du vielleicht Lust, mitzumachen?

Ich habe den anderen schon gesagt, dass die Hölle losbrechen wird, wenn wir Amber da ausschließen, aber Ayden hat gesagt, dass er das mit Amber klären wird. Jeder hat heute gesehen, dass Julie perfekt ins Team passen würde.

Ich soll mit euch bei einer Sportshow mitmachen?

Ich werde dich nicht zwingen, aber Ayden hat dein Talent erkannt und ihm ist das echt wichtig.

Jetzt dauert es etwas länger, bis Julie mir antwortet. Als die Nachricht ankommt und ich sie lese, breitet sich ein Grinsen auf meinem Gesicht aus.

Ich mache mit.

Tatsächlich? Du machst echt mit?

Wenn es euch wichtig ist und ihr glaubt, dass ich das kann, dann tue ich das. Ich mag Herausforderungen.

Du bist so ganz anders, als ich angenommen habe.

Was hast du denn gedacht, wie ich bin?

Auf jeden Fall hochnäsiger. Ich hätte nicht erwartet, dass du dich mit dem Fußvolk abgibst.

Ich mag dieses Klassendenken nicht.

Du kannst aber nicht leugnen, dass die Unterschiede unserer Leben gewaltig sind. Das fängt doch schon bei dem Gorilla an, der die ganze Zeit an dir klebt.

Für meinen Vater sind die Bodyguards wichtig, er hat halt Angst um mich.

Genau das meine ich. Meine Mutter hat auch Angst um mich, aber ich habe keinen Bodyguard, mal abgesehen davon, dass ich mir niemals einen leisten könnte.

Macht es dir etwas aus, dass ich Geld habe?

Geld interessiert mich nicht. Aber es könnte schon schwierig werden…

Wie meinst du das?

Na ja, was, wenn ich dir echt mal hier meine Dusche zeigen möchte? In meiner Wohnung ist kein Platz für einen Gorilla.

Machst du dir über solche Dinge Gedanken? Wenn du mich tatsächlich mal zu dir einlädst (was mich sehr freuen würde), dann bleibt Hank im Auto. Das macht ihm nichts aus. Er wird dafür bezahlt, im Hintergrund zu bleiben, wenn ich etwas unternehme.

Er ist immer dabei?

Nicht nur er. Es gibt ein mehrköpfiges Sicherheitsteam, das sich ständig abwechselt. Hank passt schon seit Kindestagen auf mich auf. Er ist fast wie ein zweiter Vater für mich.

War sein Eingreifen denn schon mal nötig? Gab es eine Situation, in der er einschreiten musste?

Willst du darauf eine ehrliche Antwort?

Natürlich.

Ja, schon mehrmals. Durch Daddys Job und auch durch die Firma haben wir viele Leute, die uns nicht leiden können. Es gab öfter Geschichten, wo ich im Nachhinein heilfroh war, Hank und die anderen zu haben.

Dein Leben ist also nicht nur Glitzer und Sonnenschein?

Nein, es ist alles andere als das. Weißt du, was besonders hart für mich ist?

Was denn?

Ich habe manchmal das Gefühl, kein normaler Mensch zu sein. Ich mache kaum normale Dinge.

Was sind denn normale Dinge für dich?

Wenn du Feierabend hast, dann kannst du dich einfach in eine Bar setzen und etwas trinken, oder? Wenn du feiern gehst, dann mischst du dich unter die tanzende Menge. Diese Dinge gehen bei mir nicht. Alles, was ich machen will, muss vom Sicherheitsteam geplant werden.

So habe ich das noch nie gesehen. Sicher hat Julie viele Vorteile im Leben, die ihr nicht mal klar sind. Sie wird sich wohl nie Sorgen darüber machen müssen, ob sie sich alle notwendigen Versicherungen leisten kann. Aber es gibt auch in ihrem glanzvollen Leben eine Kehrseite, über die ich nie nachgedacht habe.

Mir kommt gerade eine Idee.

Welche Idee denn?

Jeder von uns macht Dinge, die der andere nicht kann oder nicht kennt. Wir könnten uns die doch gegenseitig zeigen?

Das klingt gut. Wie willst du das denn anstellen?

Das lass mal meine Sorge sein. Als Erstes bin ich dran.


Kapitel 15
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Der Stapel Unterlagen auf meinem Schreibtisch wird einfach nicht kleiner. Schon seit sechs Uhr morgens arbeite ich daran, ihn abzuarbeiten, aber die Dokumente werden einfach nicht weniger. Zugegeben, ich hatte zwischendurch auch einen Außentermin, zwei Videokonferenzen und ein längeres Gespräch mit Dad. Er wollte mit mir einige Dinge wegen des Wahlkampfes besprechen.

Ich gehe noch einmal alle Details für das Anwesen von Carrick Jensen durch, erwische mich jedoch immer wieder dabei, dass ich mich frage, wie Brandon das ein oder andere Problem wohl lösen würde. Überhaupt beherrscht mich der Gedanke an ihn zu einem großen Teil. Ich weiß, dass es nicht so sein wird, aber trotzdem hoffe ich, dass Brandon mein Mike ist. Einmal gevögelt, dann vergessen. Denn ganz Unrecht hatte Tammy gestern Abend nicht. Wenn diese Anziehung danach nicht verschwindet, habe ich ein Problem. Es würde weitaus mehr Komplikationen geben als uns bisher bewusst ist. Ich blicke auf die Uhr. Es ist fast vier Uhr. Bisher habe ich heute noch nichts von ihm gehört, außer einem Grinsesmiley am Morgen. Auf meine Frage, was das bedeuten soll, hat er nicht mehr geantwortet. Wie will er es wohl anstellen, unsere Welten einander näher zu bringen? Und sollte er etwas planen, was soll denn dann ich machen? Passe ich in seine Welt? Will ich überhaupt hineinpassen? Ich gebe zu, es wäre wahnsinnig spannend, meinem Alltag mal zu entkommen. Das Eintreffen einer wichtigen E-Mail macht mir aber klar, dass dieses Entfliehen nicht jetzt stattfindet. Ich habe noch etwas Zeit und die nutze ich, um mein Postfach auf Stand zu bringen. Ich antworte, lösche oder leite E-Mails weiter, je nachdem, was nötig ist. Danach mache ich mich auf zu meinem Termin mit Carrick Jensen. Auf dem Weg dorthin kommen wir am Greenwich-Park vorbei und mir wird vor Augen geführt, dass das mit der Drogenszene da doch zu einem Problem werden könnte. All die Junkies sind ziemlich nahe an der zukünftigen Wohnanlage. Ich muss auf jeden Fall ein ausgeklügeltes Sicherheitskonzept erstellen lassen, damit das nicht ausartet. Wir fahren an ihnen vorbei, als mir eine Gruppe junger Leute auffällt. Irgendetwas an dieser Gruppe kommt mir bekannt vor. Sekunden später sind die Gedanken darüber jedoch schon wieder verflogen.

„Und Sie glauben, dass Sie das hinkriegen?“

Carrick Jensen und ich laufen schon seit über einer halben Stunde durch sein zukünftiges Zuhause. Gerade sprechen wir über den Tennisplatz, der erneuert werden soll.

„Natürlich. Wir werden einen großen Platz errichten und darüber eine Konstruktion entwerfen, damit Sie ihn sowohl im Sommer, als auch im Winter verwenden können.“

„Sehr gut. Sie spielt…“ Er schüttelt den Kopf. „Ich meinte, ich spiele nämlich sehr gerne Tennis.“

Ich lächle. „Das ist mir bekannt.“ Jetzt hat er sich versprochen. Er schafft das alles hier also doch für eine Frau. Wen hat Carrick Jensen wohl an der Angel, dass er ein ganzes Anwesen renovieren lässt?

„Die Umbauarbeiten im Haus laufen hervorragend. Voraussichtlich werden wir früher fertig als angenommen.“ Der Bauleiter teilt uns diesen Fortschritt stolz mit.

„Sehr gut. Dann könnt ihr noch diese Woche mit dem Außenbereich starten?“

Er nickt. „Das haben wir vor.“ Ich bin sehr erfreut. Vielleicht kann ich das Projekt dann schon eher als geplant abschließen. Ich habe so langsam das Gefühl, dass Carrick Jensen seine geheime Flamme lüften wird, sobald all das hier fertig ist. Ich bin schon sehr neugierig auf die Frau. Wir drehen um und besprechen alles weitere auf dem Rückweg. Hank ist in meiner Nähe, hält aber diskret Abstand. Wir beide tauschen einen kurzen Blick aus, dabei grinst er mich vielsagend an. Was soll das Grinsen bedeuten?

Eine halbe Stunde später bin ich im Wagen. Hank fährt los und ich kontrolliere meinen Terminkalender. Da wurde etwas geändert.

„Was ist denn das? Warum habe ich jetzt Training mit Milow? Ich wollte doch zu Daisy, damit sie mir die Haare macht.“ Ich bin verwirrt. Vor allem, weil Milow mir normalerweise schreibt, wenn sich etwas ändert.

„Ich soll dir ausrichten, dass der Termin mit Daisy auf morgen früh verschoben wurde. Wir fahren jetzt gleich zu diesem Studio von gestern.“

Und da macht es Klick in meinem Kopf. Milow hat mir nicht geschrieben und Brandon hat sich nicht gemeldet, weil die beiden etwas aushecken.

„Hat Brandon Doyle dich heute kontaktiert?“

Hank schüttelt den Kopf. „Nein Mädchen, aber ich denke, er hat etwas damit zu tun.“ Sein Gesicht verwandelt sich in ein breites Grinsen.

„Magst du ihn etwa?“ Ich stelle die Frage direkt. Denn noch niemals habe ich erlebt, dass Hank einem potenziellen Bettpartner von mir nicht mindestens einmal gedroht hat.

„Ich habe noch kein Wort mit ihm gesprochen.“

„Aber?“ Ich will eine Antwort aus ihm hervorlocken.

„Aber ich sehe, dass er dich fordert. Und das gefällt mir.“

„So, so.“ Wir beide fangen an zu lachen. Mit Hank kann ich solche Scherze machen. Dad würde mit Sicherheit an die Decke gehen, wenn er erfahren würde, dass ich Brandon Doyle gegenüber Jackson Kennedy den Vorzug gebe.

Die restliche Strecke besprechen wir die Wochenplanung. Es stehen sehr viele Termine an. Aber ich freue mich auch, weil es zwei große Abschlüsse geben wird.

Kurz bevor wir bei Aydens Studio eintreffen, tippe ich eine Nachricht an Tammy.

Bist du auch gleich bei Ayden im Studio?

Ihre Antwort kommt sofort.

Nein. Ich musste nur deinen Termin bei Daisy verschieben. Übernimm dich nicht beim Training.

Tammy klingt ziemlich locker. Das heißt also, sie weiß viel mehr, als sie mir schreibt. Ich versuche, mehr aus ihr herauszubekommen, aber natürlich habe ich nicht die geringste Chance.

Sobald ich den ersten Schritt in die Außenzone mache, sind meine Sinne geschärft. Ich sehe einige Menschen, die hart trainieren. Keiner scheint Notiz von mir zu nehmen, aber ich fühle mich trotzdem beobachtet. Kurz darauf weiß ich auch warum. Milow kommt auf mich zu. Dahinter entdecke ich die gleiche Truppe wie gestern. Brandon, Ayden, ein weiterer Mann und die schwarzhaarige Frau. Heute fällt sie mir zum ersten Mal richtig auf. Sie scheint Teil der Gruppe zu sein. Zu wem gehört sie wohl?

„Hi, Julie. Bist du bereit, dich ein bisschen foltern zu lassen?“

Ich grinse ihn an. „Heute ausnahmsweise schon. Ich freue mich auf das Training.“

„Das liegt hundert Pro an mir. Mit Sicherheit nicht an Bran hinter mir, zu dem du die ganze Zeit starrst.“

„Natürlich nicht.“ Ich knuffe Milow in den Oberarm, dann legen wir beide los. Ayden gesellt sich zu uns. Er hat schon erfahren, dass ich mit ihnen beim STiT mitmache, denn für ihn gibt es kein anderes Thema mehr. Während wir eine Aufwärmrunde um den Platz laufen, erklärt er mir alle Disziplinen.

Jetzt, wo ich weiß, warum ich hier trainiere, sehe ich alles mit anderen Augen. Tatsächlich ist die Anlage ziemlich auf solche Sportereignisse ausgerichtet. Milow, der auch ein Mitglied des Teams sein wird, führt mir mit Ayden einige Dinge vor, die ich unbedingt beherrschen muss. Ich gebe mir alle Mühe und laut ihnen mache ich das auch ganz gut, doch ich selbst bin da schon etwas strenger mit mir. Ich werde noch viel trainieren müssen. Dabei kann ich nicht verhindern, dass ich mir wünsche, lieber einen anderen Trainingspartner an meiner Seite zu haben.

Die Aussicht, mit Brandon zu trainieren, ruft einen enormen Kampfgeist in mir hervor. Von dem würde ich nur allzu gerne profitieren. Trotzdem bin ich wahnsinnig froh, dass Milow an meiner Seite ist. Er wirkt heute verändert, ist viel besser drauf. Ich wette, das liegt an meiner besten Freundin. Er scheint einen komplett neuen Aufschwung bekommen zu haben und zeigt mir voller Motivation alles, was ich wissen muss. Ich probiere alles aus. Das Einzige, was ich bisher noch nicht gemacht habe, ist die Kletterei mit dem Wasser darunter. Ich weiß, dass ich sie für den STiT brauche und sie reizt mich auch ziemlich, aber das kann ich nur machen, wenn ich nachher auch die Zeit habe, um hier zu duschen. Ich kann nicht klatschnass nach draußen gehen, wenn das ein Fotograf ablichten würde, wäre das eine Katastrophe.

Wir machen gerade Dehnübungen an einem Baumstamm, als ich etwas abseits von uns eine merkwürdige Szene beobachte. Es hat mich schon gewundert, dass Brandon in der ganzen dreiviertel Stunde, die ich nun schon hier bin, noch nicht bei mir war. Jetzt bekomme ich die Erklärung dafür: Brandon und die schwarzhaarige Frau stehen etwas abseits. Sie redet heftig auf ihn ein. Brandon wirkt… Wie wirkt er denn? Schuldbewusst? Ja, etwas in die Richtung ist es. Ich müsste näher ran, aus dieser Entfernung kann ich kein Wort verstehen. Aber dann würde er mich bestimmt bemerken und das will ich nicht. Lieber beobachte ich sie noch ein bisschen. Ihre Körpersprache sagt einiges aus. Obwohl sie sich nicht berühren, ist es offensichtlich, dass sich die beiden sehr gut kennen. Die Frau sagt mehrmals etwas, doch Brandon schüttelt den Kopf und sieht traurig aus. Was mag sie nur zu ihm sagen, was ihn so quält? Ich überlege schon, ob ich Ayden und Milow nach der Frau fragen soll, da bemerkt Ayden, wohin ich starre. Sein Gesichtsausdruck wirkt einen Moment lang genervt, doch dann scheint er dieses Gefühl zu verdrängen, denn er sieht nun wieder so amüsiert aus wie schon die ganze Zeit. Ich möchte mir dieses Szenario nicht mehr länger ansehen.

„Laufen wir noch eine Runde?“

Ich möchte diesen offensichtlichen Streit zwischen Brandon und der Frau nicht mehr mitbekommen. Zumal ich nach wie vor hoffe, dass Brandon mein Mike ist. Ayden und Milow grinsen sich an, dann schütteln sie beide den Kopf, während Milow antwortet.

„Nein, wir gehen jetzt an die Kletterwand.“

Ich sehe mich nach der Wand um. Natürlich liegt die so, dass wir auf jeden Fall an Brandon vorbei müssen.

„Okay.“ Ich widerspreche Milow nicht, auch das wäre zu auffällig. Ich werde das auf die typische Asher Art lösen. Ich werde einfach an ihm vorbeigehen, ihn freundlich begrüßen und mir ja nicht anmerken lassen, dass mich sein Verhalten wurmt.

Gemeinsam gehen wir auf die Kletterwand zu. Brandon sieht mich, doch die Frau nimmt zunächst keinerlei Notiz von uns und redet weiter auf ihn ein.

„Es ist schon fast zwei Jahre her, Bran. Du solltest langsam mal darüber hinwegkommen und dich wieder auf das Hier und Jetzt konzentrieren…“ Sie will noch etwas sagen, doch vorher folgt sie seinem Blick, der direkt zu mir geht. Ich kann keinem von beiden in die Augen sehen. Zu sehr beschäftigt mich die Aussage, die die Frau getätigt hat. Was ist Brandon vor zwei Jahren passiert, über das er nicht hinwegkommt? Eine schlimme Trennung, die er nicht verkraften kann? Was hat sie mit all dem zu tun? Mein Gefühl sagt mir, dass diese Frau eine ziemlich große Rolle in Brandons Leben spielt.

„Hi ihr.“ Milow hat gemerkt, dass ich um Fassung ringe, er hilft mir.

„Hi. Hallo, Julie.“ Jetzt bin ich doch gezwungen, ihn anzusehen. Sein Blick ist entschuldigend. Ich sollte das nicht hören, so viel ist klar. Egal, jetzt darf ich nicht zeigen, was in meinem Kopf los ist. Ich nicke der Frau zu, sage aber nichts zu ihr. Soll sie mich doch für eine Zicke halten, das ist mir egal.

„Hi, Brandon.“ Ich lächle ihn an, das kann ich einfach nicht zurückhalten. Egal, was zwischen den beiden los ist, ich will ihm und der Frau auf jeden Fall zeigen, dass ich da bin. Ich weiß nicht für wie lange, aber im Moment spiele ich bei diesem Spiel mit. Und dieses Spiel beherrsche ich verdammt gut. Ich gehe einfach weiter und auch Milow und Ayden machen keine Anstalten stehenzubleiben. Ich kneife meine Pobacken zusammen und bewege die Hüften schwungvoller, weil ich das Gefühl habe, dass Brandon mir hinterher starrt. Vielleicht ist es aber auch die Frau. Oder beide. Das spielt keine Rolle, denn sobald Ayden das Klettergeschirr an mir festmacht, gebe ich alles an der Wand, die sich vor meinen Augen erhebt.
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Ich bin froh, dass ich nicht in meinem Kleid nach draußen muss. Ich schlüpfe in eine High Waist Jeans und ziehe mir ein enges, schulterfreies Oberteil an. Ich will mir jetzt nur noch meine Schuhe und die Tasche schnappen und dann nach Hause fahren. Nach einer ausgiebigen Dusche hoffe ich, mich noch etwas auf die Arbeit konzentrieren zu können. Doch je näher ich meinem Spind komme, desto klarer wird mir, dass das wohl nichts mehr werden wird. Ein grinsender Brandon lehnt an der Wand und wartet auf mich.

„Oh, welche Ehre. Mister Doyle.“ Ich versuche, es so wenig sarkastisch wie möglich zu sagen, aber ich bin mir sicher, dass er es trotzdem heraushört.

Brandons Grinsen verschwindet jedoch nicht. „Sorry, dass ich mich nicht eher um dich kümmern konnte.“

„Ich kann mich ganz gut um mich selbst kümmern. Also schon gut.“

Ich öffne den Schrank und schlüpfe in meine Schuhe. Die ganzen Sportsachen packe ich in die Tasche. Ich will mich umdrehen und gehen, doch Brandons Stimme lässt mich innehalten.

„Was hast du denn jetzt vor?“

Ich drehe mich um. „Ich fahre nach Hause, ich muss noch arbeiten.“ So bissig wollte ich nicht klingen, aber dass er die schwarzhaarige Frau mit keinem Wort erwähnt, ärgert mich schon ein bisschen.

„Wärst du vielleicht so nett, mir eine halbe Stunde deiner Zeit zu opfern? Mit deinem Gorilla habe ich das schon besprochen.“

„Was? Du hast mit Hank gesprochen, während ich trainiert habe?“

„Ganz genau.“ Er lacht und entblößt wunderschöne Zähne. Sie sind mindestens genauso schön wie diese vollen Lippen. Ich schüttle den Kopf. Ich lasse mich viel zu leicht von seinem Äußeren ablenken.

„Ich weiß nicht. Ich habe echt viel zu tun.“

„Komm, Julie… Nur ein halbes Stündchen. Ich habe dir doch etwas versprochen.“

„Da bin ich mal gespannt. Was willst du denn in einer halben Stunde machen, was ich so nicht kenne?“

Brandon grinst. „Okay, vielleicht dauert es auch ein bisschen länger. Ich nehme so viel Zeit, wie du mir zugestehst. Kommst du mit mir?“

Er setzt zum Gehen an und ich folge ihm. Ob ich mitgehe oder nicht, kann ich draußen ja immer noch entscheiden. Vor der Umkleide wartet Hank auf uns. Er bemüht sich, es zu verbergen, aber ich kann sein Grinsen klar und deutlich erkennen.

„Na, wohin geht die Reise jetzt?“

Ich weiß, dass er auf mich hören wird, egal, was ich sage. Es ist schließlich sein Job. Da spielt es keine Rolle, um was Brandon ihn bittet. „Das habe ich noch nicht entschieden.“

„Julie, fährst du bei mir mit?“

Diese Frage überrascht mich nun aber doch. Ich bin es gar nicht gewohnt, mit jemand anderem außer Hank oder einem der Sicherheitsleute zu fahren.

„Kann ich machen. Hank? Fährst du uns hinterher?“

Er nickt. „Sicher doch, Mädchen.“

Wir erreichen den Parkplatz und ich folge Brandon zu seinem Dodge. Es ist der Wagen, den ich schon am Samstag gesehen habe. Das neueste Modell ist es nicht gerade, aber er passt gut zu dem Kerl mit dem Bun auf dem Kopf. Alles ist stimmig. Ich steige zu Brandon in den Wagen.

„Bereit?“

„Ich habe keine Ahnung, wohin du mich bringst, aber ich bin bereit.“ Ich lächle ihn an. Vorhin war ich mir nicht sicher, ob ich überhaupt mitgehe, doch jetzt habe ich keine Sekunde lang überlegt und bin in sein Auto gestiegen.

Wir sitzen in der hintersten Ecke eines kleinen Cafés. Auf der Fahrt hierher hat Brandon mir ein dunkelblaues Cap gereicht. Beim Eintreten habe ich mir das so weit wie möglich ins Gesicht geschoben. Ich hatte jedoch den Eindruck, dass die zwei Angestellten hinter der Theke eh nur auf Brandon geachtet haben. Als unsere Getränke fertig waren, hat er sie abgeholt. Nun sitze ich mit dem Rücken zu den Menschen. Vor ein paar Minuten habe ich es riskiert und das Cap abgenommen. Die Gefahr, dass wir fotografiert werden könnten, ist zwar groß, aber ich nehme es in Kauf. Wenn schon, dann richtig.

„Du wirst lachen, wenn ich sage, dass ich noch nie einfach in ein Café gehen konnte und mich hingesetzt habe wie jeder andere.“

Brandon runzelt die Stirn. „Eigentlich finde ich das traurig. Wie läuft das dann bei dir ab?“

„Wir haben ein Stammlokal, da sind die nötigen Sicherheitsvorkehrungen getroffen und die Angestellten kennen uns. Wenn wir in ein neues Café gehen, dann checkt einer der Sicherheitsleute erst, ob alles okay ist, dann bleibt er die ganze Zeit in meiner Nähe. Ich wette, Hank erleidet in dem Wagen da draußen einen halben Herzinfarkt.“

„Daran muss er sich gewöhnen. Einfach etwas trinken zu gehen ist normal in meiner Welt.“

Ich kann es immer noch nicht glauben. Brandon hat sich etwas so Belangloses ausgesucht, und mir bedeutet es wahnsinnig viel.

„Ich finde es toll hier.“ Ich trinke einen Schluck von meinem Fruchtsaft, Brandon hat eine Cola vor sich stehen.

„Das ist es. Danke, dass du mitgekommen bist.“

„Das war so abgemacht.“ Ich lächle ihn an. Mein ganzer Ärger ist verflogen, die Neugier aber nicht. „Darf ich dich etwas fragen?“

„Aber sicher doch. Wir dürfen einander alles fragen.“

„Wer war diese Frau im Studio?“

Brandon gibt sich ahnungslos, dabei erkenne ich genau, dass er sich seine Antwort gründlich überlegt.

„Du meinst die mit den schwarzen Haaren? Das ist Amber. Sie gehört zu uns.“ Er sagt das so endgültig. Offensichtlich will er nicht, dass ich weiter nachfrage. Ich werde das respektieren, obwohl das Thema für mich noch nicht gegessen ist. Denn ich fühle, dass er viel zurückhält. Wir wechseln auf leichtere Themen: Erst sprechen wir eine Weile über Ayden, sein Studio und den STiT, dann fragt Brandon mich Dinge über meine Arbeit. Mit diesem Thema beschäftigen wir uns lange, weil unsere Branchen ja irgendwie zusammengehören. Ich erzähle ihm in allen Einzelheiten von meinem Projekt bei Carrick, er hört interessiert zu und sagt, er würde das Anwesen gerne einmal sehen. Wir diskutieren beide über einige Dinge, die in dem Haus noch nicht erledigt sind. Brandon gibt mir seinen Rat und ich muss zugeben, dass ich jeden Einzelnen beherzigen werde. Er hat echt Ahnung von seinem Job.

Als wir unsere Stühle näher aneinanderrücken, beginnt es draußen zu dämmern.

„Es wird schon dunkel.“ Ich spreche es laut aus, obwohl jeder mit Augen im Kopf das sehen kann.

„Stört dich das?“

„Nein. Aber ich sitze immer noch hier und habe seit dem Training nicht einmal geduscht, das ist nicht meine Art.“

Brandon lächelt mich an. „Keine Angst, du stinkst nicht, falls du das meinst.“

Ich kichere. „Lieb von dir, dass du das sagst.“

„Soll ich dich lieber nach Hause bringen? Das war ja weit mehr als eine halbe Stunde.“ Er zeigt mir die Uhrzeit auf seinem Handydisplay. Tatsächlich. Wir sitzen hier seit fast zwei Stunden.

„Oh. Ja, ich sollte wohl tatsächlich nach Hause fahren.“ Plötzlich denke ich gar nicht mehr an die Arbeit, denn mir kommt ein anderer Gedanke. „Wir haben ja viel von Duschen und einander unsere Welten zeigen gesprochen. Magst du mitkommen und einen Teil meiner Welt sehen?“

Ich kann gar nicht glauben, dass diese Worte tatsächlich aus meinem Mund kommen. Ich bitte Brandon, ob er mit zu mir kommt. Sicher, er war schon im Penthouse, aber das kann man nicht vergleichen. Wenn ich ihn heute mitnehme, dann hat das eine ganz andere Bedeutung. Jetzt und hier ist das eine Einladung. Werde ich heute noch herausfinden, ob er mein Mike ist?

„Ich komme gern mit. Du wolltest mir ja sowieso deinen Whirlpool zeigen.“ Er grinst und ein verdächtiges Funkeln tritt in seine Augen.

Wir verlassen das Café und ich setze mich wieder zu Brandon in den Wagen. Er fährt los und meine Gedanken stürmen auf mich ein. Ich weiß, dass ich ihn in meinem Bett haben will, zumindest einmal. Aber warum habe ich ihn denn in meine eigenen vier Wände eingeladen? Seit Derek war niemand außerhalb meines engsten Umfeldes aus privaten Gründen da. Derek… Augenblicklich wird mir kalt.

„Ist das auch wirklich okay für dich?“ Ich zucke zusammen. Es dauert ein paar Sekunden, bis mein Kopf aus dem Gedankenstrudel rausfindet.

„Was?“ Mehr bringe ich nicht hervor.

„Julie, wenn du Zweifel hast, dann müssen wir das nicht machen. Ich weiß, dass ich in unseren Nachrichten große Töne spucke und immer auf Sex andeute, aber du musst wissen, dass ich niemals etwas machen würde, was du nicht willst. Wenn es dir also zu privat ist, dass ich jetzt schon zu dir nach Hause komme, dann können wir das auch lassen.“

Er gibt mir die Gelegenheit, aus dem ganzen auszusteigen. Will ich das? Mein Herz schreit nein, mein Kopf sagt, dass ich mir das gut überlegen soll. Während ich noch abwäge, was wohl besser wäre, spricht mein Mund einfach.

„Normalerweise nehme ich niemanden mit zu mir nach Hause. Das habe ich nicht mehr gemacht, seit…“ Ich halte inne.

„Seit?“ Natürlich fragt Brandon nach. Er spürt, dass ich im Begriff bin, ihm etwas Wichtiges zu sagen. Weil er mir zeigen will, dass ich ihm vertrauen kann, greift er nach meiner Hand. Er zieht sie mit seiner auf den Schaltknüppel. Diese winzige Geste bewirkt bei mir viel, denn ich beschließe, ihm einen Teil der Wahrheit zu sagen.

„Ich habe niemanden mehr mitgenommen, seit Derek. Das ist schon einige Monate her. Er hat damals bei mir übernachtet. Es war schön und ich dachte, wir würden einander mögen. Aber dann…“ Ich schlucke. „Danach hatte er Fotos.“

„Fotos?“ Brandon zieht die Augenbrauen fragend nach oben, doch schon Sekunden später scheint er zu begreifen, wovon ich spreche. „So ein Wichser.“

Sein Körper beginnt zu beben. Macht ihn das echt so sauer?

„Danach war alles nicht mehr so schön. Seitdem habe ich wahnsinnige Angst, dass das noch einmal passieren könnte.“ Ich muss nicht laut aussprechen, dass ich seit dieser Nacht auch keinen Sex mehr hatte. Ich denke, das versteht Brandon auch so.

„Julie, ich verspreche dir, dass ich kein solcher Kerl bin.“

„Ich hoffe es.“ Ich kann nicht sagen, dass ich ihm glaube, das wäre eine Lüge. Denn auch wenn sich alles gut und richtig anfühlt, habe ich nicht vergessen, dass es sich damals auch so angefühlt hat…
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Wenn Julies Wirkung auf mich etwas weniger anziehend wäre, dann würde ich diese Parkebene niemals wieder verlassen.

„Ich kann gar nicht glauben, dass du eine eigene Parketage für deine Autos hast.“

Julie kichert. „Dafür darfst du nicht mir die Schuld geben, das ist eine Macke von meinem Vater.“

Ihr Vater schenkt ihr Autos? Wow. Wir steigen gerade in einen Fahrstuhl und Julie hält einen Chip an ein Steuerungsfeld. Danach muss sie das noch mit ihrem Fingerabdruck bestätigen.

„Kommen wir jetzt also gleich in deine Festung?“

„Wir sind auf dem Weg dahin.“ Sie lächelt mich schüchtern an. So ganz wohl scheint sie sich immer noch nicht zu fühlen. Ich möchte ihr zeigen, dass sie bei mir nichts zu befürchten hat.

„Entspann dich, Baby. Alles ist gut.“ Ihre Augen weiten sich kurz. Das deute ich als Reaktion auf mein Baby. Ihr scheint es zu gefallen, denn ihr wunderbares Lächeln wird noch strahlender. Und dann überkommt es mich. Ich wollte sie schon im Studio die ganze Zeit küssen, doch aus Respekt vor Amber habe ich mich von Julie ferngehalten. In der Kabine wollte ich dann mit einem Kuss auf ihr zickiges Verhalten reagieren und im Café habe ich es kaum noch ausgehalten. Aber ich weiß nicht, wie sie zu Zärtlichkeiten in der Öffentlichkeit steht, deswegen habe ich mich zusammengerissen. Jetzt ist das aber nicht mehr möglich, meine Selbstbeherrschung hat ihre Grenze erreicht. Ich greife nach Julie und ziehe sie ganz dicht an meinen Körper. Ich nehme ihr Gesicht in meine Hände und sehe ihr ganz tief in die Augen.

„Das wollte ich schon die ganze Zeit machen.“ Dann sinken meine Lippen auf ihre. Erst ist der Kuss zögerlich, doch in Windeseile wird aus dem Knistern zwischen uns ein Feuerwerk. Ich genieße das Gefühl ihrer weichen Haut unter meinen Händen. Meine Augen sind die ganze Zeit geschlossen, ich gebe mich dem Moment und diesem Kuss vollkommen hin. Er gibt mir ein Versprechen auf so viel mehr.

Viel zu schnell ist die Fahrt vorbei und der Aufzug kommt mit einem Pling zum Stehen. Gezwungenermaßen lösen wir uns voneinander. Julie öffnet ihre Augen und einen Moment lang sehen wir uns einfach nur an. Diese Frau ist so umwerfend schön. Auch wenn es kitschig klingt, kann ich es nicht anders beschreiben: Das zwischen uns ist pure Magie.

„Wir sollten reingehen, ich muss das Alarmsystem ausstellen.“

Wir betreten den Eingangsbereich. Ich war schon das letzte Mal überwältigt davon, wie Julie wohnt, doch da kannte ich sie noch nicht. Heute sehe ich alles mit anderen Augen. Alles hier schreit nach ihr. Während ich mich umsehe, steuert Julie ein großes Bedienfeld an der Wand an. Solche Felder hat sie hier anscheinend überall. Sie starrt kurz auf das Display. Dann lächelt sie.

„Was ist so witzig?“ Ich trete näher an sie heran und blicke ihr über die Schulter, weil ich den Grund für ihr Lächeln herausfinden möchte.

„Hank hat schon eingegeben, dass sich mit mir noch eine weitere männliche Person im Penthouse befindet. Du müsstest deinen Finger scannen.“ Ich erinnere mich an das letzte Mal, da musste ich das auch beim Portier unten machen. Ich habe mich gefühlt, als hätte ich einen Termin beim Präsidenten, oder im Knast.

„Das habe ich doch schon beim letzten Mal getan. Werden die Abdrücke nicht gespeichert?“

„Doch, für den Fall, dass etwas passiert, kann man jeden Abdruck und die dazugehörigen Daten wieder hervorholen. Aber du bist als Besucher registriert, deswegen musst du ihn jedes Mal neu einscannen. Beim Verlassen des Penthouses nochmal, dann weiß das System, dass ich wieder alleine hier bin.“

„Und was ist, wenn ich das Penthouse erst wieder morgen mit dir gemeinsam verlassen möchte?“

Bei meiner Frage dreht sie sich zu mir um und lächelt, als würde gerade die Sonne aufgehen.

„Dann scannst du den Abdruck eben erst morgen. Die Entscheidung liegt bei dir. Du wirst hier nicht gefangen gehalten.“

„Das ist gut zu wissen. Was passiert, wenn ich dich hier gefangen halte?“ Ich teste aus, in welcher Stimmung Julie ist. Vorhin im Auto war sie ja ziemlich bedrückt. Das würde ich gerne ändern.

„Da wirst du Pech haben, spätestens morgen früh wird das Sicherheitspersonal oder die Haushälterin hier auftauchen. Und wenn du mich irgendwo fesseln willst, dann vergiss es, es gibt ein Codewort. Wenn ich das sage, dann schlägt das System automatisch Alarm.“

Jetzt kann ich mir den Spruch nicht verkneifen. Er passt einfach wie die Faust aufs Auge. „Na, dann hoffen wir mal, dass dieses Codewort nicht ´o mein Gott´ ist, denn das wird diese Nacht definitiv häufig über deine Lippen kommen.“

Julie kichert. „Meinst du? Davon würde ich mich gerne überzeugen.“

Ich grinse. „Liebend gerne. Aber erst gibt es noch eine Sache, die ich gerne von dir wissen würde.“ Meine Stimme wird ernster und das registriert sie sofort.

„Was denn?“ Ihre Augen weiten sich, sie wirkt fast ängstlich.

„Gibt es eine Nummer, die ich meiner Mutter schicken kann, damit sie mich im Notfall erreichen kann?“

Jetzt sieht sie mich total verwirrt an. „Warum das denn? Du hast dein Handy doch dabei.“

Ich drehe sie zu mir und schenke ihr einen sanften Kuss. „Julie, ich will, dass du mir vertraust. Ich bin ohne böse Absichten hier bei dir. Ich habe schon deine Handynummer nicht verkauft und ich werde mit Sicherheit keine Fotos ohne dein Wissen und deine Einwilligung schießen. Ich möchte dir zeigen, dass ich es ernst meine. Nachdem ich meiner Mum besagte Nummer geschickt habe, mache ich mein Handy aus und lasse es hier im Eingangsbereich liegen.“

„Brandon, das musst du nicht.“ Sie schüttelt den Kopf, doch ihre Augen vermitteln mir Dankbarkeit. Mein Vorschlag rührt sie.

„Ich will es aber. Das hier ist dein Zuhause und du sollst dich wohlfühlen. Welche Nummer soll ich meiner Mum also schicken?“

Hoffentlich findet sie es nicht bescheuert, dass ein Kerl in meinem Alter seiner Mutter eine Notfallnummer schicken will, aber bei uns ist das nun mal so. Ich möchte, dass meine Familie mich jederzeit erreichen kann.

Julie rattert eine Nummer auswendig herunter. „Das ist Hanks Notfallhandy. Wenn darauf ein Anruf eingeht, reagiert er immer, weil kaum jemand im Besitz dieser Nummer ist. Wenn etwas passiert, kann deine Mum ihn so erreichen. Hank kann über das Alarmsystem mit mir kommunizieren.“

„Das ist gut.“ Ich schicke die Nummer an meine Mutter mit der Nachricht, dass mein Handy gleich keinen Akku mehr hat und ich erst morgen wieder nach Hause komme. Alles muss sie ja nicht wissen. Schlimm genug, dass sie in einem Notfall sowieso erst Amber anrufen wird. Hoffen wir mal, dass es für die nächsten Stunden keinen Rohrbruch geben wird. „So, alles erledigt. Ab jetzt gehöre ich ganz dir.“

Julie lächelt mich an. „Danke, Brandon.“

Ich küsse sie noch einmal. „Das habe ich gerne gemacht. Und jetzt will ich jeden Winkel deiner Festung sehen.“

Julie beginnt mit mir eine Führung durch das wohl schickste Penthouse in den ganzen Staaten.

Ich bin völlig baff. Ich stehe hier und starre das an, was Julie als ihr Bad bezeichnet. Für mich ist das wie ein ganzer Wellnessbereich. Ich würde Geld zahlen, um diese Dusche einmal benutzen zu dürfen. Wieviele Menschen da wohl auf einmal darunter Platz haben? Ich wette, zehn könnten sich darin problemlos gleichzeitig waschen.

„Dusche. Ab jetzt bevorzuge ich definitiv nur noch die Dusche.“ Ich grinse Julie an, sie steht neben mir und wartet auf eine Reaktion von mir. Den riesigen Waschbereich mit den unzähligen Kosmetikprodukten lasse ich unkommentiert. Ich denke nicht, dass sie von mir eine Reaktion darauf erwartet.

„Wart mal ab. Komm mit.“ Sie greift nach meiner Hand. Ich nehme sie nur allzu gerne. Sie hat mir das ganze Penthouse gezeigt, nur ihren Schlafbereich durfte ich noch nicht sehen. Vorhin hat sie grinsend gesagt, ich darf mir gerne eines der Gästezimmer aussuchen, nur nicht das von Tammy. Daraufhin habe ich sie geküsst und ihr gesagt, dass ich mit Sicherheit nicht in einem anderen Bett schlafen werde als sie. Das hat sie strahlend zur Kenntnis genommen. Unsere Finger verschränken sich ineinander, während Julie mich hinter eine Art Raumteiler zieht. Was ich da zu sehen bekomme, ist atemberaubend.

„Auf dem Dach dieses Hauses gibt es einen Pool?“ Ich weiß ja, dass die Frau unfassbar reich ist und sie gerne Luxus um sich hat, aber das… Wenn ich so wohnen würde, müsste ich mein Leben lang nicht mehr in den Urlaub fahren. Ich würde das Haus gar nicht mehr verlassen.

„Den gibt es. Was ich dir aber eigentlich zeigen wollte, ist draußen.“

Jetzt fällt es mir wieder ein. Der Whirlpool. Deswegen bin ich ja hier. Julie zieht einen schwarzen Bademantel aus einem großen Schrank.

„Den kannst du haben.“ Sie reicht ihn mir. Ich überlege kurz, ob sie jetzt von mir erwartet, dass ich mich darunter nackt ausziehe. Da wir uns körperlich noch nicht so nahe gekommen sind, halte ich das für unangebracht.

„Ich ziehe mich schnell um und komme dann nach draußen.“ Julie verlässt den Raum. Ich weiß nicht, wie lange sie weg sein wird. Deswegen lasse ich die Kondome schnell von meiner Jeanstasche in den Bademantel gleiten. Man darf ja noch hoffen. Dann ziehe ich mich bis auf die Boxershorts aus und gehe mit dem Bademantel auf dem Arm durch die Glastür, auf die Julie gezeigt hat. Als ich draußen ankomme, breitet sich eine Gänsehaut auf meinem gesamten Körper aus. Es ist ein bisschen kühl so halbnackt, aber im nächsten Augenblick entdecke ich den Whirlpool, von dem Julie gesprochen hat. Natürlich ist ihr Exemplar viel luxuriöser als alles, was ich bisher gesehen habe. Überhaupt ist dieser Außenbereich der reinste Wahnsinn. Überall brennen kleine Lampen. Es gibt Poolliegen und auch zwei kleine Tischchen. Doch sie sind es nicht, die meine Aufmerksamkeit bekommen. Mein Blick haftet eindeutig auf dem Whirlpool. Denn das Wasser leuchtet in einem erotischen Rot. Die Farbe ist echt heiß und passt zu meiner Stimmung.

Ich steige gerade in das Teil, das Entspannung pur verheißt, als auch Julie den Außenbereich betritt. Allerdings kommt sie von weiter hinten, sie muss also eine andere Tür genommen haben. Sobald ich sehe, was sie in ihrer Hand hält, verfliegt meine Freude für einen Moment.

„Ich dachte, wir könnten ein Gläschen zusammen trinken.“ Sie hält die Flasche Wein in die Höhe. Eigentlich müsste meine Stimmung jetzt einen Tiefpunkt erreichen, doch Julies Lächeln hält mich davon ab, mich meinem Frust hinzugeben.

„Ich trinke lieber nichts.“

Julies Augen weiten sich. „Oh, du magst keinen Wein, habe ich recht? Das tut mir leid. Ich hole dir schnell etwas anderes.“

Ich steige aus dem Whirlpool und gehe einen Schritt auf Julie zu.

„Ich brauche jetzt nichts zu trinken. Alles, was ich will und brauche, bist du.“ Diese Worte passen perfekt zu meiner Stimmung. Denn im Augenblick will ich tatsächlich nichts anderes als Julie. Ich nehme ihr die Flasche Wein und die Gläser ab und stelle sie auf den Tisch, der mir am nächsten ist. Dann greife ich nach ihrer Hand und ziehe sie zum Whirlpool. Ich steige wieder hinein und warte gespannt darauf, dass auch sie ihren Bademantel ablegt. Als es dann soweit ist, klappt mir die Kinnlade auf. Julie öffnet den Mantel und streift ihn sich von den Schultern. Bei ihrem Anblick werde ich auf der Stelle hart. Sämtliche Partien meines Körpers beginnen zu zucken. Ich setze mich hin, weil ich Julie mit meiner Reaktion nicht einschüchtern will. Ich kann meine Augen nicht mehr von ihr lösen. Ihre helle Haut ist glatt. Ihre langen, blonden Haare fallen in leichten Wellen auf ihre wunderschönen Brüste. Ich habe immer schon geahnt, dass sie wundervoll geformt sein müssen. Der BH, den sie trägt, der unterstreicht das nur noch. Ihre Unterwäsche ist aus reiner, schwarzer Spitze. Wenn es nicht dunkel wäre, würde ich wahrscheinlich durchsehen können. Sie ist unfassbar schön. Ihr Bauch ist flach, ihre Beine durchtrainiert und schlank. Juliette Asher hat ihren Titel als wandelnder feuchter Traum völlig zu Recht. Und ich habe die Ehre, meine Zeit mit diesem wundervollen Geschöpf zu verbringen.

„Gott, bist du schön.“ Ich erhebe mich erneut. Soll sie doch sehen, wie sehr sich der Freund in meiner Hose auf sie freut. Ich strecke ihr meine Hand entgegen. Sofort nimmt sie sie und steigt die paar Stufen zu mir in den Pool.

„Es ist schön, dass du hier bist.“ Julies Stimme ist ein Flüstern. Ihre Augen funkeln und ihr Körper zittert. Ich will keine Zeit mehr verlieren, das halte ich nicht länger aus. Ich ziehe sie zu mir heran, und ehe ich meine Lippen auf ihre lege, flüstere ich ihr noch etwas ins Ohr.

„Danke, dass ich hier bei dir sein darf.“
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Diese Szene könnte in jedem schnulzigen Liebesfilm vorkommen. Brandons weiche Lippen küssen mich. Der Moment, in dem er seine Hand an meinen Rücken legt, ist der Augenblick, in dem ich jegliche Kontrolle aufgebe.

Ich will nicht mehr Angst haben, dass er mir nur etwas vormacht.

Ich will nicht mehr darüber nachdenken, was nachher alles passieren könnte.

Jetzt, in diesem Moment will ich einfach nur fühlen. Ich will ihn spüren. Und ich will so viel mehr als diesen Kuss. Brandon hat die Kontrolle übernommen. Er beherrscht nicht nur meine Lippen, sondern jede meiner Bewegungen. Ein starker Mann, an den ich mich anlehnen kann. Das ist mehr, als ich jemals zu hoffen gewagt habe. Brandon zieht uns in das herrlich warme, blubbernde Wasser. Sofort schießt ein angenehmes Kribbeln durch meinen ganzen Körper. Ich schmiege mich an ihn, während der Kuss immer heißer wird. Ich hatte mir fest vorgenommen, Brandon nach all seinen Tattoos zu fragen, doch in diesem Augenblick ist mir das vollkommen egal. Er zieht mich auf seinen Schoß und ich bekomme prompt die Härte zwischen seinen Beinen zu spüren. Das treibt mich weiter an und ich presse meinen Körper noch enger an ihn.

„Du fühlst dich gut an.“ Die Worte sind draußen und ich bereue kein einziges. Auf Brandons Lippen erscheint ein freches Grinsen.

„Du hast keine Ahnung, was du mit mir anstellst.“

„Ich denke, ich weiß, wovon du sprichst.“ Um ihm deutlich zu machen, was ich meine, drücke ich meine Mitte gegen seine Härte.

„Fuck, Julie.“

Ich lächle, dann bringe ich ihn mit meinen Lippen wieder zum Schweigen. Meine Hände wandern zu seinem Bun und lösen das Haargummi daraus. Sein Haar fällt an ihm herunter und endet in etwa an der Schulter. Nun kann ich meine Hände darin vergraben. Genau das mache ich auch. Brandon macht mich unglaublich scharf. Ich reibe mich an ihm, weil ich ihn fühlen will. Noch inniger.

Einen kurzen Moment lang unterbricht er unseren Kuss und sieht mir tief in die Augen.

„Wenn ich etwas mache, womit du dich nicht vollkommen wohlfühlst, musst du mir das sofort sagen. Ja?“

Ich nicke. Zu mehr bin ich nicht fähig. Denn nun wandern Brandons Hände zu meinem BH-Verschluss. Mit einer geschickten Bewegung öffnet er die Verhakungen, dann fliegt das Teil aus dem Wasser. Brandon nimmt sich einen langen Moment Zeit, um meine Brüste anzusehen. Vielleicht trifft bewundern eher das, was seine Augen machen. Er umschließt eine meiner Brüste mit der Hand, während er die andere liebevoll küsst.

„Perfekt.“ Nach diesen Worten knabbert er an meiner Brustwarze, was mir ein Stöhnen entlockt. Alles, was er macht, fühlt sich so gut an. Seine rechte Hand geht auf Wanderschaft, sie streift meinen Bauch entlang und verharrt einen Moment lang am Bund meines Slips. Diesmal sagt Brandon nichts. Er muss fühlen, dass es okay für mich ist. Sekunden später gleitet seine Hand hinter den Spitzenstoff meines Höschens. Als er mit seinem Finger meine Schamlippen teilt, entweicht ihm ein tiefes Knurren. Es macht ihn an, weil er fühlt, dass die Nässe da unten nicht nur vom Wasser kommt.

Brandon küsst mich, während er zwei seiner Finger in mich gleiten lässt. Meine Bewegungen passen sich seinem Rhythmus an. Seine Finger sind wahnsinnig geschickt, genauso, wie er es vorausgesagt hat. Ich will ihn auch anfassen, deswegen rücke ich auf seinem Schoß ein bisschen zurück. Es reicht mir nicht, ihn nur über dem Stoff zu berühren, ich will ihn ganz. Deswegen ziehe ich Brandon seine Boxershorts aus. Unter Wasser leuchtet alles rötlich, aber das Erste, was mir auffällt, ist, dass auch sein Penis vollkommene Männlichkeit ausstrahlt. Er ist hart, groß und anscheinend mehr als bereit. Ich beiße mir auf die Unterlippe, weil ich ihn am liebsten schmecken würde. Doch ich will Brandon nicht zumuten, sich jetzt an den Beckenrand zu setzen. Ich begnüge mich damit, meine Hand um seinen dicken Schaft zu legen. Ich drücke leicht zu und bewege meine Hand langsam auf und ab. Das hat zur Folge, dass Brandon einen lauten Fluch ausstößt. Er ist scharf. Indem er sein Becken gegen mich drückt, signalisiert er mir, dass ich härter zupacken kann. Das mache ich. Während Brandon erneut meinen Mund erobert, bearbeite ich seinen harten Schwanz. Ich spüre bei uns beiden, wie sich die Lust immer weiter aufbaut. Lange werden wir das Vorspiel nicht mehr aushalten. Bald darauf ist es soweit. Nach einem lauten Stöhnen hat Brandon ganz klare Worte für mich.

„Ich will dich, Julie. Jetzt.“

„Dann nimm mich.“ Ich lächle ihn an. Ich bin erregt und voller Vorfreude.

Brandon erhebt sich und setzt nun mich auf die Sitzfläche im Wasser. Aber nicht, ohne mir vorher mein Höschen auszuziehen. Sobald mein Gehirn realisiert, was hier gleich passieren wird, muss ich noch etwas loswerden.

„Brandon, wir…“

Er kommt mir zuvor und hält die silberne Verpackung in die Höhe. „Schon hier.“ Ich atme erleichtert auf. Wir sind uns bei diesem Thema einig. Denn nicht geschützter Sex mit einem Mann, den ich kaum kenne, wäre ein absolutes No-Go für mich. Gut, dass er das genauso zu sehen scheint. Brandon steht auf und reißt die Folie auf. Ich sehe ihm dabei zu, wie er das Kondom über seinen Schwanz stülpt, dann ist er wieder ganz nah bei mir. Seine Lippen finden die meinen und wir versinken in einen leidenschaftlichen Kuss. Mit der Hand bringt er seinen Schwanz in Position. Er drückt gegen meinen Eingang und schiebt sich in mich. Ganz langsam, Stück für Stück. Er lässt mir genügend Zeit, mich an seine Größe zu gewöhnen. Ich fühle ein Brennen und einen leichten Schmerz in mir. Das Gefühl, so ausgefüllt zu sein, kenne ich gar nicht mehr. Nach einigen Momenten kann ich den Schmerz problemlos weg atmen.

„Alles okay?“ Er verharrt ruhig in mir, um mir Zeit zu lassen. Das muss ihn unglaublich viel Selbstbeherrschung kosten.

„Alles gut.“ Ich küsse ihn. Sobald Brandon sich ganz in mir befindet, stöhnen wir beide.

„O mein Gott, Julie, du fühlst dich so dermaßen gut an.“ Er beginnt, sich zu bewegen. Je mehr er mich dehnt, desto weniger fühle ich den anfänglichen Schmerz. Ich kralle meine Fingernägel in Brandons Rücken und passe mich seinem Rhythmus an. Auf diese Weise lasse ich ihn wissen, dass es mir gut geht. Und das tut es. Mir geht es mehr als gut. In dem Moment, indem Brandon das Tempo beschleunigt, wird mir eines klar: Noch nie in meinem ganzen Leben hat sich Sex so gut angefühlt wie jetzt. Unsere Körper kennen einander gar nicht und trotzdem reagiere ich so intensiv auf ihn. Brandons Stöße werden schneller und ruckartiger, meine Gedanken immer verschwommener. Ich kann an nichts anderes mehr denken als das wahnsinnig gute Gefühl von ihm in mir. Für eine Weile bewegen wir uns auf diese Art und Weise und genießen das Gefühl.

Irgendwann, ich habe das Zeitgefühl völlig verloren, verändert Brandon seine Position. Nun sitzt er wieder und ich bin auf seinem Schoß. Unsere Körper sind immer noch auf diese besondere Weise vereint. Unsere Zungen vollführen einen leidenschaftlichen Tanz, während ich mein Becken in kreisenden Bewegungen auf und ab senke. Ich spüre sofort, dass Brandon diese Stellung mag. Er presst mich an seinen Körper. Seine Lippen wandern über meinen Hals und verharren auf meiner Schulter. Eine Hand legt er ebenfalls darauf und bewegt sich so mit mir. Wir sehen einander nicht an, meine Augen sind fest geschlossen. Das ist auch nicht nötig, denn ich kann ihn fühlen.

Ich fühle alles.

Was anfangs ein Kribbeln in mir war, ist nun ein Sturm.

Was als Wärme begonnen hat, ist nun ein Feuer.

Was vorher vibriert hat, bebt nun.

Ich kann es nicht unterdrücken. Aus mir bricht ein lautes „o mein Gott“ hervor. Es ist kein Stöhnen, viel mehr ein Befreiungsschrei. Ich habe meine Gefühle nicht mehr unter Kontrolle. Wir bewegen uns schneller und ich fühle mich, als würde ich direkt auf einen tiefen Abgrund zurasen. In mir baut sich ein Druck auf, den ich nicht bewältigen kann. Brandon hebt seinen Kopf, um mich zu küssen, aber mein Mund verharrt einfach auf seinen Lippen. Ich stöhne in seinen halb geöffneten Mund, weil ich das Gefühl nicht mehr aushalte. Auf einmal ist der Moment gekommen. Alles entlädt sich und ich fühle mich, als würde ich meinen Körper für mehrere Augenblicke verlassen. Dumpf nehme ich wahr, dass Brandon etwas sagt und ruckartig in mich stößt. Doch ich kann darauf nicht eingehen, denn vor meinem geistigen Auge zündet sich ein Feuerwerk und ich sehe nur noch bunte Blitze. Mein Verstand hat sich verabschiedet. Ich fühle nur noch das Pulsieren von Brandon in mir. Ich stehe nicht mehr am Abgrund, sondern ich falle. Ich falle und wünsche mir, dieser Zustand möge ewig anhalten.
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Ich habe keine Ahnung, wie lange wir in dieser Position verharren. Julie sitzt auf meinem Schoß und hat ihr Gesicht an meinem Hals vergraben. Ich bin immer noch in ihr. Keiner von uns sagt etwas oder bewegt sich auch nur einen Millimeter. Meine Gedanken jedoch rasen. Was zur Hölle war denn das? Ich hatte schon öfter Sex, als ich zählen kann. Ich hatte auch verdammt guten Sex, aber das gerade eben hat alles übertroffen. Und es war nicht einmal der Akt an sich, sondern Julies Reaktion. Ohne Zweifel ist sie gekommen, so etwas kann kein Mensch vorspielen. Was mich aber beschäftigt, ist, dass es sich so angefühlt hat, als wäre sie auf diesen Orgasmus gar nicht vorbereitet gewesen.

„Was war das gerade eben?“ Ich kann meine Klappe nicht länger halten.

Langsam hebt sie den Kopf. Ihre blauen Augen schauen in meine. Ich glaube nicht, dass diese Frau jemals schöner ausgesehen hat. Ihre Augen funkeln wie die Weite des Ozeans.

„Sex?“ Sie lächelt, aber ich ahne, dass sie meine Frage schon richtig verstanden hat. Sie macht Anstalten, sich zu bewegen, deswegen muss ich meinen Schwanz samt Kondom festhalten. Sobald sie von meinem Schoß geklettert ist, lässt sie sich neben mir auf der Sitzfläche nieder. Ich mache schnell einen Knoten in das Kondom und lasse es dann einfach am Rand des Whirlpools liegen. Ich möchte immer noch wissen, warum Julie so heftig reagiert hat, aber erst will ich ihr zeigen, dass alles okay ist. Ich lege meinen Arm um ihre Schulter und drücke ihr einen sanften Kuss ins feuchte Haar. Ihr einzigartiger, blumiger Geruch ist immer noch vorhanden und steigt mir in die Nase.

„Was war da eben los?“ Ich stelle ihr die Frage ganz direkt. Sie soll wissen, dass sie mit mir über alles sprechen kann. Julie lächelt nicht, als sie mir ihre Antwort gibt. Sie wirkt fast ein wenig eingeschüchtert.

„Ich weiß, dass ich nicht so viel Erfahrung habe. Das letzte Mal war bei mir schon eine Weile her. Es tut mir leid, wenn es dir nicht gefallen hat.“ Sie senkt ihren Blick, doch ich greife sofort nach ihrem Kinn und drücke es nach oben. So zwinge ich sie, mich anzusehen.

„Mir soll es nicht gefallen haben? Soll das ein Witz sein? Hast du denn nicht mitbekommen, wie heftig ich gerade gekommen bin? Das war nur für dich.“

Sie schüttelt den Kopf. „Nein, um ehrlich zu sein, habe ich gar nichts mehr mitbekommen. Ich weiß auch nicht, was da gerade los war. Ich hatte meine Gefühle einfach nicht mehr unter Kontrolle.“

So langsam dämmert es mir. Das, was ich vorhin gedacht habe, könnte richtig sein. Aber ist das möglich?

„Du weißt nicht, was mit dir los war? Du hattest einen Orgasmus.“

„Nein, ich bin noch nie… So ist das…“ Sie spricht keinen ihrer Sätze zu Ende. Ihre Wangen werden rot und auf einmal reißt sie ihre Augen weit auf. Ich kann nicht fassen, was ich da eben mitbekommen habe.

„Willst du mir jetzt etwa sagen, dass du bisher noch nie einen Orgasmus hattest?“ Es tut mir verdammt leid für sie, diese Frage überhaupt stellen zu müssen.

„Nein. Ich dachte immer, dass es an mir liegt. Ein Mann hat mich noch nie zum Kommen gebracht.“

Ich kann nicht verhindern, dass mich diese Aussage verdammt stolz macht. Wenn eine Frau von Julies Kaliber bisher keinen Orgasmus hatte, dann ist das doch mehr als ein Kompliment für mich. Der einfache Handwerker hat der Milliardärin ihren ersten Orgasmus verschafft. Wenn das mal nicht ein typisches Klischee erfüllt.

„Dann hattest du bisher ziemliche Looser im Bett.“ Ich erwähne nicht, dass ich mich vorhin kaum um ihre Bedürfnisse gekümmert habe. Ich war mit meiner Zunge nicht einmal ansatzweise an der richtigen Stelle. Wie reagiert Julie wohl, wenn ich mir die Zeit nehme, um sie wirklich zu verwöhnen? Mein Schwanz regt sich, er will das jetzt sofort herausfinden.

Julie lächelt. „In meinem Bett sind kaum Männer. Ich hatte schon ewig keinen Sex mehr.“

Ich will ihr nicht sagen, dass ich das gemerkt habe. Es war zu fühlen, dass es ihr am Anfang weh getan hat. Und auch wenn es mir leid getan hat, dass sie Schmerzen hatte, war es für mich gut, weil sie so verdammt eng war. Kurz gesagt, für mich war es unglaublich geil. Ich gehe darauf aber nicht ein, denn ich habe das Gefühl, dass Julie gerade anfängt, sich mir zu öffnen. Ich frage vorsichtig nach.

„Wann war dein letztes Mal?“

„Elf Monate und ein paar Tage. Da war Derek zum ersten und letzten Mal hier.“ Mein Hirn rattert. Derek, der Dreckskerl, der Fotos von ihr gemacht hat? War er tatsächlich auch der letzte Kerl, mit dem sie Sex hatte?

„Dieser Derek war der letzte Mann, mit dem du geschlafen hast?“

Julie senkt den Kopf und nickt. „Ja. Ich war danach… Ich…“ Sie schließt ihre Augen. „Ich kann nicht darüber reden.“

Da stimmt etwas nicht. Sie will sehr wohl mit mir darüber sprechen, aber es scheint so, als könnte sie sich nicht überwinden, sich mir anzuvertrauen. Ich beuge mich zu ihr und küsse sie. In diesen Kuss lege ich so viel Zärtlichkeit, wie ich nur aufbringen kann. Denn eigentlich würde ich jetzt lieber auf etwas einschlagen. Am liebsten auf die Fresse von diesem Derek. Wie kann er Julie so behandeln und damit ihr komplettes Vertrauen in Männer zerstören? So ein Wichser.

„Baby, du kannst mir alles sagen. Ganz egal, was es auch ist. Ich werde dich nicht verurteilen. Niemals. Es gibt kaum jemanden, der mehr dunkle Flecken in seiner Vergangenheit hat als ich.“ Shit. Den letzten Satz hätte ich mir sparen sollen. Denn ich spreche nicht darüber. Nie. Wie durch ein Wunder scheint es bei Julie jedoch etwas bewirkt zu haben. Sie zittert ein bisschen, deswegen drücke ich sie noch enger an mich. Dann spricht sie mit leiser Stimme zu mir.

„Nachdem das mit den Fotos war, habe ich mich schlecht gefühlt. Ich wollte diesen Körper, den bald alle Welt kennen könnte, nicht mehr haben. Versteh mich nicht falsch, es gibt ja genügend Bilder von mir im Bikini, das ist nicht das Problem. Aber jedes freizügigere Bild segne ich selbst ab. Mit diesen Fotos ist Derek in meine Privatsphäre eingedrungen. Er hat Fotos von Momenten, die ich niemals mit jemandem außerhalb des Bettes teilen würde.“

„Ich habe nie davon gehört, dass intime Fotos von dir im Netz wären. Habt ihr das Onlinestellen verhindern können?“

Julie nickt. „Ja, ich habe eine Armee von Anwälten engagiert, sich darum zu kümmern. Es hat mich eine Stange Geld gekostet. Derek hatte ein Kontaktverbot, aber er hat trotzdem nicht aufgehört. Er wollte Geld. Und obwohl mir die Anwälte davon abgeraten haben, habe ich es gezahlt. Ich wollte einfach nur Ruhe vor diesem Menschen haben. Danach haben zwar die Drohungen aufgehört, aber ich selbst hatte mich verändert.“

„Wie meinst du das?“ Ich kann nicht verstehen, wie man einem so wundervollen Menschen wie Julie so etwas antun kann.

„Ich mochte meinen Körper nicht mehr. Deswegen habe ich gegessen. Ich habe viel gegessen und zugenommen.“

Elf Monate hat sie gesagt. Das heißt, das mit dem Zunehmen war vor etwa zehn Monaten. Ich kann an ihrem Körper nicht ein einziges Kilo zu viel entdecken. Sie ist so durchtrainiert, wie ich kaum eine andere Frau gesehen habe.

„Was ist dann passiert?“

„Die paar Kilos mehr hat die Öffentlichkeit nicht bemerkt. Ich konnte die Stellen, an denen ich angesetzt habe, gut kaschieren. Aber es gab einen Menschen, der mich einfach zu gut kennt.“

„Deine beste Freundin?“ Das muss es sein.

Julie nickt. „Meine beste Freundin. Tammy hat eine Weile nichts gesagt und mich nur beobachtet. Aber es wurde nicht besser und ich habe angefangen, mich auch von ihr zurückzuziehen. Da hat sie die Reißleine gezogen.“

„Was hat sie gemacht?“ Ich mochte diese Tamara schon von Anfang an, doch jetzt noch viel mehr, weil sie Julie nämlich aus ihrer schlimmen Situation geholfen hat.

„Sie hat unsere Koffer gepackt und wir sind in den Urlaub gefahren.“ Die Art, wie sie das Wort Urlaub betont, sagt mir, dass es alles andere als das war. „Es gibt diese Privatkliniken. Du hast von ihnen sicher schon oft gehört. Die, in denen Promis einen Entzug machen oder versuchen, ihre psychischen Probleme zu lösen.“

„Ja?“

„In so einer war ich auch.“

Das ist eine krasse Info. Ich kenne diese Kliniken aus dem Fernsehen. Hollywood Schauspieler oder berühmte Sänger versuchen da, ihre Probleme in den Griff zu bekommen. Klappt nur sehr selten.

„Warum musstest du in eine Klinik, weil du ein paar Kilo zugenommen hast?“ Das verstehe ich nicht. Die würden sie deshalb doch niemals nehmen. Das ist kein Problem, das behandelt werden muss.

„Nicht das Zunehmen war das Problem, sondern das, was danach kam. Tammy hat mir eines Tages gesagt, dass ich mich nicht vor ihr verstecken brauche. Sie hat meine zugenommenen Kilos schon gesehen. Sie hat nicht abschätzig darüber gesprochen, aber ich habe es so aufgefasst. Ich wollte sie also wieder loswerden.“ Ich ahne, dass Julie mir jetzt etwas erzählt, was hätte gefährlich werden können. „Meine Essgewohnheiten hatten sich stark verändert. Ich habe alles in mich hineingestopft, aber ich wollte nicht mehr zunehmen. Deswegen bin ich nach dem Essen immer auf die Toilette gegangen. Eines Tages hat Tammy mich erwischt, wie ich mich zum Erbrechen gebracht habe. Am Tag danach saßen wir im Flieger zu einer Privatklinik in der Schweiz.“

Ich höre Julie weiter zu. Ich höre ihr zu, ohne sie ein einziges Mal zu unterbrechen. Sie hatte in der Schweiz eine private Therapeutin, die sie behandelt hat. Körperlich hatte sie keinen Schaden genommen, sie stand ja ganz am Anfang dieser Krankheit. Nach ein paar Wochen Therapie durfte sie wieder nach Hause.

„Die Therapeutin hat mir Nummern gegeben, so bin ich auf Umwegen bei Milow gelandet. Seitdem sind er und Tammy meine Richtungsweiser. Tam, weil sie mich besser kennt als jeder andere. Sie merkt es sofort, wenn sich in meiner Gefühlslage etwas verändert. Und ich glaube, Milow kennt jeden Muskel an mir. Er ist wohl derjenige, der eine körperliche Veränderung sofort bemerken würde.“ Ich kann nicht verhindern, dass mich diese Worte stören. Ich weiß, dass es Milows Job ist, aber es nervt mich schon ein bisschen, weil er derjenige ist, der Julies Körper am besten kennt. Ich ertappe mich selbst bei diesen Gedanken. Warum denn überhaupt? Es sollte mir doch eigentlich egal sein, wie gut ein Personal Trainer den Körper seiner Klientin kennt. Die beiden vögeln ja nicht miteinander. Und selbst wenn, sollte es mich auch nicht kümmern. Ich habe ja schließlich… Nein. Nicht jetzt. Nicht jetzt an sie denken. Das geht nicht. Ich darf den Moment nicht kaputt machen. Julie ist großartig, und genau das muss sie jetzt auch von mir hören. Sie hat mir so viel Vertrauen geschenkt, ich will sie auf keinen Fall enttäuschen.

„Ich bin froh, dass deine beste Freundin dir da heraus geholfen hat. Denn weißt du was?“

„Was?“

„Ich finde dich perfekt, genau so, wie du jetzt bist. Und soll ich dir noch etwas sagen?“

„Was denn?“ Ein Lächeln bahnt sich in ihrem Gesicht an. Ich scheine ihre trüben Gedanken zu vertreiben.

„Das vorhin zwischen uns, der Sex, der war atemberaubend. Diese Nacht hier mit dir ist wundervoll.“

Jetzt lächelt Julie wirklich. Sie geht dicht an mich heran. „Es gibt keinen Menschen, den ich im Moment lieber hier bei mir hätte als dich.“ Dann küsst sie mich.
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Ich werde wach, weil ich etwas Kratziges an meinem Hals spüre. Es dauert einen Moment, bis ich begreife, was das ist. Brandon.

Sofort sind meine Augen weit geöffnet. Er ist immer noch hier. Die Erinnerungen an die letzte Nacht trudeln in meinen Kopf. Nachdem wir aus dem Whirlpool gestiegen sind, haben wir noch eine Kleinigkeit gegessen, dabei haben wir viel über die Essstörung gesprochen, die sich bei mir angebahnt hat. Brandon hat mich viel über meine Gefühle zu der Zeit gefragt. Danach haben wir eine Weile über seine Familie gesprochen. Seine Schwester Shay ist neunzehn und er hat mir erzählt, dass sie sehr darauf bedacht ist, ihren Freunden zu gefallen. Ich hatte ein bisschen das Gefühl, dass ihn die Freunde seiner Schwester stören, doch genauer nachgefragt habe ich nicht. Denn wenn er von seiner Familie gesprochen hat, hatte er einen bestimmten Ausdruck im Gesicht. Ein Ausdruck, den ich leider nicht deuten konnte. Er hat mir von seinem persönlichen Rückzugsort im Loft über seiner Werkstatt erzählt. Seine Mutter, Großmutter und Schwester wohnen im Haus nebenan. Mir ist aufgefallen, dass Brandon kein einziges Wort über seinen Vater verloren hat. Es war auffallend, dass er alles, was das Gespräch auf ihn lenken könnte, sofort abgeblockt hat. Deswegen habe ich mich auch nicht getraut, ihn danach zu fragen. Als wir im Bett waren, haben wir noch ein weiteres Mal miteinander geschlafen. Ich habe gedacht, das im Whirlpool war überwältigend, doch der Sex nachher in meinem Bett war atemberaubend. Brandon hat sich richtig viel Zeit mit mir gelassen und mich an jeder Stelle meines Körpers geküsst. Diese Nacht war unvergleichlich. Ich kann gar nicht mehr verstehen, wie ich auch nur eine Sekunde glauben konnte, Brandon sei mein Mike. Mein Mike… Die Erkenntnis, dass er das nicht ist, trifft mich nun eiskalt. Ich seufze laut.

Dieser Seufzer bringt Brandon, der damit beschäftigt war, meinen Hals zu küssen, dazu, seinen Kopf zu heben.

„Was ist los?“

„Du bist kein Mike.“ O Mist. Ich kann diese Worte doch nicht einfach aussprechen, wenn er die Geschichte dazu nicht kennt. Ich kann nur hoffen, dass er nicht gleich aufsteht und das Weite sucht.

„Offensichtlich nicht.“ Brandon versucht sich an einer grimmigen Miene, aber er scheitert kläglich. Sein Lächeln bringt mich beinahe um den Verstand. Die Worte, die er hinterherschiebt, noch mehr. „Da du letzte Nacht ja kein Problem damit hattest, meinen richtigen Namen zu stöhnen, gehe ich davon aus, dass du ganz genau weißt, dass ich nicht Mike bin. Deswegen wäre ich jetzt sehr gespannt auf die Geschichte dahinter.“ Er legt sich neben mich und sieht mich abwartend an. Das Lächeln in seinem Gesicht verschwindet keine einzige Sekunde. Ich bin beeindruckt. An seiner Stelle wäre ich an die Decke gegangen. Da er aber so lässig reagiert, obwohl ich hier im Bett von einem anderen Mann spreche, hat er die volle Wahrheit über die Geschichte mit Mike verdient. Deswegen erzähle ich Brandon, wie die Geschichte von Tammy und Mike verlaufen ist. Er hört sich alles geduldig an. Am Ende kann er nicht mehr aufhören, mich frech anzugrinsen.

„Und du dachtest wirklich, es wird bei uns wie bei Tammy und diesem Mike?“

„Irgendwie habe ich es gehofft. Dann wäre alles einfacher.“

Brandon runzelt einen Moment lang die Stirn. Irgendein Gedanke huscht ihm durch den Kopf, das sehe ich klar und deutlich. Offensichtlich will er ihn aber nicht mit mir teilen.

„Einfach ist doch langweilig. Unsere Situation ist eine Herausforderung. Also lass es uns genießen. Da ich in den Genuss deines Luxuspalastes gekommen bin, würde ich jetzt vorschlagen, dass ich dir wieder etwas von meiner Welt zeige.“

Ich schmiege mich enger an ihn. „An was hast du da gedacht?“

Er küsst mich. „Ich schätze mal, wir beide müssen schon bald los. Ich muss Shay zur Arbeit fahren und dann die Küche einer steinreichen, heißen Frau machen. Auf dich wartet sicher auch ein Haufen Arbeit. Deswegen würde ich vorschlagen, wir sehen uns heute Abend und ich zeige dir, wie ganz normale Leute essen gehen?“

Bei diesem Gedanken werde ich nervös. Ich gehe oft in ein Restaurant essen, aber das ist noch niemals vonstattengegangen, ohne dass es einen riesen Presseauflauf gab. Ob Brandon das hinkriegt, würde mich schon interessieren.

„Sehr gerne. Aber vorher würde ich dir gerne eines meiner aktuellen Projekte zeigen.“ Der Gedanke kommt mir ganz plötzlich, aber ich möchte wirklich wissen, was Brandon zu dem Anwesen von Carrick Jensen sagt.

„Abgemacht.“ Erneut kommen die Falten auf seiner Stirn zum Vorschein, aber ich sehe ihm an, dass ich keine Chance habe, zu ihm durchzudringen. Ich werde also abwarten müssen, ob sich das Rätsel um seine düsteren Gedanken irgendwann von selbst löst.

„Schreibst du mir, wie spät ich dich abholen kann?“

„Ich werde mich melden, ich muss das erst mit den Sicherheitsleuten klären.“

„Ich kann doch heute Abend auf dich aufpassen.“ Brandon klingt selbstsicher. Das bringt mich zum Schmunzeln. Er meint es ja nur gut, aber leider hat er keine Ahnung, worauf er sich einlässt.

„Das geht leider nicht. Mein Vater verlangt, dass immer ein Bodyguard in meiner Nähe ist.“

„Na schön, dann kann dein Sicherheitsmann uns wieder hinterherfahren. Aber ich möchte, dass du bei mir im Wagen sitzt.“

Plötzlich erinnere ich mich daran, wie groß Brandons Augen gestern beim Anblick meines Fuhrparks wurden. Mir kommt eine Idee.

„Ich habe noch eine andere Idee. Was hältst du davon, wenn du mich hier abholst? Du stellst deinen Wagen in meiner Ebene ab und dann darfst du dir aussuchen, mit welchem Auto wir weiterfahren?“

Seine Augen weiten sich. Volltreffer. Er versucht, sich zusammenzureißen, dabei sehe ich ihm deutlich an, dass er am liebsten Luftsprünge machen würde.

„Diesem Vorschlag stimme ich zu.“

Er zieht mich zu sich heran und wir küssen uns innig. Leider endet dieser Kuss viel zu schnell, denn schon wenige Augenblicke später steigt Brandon aus dem Bett.

„Ich fürchte, ich muss jetzt los. Ich muss nach Hause und Shay abholen.“

Ich seufze, habe aber vollstes Verständnis für seine Verpflichtungen. Trotzdem will ich ihn vorher noch ein bisschen reizen. Ich stehe ebenfalls auf. Brandon, der gerade dabei war, sich seine Boxershorts anzuziehen, hält inne, denn ich bleibe splitterfasernackt vor ihm stehen.

„Schade. Dann werde ich eben alleine unter die große, herrliche Dusche gehen. Ich hätte gedacht, wir könnten darunter noch ein bisschen Spaß haben, ehe der Tag beginnt.“

Ich tapse an ihm vorbei und bemühe mich, sinnlich mit meinem Hintern zu wackeln. Ich erreiche den Durchgang zu meinem Badezimmer nicht, da hat Brandon schon nach mir gegriffen und mich an seinen Körper gezogen. Er küsst mich hart und leidenschaftlich.

„Glaub mir, ich würde am liebsten den ganzen Tag hier in deiner Festung verbringen, aber ich muss los. So gerne ich dir auch dabei helfen würde, die Spuren der letzten Nacht wegzuwaschen.“

Ich sehe ihm in die Augen. „Ich denke, diese Spuren werden niemals verschwinden.“

Brandon nimmt mein Gesicht in seine Hände. „Das will ich hoffen. Dann sehen wir uns später?“

„Ja. Ich freue mich.“ Es fühlt sich erstaunlich gut an, mit ihm den Morgen zu verbringen. Auch wenn uns die Zeit fies im Nacken sitzt, denn ich habe keine halbe Stunde mehr, um mich fertig zu machen, ehe Hank mich abholt. Trotzdem bringe ich Brandon noch nach unten. Er macht sich über das System lustig, weil er als Besucher eingetragen ist. Er spottet, dass ich die Bezeichnung Liebhaber eingeben sollte.

Nachdem er sich ausgetragen hat, verabschieden wir uns mit einem leidenschaftlichen Kuss voneinander. Sobald sich die Fahrstuhltür hinter ihm schließt, gebe ich am Empfang Bescheid, dass er sich auf dem Weg nach unten befindet. Dann bin ich alleine. Und einen Moment lang fühle ich mich auch alleine. Wären wir doch früher aufgewacht, dann hätten wir heute Morgen mehr Zeit miteinander gehabt.

Den Termin bei Daisy, um mir die Haare zu machen, schaffe ich gerade noch rechtzeitig. Auf dem Weg ins Büro reagiere ich auf die verpassten Anrufe von Tammy. So gut es mir mit Hank in Hörweite gelingt, verklickere ich ihr, dass Brandon die Nacht bei mir verbracht hat. Sie will natürlich Details hören, aber da muss ich sie vertrösten.

Den ganzen Tag über bin ich damit beschäftigt, im Büro so viel wie möglich abzuarbeiten. Natürlich gibt es ausgerechnet heute ein Problem auf einer der Großbaustellen. Ich habe jedoch Glück und muss nicht persönlich hinfahren, denn der Architekt kriegt das Problem alleine in den Griff. Er verpasst jedoch eine Videokonferenz mit New York, die ich an seiner Stelle abhalten muss. Trotz des täglichen Wahnsinns gebe ich mein Bestes, um so viel wie möglich von dem Aktenstapel auf meinem Schreibtisch abzuarbeiten. Heute fällt mir das gar nicht so leicht, weil mein Telefon pausenlos klingelt.

Am Nachmittag bekomme ich eine Anfrage, ob die Asher-Holding ein Resort an der französischen Küste übernehmen möchte. Obwohl der Verkaufspreis verdammt hoch ist, interessiert mich dieses Projekt wahnsinnig. Ich müsste hinfliegen, um mir das Objekt vor Ort anzusehen. Ich fordere mehr Informationen inklusive eines ausführlichen Exposés an, damit ich mir ein genaueres Bild machen kann. Ich bin schon sehr gespannt, ob wir etwas aus diesem Projekt machen könnten.

Nachdem ich gefühlte hundert E-Mails beantwortet oder weitergeleitet habe, beschließe ich, meinen Arbeitstag zu beenden. Ich nehme einen Stapel Akten mit nach Hause, auch wenn ich nicht glaube, dass ich später noch arbeiten werde. Vielleicht kommt Brandon ja nach dem Essen mit nach oben…

Ich schmelze dahin, wenn ich nur an ihn denke. Bevor ich das Büro verlasse, rufe ich Tammy an.

Sie meldet sich nach dem dritten Klingeln.

„Hi. Na endlich. Können wir jetzt reden?“

Ich lächle. Sie verliert gar keine Zeit, so neugierig ist sie auf die Einzelheiten meiner letzten Nacht.

„Hi, Tam. Ich wollte dich fragen, ob du jetzt Zeit hast, ich könnte deine Hilfe gebrauchen.“

„Hilfe? Wobei?“

„Ich treffe mich nachher mit Brandon. Wir sehen uns das Jensen Anwesen an und dann gehen wir noch etwas essen. Kannst du zu mir kommen und mir bei der Kleiderwahl helfen?“

Ich weiß, dass Tammy mich nicht versetzen wird. Das ist das Beste an ihr: Für mich würde sie alles stehen und liegen lassen. Ganz egal, bei wem sie gerade ist, sie würde sofort zu mir kommen.

„Natürlich. Bist du schon zu Hause?“

„Nein. Ich bin noch im Büro, aber ich fahre gleich los.“

„Gut, dann mache ich mich auch gleich auf den Weg.“

Wir beenden den Anruf und ich verlasse mein Büro.
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„Meinst du, das geht?“ Tammy und ich stehen seit über fünfzehn Minuten in meinem Ankleideraum und versuchen, die schwarze Lederleggins zu kombinieren. Jetzt gerade trage ich ein schwarzes Top, darüber einen hellgrauen Oversized Pulli, bei dem eine Schulter frei ist. Ich fühle mich wohl und ich denke auch, dass es für jede mögliche Situation passt, aber Tammy muss das erst absegnen.

„Das ist perfekt. Du siehst aus wie eine stinknormale Frau.“

Ich sehe sie fragend an. „Also nur Julie? Keine Juliette Asher?“

„Genau.“

Ich strahle Tammy an, denn genau das wollte ich. Ich habe keine Ahnung, wohin Brandon mich bringen wird, aber es wird auf jeden Fall ein Laden sein, wo es besser ist, wenn die Leute nicht gleich wissen, wer ich bin. Tammy habe ich in der letzten halben Stunde auf den neuesten Stand gebracht. Ich habe ihr jedes Detail von der letzten Nacht erzählt. Sie weiß von Brandons Handyabgabe, von meinem Orgasmus, von meiner Vergangenheitsbeichte und von den innigen Gesprächen. Nachdem sie sichergestellt hat, dass mit mir alles okay ist, weil ich über meine Vergangenheit gesprochen habe, wollte sie natürlich alle Details von meinem Orgasmus erfahren. Tammy und ich haben schon öfter über Sex gesprochen, aber so detailliert hat sie noch nie nachgebohrt.

„Deine Augen funkeln, Julie. Es muss echt verdammt gut gewesen sein.“

„Das war es.“ Ich kann ein Grinsen nicht unterdrücken. Die letzte Nacht war für mich etwas ganz Besonderes. Nichts, was noch kommt, wird daran etwas ändern können. Meine Gedanken schweifen wieder ab, zu sehr denke ich jetzt an Brandons leidenschaftliche Küsse. Erst, als sie es direkt vor meine Augen hält, bemerke ich, was Tammy in ihrer Hand hält. Ein samtiges Schmuckkästchen.

„Tammy, was…“ Ich muss die Frage nicht zu Ende stellen, denn sie öffnet die Schatulle mit einem strahlenden Lächeln.

„Herzlichen Glückwunsch zu deinem ersten Orgasmus. Du hast ja keine Ahnung, wie lange ich dieses Teil schon in meinem Safe habe. Wurde auch langsam Zeit.“

Ich blicke auf den Diamantanhänger, der vor mir dahinfunkelt. Tammy nimmt ihn aus der Schatulle und hängt ihn an mein Armband. Das Armband, das ich schon seit meinem sechsten Lebensjahr trage. Mein Vater hat eine Tradition ins Leben gerufen, indem er mir zu jedem besonderen Ereignis in meinem Leben einen weiteren Anhänger geschenkt hat. An meinem ersten Schultag habe ich das Armband bekommen, zum Schulabschluss einen Diamantanhänger, einen weiteren, als ich mit der Uni fertig war und dann noch einen, nachdem ich mein erstes Haus verkauft habe. Tammy hat sich dieser Tradition angeschlossen und mir über die Jahre hinweg auch den ein oder anderen Anhänger geschenkt: Mein erster Kuss, mein erstes Mal und jetzt auch noch mein erster Orgasmus.

„Du bist verrückt.“ Wir fangen beide an zu kichern.

„Das musste sein. Ein Orgasmus ist ein wichtiger Meilenstein im Leben einer Frau. Das hat Brandon toll gemacht.“ Wir betrachten das Armband an meinem Handgelenk.

„Das ist inzwischen von unschätzbarem Wert. Irgendwann wird dir jemand deswegen die Hand abhacken.“ Tammy meint das als Witz und ich verstehe das auch.

„Sag das bloß nicht Hank oder Dad. Dann muss ich es bis in alle Zeiten im Safe wegsperren und kann nie mehr über unsere Insider-Diamanten lächeln.“ Mein Vater weiß nichts von der Bedeutung der anderen Anhänger. Tammy hat ihm immer grinsend gesagt, das seien Freundschaftsgeschenke. Er hat es ihr natürlich abgekauft. Mein Vater kauft Tammy alles ab, weil er ihr aus der Hand frisst.

Weitere fünfzehn Minuten später meldet der Parkwächter, dass Brandon in der Tiefgarage ist. Tammy sagt, ich kann gehen, sie würde hier das Alarmsystem einschalten. Ich danke ihr, dann schlüpfe ich in silberne Sneakers, greife nach meiner Tasche und verlasse das Penthouse. Es ist total komisch, auf flachen Schuhen das Haus zu verlassen. Ich muss schmunzeln, weil ich mich wie eine ganz normale junge Frau verhalte, die für ein Date abgeholt wird. Aber eigentlich bin ich das ja, oder? Nur mit dem Unterschied, dass die meisten Menschen auf der Welt von meinem Kontostand einen Herzanfall kriegen würden.

Als ich auf der Parkebene eintreffe, ist mein heutiger Bodyguard Blake schon bereit. Er teilt mir mit, dass er uns im SUV hinterherfährt und ständig in meiner Nähe bleibt. Ich danke ihm und gehe dann auf die Parklücke zu, an der Brandon auf mich wartet.

Während ich auf ihn zugehe, kann ich ihn eingehend betrachten. Die braunen Haare sind zu seinem üblichen Bun zusammengebunden. Jetzt, wo ich ihn auch mit offenen Haaren kenne, kann ich mich kaum entscheiden, was von beidem ich besser finde. Sein Bart steht noch immer, aber ich erkenne sofort, dass er ihn ein bisschen gestutzt hat, denn er ist gebändigter als noch heute Morgen. Brandons Outfit bringt mich beinahe zum Sabbern. Er hat helle Jeans im Used-Look an, ein Knie ist weit aufgerissen. Dazu trägt er einen dunkelgrünen Hoodie und schwarze Sneakers. Wieder einmal wirkt es so, als würde Brandon sich nicht die Bohne um sein Aussehen und die Meinung der anderen scheren. Genau das ist das, was ihn so wahnsinnig attraktiv macht. Er scheint sich gar nicht im Klaren darüber zu sein, wie unfassbar gut er aussieht. Ich versuche, seinen Blick aufzufangen, da fällt mir auf, dass auch er mich von Kopf bis Fuß mustert. Seine Augen sind geweitet, während sie über meinen Körper wandern. Erst als ich vor ihm stehe und ihn anlächle, sieht er mir wieder in die Augen.

„Hi.“ Ich klinge wie ein schüchternes Schulmädchen, und irgendwie fühle ich mich auch so.

„Hallo, Baby.“ Er zieht mich an sich und küsst mich zur Begrüßung lange und tief. Sobald ich seine Zunge an meiner spüre, erwacht die Lust auf mehr. Doch natürlich werde ich das hier auf meiner Parkebene nicht bekommen, ich muss auf später hoffen. Als er sich von mir löst, sieht er noch einmal lächelnd an mir herab. „So ein Outfit bin ich an dir gar nicht gewöhnt. Es steht dir ausgezeichnet. So wie alles.“ Er wirft einen Blick hinter mich, vermutlich sieht er Blake. Denn nun kommt er dicht an mich heran und flüstert mir etwas ins Ohr. „Wobei ich schon sagen muss, dass du mir am besten gefällst, wenn du gar nichts anhast.“

Ich blicke ihn an. „Das gebe ich so zurück.“ Dann grinse ich frech. „Jetzt aber los. Welchen Wagen möchtest du nehmen?“

Brandon sieht sich um, aber ich erkenne deutlich in seinen Augen, dass er seine Wahl schon längst getroffen hat. Er steuert direkt auf den schwarzen Audi R8 zu. Ich hatte es irgendwie im Gefühl, dass er diesen Wagen wählen wird.

Als er vor ihm steht, dreht er sich zu mir um und sieht mich skeptisch an.

„Und ich darf den wirklich fahren?“

„Natürlich, wenn du willst.“

„Ich will sie alle, aber fangen wir mal mit dem an. Solche Ausflüge können wir gerne öfter machen.“

Ich lächle ihn an, dann werfe ich einen Blick auf Blake, der uns den Schlüssel bringt. Sobald ich ihn an Brandon weiterreiche, entriegelt der sofort den Wagen. Er steigt aber nicht auf der Fahrerseite ein, sondern öffnet mir erst die Beifahrertür. Es gefällt mir, dass er trotz Vorfreude seine Manieren nicht vergisst.

Sobald er im Wagen sitzt, startet er ihn mit dem Keyless-System. Er lässt den Motor aufheulen und grinst dabei wie ein kleiner Junge an Weihnachten. Er verlässt die Parkebene und flitzt in den abendlichen Verkehr von Philadelphia. Unterwegs berührt er mich immer wieder. Das ist seine Art und Weise, mir zu sagen, wie sehr ihm der Abend jetzt schon gefällt.

Während wir durch die Räume des Anwesens von Carrick Jensen gehen, hat Brandon ständig Fragen an mich. Er möchte wissen, wie wir alle möglichen Situationen gelöst haben. Als er dann erfährt, dass das Untergeschoss eine Art Wellness-Paradies werden soll, will er es sofort sehen.

Ich führe ihn nach unten. Die Bauarbeiten da laufen auf Hochtouren. Langsam führe ich ihn genau dorthin, wo ich ihn haben möchte.

„Was kommt hier noch?“

„Hier soll eine Saunalandschaft entstehen.“

„Und warum arbeitet niemand daran?“

Ich seufze. „Das ist das Einzige, womit ich Carrick im Moment noch vertröste. Die Partner, mit denen ich normalerweise zusammenarbeite, sind auf Monate ausgebucht. Und Carrick will auf keinen Fall irgendwelche Einbaumodelle.“

Ich hebe mein Gesicht und lächle Brandon verführerisch an. Er scheint mich gleich zu verstehen.

„Bin ich deswegen hier?“

Ich zucke entschuldigend mit den Schultern. „Kann schon sein.“ Ich drücke ihm einen schnellen, aber sanften Kuss auf die Lippen. „Hast du Lust, dir noch eine weitere Stange Geld zu verdienen und mir hierfür etwas zu entwerfen?“

Brandon runzelt die Stirn. Er tut so, als würde er überlegen, aber ich durchschaue ihn sofort. Er grinst mich frech an, als er mir antwortet.

„Könnte sein, dass ich interessiert bin.“

Ich falle ihm um den Hals. Dieser Kerl ist umwerfend und integriert sich so prima in mein Leben. Ich bin heilfroh, dass er sich als kein Mike entpuppt hat.

Wir bleiben noch eine Weile hier unten und besprechen Details. Ich fühle, dass Brandon Feuer und Flamme für diesen Auftrag ist.

Einige Zeit später sitzen wir im Wagen und unterhalten uns darüber, was wir essen wollen. Brandon sagt mir, dass er gerne sehen würde, wie ich einen Burger esse. Ich äußere meinen Zweifel darüber, weil ich solche Sachen eigentlich nicht esse. Doch er verspricht mir mit einem verführerischen Lächeln, dass wir alle Kalorien noch heute Nacht verbrennen werden. Dagegen kann und will ich nichts einwenden.

„Na gut, dann zeig mir, wo es den besten Burger gibt.“

Er lenkt den Wagen geschickt durch den Verkehr. Das Auto passt zu ihm.

„Ich kenne ein Lokal hier in der Nähe, da gibt es gute Burger.“

Trotzig verschränke ich meine Arme vor der Brust. „Nein, wenn du mich schon dazu bringst, so etwas zu essen, dann will ich nicht nur einen guten Burger haben, sondern den besten.“

Brandon verzieht das Gesicht. „Das ist keine gute Idee.“

„Warum denn nicht? Hat der Laden nicht geöffnet?“

„Doch…“

Ich lasse ihm gar nicht die Zeit, weiterzusprechen. „Na dann, bring mich dahin. Ich will den besten Burger der Stadt essen.“

Brandon seufzt. „Na gut.“

Bald darauf führt er mich in ein Lokal, wie ich es noch nie zuvor gesehen habe. Es wirkt auf den ersten Anblick wie eine Rockerbar. Aber da hier so viele Gäste sind, die nichts mit einem Rocker zu tun haben, scheint doch mehr dahinter zu stecken.

„Wo sind wir hier?“ Ich wende mich an Brandon, der geradewegs auf einen freien Tisch zusteuert.

„Das hier ist das AP, unsere Stammbar.“

„Bar? Wollten wir nicht etwas essen?“ Ich bin ein bisschen verwirrt.

„Du wolltest den besten Burger essen. Den gibt es hier.“

Inzwischen haben wir den Tisch erreicht. Ich setze mich auf die rote Lederbank und er nimmt neben mir Platz.

Erst als er sitzt, sieht er sich um. Er wirkt fast ein bisschen nervös. Dabei hat er auf dem Weg hierher mehrere Menschen beim Namen begrüßt. „Wie findest du es hier?“ Er lächelt mich an.

„Es ist nicht das, was ich erwartet habe, aber es hat Charme. Ich kann verstehen, dass ihr euch hier wohlfühlt.“ Ich erwidere sein Lächeln.

„Gut. Dann such dir mal einen Burger aus. Ich hole uns inzwischen Getränke. Was magst du?“

Ich muss nicht lange überlegen. „Einen Fruchtsaft.“

Brandon grinst mich an. Denn schon letzte Nacht, als er uns etwas zu trinken geholt hat, habe ich ihn um einen Fruchtsaft gebeten.

„Kommt sofort.“ Er steht auf und geht an die endlos lange Bar. Dort bekommt er augenblicklich die Getränke. Er muss wirklich viel Zeit hier verbringen. Während ich die Speisekarte studiere, beobachte ich aus den Augenwinkeln, dass Brandon sich intensiv mit einem Kerl hinter der Bar unterhält. Der Kerl fuchtelt mit den Armen und sieht immer wieder zu mir her. Hat er mich etwa erkannt? Ich hoffe nicht. Es wäre nervig, wenn Leute von der Presse hier auftauchen würden.

Nur wenige Augenblicke später kommt Brandon mit dem Kerl von der Bar zurück. Er nimmt unsere Bestellungen auf und verschwindet dann schnell wieder.

„Der Mann hat mich doch nicht erkannt, oder?“

Brandon schüttelt den Kopf. „Nein. Er hat keine Ahnung, wer du bist. Er wollte nur wissen, wo ich eine so schöne Frau wie dich gefunden habe.“

„Du Schleimer.“ Ich will mich zu ihm beugen, um ihn zu küssen, doch Brandon weicht mir aus und trinkt hastig einen Schluck von seiner Cola. Hat er das etwa absichtlich getan? Gleich darauf sind meine merkwürdigen Gedanken schon wieder verflogen, denn wir unterhalten uns angeregt. Wir sprechen noch einmal ausführlich über die Sauna und Brandon erzählt mir vom Fortschritt bei meiner Küche, er ist wohl schon bald fertig. Mich fragt er nach meinem Tag und allen möglichen Dingen.

Als wir unser Essen bekommen, muss ich Brandon recht geben: Ich habe zwar noch nicht oft in meinem Leben einen Burger gegessen, aber dieser hier ist total lecker. Falls Tammy und ich mal wieder Frustessen müssen, muss ich mit ihr hierher kommen. Während des Essens frage ich Brandon ein bisschen aus, warum ausgerechnet das seine Stammbar ist. Er erzählt mir, dass er und die Jungs schon seit Jahren fast täglich hier sind. Anscheinend hat er hier schon einige Schlachten geschlagen. Er will mir gerade eine witzige Geschichte über Ayden erzählen, als dieser plötzlich bei uns am Tisch auftaucht.

„Na, das ist ja eine Überraschung. Hallo, Julie.“

Ich bin ganz von der Rolle. Mit ihm habe ich hier nicht gerechnet. Aber eigentlich hätte ich mir das denken können, es ist ja die Stammbar all seiner Freunde.

„Hi, Ayden.“

„Bran.“ Ayden sieht ihn intensiv, fast vorwurfsvoll an. Ich versuche herauszufinden, was mir hier entgeht, als noch ein weiterer von Brandons Freunden hier auftaucht. Caleb.

Die beiden Männer wirken nicht so, als hätten sie ein schlechtes Gewissen, dass sie uns stören. Sie quatschen einfach drauf los. Ich nehme ihnen das Versprechen ab, niemandem hier zu sagen, wer ich bin. Danach kann ich mich entspannen und nehme rege an der Unterhaltung teil. Wir sprechen über den STiT und wie das Training in den nächsten Wochen ablaufen wird. Sie geben mir deutlich zu verstehen, wie froh sie sind, dass ich jetzt im Team bin. Ich bin angeblich genau das, was sie gebraucht haben.

Ayden erklärt mir das mit der Frau im Team noch einmal genauer. „Du bist echt unsere Rettung. Mit ihrer Knöchelverletzung würde Amber den Trainingsrückstand niemals aufholen. Aber sie will uns trotzdem helfen, deswegen kommt sie auch gleich.“ Nach diesem Satz wirft er einen warnenden Blick zu Brandon, dieser reißt erschrocken die Augen auf. Er wirkt fast panisch. „Amber kommt auch hierher?“

Caleb lacht. „Ja klar, was dachtest du denn? Luke hat sie abgeholt. Sie müssten gleich da sein.“ Wie aufs Wort geht die Tür auf und zwei Leute betreten das Lokal. Die Frau erkenne ich sofort als die schwarzhaarige Amber aus Aydens Studio. Das könnte ja noch spannend werden. Brandon neben mir wird ganz unruhig. Er wirft mir einen flehenden Blick zu. Dann sehe ich zu den anderen. Caleb scheint sich köstlich über das Eintreffen der beiden zu amüsieren. Ayden sieht ein bisschen besorgt aus. Ich frage mich immer noch, was mir hier entgeht, denn auf einmal ist die Stimmung alles andere als gut. Als Amber an unseren Tisch sieht, hellt sich ihre Miene auf. Doch dann entdeckt sie mich und plötzlich erstarrt sie. Was zum Teufel habe ich der Frau denn getan? Wie schon damals im Studio verlagere ich meine Position. Ich bin kein schüchternes Mäuschen, das hier einfach rumsitzt, um sich angiften zu lassen. Wenn ich mich hier nicht mehr wohlfühle, werde ich Brandon einfach bitten zu gehen. Gerade als ich Blickkontakt mit ihm aufnehmen will, damit er versteht, dass ich nicht länger hierbleiben möchte, sieht er mich an.

„Würdest du mich einen Moment entschuldigen? Ich bin gleich wieder da.“

„Sicher.“ Meine Verwirrung nimmt zu. Ich will eigentlich nicht, dass er geht, aber was soll ich schon groß dagegen sagen? Brandon steht auf und geht auf Amber und Luke zu. Er sagt etwas zu Luke, dann kommt dieser in unsere Richtung. Ohne mich zu fragen nimmt er Brandons Platz ein. Brandon ist an die Bar gegangen und wartet, bis Amber wieder auftaucht. Sie ist durch eine der Türen hinter der Bar verschwunden.

„Warum geht Amber denn hinter die Bar?“ Ich kann nicht anders, als das zu fragen, meine Neugier ist einfach zu groß. Ich will jetzt wissen, was hier los ist und warum Brandon so nervös geworden ist.

Caleb ist der erste, der mir auf meine Frage antwortet. „Hat Bran dir das gar nicht gesagt? Der Laden hier gehört Amber. AP steht für Amber Pierce.“

„Ach so.“ Jetzt verstehe ich so einiges. Deswegen geht sie einfach nach hinten. Sie ist hier die Chefin. Als sie wieder herauskommt, redet Brandon sofort auf sie ein. Amber wirft einen Blick zu mir, dann berührt sie Brandon am Oberarm. Mich stört diese Berührung, doch irgendwie überkommt mich plötzlich das Gefühl, dass ich nicht das Recht habe, mich so zu fühlen. Ich beobachte die beiden weiter, doch die Unterhaltung am Tisch entgeht mir nicht.

„Brandon hat echt Eier. Amber wird ihm die Hölle heiß machen.“ Luke scheint sich ebenfalls über die Situation zu amüsieren. Mein Blick wandert nun zu ihm. Daraufhin schaltet sich Ayden ein.

„Halt die Klappe, Mann.“

Diese Worte von Ayden sind zu viel für mich. Jetzt weiß ich eindeutig, dass hier etwas nicht stimmt. Und dieses Etwas hat mit mir zu tun.

„Er soll nicht die Klappe halten. Ich will wissen, was hier los ist.“

Auch Caleb nimmt an der Unterhaltung teil. „Versteh uns nicht falsch, wir wissen, dass uns das zwischen Brandon und dir nichts angeht, aber er hätte dich nicht ausgerechnet hierher bringen dürfen. Das ist echt unter aller Sau.“

„Warum das denn?“ Ich will endlich wissen, was hier gespielt wird. Aydens Stimme bringt mich dazu, nun ihn anzusehen.

„Julie, frag das bitte Brandon. Er soll dir alles erklären.“

Ich schüttle den Kopf. „Nein, ihr habt mit den Andeutungen angefangen, dann könnt ihr mir auch sagen, was mir hier entgeht.“

Ayden versucht, mich abzuwimmeln. „Lass Bran das sa…“

„Lass es sie doch wissen. Bran kann unmöglich geglaubt haben, dass er mit ihr hierher kommen kann, ohne dass Amber das mitkriegt.“

Ich mag es gar nicht, wenn sie in der dritten Person von mir sprechen. So, als wäre ich gar nicht hier.

„Sagt es mir jetzt!“ Meine Stimme wird lauter. Ich habe keine Lust hier zu sitzen wie das dumme kleine Mädchen, das von nichts eine Ahnung hat. Das bin ich nämlich nicht.

„Sag es ihr schon. Sie wird es sowieso noch diesen Abend erfahren.“ Luke unterstützt meine Forderung. Ich sehe ihn dankbar an. Die Worte, die dann aus Aydens Mund kommen, habe ich irgendwie geahnt, dennoch tun sie unfassbar weh.

„Amber ist Brandons Ex-Freundin.“
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Verdammt noch mal. Ich habe keine Ahnung, wie ich diese Situation in den Griff bekommen soll. Wie bescheuert kann man eigentlich sein, die Frau, mit der man aktuell schläft, in die Bar der Ex-Freundin mitzunehmen? Ich stehe hier schon ein paar Minuten bei Amber, sie hat inzwischen gerafft, dass zwischen Julie und mir etwas läuft.

„Ich kann nicht fassen, dass du sie hierher mitgebracht hast. Dieser Ort gehört uns. Kannst du sie nicht in irgendeinen Nobelschuppen schleppen? Das hier ist doch sowieso unter der Würde der feinen Dame.“

„Ist es nicht. Ich wollte sie hierher bringen, weil mir der Ort viel bedeutet. Ich hatte nie vor, dich damit zu verletzen.“

Sie lacht abwertend, aber die Enttäuschung in ihrem Gesicht ist nicht zu übersehen. „Da hast du dir gedacht, du bringst sie an meinem freien Abend her, damit ich nichts mitbekomme? Was soll das, Bran? Seit wann reiche ich dir nicht mehr?“

Sie stellt mir die Frage, die schon seit dem Moment an mir nagt, an dem ich begriffen habe, welche Wirkung Julie auf mich hat.

„Amber, das hier ist nicht der richtige Ort, um über uns zu sprechen. Ich bringe Julie nach Hause und dann unterhalten wir uns in Ruhe. Okay?“ Ich überlege, was ich ihr sagen soll. Amber hat nie etwas falsch gemacht. Ganz im Gegenteil, sie war immer für mich da.

„Hast du mit ihr geschlafen?“ Die Frage überrumpelt mich. Was soll ich jetzt sagen? Amber kennt mich verdammt gut. Wenn ich sie anlüge, wird sie mich sofort entlarven. Aber ich kann ihr doch nicht einfach die Wahrheit sagen. Wie soll ich ihr erklären, dass Julie und meine Gefühle für sie mich vollkommen überrascht haben? Gibt es passende Worte dafür? Ich glaube nicht. Warum, zur Hölle nochmal, muss ich so ein schlechtes Gewissen haben? Warum kann Amber mich nicht einfach gehen lassen? Richtig, weil ich sie die ganze Zeit immer und immer wieder gevögelt habe. Ich habe sie niemals abgewiesen. Da kann sie ja gar nicht mit mir abschließen.

„Schon gut. Du brauchst nicht zu antworten. Dein Blick hat dich verraten.“

Ich sehe Amber in die Augen. Ich glaube nicht, dass sie schon einmal verletzter ausgesehen hat. Damals, als das mit uns passiert ist, war sie enttäuscht, aber sie konnte mir verzeihen, weil ich in einer Extremsituation war. Sogar als ich sie nicht mehr zurückwollte, hat sie es hingenommen, weil alles noch zu frisch war. Doch jetzt... Ich habe sie monatelang im Unklaren gelassen, ob es noch eine Zukunft für uns gibt oder nicht. Ich habe ihr nie klar und deutlich gesagt, wie es in mir aussieht. Ich bin so ein Arschloch.

„Amber, ich… Lass mich dir alles erklären, bitte.“ Ich will nicht, dass es ihr jetzt schlecht geht. Doch genau in dem Moment, wo ich noch etwas sagen will, bekomme ich mit, dass eine blonde Frau die Bar verlässt. Mein Blick schießt zu unserem Stammtisch. Julie ist weg.

Ohne groß zu überlegen lasse ich Amber stehen und stürme Julie hinterher. Es ist dunkel, aber ich erkenne klar und deutlich, wie sie an der Beifahrertür des SUVs noch einmal zu mir sieht. Unsere Blicke kreuzen sich und in dem Moment begreife ich, dass ich es verschissen habe. Julie steigt ohne ein einziges Wort ein und ihr Bodyguard steuert den SUV davon. Ist Juliette Asher jetzt aus meinem Leben verschwunden?

„Du bist so ein Trottel, Mann, echt.“ Ayden sitzt auf meiner Couch und zappt durch das Fernsehprogramm.

„Danke, das weiß ich selbst.“ Ich musste zurück in die Bar, weil ich zahlen wollte. Caleb hat mir gesagt, dass Julie einen Hunderter auf den Tisch geknallt hat und dann einfach verschwunden ist. Ich habe die Jungs zur Rede gestellt, da haben sie mir gesagt, dass Julie wissen wollte, was es mit Amber auf sich hat. So haben sie ihr gesagt, dass sie meine Ex-Freundin ist. Ich konnte ihnen nicht mal einen Vorwurf machen, denn diesen Abend habe ich ganz alleine verbockt. Jetzt habe ich keine Ahnung mehr, warum ich Julie überhaupt ins AP gebracht habe. Ich hätte auch irgendeine Burgerbude auswählen können. Das war wohl die bescheuertste Idee, die ich jemals hatte. Ich greife zum x-ten Mal nach meinem Handy und rufe Julie an. Natürlich nimmt sie den Anruf nicht an. Das Sprechen auf die Mailbox spare ich mir. Ich lege auf und schreibe ihr stattdessen eine Nachricht.

Julie, bitte, lass mich das erklären. Ich weiß, ich hätte dir sagen sollen, wer Amber ist. Hör mich bitte an.

Sie wird auch nicht auf diese Nachricht reagieren, genauso wenig wie auf die, die ich ihr in den letzten zwei Stunden geschickt habe.

„Warum hast du nicht von Anfang an mit offenen Karten gespielt?“

Tja, warum habe ich das nicht? Das ist die große Preisfrage. „Ich habe keine Ahnung. Julie hat mich eiskalt erwischt. Ich war nicht darauf gefasst, einen Menschen wie sie zu treffen.“

„Bist du verknallt?“

Bin ich verknallt? „So ein Quatsch. Ich habe was mit ihr am Laufen, mehr ist da nicht. Wir verstehen uns einfach gut.“ Ich bin doch nicht verliebt in Julie. Wie kommt er nur auf den Gedanken?

„Dann hältst du dir zwei Betthäschen auf einmal und wunderst dich, dass du damit nicht durchkommst?“ Ayden ist angepisst, das gibt er mir schon die ganze Zeit zu verstehen.

„Seit dem Tag, an dem ich Julie begegnet bin, hatte ich nichts mehr mit Amber. Komm schon, Ayden, du weißt, dass ich nicht so bin.“

„Ehrlich gesagt, weiß ich gar nichts mehr. Es hat die ganze Zeit den Anschein gemacht, dass du und Amber das wieder hinkriegt. Dann verdreht dir plötzlich die heiße Milliardärin mir nichts, dir nichts den Kopf. Ich habe keine Ahnung, was ich noch denken soll.“

„Dann geht es dir wie mir. Ich hatte nie vor, das mit Amber einfach zu beenden. Aber Julie zu widerstehen ist für mich ein Ding der Unmöglichkeit. Da passt einfach alles.“

„Warum lässt du Amber dann nicht endgültig los und versuchst, das mit Julie hinzubiegen?“

„Weil ich keine feste Beziehung mehr haben will. Das geht nicht. Nicht mehr. Und ich kann auch mit Amber nicht einfach abschließen, weil sie so wichtig für Mum ist.“

„Willst du mir etwa sagen, dass du Amber weiterhin gevögelt hast, weil du deine Mutter glücklich machen wolltest?“

Ich boxe ihm in die Seite. „Natürlich nicht. Ich habe mit Amber gevögelt, weil ich sie mag. Sie weiß alles von mir und wir waren lange Zeit glücklich. Ich verstehe einfach nicht, warum das nicht wieder so sein kann.“

„Natürlich verstehst du das. Du sprichst nur nicht darüber.“

„Über Dad zu sprechen würde nichts ändern. Das hat nichts mit Amber zu tun.“

„Natürlich hat es das. Du kannst es nicht noch jahrelang in dich hineinfressen. Irgendwann gehst du daran kaputt.“

Ich schüttle entschlossen den Kopf. „Blödsinn. Alles ist okay. Du musst auch nicht hierbleiben, um auf mich aufzupassen. Ich habe mich im Griff.“

„Da bin ich mir nicht so sicher.“ Mein bester Freund sieht mich skeptisch an. Er muss wohl ahnen, an welcher Grenze ich mich gerade bewege. Und auch wenn ich es wahrscheinlich nicht ausspreche, so bin ich froh, dass er hier ist. Eine Weile starren wir in den Fernseher und sehen uns das Sportprogramm an. Ich versuche noch einmal, Julie zu erreichen. Sie drückt meinen Anruf weg. Ich gehe auf ihr Instagramprofil, um zu sehen, ob sie etwas gepostet hat. Vor fünf Minuten ging eine Story online, in der Julie und Tammy ihrer Community eine Gute Nacht gewünscht haben. Der Hintergrund des Bildes zeigt nicht Julies Schlafzimmer, also war die Story von Tammy.

„Stalkst du sie?“

„Ich wollte nur sehen, ob sie etwas gepostet hat.“

„Du suchst wohl nach den berühmten Krümeln, was?“

„Halt die Fresse.“

Er grinst und greift selbst nach seinem Handy. Danach lenkt er mich damit ab, indem er mich über den Audi R8 ausfragt. Julie hat den Schlüssel nicht mitgenommen, sondern den Wagen einfach auf dem Parkplatz vor dem AP stehen lassen. Ich wollte das kostbare Auto nicht einfach dort lassen, deswegen bin ich mit dem Wagen zu mir gefahren. Sehr zur Freude von Ayden. Später bittet er mich noch, ihn mit dem Wagen nach Hause zu fahren. Ich will eigentlich nicht, aber dann redet er so lange auf mich ein, bis ich einfach nicht mehr widerstehen kann.

Ohne es zu wollen, stehe ich plötzlich vor Julies Wohnkomplex. In einigen Stockwerken brennt noch Licht. Ob im Penthouse noch jemand wach ist, kann ich nicht erkennen. Gestern um diese Zeit war ich da oben bei ihr. Sie hat sich mir anvertraut, ich durfte sie küssen und mit ihr schlafen. Wir hatten eine verdammt gute Zeit. Mir ist klar, dass ich jetzt zu Amber fahren sollte, um mit ihr zu reden, aber das kann ich nicht. Erstens weiß ich nicht, was ich ihr sagen soll und zweitens kann ich nicht von hier wegfahren. Stattdessen greife ich wieder einmal nach meinem Handy und rufe Julie an. Wieder drückt sie den Anruf weg. Doch nur Sekunden darauf kommt eine Nachricht. Sie ist von ihr.

Hör auf, mich anzurufen.

Sie hat mir geschrieben. Sie hat nicht vor, mich für den Rest meines Lebens zu ignorieren. Erleichtert tippe ich eine Antwort an sie.

Bitte, bitte sprich mit mir. Es tut mir so leid, wie das alles heute Abend gelaufen ist. Ich weiß, dass ich es verbockt habe, aber es gibt eine Erklärung dafür. Wenn du mir zuhörst, werde ich dir sagen, warum ich manchmal so ein Trottel bin. Nimm den nächsten Anruf bitte an, Baby.

Ich schicke die Nachricht ab und rufe sie kurz darauf erneut an. Julie nimmt nicht ab.
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„Was bedrückt dich denn, Blümchen?“ Dad, Mum und ich sitzen im gesicherten Bereich eines der Restaurants, in die ich immer gehe.

„Es ist alles okay, Daddy. Ich habe nur viel um die Ohren.“

„Hast du heute noch viele Termine, mein Schatz?“ Auch meine Mutter scheint sich Sorgen zu machen. Sehe ich etwa so scheiße aus? Dabei habe ich mir heute extra viel Mühe mit dem Styling gegeben. Niemand sollte sehen, wie ich mich innerlich fühle.

„Ein paar. Ich muss nachher etwas wegen meiner Küche regeln, danach habe ich noch zwei Kundentermine, ehe ich ins Büro zurückkann.“

„Arbeite nicht zu viel, Blümchen. Alles läuft doch gut.“

Dad ist entspannt, das freut mich. Vor dem Mittagessen haben wir über die aktuellen Projekte gesprochen. Ich habe ihn bei allen Projekten auf den neuesten Stand gebracht und wir haben uns ausführlich über das Resort in Frankreich unterhalten.

„Ich arbeite gerne, Dad.“ Ich würde ihm gerne sagen, dass die Arbeit das Einzige ist, was mich im Moment ablenkt, aber dann würde er nachfragen und ich müsste ihm die Wahrheit sagen. Das möchte ich nicht.

„Übernimm dich aber nicht. Am Samstag sollst du strahlen wie die Sonne.“

Für meinen Vater setze ich mein schönstes Lächeln auf. Am Samstag findet die zweite Veranstaltung seines Wahlkampfes statt. Dieses Mal ist es eine Wohltätigkeitsgala, bei der auch Tammy und ich eine größere Summe spenden werden.

„Ich werde am Samstag die Tochter sein, die du dir wünschst. Versprochen.“

Mein Vater, der Gouverneur von Pennsylvania. Ein mächtiger Mann, der seine Macht jederzeit nur allzu gerne demonstriert. Aber nicht bei seiner Familie. Wir sind alles für ihn. Und so hat er mich auch stets behandelt. Von allen Vätern auf dieser Welt könnte ich mir keinen Besseren als meinen wünschen.

„Du bist schon die allerbeste Tochter, die wir uns wünschen können, Blümchen. Nicht wahr, mein Schatz?“ Er gibt meiner Mutter einen liebevollen Kuss auf die Wange. Sie lächelt mich bestätigend an, wirkt aber etwas abwesend. Ich lächle in mich hinein, vielleicht macht sie sich jetzt schon Gedanken über das Styling vom Samstag. Ich wette, sie hat deswegen schon mit Tammy telefoniert. Meinen Vater scheint diese Abwesenheit nicht zu stören, denn er plaudert munter über seine Vorstellungen für Samstag weiter.

„Wir könnten vorher zu Hause ein kleines Dinner veranstalten. Es ist ja nicht notwendig, gleich zu Beginn auf der Gala aufzutauchen. So hätten wir noch etwas Zeit für uns.“

Ich strahle ihn an. „Dad, das ist eine hervorragende Idee.“ Dieses Mal ist mein Lächeln echt, denn Zeit nur mit den wichtigsten Menschen in meinem Leben ist genau das, was ich brauche. Ich freue mich schon auf das gemütliche Dinner vor der Gala. Wir sitzen noch eine weitere halbe Stunde gemeinsam am Tisch, danach muss ich aufbrechen. Ich zögere es so lange wie möglich hinaus, aber schließlich muss ich los.

Ich sitze heute auf der Rückbank, denn Hank hat Jesse mitgenommen. Jemand muss den R8 ja wieder nach Hause fahren. Und ich will nicht mit dem schnittigen Sportwagen bei meinem nächsten Termin auftauchen. Brandons Wagen haben sie auch schon hierher bringen lassen. Hank versucht immer wieder, meinen Blick durch den Rückspiegel aufzufangen, ich weiche ihm jedoch aus. Er hat von Blake erfahren, was gestern passiert ist und wollte schon heute Morgen mit mir sprechen. Ich habe ihm gesagt, dass alles ein Missverständnis war und ich jetzt nur noch meinen Wagen holen will. Mein Herz pocht wie verrückt, je näher wir dem Gebiet kommen, in dem Brandons Werkstatt liegt. Als der SUV vor einer großen Halle hält, steige ich aus. Ich will es so schnell wie möglich hinter mich bringen. Hank macht Anstalten, mir zu folgen, doch ich halte ihn zurück.

„Das ist eine Halle voller Handwerker. Da wird mich schon niemand umlegen. Ich kann das auch ohne dich erledigen.“

„Nein. Ich will nicht, dass du da alleine reingehst.“ Er macht sich Sorgen, und ich weiß, dass es jetzt gerade nicht um meine Sicherheit geht.

„Hank, bitte. Wenn du mitkommst, dann lässt mich das schwach aussehen. Das will ich nicht sein. Ich werde das durchstehen, aber lass mich bitte alleine hineingehen.“

„Na gut, Mädchen. Aber pass auf dich auf.“

Ich lächle ihn an. „Keine Angst. Niemand da drinnen wird mir körperlich weh tun.“

„Das weiß ich. Ich meinte auch eher, dass du auf dein Herz aufpassen sollst.“

Die Worte meines Bodyguards treffen mich. Hank, der Mann, der mich behandelt, als wäre ich seine eigene Tochter, macht sich Sorgen um mein Herz. Ich könnte in Tränen ausbrechen, aber das spare ich mir lieber für später auf.

„Das werde ich.“

Ich wende mich ab, weil ich ihm sonst noch weinend um den Hals falle. Weil ich diesen Auftritt hier schon heute Morgen geplant habe, war die Bemühung um mein Aussehen nicht nur für das Treffen mit meinen Eltern. Brandon soll sich selbst verfluchen, weil er es sich mit mir verscherzt hat. Tammy wollte auch schon mitkommen und ihm gehörig die Meinung sagen, aber auch das habe ich abgelehnt. Ich will nicht, dass Brandon mitbekommt, wie sehr er mich verletzen konnte. Ich trage ein hautenges, bordeaux-farbiges Kleid. Es hat einen dünnen, schwarzen Gürtel. Die Designerherkunft dieses Kleides ist nicht zu leugnen, das werden sogar die Menschen in dieser Halle erkennen. Dazu trage ich mörderisch hohe High Heels im selben Bordeaux-Ton wie das Kleid. Bei den geschäftlichen Terminen heute habe ich einen schwarzen Blazer dazu kombiniert, doch den habe ich jetzt im Wagen gelassen. Brandon soll ruhig sehen, was er hätte haben können. Mein Make-Up sitzt perfekt, das habe ich vorhin im Wagen überprüft. Meine Haare fallen mir offen in leichten Wellen über meine Schultern. Ich habe mich an jedem Klischee bedient, das mir nachgesagt wird. Blonde Frau, durchtrainierte Figur, mehr Geld, als sie jemals ausgeben kann, perfekt sitzende Frisur und verführerisches Make-Up. Dazu ein Kleid, das all diese Vorzüge unterstreicht. Diese Schuhe bezeichnet Tammy immer als die Fick-Schuhe, deswegen werden sie schon die gewünschte Wirkung erzielen. Ich nähere mich dem großen, geöffneten Tor, atme einmal tief durch, ziehe den Bauch ein und drücke die Brust nach draußen.

Achtung, Brandon Doyle, jetzt lernst du eine Seite an mir kennen, von der ich mir gewünscht habe, ich müsste sie dir nie zeigen.

Sobald ich die Halle betrete, strömt mir Testosteron in Massen entgegen. Ich weiß, dass er hier ist, das spüre ich sofort. Mein Körper beginnt zu kribbeln. Er erinnert sich daran, was zwischen uns war und wie es sich angefühlt hat. Weil ich Brandon im Moment nicht sehen kann, habe ich genügend Zeit, um die Fassung zurückzuerlangen, ehe ich auf ihn treffe. Meine Ankunft bleibt keine fünf Sekunden unbemerkt. Plötzlich sind alle Blicke auf mich gerichtet. Jeder, der vorhin noch mit der Arbeit beschäftigt war, starrt mich jetzt an. Eigentlich finde ich so ein Verhalten unhöflich, aber ich wollte mit meinem Styling ja genau diese Reaktion erzielen. Klassischer könnte ich mich nicht als blonde Barbie präsentieren, außer ich hätte noch ein rosa Kleidchen an. Ich konzentriere mich auf die Männer, die mich anstarren und gehe weiter auf sie zu. Zwei hören nicht auf zu glotzen und kriegen kein einziges Wort über die Lippen. Ein junger Mann, vermutlich ein Auszubildender, bekommt einen tomatenroten Kopf. Schließlich kommt ein weiterer Mann, wesentlich älter als die anderen, auf mich zu.

„Kann ich Ihnen helfen, Miss? Hier drinnen ist es gefährlich.“

Wenn der wüsste. „Ich möchte Brandon Doyle sprechen.“ Ich gehe nicht darauf ein, dass es hier gefährlich sein könnte, denn das ist mir im Moment vollkommen egal. Ich will dieses Gespräch hinter mich bringen und dann so schnell wie möglich von hier verschwinden.

„He, Brandon! Da will dich eine Lady sprechen!“ Der Mann ruft laut in den hinteren Teil der Halle, den ich von hier aus nicht einsehen kann. Erst als ich meinen Blick ein weiteres Mal durch die Halle schweifen lasse, fallen mir die Details auf. Die Männer arbeiten ohne Zweifel an meiner Küche. Ich kann die Geräte sehen und die Farbe der Platten ist eindeutig die, die ich ausgewählt habe. Doch meine Aufmerksamkeit wird noch mehr von der Treppe am Ende der Halle abgelenkt. Eine alte Metalltreppe führt nach oben zu einer kleinen Tür. Ist da oben das Appartement, von dem Brandon mir erzählt hat? Wohnt er da? Ich versuche, mir seine Wohnung vorzustellen, da wird mein Körper von einem verräterischen Kribbeln durchzogen. Er kommt.

Als ich meinen Kopf in die richtige Richtung drehe, sehe ich ihn. Brandon trägt ein weißes, schmutziges T-Shirt, dazu eine Arbeitshose, an der ein Werkzeuggürtel befestigt ist. Sein üblicher Bun ist auf dem Kopf, doch er ist nicht so zurechtgemacht wie sonst. So sieht Brandon Doyle also aus, wenn er bei der Arbeit ist. Hitze schießt in meine Körpermitte, ich kann sie kaum ignorieren. Auch wenn ich stinksauer und zutiefst enttäuscht von ihm bin, hat er körperlich immer noch diese unglaubliche Wirkung auf mich. Brandon hält eine große Zeichnung in der Hand und ein Bleistift steckt hinter seinem Ohr. Abgesehen davon, ihn nackt zu sehen, hat er noch kein einziges Mal männlicher ausgesehen als in diesem Moment.

Er spricht und hebt seinen Kopf erst mitten im Satz. „Was ist denn? Wir müssen diese Kü…“ Er erstarrt in dem Moment, in dem sein Blick auf mich fällt. Ich habe keine Chance, seine Miene zu deuten, weil ihm tausend Emotionen vermischt übers Gesicht huschen.

„Julie?“ Er stellt meinen Namen als Frage. Kann er sich schon nicht mehr an mich erinnern? Das ging ja schnell. Jetzt heißt es durchhalten und ihm nicht zeigen, wie sehr er mich verletzt hat.

„Hallo, Brandon. Ich bin hier, um etwas abzuholen, was mir gehört.“

„Was dir…“ Für einen Moment sieht er hoffnungsvoll aus, doch im nächsten Augenblick verschwindet dieser Ausdruck auch schon wieder. Er hat begriffen, wovon ich spreche. „Der Wagen, richtig. Du willst den Wagen abholen.“

„Genau.“ Ich bemühe mich, meine Maske aufrecht zu erhalten, dabei fühle ich mich gar nicht gut. Ich würde ihm am liebsten um den Hals fallen und nie mehr aufhören, ihn zu küssen. Aber das mache ich nicht, denn gestern hat er mir gezeigt, wo die Prioritäten in seinem Leben liegen. Ganz klar nicht bei mir.

„Ich habe den Schlüssel für den Wagen oben. Kommst du mit, dann können wir ihn holen?“

Das hätte er wohl gerne. „Nein, ich bleibe hier.“

Sein Blick wird entschuldigend. „Dann hole ich ihn schnell.“

„Ich warte draußen.“ Ich will nicht mehr von den anderen angestarrt werden. Meine Show hat die richtige Wirkung erzielt, jetzt ist genug. Ehe Brandon sich von mir abwenden kann, habe ich mich schon umgedreht und gehe die ersten Schritte davon. Dabei spüre ich klar und deutlich seinen Blick in meinem Rücken.

Vor der Halle atme ich einmal tief durch. Ihm gegenüberzustehen ist nicht so einfach, wie ich angenommen habe. Mein Inneres verlangt danach, ihm zuzuhören und dann soll alles wieder gut sein. Zum Glück ist mein Kopf um einiges schlauer. Ich werde Brandon nicht spüren lassen, wie es in mir aussieht.

Es dauert keine zwei Minuten, da kommt er schon nach draußen. Den Schlüssel in seiner Hand übergibt er mir sofort.

„Danke.“ Ich nehme all meine Kraft zusammen und will mich umdrehen, um davon zu gehen, doch natürlich hält Brandon mich zurück. Es hätte mich gewundert, wenn er nicht zumindest versuchen würde, mit mir zu reden. Er macht sich wahrscheinlich Sorgen um seinen Auftrag.

„Julie, hör mir bitte einen Moment zu. Ich möchte dir alles erklären.“

Ich drehe mich zu ihm um und schüttle energisch mit dem Kopf.

„Nein Brandon, ich muss nicht zuhören. Ich habe zwei sehr gute Ohren, die gestern mehr als genug zu hören bekommen haben. Lass es gut sein.“ Seine Hand ist immer noch auf meinem Unterarm, das führt dazu, dass ich schwer schlucken muss. Unsere Blicke treffen sich. Brandon sieht mies aus, so, als hätte er letzte Nacht gar nicht geschlafen. Seine Augen sind traurig und sehen mich flehend an.

„Aber so ist das alles ja gar nicht. Amber und ich sind schon seit einer Weile nicht mehr zusammen. Es ist nur, sie…“ Brandon sucht nach den richtigen Worten. Ich kann mir schon denken, was er mir sagen möchte.

„Es ist nur, dass du es ihr erklären musstest, weil du immer noch mit ihr schläfst. Ich bin nicht blöd, Brandon, ich habe Augen im Kopf. Da es dir wichtiger war, ihr eine Erklärung zu liefern, anstatt mir, ist für mich klar, wessen Anwesenheit in deinem Bett dir lieber ist. Und jetzt lass mich in Ruhe. Ich will nichts mehr von dir hören.“

„Das kann ich nicht. Die Nacht mit dir…“ Ich hebe meine Hand, weil ich ihn vom Sprechen abhalten will.

„Stopp. Du wirst nicht über diese Nacht sprechen. Ich habe dir so viel über mich anvertraut. Du weißt über die schwerste Zeit in meinem Leben Bescheid. Während ich dir erzählt habe, wie ich von Derek behandelt wurde, hattest du nichts Besseres zu tun, als mir zu verschweigen, dass deine Ex wahrscheinlich gar nicht deine Ex ist. Ihr beide amüsiert euch bestimmt prächtig darüber, wie du mich verarschen konntest. Danke, Brandon.“

Ich reiße mich von ihm los und entferne mich ein paar Schritte. Ich höre seine Stimme noch, sie wirkt gebrochen.

„Ich habe dich keine Sekunde lang verarscht. Das mit uns hat mir etwas bedeutet, und das macht mir eine Heidenangst.“

Ich schnaube und drehe mich ein letztes Mal um. „Spar dir die Lügen. Sieh zu, dass du deinen Auftrag erledigst. Die Termine machst du bitte über mein Büro. Privat stehe ich dir nicht mehr zur Verfügung.“

„Julie, bitte. Nicht.“

„Auf Wiedersehen, Brandon.“

„Julie!“

Ich sehe ihm in die Augen und mein Herz droht zu zerbrechen. Ich muss gehen. Ich habe mir geschworen, mich nie mehr einlullen zu lassen. Diesen Schwur werde ich einhalten. Ich will mein Gesicht wahren, deswegen wird Brandon auch niemals erfahren, dass ich mich schon nach dieser kurzen Zeit Hals über Kopf in ihn verliebt habe.
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Ich bin wieder da, wo ich hingehöre. Nach fast einer Woche, in der ich mich jeden Tag von Milow habe quälen lassen, um meinen Liebeskummer loszuwerden, geht es mir heute schon bedeutend besser. Brandon Doyle war ein Fehler, das ist mir jetzt klar, und irgendwann in den nächsten Wochen wird auch mein Herz das begreifen. Topgestylt in unseren heutigen Traumkleidern sind wir auf der Wohltätigkeitsgala und haben den anstrengendsten Teil des Abends schon hinter uns gebracht. Dad hat seine Rede gehalten und konnte wieder einmal den ganzen Saal für sich einnehmen. Danach haben wir uns geschlossen als Familie der Presse gestellt. Wir haben Fragen beantwortet und für Fotos posiert. Tammy und ich haben auch schon ein Foto gepostet und ein paar Eindrücke des Abends in der Story preisgegeben. Es ist ein wirklich schöner Abend. Das gemeinsame Essen im Haus meiner Eltern war genau das, was ich gebraucht habe. Wir saßen alle beisammen und haben die Zeit miteinander genossen.

Nun sind wir hier auf der Gala, wo Geld für mehrere wohltätige Zwecke gesammelt wird. Tammy und ich haben unseren Scheck schon abgegeben. Wir teilen unseren Followern immer mit, dass wir spenden, und wir sagen auch an wen. Nur über die Summe schweigen wir. Wir wissen nicht, wie die Leute darauf reagieren würden, wenn wir sagen, dass wir mehrere Millionen Dollar einfach so verschenken. Aus diesem Grund behalten wir den gespendeten Betrag immer für uns. Mum hat schon beim Abendessen über Kopfschmerzen geklagt, deswegen hat sie den Abend für sich nach dem Presseauftritt beendet. Dad und ich wollten sie nach Hause begleiten, aber Mum hat lächelnd gesagt, dass das nicht geht. Sie hat mich darauf hingewiesen, dass ich ihre Position einnehmen muss, wenn sie nicht kann. Grinsend habe ich ihr geantwortet, dass der Platz an Daddys Seite immer ihrer sein wird.

Wir haben sie dann aber alleine mit ihrem Bodyguard nach Hause fahren lassen, denn sie hat recht: Dad befindet sich im Wahlkampf. Da würde es nicht gut ankommen, wenn er sich schon früh von einer so wichtigen Veranstaltung verabschiedet. Er muss für seine Wähler erreichbar sein. Und sein Erfolgsrezept ist nun mal die starke Familie hinter ihm.

Ich stelle mich schon die ganze Zeit dem Smalltalk mit den anderen Menschen. Heute genieße ich es aber. Ich bin nicht mehr durcheinander, sondern bin mir bewusst darüber, wo mein Platz auf dieser Welt ist. Ich werde wahrscheinlich niemals wieder einen Kerl nahe genug an mich ranlassen, dass er auch nur in die Nähe meines Herzens kommt, aber heute Morgen habe ich beschlossen, dass das okay sein muss. Man kann nicht alles im Leben haben.

Ich bleibe die ganze Zeit an Dads Seite, während wir mehr oder weniger mit denselben Leuten sprechen wie schon letzte Woche. Auch Jackson Kennedy ist anwesend, bei ihm verbringt mein Vater besonders viel Zeit. Würden wir in einer früheren Epoche leben, so hätte Dad mich wahrscheinlich längst schon mit Jackson vermählt. Über das Verhalten von Dad schmunzeln Jackson und ich schon den ganzen Abend. Die ganze Zeit über unterhalten wir uns blendend. Ich mag Jackson. Er bringt mich ständig zum Lachen und seine Anwesenheit tut mir gut. Deswegen verbringe ich an diesem Abend viel Zeit mit ihm.

Wir posieren sogar gemeinsam für ein paar Fotos vor den Reportern. Ich befürchte, dass wird die Klatschpresse wieder mächtig anfeuern. Ich will mir gerade Tammy für eine kleine Verschnaufspause schnappen, als ich sehe, dass eine ganz bestimmte junge Frau vom Cateringteam in ihrer Nähe steht. Und sie schaut zu mir.

Mir ist schon zu Beginn des Abends aufgefallen, dass Brandons Schwester Shay auch heute wieder hier arbeitet. Die ganze Zeit über bin ich sehr darauf bedacht, ihr aus dem Weg zu gehen. Ihr Gesicht will ich nämlich nicht länger als nötig ansehen, die Ähnlichkeit zu ihrem Bruder würde nur Gefühle in mir wecken, die alles wieder hochkommen lassen.

Ich wende mich ab und mische mich unter die Leute. Ich unterhalte mich gerade mit Mr. Richfield und seiner Frau über einen möglichen Umbau ihres Hauses, als ich Shay neben mir bemerke. Sie räuspert sich.

„Verzeihung, Miss Asher. Es tut mir leid, dass ich Sie anspreche, aber hätten Sie vielleicht einen Moment für mich?“

Mr. Richfield und seine Frau reißen die Augen auf, fast empört. Ich ärgere mich darüber, weil sie es offenbar für nicht angebracht halten, dass jemand vom Service mich anspricht, aber für mich ist das kein Problem. So war ich nie und werde ich auch nie sein. Ich stelle mich nicht auf ein Podest und blicke von oben auf die Menschen herab. Und auch wenn ich es bitter bereuen werde, ihr nahe zu sein, so werde ich Shay jetzt auf keinen Fall abweisen. Schon gar nicht, weil die Richfields mich immer noch anstarren und gespannt auf meine Reaktion warten.

„Natürlich.“ Ich traue mich nicht, Shay in die Augen zu sehen. Aber ich werde sie anhören, sie kann ja nichts für ihren lügenden Bruder. Ich wende mich an meine Plaudergesellschaft.

„Mister Richfield, Miss Richfield. Es hat mich sehr gefreut, heute mit Ihnen über Ihr Haus zu sprechen. Melden Sie sich doch nächste Woche bei mir im Büro und wir vereinbaren einen Termin. Wenn Sie mich jetzt entschuldigen würden.“

Ich habe mich höflich entschuldigt, deswegen entferne ich mich jetzt von ihnen. Ich gehe Shay voran, weil ich mir sicher bin, dass sie mir folgen wird. Wenn sie mit mir sprechen will, dann wähle ich aber den Ort dafür aus. Es gibt an diesem Veranstaltungsort einige Ruheräume. Ich gehe durch einen langen Gang. Plötzlich höre ich hinter mir noch mehr Schritte. Nicht nur die von Shay. Ich drehe mich um, weil ich Angst bekomme, dass Shay mich nur rausgelockt hat und Brandon plötzlich hier auftaucht. Erleichtert stelle ich fest, dass es Hank ist, der uns folgt.

„Julie, wo willst du denn hin?“

Natürlich ist ihm nicht entgangen, dass ich den Saal verlassen habe. An solchen Abenden hütet er mich wie seinen Augapfel.

„Shay möchte sich kurz mit mir unterhalten. Alles ist gut.“

Hank geht voraus und kontrolliert den Ruheraum, den ich angesteuert habe. Er ist heute unruhig. Ich kann ihn verstehen, bei solchen Veranstaltungen kommt es hier und da zu Zwischenfällen. Doch ich bin mir sicher, dass er sich bei Shay keine Sorgen machen muss. Deswegen schließe ich auch kurz darauf die Tür hinter mir und Shay und ich sind alleine im Raum. Sie verliert keine Zeit.

„Es tut mir leid, dass ich Sie einfach angesprochen habe. Aber ich wusste nicht, wie ich sonst dazu komme, mit Ihnen zu reden.“

Sie wirkt eingeschüchtert. Hat sie etwa Angst vor meiner Reaktion? Ich würde sie niemals dafür zusammenstauchen, weil sie mit mir reden möchte. Nie. Irgendwie mag ich dieses Mädchen, obwohl ich noch kaum ein Wort mit ihr gesprochen habe.

„Es ist alles gut. Du darfst auch du zu mir sagen. Ich bin Julie.“

Sie lächelt schüchtern, aber der merkwürdig besorgte Ausdruck in ihrem Gesicht bleibt.

„Ich bin Shay. Aber das weißt du ja schon.“

„Ja, das weiß ich. Worüber möchtest du mit mir sprechen?“

Ihr Blick ist verzweifelt. „Das kannst du dir bestimmt schon denken.“

Ich wusste es. Worüber sollte sie sonst mit mir reden wollen, wenn nicht über ihren Bruder?

„Hör zu, Shay. Es ist ja nett, dass du für deinen Bruder vermitteln möchtest, aber das ist eine Sache zwischen Brandon und mir und ich möchte nicht mit dir darüber sprechen.“ Ich werde mit gar niemandem mehr darüber reden. Ich habe mich bei Tammy ausgeheult. Mehr Leute werden von der Sache mit Brandon nicht erfahren.

„Ich weiß, dass du sauer auf ihn bist, aber ich habe Angst.“ Ihre Direktheit lässt mich innehalten. Die ganze Zeit hat sie so eingeschüchtert gewirkt und jetzt platzt sie einfach damit raus, dass sie Angst hat. Etwas muss ihr wirklich auf dem Herzen liegen.

„Wovor hast du denn Angst?“

„Brandon… Er trinkt. Er trinkt viel.“ Ich atme erleichtert aus. Es ist doch nicht unnormal, wenn Leute in unserem Alter sich betrinken, wenn sie gefrustet sind. Warum macht sie sich Sorgen darüber?

„Er muss sich wahrscheinlich abreagieren. Ich denke nicht, dass du dir da Sorgen machen musst.“ Warum bin ich jetzt in einer Situation, in der ich Brandons kleine Schwester beruhigen muss? Etwas entgeht mir hier noch.

„Doch, muss ich. Du verstehst das nicht.“

„Dann klär mich auf.“

„Nach Dads Tod hat Brandon auch so getrunken wie jetzt. Für mehrere Monate. Doch dann nicht mehr. Seit Mittwoch ist er so wie damals.“ Sie senkt ihren Kopf. Das, was Shay mir da gesagt hat, trifft mich. Sie haben ihren Vater verloren, deswegen hat Brandon also kein Wort über ihn gesprochen. Er trauert. Was Shay mir da erzählt, klingt nach einem großen Problem. Aber so leid es mir tut, ich glaube, nicht, dass es mein Problem ist.

„Das mit eurem Vater tut mir sehr leid. Auch, dass du dir Sorgen um Brandon machst. Aber ich denke nicht, dass ich die richtige Ansprechpartnerin bin.“

„Doch, das bist du.“

Ich kann jetzt nicht anders. Ich muss das loswerden. „Bin ich nicht. Da solltest du dich wohl an Amber wenden.“

Shay schüttelt den Kopf. „Amber ist nicht die Frau, die Bran will.“

„Woher willst du das wissen?“ Ich sollte einfach meinen Mund halten und davongehen, aber irgendwie kann ich das nicht. Dieser winzig kleine Funken Hoffnung in mir lässt sich nicht abschütteln.

„Mum hat sie schon angerufen. Danach wurde es auch nicht besser. Ayden wollte dir schon auf Instagram schreiben, aber ich habe gesagt, dass ich es vorher heute bei dir persönlich versuchen möchte.“

„Und was denkst du, kann ich da machen?“

„Ayden hat mir gesagt, dass Bran es mit dir verbockt hat. Jetzt säuft er die ganze Zeit und sagt nur noch, dass er ein Stück Scheiße ist, und dass du das auch von ihm denkst.“

„So etwas würde ich nie sagen!“ Ich habe das Bedürfnis, mich zu verteidigen. Ich habe nichts falsch gemacht.

„Ich weiß. Julie, ich habe kein Recht dazu, aber würdest du vielleicht mit mir mitkommen und mit ihm sprechen?“

„Wenn er so viel trinkt, wie du sagst, wird man wohl kaum vernünftig mit ihm sprechen können.“

Shay sieht mich immer noch flehend an. Es wirkt so, als wäre ich ihre einzige Hoffnung. Da rechnet sie mir wohl zu viel Wichtigkeit in Brandons Leben an.

„Ich weiß. Aber vielleicht hört er wieder auf, wenn er dich sieht. Ich glaube, er braucht dich.“

Auch wenn ich wollte, ich kann nichts dagegen machen, dass Shays Worte mich berühren. Wenn Brandon wirklich in einer Ausnahmesituation ist, dann muss ich versuchen, zu ihm durchzudringen.

„Ich komme mit. Willst du mit mir mitfahren?“ Ich weiß von Brandon, dass er normalerweise den Fahrservice für seine Schwester übernimmt. Vielleicht hilft ihr mein Angebot, leichter nach Hause zu kommen. Als sie nickt, fühle ich mich bestätigt.

„Das wäre sehr nett. Dann kann Ayden bei uns zu Hause bleiben und auf ihn aufpassen.“

Ich zucke zusammen. Ist es wirklich so schlimm, wenn Brandon betrunken ist?

„Komm, wir fahren gleich los.“ Ich öffne die Tür, Hank ist sofort bereit. „Hank, wir werden die Gala verlassen. Kannst du mit Shay den Wagen holen? Ich verabschiede mich von den anderen.“

Hank nickt. Ich gehe zurück zur Gala und erkläre Tammy kurz, weshalb ich weg muss. Mein Dad ist gerade in ein Gespräch mit dem Bürgermeister vertieft, da will ich ihn nicht stören. Ich bitte Tammy, ihm alles zu erklären und auch dafür zu sorgen, dass Shay keinen Ärger bekommt, weil sie den Job einfach verlässt. Sie erklärt sich zu allem bereit und nimmt mir noch das Versprechen ab, ihr zu schreiben, ob alles okay ist. Dann verlasse ich die Gala und Hank fährt uns zu Brandon.
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Während der Fahrt ruft Shay Ayden an und sagt ihm, dass sie mich dabei hat. Obwohl ich Ayden nicht einmal höre, kann ich die Erleichterung von beiden spüren. Ich denke immer noch, dass meine Anwesenheit nichts bezwecken wird. Da Shay aber so große Stücke auf mich setzt, will ich es zumindest versuchen.

Hank ist nicht begeistert, aber ich bitte ihn, im Wagen auf mich zu warten. Er sagt, er wird in den nächsten Stunden mit Jesse tauschen, weil dieser am nächsten Tag für mich zuständig ist. Ich überlege, sie beide nach Hause zu schicken, lasse es dann aber bleiben. Hank würde sich ohnehin nicht abwimmeln lassen. Und irgendwie beruhigt mich der Gedanke, jemand von den Sicherheitsleuten draußen zu wissen.

Vor der Werkstatt teilt Shay mir mit, dass sie nicht mit nach oben kommen wird. Sie will Brandon in diesem Zustand nicht sehen. Sie sagt, ich kann einfach hochgehen. Und das mache ich. Zögerlich und mit einem unguten Gefühl im Bauch steige ich die Treppe nach oben. Ich atme einmal tief durch, dann öffne ich die Tür.

Plötzlich stehe ich mitten in Brandons Zuhause. An der Wand zu meiner Rechten hängt ein Fernseher, davor steht ein kleines Sofa samt Beistelltisch. Die ganzen leeren Alkoholflaschen darauf versuche ich zu ignorieren. Mein Blick schweift kurz auf das Bett im hinteren Bereich und dem kleinen Durchgang daneben, dort entdecke ich einen Kleiderschrank. Es gibt hier eine Tür, hinter der vermute ich das Bad. Länger können sich meine Augen jedoch nicht mit der Einrichtung des Lofts beschäftigen, denn mein Blick wird von der Küchenzeile im hinteren Bereich angezogen. Oder vielmehr von Brandon und Ayden, die dort stehen. Naja, Ayden steht an den Kühlschrank gelehnt und sieht mich dankbar an. Brandon hat mir den Rücken zugewandt, er schwankt und hält sich an einem der zwei Stühle, die neben einem kleinen Tisch stehen, fest. Es dauert nicht lange, dann verändert sich seine Haltung. Er spürt, dass ich hier bin. Nur wenige Sekunden später dreht er sich um. Bisher hat mich sein Äußeres immer angezogen, doch heute stößt es mich ab. Brandons Haare sind offen und nicht gewaschen. Die Locken, die mir sonst so gut gefallen, wirken jetzt schmierig. Doch es ist nicht sein ungepflegtes Auftreten, was mich stört. Es sind seine Augen. Sie sind blutunterlaufen und das verführerische Funkeln darin fehlt. Egal, wer er in diesem Zustand auch ist, es ist nicht der Brandon, in den ich mich verliebt habe.

„Na, wer isss en da?“ Sein Blick wird einen Moment weicher, doch dann ist das auch schon wieder verschwunden. Ich mache mir gar nicht die Mühe, ihm zu antworten, er würde sich morgen sowieso nicht mehr daran erinnern können. Ayden bestätigt meine Vermutung.

„Ignorier ihn einfach, bis er wieder nüchtern ist. Danke, dass du gekommen bist.“

Doch Brandon zu ignorieren ist gar nicht so einfach. Er kommt torkelnd auf mich zu und ich kann seine Fahne schon aus einem Meter Entfernung riechen. Der Geruch ist mehr als unangenehm. Tammy und ich trinken ab und zu auch gerne ein Glas zu viel, aber mit Betrunkenen in diesem Ausmaß hatte ich noch nie etwas zu tun. In meinen Kreisen achtet jeder immer sehr darauf, ja nicht die Beherrschung zu verlieren. Diese Situation hier ist ganz anders. Als er vor mir steht, weiten sich seine Augen und er blickt an mir herab. Er schluckt.

„Jules, du sist scharf aus, aber du solltest widr gehn. Sons hassst du mich noch mer.“ Seine Worte sind wie ein Faustschlag. Glaubt Brandon wirklich, dass ich im Stande bin, ihn zu hassen?

„Ich hasse dich nicht.“

Brandon lacht höhnisch. „Klar tus du dasss. Mach ich auch. Ich hät nur früher mein Maul auftun müssen, dann wär das nich passiert.“

Er hat recht. Hätte er mir einfach gesagt, wer Amber ist, wäre ich vielleicht anders damit umgegangen. Aber darum geht es jetzt nicht. Brandon muss mit dem Trinken aufhören, das ist das oberste Ziel. Ayden kommt mir zu Hilfe.

„Bran, was hältst du davon, wenn du dich ein paar Stunden hinlegst? Danach kannst du mit Julie reden.“

„Danach is sie nich mer da.“

Er sieht mir in die Augen. Und auch wenn wegen des Alkohols kaum eine Emotion in seinem Gesicht ist, erkenne ich einen kleinen Funken. Er ist noch irgendwo da drinnen, und er hat Angst.

„Ich werde noch da sein, wenn du aufwachst.“ Ich gebe ihm dieses Versprechen, ohne groß darüber nachzudenken. Dann heißt es jetzt wohl durchhalten. Denn ich werde nicht gehen. Ich will ihm im nüchternen Zustand sagen, dass er seiner Familie und seinen Freunden nicht solche Angst machen kann. Er muss sich im Griff haben, egal, was er auch verbockt. Aber dazu muss er erstmal ein bisschen ausnüchtern. Die Zeit bis dahin werde ich hier aussitzen. Durch meine Worte lässt Brandon sich von Ayden zur Couch schieben. Bevor er sich setzt, sieht er noch einmal zu mir.

„Du gehs nich weg?“

„Ich bleibe hier. Versprochen.“ Die Worte kommen mir ganz leicht über die Lippen. Ich könnte und möchte ihn in dieser Situation nicht im Stich lassen. Ayden drückt Brandon auf das Sofa. Brandon positioniert ein Kissen unter seinem Kopf. Danach stehen wir stumm da und warten. Ich ziehe mein Handy aus der Clutch, um Hank zu schreiben.

Ich werde ein paar Stunden hierbleiben. Kannst du Jesse bitte sagen, dass er meine Tasche aus dem Büro holen soll?

Ich könnte ihn auch nach Hause schicken, aber wenn ich ihm auftrage, in meinem Ankleideraum nach Wechselklamotten zu suchen, würde er wohl verzweifeln. Und ich will nicht, dass er in meiner Unterwäsche wühlt. Zum Glück habe ich auch in meinem Büro Wechselkleidung und die wichtigsten Dinge. Diese Tasche hat mir schon oft geholfen, wenn ich ganz schnell verreisen musste. Darin befindet sich alles, was ich für ein paar Tage brauche. Es müsste nicht unbedingt sein, aber ich möchte nicht die ganze Nacht in diesem Kleid hier herumsitzen. Hank antwortet mir, dass das so gut wie erledigt ist. Ich bin ihm dankbar. Er macht alles für mich, ohne auch nur eine einzige Frage zu stellen.

„Jetzt können wir sprechen. In ein paar Minuten wird er schnarchen wie ein Monster.“ Ayden versucht das locker zu nehmen. „Danke, dass du mit Shay mitgekommen bist.“ Es ist nicht zu übersehen, dass er heilfroh über meine Anwesenheit ist.

„Das habe ich gerne gemacht.“

„Gerne wirst du es wohl nicht gemacht haben, deswegen bin ich dir umso dankbarer. Er wird jetzt sicher ein paar Stunden schlafen.“

„Warum hast du ihn dann nicht ins Bett gelegt? Das ist bestimmt bequemer als das Sofa.“

Ayden schmunzelt. „Wenn du schon hier bleibst, um dem Trottel zuzuhören, dann ist das Bett doch das mindeste, was er dir überlassen kann.“

Ich habe gar nicht daran gedacht, dass ich dann wahrscheinlich hier schlafen werde. Es rührt mich, dass Ayden sich Gedanken darüber gemacht hat.

„Was ist hier überhaupt los? Shay hat sich schreckliche Sorgen gemacht.“

Ayden räuspert sich. „Zu Recht. Brandon trinkt normal nicht. Er trinkt keinen einzigen Schluck, weil der Alkoholkonsum bei ihm schnell außer Kontrolle gerät.“

„Warum hat er dann wieder angefangen?“

Ayden sieht mich so an, als könnte er nicht glauben, dass ich diese Frage ernsthaft stelle. „Das weißt du doch.“

„Komm schon, Ayden. Du warst am Dienstag dabei. Es hat ihn nicht die Bohne interessiert, wie ich mich fühle. Warum sollte er anfangen zu trinken, nur weil ich mein Auto wieder abhole?“

„Weil du ihm unter die Haut gehst, Julie. Brandon spricht nicht über seine Gefühle, aber er hat welche für dich, das weiß ich genau.“

„Und was ist dann mit Amber?“

„Zwischen Amber und Brandon ist es kompliziert, seit…“ Er hält inne und senkt den Kopf. „Ich sollte nicht mit dir darüber reden.“

„Hat der Tod seines Vaters etwas damit zu tun?“

„Er hat dir davon erzählt?“ Seine Augen weiten sich. Er ist erstaunt.

Ich schüttle den Kopf. „Nein, hat er nicht. Shay hat gesagt, dass ihr Vater gestorben ist und Brandon danach getrunken hat. Ist er deswegen nicht mehr mit Amber zusammen?“

„Auch. Da sind einige Dinge vorgefallen. Hör zu, Julie. Ich finde, du hast das Recht, alles zu erfahren. Aber ich möchte Brandon eine letzte Chance geben, dass er dir alles selbst erzählen kann. Wenn er das nicht tut, wirst du von mir erfahren, wie es zwischen Amber und ihm ist.“

Ich zucke mit den Schultern. „Das musst du nicht. Wenn er es mir nach heute immer noch nicht erklärt, dann will ich es gar nicht mehr hören.“

„Ich weiß, dass du schon mehr tust, als du müsstest. Aber darf ich dich noch um etwas bitten?“

„Was denn?“

„Gib Bran nicht so schnell auf. Er wird es dir noch sehr schwer machen, aber hinter seiner coolen Arschlochfassade steckt ein toller Kerl. Es lohnt sich, dranzubleiben.“

Ich muss lächeln. Den Kerl, von dem er spricht, habe ich während unserer gemeinsamen Nacht kennengelernt. „Ich habe so eine Ahnung, von welchem tollen Kerl du sprichst. Aber er hat es drauf, den ziemlich gut zu verstecken.“

„Er verändert sich. Du siehst das nicht, aber wir schon. Der Grund dafür bist du. So wie er sich dir gegenüber verhalten hat, so war er in den letzten Jahren nie.“

Ich muss wieder an seinen Vater denken. Er ist gestorben. Haben tatsächlich mit seinem Tod all die Probleme in Brandons Leben angefangen?

„Wie ist sein Vater gestorben?“

„Es war ein Autounfall. Brandon spricht nicht darüber. Erwarte da besser nicht zu viel.“

„Ich erwarte eigentlich gar nichts. Schlimmer kann es ja nicht mehr werden.“

„Er hat dir echt weh getan, oder?“

Ich überlege gerade, was ich ihm darauf antworten soll, als eine Nachricht eingeht.

„Ach, das ist nicht so schlimm.“ Ich winke ab, dann richte ich meine Aufmerksamkeit auf das Telefon. Hank hat mir geschrieben.

Jesse ist mit deinen Sachen da. Kommst du noch kurz runter, ehe ich fahre?

„Mein Bodyguard ist mit meinen Sachen da. Ich gehe sie schnell holen.“

„Soll ich für dich runter gehen?“

Ich schüttle den Kopf. „Das ist nicht nötig. Ich werde sie anweisen, dass sie nach Hause fahren können.“

Als ich unten bin, trage ich sowohl Hank, als auch Jesse, genau das auf. Sie sollen nach Hause fahren. Ich verspreche Jesse, dass ich ihn anrufe, wenn ich abgeholt werden will. Hank ist nicht begeistert über meine Anweisung, aber sie tun, was ich sage. Ich muss ihnen jedoch versprechen, dass ich Brandons Grundstück nicht alleine verlasse.

Ehe ich wieder nach oben gehe, schreibe ich eine Nachricht an Tammy und meinen Dad. Tammy sage ich, dass alles okay ist und ich noch bei Brandon bleibe. Bei Dad entschuldige ich mich für mein verfrühtes Verschwinden und ich verspreche ihm, mich morgen bei ihm zu melden.

Als ich wieder oben ankomme, ist Ayden gerade dabei, die leeren Flaschen einzusammeln. Ich stelle die Tasche neben der Tür ab und werfe einen Blick auf Brandon. Der schnarcht inzwischen ziemlich laut vor sich hin.

„Ich sammle die hier noch ein und schmeiße sie auf dem Weg nach Hause in die Tonne.“

„Okay.“ Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Brandon kann sich glücklich schätzen, einen so guten Freund wie Ayden zu haben.

„Ich kann aber auch bleiben, wenn dir das lieber ist?“

Ich schüttle den Kopf. „Nein, nein, fahr ruhig nach Hause.“

„Auf dem Tisch habe ich dir sowohl meine, als auch Shays Handynummer aufgeschrieben. Shay habe ich Bescheid gesagt, dass Bran jetzt schläft. Wenn du etwas brauchst, kannst du dich einfach bei uns melden.“

„Ich danke dir, Ayden. Ich hoffe, das wird nicht nötig sein.“

Wir plaudern noch eine Weile. Aber jetzt, wo Brandon schläft, ist Ayden deutlich anzumerken, dass er selbst eigentlich auch nur in ein Bett möchte.

„Du kannst ruhig fahren. Ich komme hier schon zurecht.“

„Gut. Es gibt hier oben keinen Alkohol mehr, darüber brauchst du dir also keine Gedanken machen.“

Dafür bin ich ihm dankbar. Während Ayden alles zusammenpackt, sehe ich Brandon beim Schlafen zu. Abgesehen vom Schnarchen, das im nüchternen Zustand eindeutig nicht so laut ist, sieht er wieder aus wie immer. Naja, die Dusche hat er dennoch dringend nötig. Ich verabschiede mich von Ayden und verspreche, ihm am Morgen zu schreiben, ob in der Nacht alles okay war.

Sobald ich alleine bin, gehe ich zu meiner Tasche und suche mir etwas bequemeres zum Anziehen. Mein Blick huscht auf den Stuhl unter Brandons Fenster. Die Versuchung ist groß, mir einfach eines seiner Shirts zu schnappen. Doch ich widerstehe. Stattdessen greife ich nach einer meiner Sporthosen und einem Tanktop. Ich nehme mir meinen Kulturbeutel und gehe ins Bad. Dort entferne ich das Make-Up aus meinem Gesicht und schlüpfe in die sauberen Klamotten. Danach wasche ich mir noch einmal das Gesicht und putze mir schnell die Zähne. Ich bin so froh, dass ich alles, was ich brauche, immer griffbereit habe.

Sobald ich im Bad fertig bin, gehe ich wieder in den Wohn-Schlafbereich. Nachdem ich die Deckenleuchte ausgemacht habe, knipse ich die Stehlampe an, die an der Wand neben dem Fernseher steht. So ist es schon besser. Wenn Brandon verkatert aufwacht, soll er nicht vom grellen Licht geblendet werden. Ich bin bescheuert. Ich sollte mich nicht darum scheren, ob er es angenehm hat, sobald er aufwacht. Aber irgendwie muss ich zugeben, dass mein Zorn größtenteils verpufft ist. Die Worte von Shay und Ayden haben mir klar gemacht, dass viel mehr hinter Brandons Verhalten steckt als ich angenommen hatte. Es gibt eine Geschichte dazu. Ich hoffe, diese Geschichte morgen früh zu erfahren. Ich stehe noch eine Weile da und betrachte den schlafenden Brandon.

Meine starken Gefühle für ihn übermannen mich und plötzlich habe ich das Gefühl, dass ich nicht mehr atmen kann. Ich brauche einen Moment, deswegen verlasse ich seine Wohnung und gehe durch die Werkstatt nach draußen. In der frischen Luft kann ich zwar wieder normal atmen, aber so wirklich besser fühle ich mich noch nicht. Ich streiche mir durch die Haare und atme einmal tief durch, als ich hinter mir ein Räuspern höre. Erschrocken zucke ich zusammen und drehe mich um.

Unter einem Fenster der Werkstatt sitzt Shay auf einem Stapel Kisten.

„Was machst du hier draußen?“

Ich sehe ihr an, dass es ihr nicht gut geht. Deswegen gehe ich auf sie zu. Außer ein paar alten Reifen gibt es nichts, worauf ich mich setzen könnte, deswegen nehme ich die.

„Ich kann nicht schlafen. Geht es ihm gut?“

„Er schläft. Er wird schon wieder.“ Ich versuche, sie zu beruhigen, aber Shay ist kein kleines Kind. Sie weiß, dass so vieles in Brandons Leben nicht in Ordnung ist.

„Glaubst du, dass ihr beiden das wieder hinkriegen werdet?“

Ich zucke mit den Schultern und betrachte den klaren Sternenhimmel. „Ich weiß es nicht.“

Shay seufzt. Sobald sie weiterspricht, klingt ihre Stimme so, als würde sie gleich in Tränen ausbrechen. „Ich kann ihn nicht verlieren. Nicht Brandon.“

Ich wende meinen Blick vom Himmel ab und sehe in die Augen dieser jungen Frau. „Du wirst Brandon nicht verlieren. Ich werde dafür sorgen, dass er nicht mehr trinkt. Das verspreche ich dir.“ Ich habe ein mulmiges Gefühl, weil ich nicht weiß, ob ich dieses Versprechen halten kann. Aber ich kenne Brandon gut genug, um zu wissen, dass ihm seine Familie wahnsinnig viel bedeutet. Er wird sie nicht einfach so im Stich lassen.

„Als Dad gestorben ist, war es schrecklich.“

„Willst du darüber sprechen?“ Ich würde wahnsinnig gerne mehr über die Umstände erfahren, die zu dem Autounfall geführt haben, aber das ist im Moment nicht der Grund, warum ich Shay das anbiete. Ich habe das Gefühl, dass sie niemanden hat, dem sie sich anvertraut.

„Bis zur Beerdigung war alles irgendwie nicht real. Ich habe den ganzen Tag auf der Treppe gesessen und gewartet, bis Dad zurückkommt. Erst als sie seinen Sarg eingegraben haben, habe ich begriffen, dass er wirklich nicht mehr da ist. Ich hatte keinen Vater mehr. Danach gab es nicht nur die Trauer, wir hatten auch große Probleme. Brandon hat sich zusammengerissen, aber nicht lange. Er hat sich in den Alkohol geflüchtet, weil er Dad so sehr vermisst hat. Mum hat uns nie gezeigt, dass sie trauert. Sie hat alles getan, damit die Familie nicht zerbricht.“

„Das klingt nach einer tollen Mum.“ Ich stelle mir vor, wie schwer es für diese Frau gewesen sein muss. Sie hat ihren Mann verloren, hatte wahrscheinlich Existenzängste und ihre Kinder. Ich bewundere sie jetzt schon für ihre Stärke.

„Ja, sie war toll, wirklich. Granny hat viel geweint und Mum hat sich um sie gekümmert.“

„Und was war mit dir?“

Irgendwie habe ich das Gefühl, dass Shay bei der ganzen Tragödie übersehen wurde.

„Ich… Ich habe einfach versucht, weiterzumachen. Mum hatte genug Probleme, ihr wollte ich nicht zeigen, wie sehr ich Dad vermisse und Granny hat in ihrem Leben schon zu viel durchgemacht. Ich habe mir gewünscht, mit Brandon reden zu können, aber er war kaum noch nüchtern. Und mit Amber habe ich mich nie gut verstanden.“

Ach ja, als sein Vater gestorben ist, waren die beiden noch ein Paar. Natürlich war sie für die Familie da.

„Warum denn nicht?“

Auch wenn ich sie gerne hassen würde, wenn sich ein Mensch wie Brandon in sie verliebt hat, kann sie gar nicht so schlecht sein.

„Sie hat sich nie sonderlich für mich interessiert. Ihr war es wichtig, Mum, Dad und Brandon zu beeindrucken. Die anderen hat sie nicht gesehen. Nach Dads Tod war es genauso. Sie hat Mum geholfen, aber die meiste Zeit hat sie einfach nur versucht, Brandon nicht zu verlieren.“

Ich weiß, dass Shay mir jetzt noch viel mehr erzählen würde, aber ich frage nicht nach. Ich will nicht auf diese Weise in Brandons Privatsphäre eindringen. Er soll mir selbst erzählen, was er mir erzählen will.

„Ich verstehe. Hattest du denn sonst niemanden zum Reden?“

„Ich hatte Freunde. Sie haben mich auch getröstet, aber keiner von ihnen hat so etwas durchgemacht. Sie haben einfach nicht verstanden, dass diese Trauer nicht nach ein paar Wochen verschwindet. Wir haben uns voneinander entfernt und irgendwann waren sie nicht mehr meine Freunde.“

Es bricht mir das Herz. Shay hat mit ihren neunzehn Jahren schon so viel erlebt, sie sollte jetzt nicht solche Angst um ihren Bruder haben müssen.

„Das tut mir so leid, Shay. Ich wünschte, ich könnte etwas für dich tun.“

„Das kannst du. Sprich mit mir über etwas anderes.“

„Worüber denn?“

„Etwas Schönes. Ich lese viel über deine Bauprojekte. Was war das Tollste, was du je gemacht hast?“

Dieser Themenwechsel erstaunt mich. Shay interessiert sich für meinen Job? Ich will ihr keine Antwort schuldig bleiben, denn ich weiß sofort, von welchem Projekt ich ihr erzählen möchte.

„Ein Anwesen in Beverly Hills.“ Wir verbringen eine lange Zeit damit, uns darüber zu unterhalten. Es überrascht mich, dass sie sofort weiß, von welchem Projekt ich spreche. Sie weiß darüber ziemlich gut Bescheid. Ich habe da ein altes Haus komplett neu gestaltet. Es war für eine reiche Familie mit sechs Kindern. Es gab viele Ansprüche, denen ich gerecht werden musste. Es war anstrengend, aber ich habe jede Minute davon geliebt. Weil ich am Ende gesehen habe, was ich erreicht habe: Eine große Familie hatte danach ein wundervolles Zuhause.

„So etwas würde ich auch gerne machen.“

„Was meinst du?“

„Das, was du machst. Brandon baut Dinge, er arbeitet gerne mit Holz. Ich habe das wohl auch von ihm und Dad, aber mich interessiert mehr die Richtung von kompletten Immobilien.“

„Was machst du denn aktuell?“ Sie ist mit neunzehn durchaus in einem Alter, in dem sie ihre Wahl schon getroffen haben könnte und ich erinnere mich daran, dass Brandon von einem Praktikum gesprochen hat.

„Ich wollte nach der Schule nicht studieren gehen. Brandon und Mum haben deswegen darauf bestanden, dass ich mir einen Job suche. Aktuell mache ich ein Praktikum in einem Wirtschaftsbüro.“

„Gefällt dir das?“ Ich glaube nicht, dass es das tut, denn ihre Stimme klingt abfällig.

„Nein, es gefällt mir nicht, aber ich muss etwas tun.“

„Warum suchst du dir dann nicht ein Praktikum in der Immobilienbranche?“

„Hast du eine Ahnung, wie schwer das ist?“ Shay sieht mich so an, als hätte ich keine Ahnung davon, wie es ist, wenn man sich schwer tut, einen Job zu finden. Und wenn ich ehrlich bin, dann habe ich das auch nicht. Ich hätte alles machen können, was ich wollte. Ohne Probleme, irgendwo einzusteigen.

„Nein, das habe ich nicht.“ Ich überlege mir meine nächsten Worte genau. Ich kenne die Familie Doyle nicht gut, aber im Moment fällt mir nichts ein, was gegen die Idee in meinem Kopf spricht. „Warum machst du nicht ein Praktikum bei mir?“

Shay schnaubt. „Bei der Asher Holding? Da habe ich als Erstes angefragt, weil ich das am liebsten gemacht hätte. Aber ich habe nicht einmal eine Absage erhalten.“

Ich ärgere mich über Shays Aussage. Wenn junge Leute gerne in diese Branche einsteigen würden, dann sollten sie zumindest eine respektvolle Antwort mit einer Zu- oder Absage erhalten. Ich muss dringend mit dem Personalchef sprechen. So etwas darf nicht mehr vorkommen.

„Das tut mir leid.“

„Du kannst ja nichts dafür“ Sie lächelt. „Ich glaube nicht, dass du die Praktikanten in deiner Firma auswählst.“

Ich erwidere ihr Lächeln. „Nein, das mache ich nicht. Aber wenn ich jemanden gerne im Team hätte, dann kann ich ein Machtwort sprechen. Wenn du also willst, dann biete ich dir jetzt offiziell einen Praktikumsplatz an.“

„Das musst du nicht.“

„Ich will es aber. Wenn es dein Wunsch ist, in dieser Branche zu arbeiten, dann sollst du eine Chance bekommen. Praktikanten bekommen bei uns kaum was bezahlt und müssen die blödesten Jobs erledigen, aber du kriegst eine Chance.“

Shay steht auf und fällt mir um den Hals.

„Julie, danke, danke, danke. Ich kann gar nicht fassen, dass du das für mich tust.“

„Du musst dich dafür nicht bedanken.“ Ich erwidere ihre Umarmung. Ihre zierliche Gestalt schmiegt sich an mich und ich habe das Gefühl, dass ihr überschwänglicher Dank noch viel mehr ausdrückt.

Sobald sie sich von mir löst, ziehe ich mein Handy aus der Tasche. Ich habe ihre Nummer schon eingespeichert, deswegen klingele ich kurz bei ihr durch, damit sie auch meine hat.

„Schreib mir am Montag eine Nachricht, dann sage ich dir, wann du vorbeikommen kannst.“

„Was soll ich dann mit dem anderen Praktikumsplatz machen?“

Ich lächle. Da kann ich etwas Gutes für sie tun. Sie muss ihr Praktikum nicht von sich aus beenden. „Ich werde eine E-Mail an deinen Arbeitgeber schicken und dich abwerben. Wir übernehmen das für dich.“

„Ich werde dir das niemals zurückgeben können.“

Ich streiche ihr sanft über den Rücken. „Du musst nichts zurückgeben. Manchmal braucht man im Leben einfach ein bisschen Hilfe. Und du bekommst diese Hilfe jetzt eben von mir. Scheu dich niemals davor, dich bei mir zu melden, wenn du etwas brauchst.“

„Danke, Julie. Du bist ein Engel.“

Ich kichere. „Wir wollen mal nicht übertreiben.“ Wir sprechen noch kurz weiter, dann schicke ich Shay ins Bett, denn sie sieht echt müde aus. Ich verspreche ihr, dass Brandon morgen mit ihr sprechen wird. Dann gehe ich wieder nach oben.

Als ich die Tür zum Loft öffne, fällt mir sofort auf, dass Brandon nicht mehr auf dem Sofa liegt. Die Tür zum Badezimmer steht weit offen und daraus erklingen verdächtige Geräusche. Brandon übergibt sich. Sein Erbrechen dauert eine gefühlte Ewigkeit. Irgendwann denke ich mir, dass er gar nichts mehr im Magen haben kann. Er muss doch langsam alles ausgekotzt haben. Plötzlich ertönt ein Geräusch, als würde etwas zu Boden fallen. Das bringt mich dazu, zu ihm ins Bad zu hasten. Ich halte aber am Türstock inne. Brandon steht nackt da. An den Klamotten, die neben ihm liegen, kann ich sehen, dass er sich auch darauf übergeben hat. Nicht gerade ein appetitlicher Anblick, aber das kann ich schon ertragen. Brandon reißt den Kopf herum und starrt mich an.

„Warum bisss du hir?“

„Weil ich es dir versprochen habe.“

„Klar.“ Seine Stimme klingt höhnisch und er lallt immer noch. Ich seufze innerlich. Er ist immer noch sturzbetrunken. Ich kann nach wie vor kein vernünftiges Wort mit ihm sprechen.

„Wirklich.“

„Is ja auch egal.“ Er dreht sich wieder um und greift in die kleine Duschkabine.

„Was hast du vor?“

Er funkelt mich an. „Wonach siehts denn aus? Duuuschen. Hab mich vollgekotzt. Auch wenn ich der feinen Dame nich gut genug bin, in Kotze schlaf ich nich.“

„Brandon, bitte. Red nicht so.“

„Wieso nich? Ich war dir ja nich guuut gennug.“ Er zieht die Worte unnötig in die Länge. Er will Streit provozieren, das ist mir klar. Damit ist er bei mir aber an der falschen Adresse, denn ich will ihm einfach nur helfen.

„Das stimmt nicht und das weißt du auch.“

„Weiß ich genau. Ich bin für niemand gut nug. Schon gar nich für dich. Kanns also wieder gehn. Du has was Besseres verdient.“

„Red keinen Blödsinn. Ich werde nicht wieder gehen.“

„Solltst du aber. Ich werd dich zerstören, so wie ich für alles Schlechte in meinem Leben verantwortlich bin.“

„Sag so etwas doch nicht. Das stimmt nicht.“

„Ach ne? Warum is Dad dann tot?“

Ich zucke zusammen. Er hat seinen Vater erwähnt. Ich muss jetzt ruhig bleiben.

„Es ist bestimmt nicht deine Schuld.“

„Nich? Wars du dabei?“

„Nein, aber…“

„Has du mit ihm im Wagen gesessen?“ Ein Kloß bildet sich in meinem Hals. Ayden hat gesagt, dass Brandons Vater bei einem Autounfall gestorben ist, aber dass Brandon mit im Wagen saß, hat er nicht erwähnt. Auch Shay hat mir das nicht gesagt.

„Du warst im Wagen?“ Die Frage ist mehr ein Flüstern. Dass ich keine Antwort bekomme, ahne ich schon, denn Brandon hat einen Tunnelblick. Er nimmt nichts mehr um sich herum wahr, sondern scheint in seiner Erinnerung gefangen zu sein.

„Ich konnt mich nich bewegen. Nur mit dem Arm hab ich ihn erreicht. Ich hab nach ihm gerufen und ihn geschüttelt, wasss er noch gesag hat, weiß ich nich mehr. Ich hatte Schmerzen, aber egal. Ich habe sein Gesicht gesehen und wussde, dass ich Shay ihren Vater genommen hab. Er is tot, und das is meine Schuld.“ Brandon sinkt auf die Knie. Er kämpft gegen die Tränen. Selbst in diesem Zustand will er sie um jeden Preis unterdrücken. Ich überlege nicht lange, sondern handele rein instinktiv. Ich ziehe mir die Hose samt Slip aus, dann streife ich mir das Shirt über den Kopf und öffne meinen BH. Brandon sieht immer noch nach unten. Ich greife in die Duschkabine und stelle das Wasser an. Dann gehe ich auf die Knie, damit wir uns auf Augenhöhe begegnen. Ich werde jetzt nicht an seinem Trauma rütteln und auch nicht nachbohren. Ich ahne, dass Brandon mir in diesem Zustand alles erzählen würde, aber ich will ihn nicht ausnutzen. Wenn er mit mir über seine Vergangenheit sprechen will, dann wenn er nüchtern ist und sich bewusst dazu entscheidet. Ich strecke ihm meine Hand entgegen. Als er sie vor seinem Gesicht sieht, hebt er seinen Kopf und sieht mich an. Ich lächle schwach.

„Komm, gehen wir unter die Dusche und danach ins Bett.“

„Komms du mit?“

Ich nicke. „Ich komme mit.“
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Mein Hals fühlt sich an wie eine staubtrockene Wüste und mein Kopf pocht, als würden die sieben Zwerge darin hämmern. Was ist hier los? Meine Augenlider sind schwer. Am liebsten würde ich sie einfach zulassen und wieder einschlafen, aber irgendetwas hindert mich daran. Etwas in mir drängt mich, aufzuwachen. Deswegen öffne ich die Augen. Ich bin in meinem Bett, nackt. Wie bin ich in mein Bett gekommen und wer hat mich komplett ausgezogen? Ich bekomme einen Moment Angst, Amber könnte neben mir liegen. Doch das tut sie nicht. Sie ist nicht hier. Neben meinem Bett steht eine Flasche Wasser. Sie schreit danach, von mir getrunken zu werden. Ein Geschenk des Himmels.

Himmel? Ein Engel?

Julie huscht durch meinen Kopf.

Julie nackt mit mir unter der Dusche. Fuck. Was ist nur mit mir los? Fehlt sie mir so sehr, dass ich jetzt schon von ihr fantasiere? Ich öffne die Flasche und trinke die Hälfte in einem Zug leer. Dann lasse ich den Blick durch meinen Wohnraum schweifen. Etwas ist anders, das fühle ich ganz genau. Ich kann aber nicht erkennen, was. Abgesehen von einer hellgrauen Reisetasche, die ich noch nie in meinem Leben gesehen habe, ist alles wie immer. Die Flaschen sind weggeräumt. Ich wette, das war Ayden.

Warum is Dad dann tot?

Der Satz zischt durch meine Gedanken. War das eine Erinnerung? Hab ich so viel gesoffen, dass ich über Dad gesprochen habe? Wenn ja, mit wem? Ich stehe auf und alles dreht sich. Ich bin kurz davor, mich zu übergeben, aber irgendwie weiß ich, dass nichts kommen wird. Habe ich letzte Nacht etwa schon gekotzt? O Mann, ich bin echt am Arsch. Langsam setze ich einen Fuß vor den anderen. Ich würde gerne wissen, wie spät es ist, aber mein Blick ist noch nicht klar genug, um die Uhrzeit am Backofen ablesen zu können. Und ich habe keine Ahnung, wo mein Handy ist. Das ist jetzt auch unwichtig, denn ich will herausfinden, warum ich dieses komische Gefühl in mir verspüre. Ich habe das normalerweise nur, wenn Julie in der Nähe ist. Aber das kann unmöglich sein, oder?

Dann plötzlich sehe ich es. Ich bin nicht alleine hier. Jemand liegt auf dem Sofa. Und diese Umrisse würde ich unter Millionen erkennen. Julie ist da. Ich habe tatsächlich ihre Anwesenheit gespürt. Sie schläft auf meinem Sofa. Ich umrunde es, damit ich sie ansehen kann. Sie sieht wunderschön aus. Ihre Augen sind geschlossen und sie atmet ruhig und gleichmäßig. Sofort frage ich mich, warum sie denn auf dem Sofa schläft und nicht bei mir im Bett. Was ist gestern passiert, dass Julie auf einmal hier ist? Ich verstehe gar nichts mehr. Habe ich mich dermaßen abgeschossen? Ich kann mich noch erinnern, wie scheiße ich mich gefühlt habe, weil sie mir nicht zuhören wollte. Ich wollte sie nur noch vergessen. Ich wollte meinen Kummer ertränken. Wann war denn das? Welcher Wochentag ist heute?

Leise gehe ich zu meinem Schrank und streife mir Shorts und ein T-Shirt über. Dann lasse ich mich vor dem Sofa auf dem Boden nieder. Eine Weile beobachte ich Julie beim Schlafen. Immer wieder tauchen winzige Erinnerungsfetzen in meinem Kopf auf.

Julie, die mich einseift.

Julie, die mir zuflüstert, dass alles gut wird.

Julie, die in einem roten Kleid vor mir steht.

Julie, die so schön aussieht wie noch nie zuvor.

Warum nur hat jede meiner Erinnerungen mit ihr zu tun? Da muss doch noch mehr gewesen sein. Sie wird ja nicht von alleine hier aufgetaucht sein, um mich ins Bett zu bringen. Habe ich mit ihr über Dad gesprochen? Wieviel habe ich im Suff erzählt? Fuck, ich hoffe, nicht alles. Sie würde mich hassen, wenn sie die Wahrheit kennen würde.

Sie bewegt sich. Sie versucht, sich zu drehen, doch das Sofa ist zu klein dafür. Ein leiser Seufzer kommt über ihre wunderschönen, rosa Lippen. Ein paar Augenblicke später reibt sie ihre Lider und öffnet dann die Augen. Ich bin das Erste, was sie sieht. Sofort wird ihr Blick sanft. Wow. Sie sieht zum Anbeißen aus. Ich widerstehe dem Drang, mich jetzt zu ihr zu beugen und sie zu küssen. Ich habe wahrscheinlich den übelsten Mundgeruch aller Zeiten. Den will ich ihr ersparen. Und da ich mich nicht erinnern kann, dass wir uns ausgesprochen hätten, ist ein Kuss wohl auch nicht angebracht.

„Hi.“ Mehr sagt sie nicht.

„Guten Morgen.“

Sie setzt sich auf. Bedecken muss sie sich nicht, sie trägt ein Top und darunter erkenne ich auch die Umrisse ihres BHs. Sie ist also nicht nackt.

„Wie geht es dir?“

Sie fragt mich, wie es mir geht? Was ist die Frau? Eine Heilige? Müsste sie mich nicht zusammenfalten, weil sie hier auf dem Sofa bleiben musste, während ich im Bett meinen Rausch ausgeschlafen habe?

„Es ging mir schon mal besser. Mein Kopf tut weh.“

„Ich wusste nicht, ob du Tabletten hier hast und ich wollte deine Schränke nicht durchwühlen. Aber ich habe dir eine Flasche Wasser hingestellt, weil ich dachte, du hast nach dem Aufwachen Durst.“

Ich lächle sie dankbar an. „Ich habe sie schon fast ausgetrunken. Danke.“

Julies Blick wird ernst. Sie nimmt sich Zeit, scheint im Kopf ihre Worte genau zu durchdenken. Dann kommen sie über ihre Lippen.

„Brandon, wir müssen reden.“

„Sehe ich genauso. Wollen wir aber erst einen Kaffee trinken?“ Mir fällt ein, dass sie morgens ihre Fruchtsäfte trinkt. „Oder einen Saft?“

„Du hast Saft hier?“ Julie blickt mich gleichzeitig amüsiert und ungläubig an.

„Hier nicht. Hier habe ich nicht einmal Kaffee. Aber ich denke, Mum hat welchen drüben, Granny trinkt gerne Orangensaft. Wenn das für dich okay ist?“

„Du musst nicht extra welchen holen. Mir reicht auch ein Glas Wasser.“

„Wenn ich ehrlich bin, dann sterbe ich, wenn ich keinen Kaffee bekomme. Deswegen ist das also nicht ganz uneigennützig.“ Ich versuche zu grinsen, doch dabei platzt mir beinahe der Schädel. Ich muss mein Gesicht wohl zu einer verzerrten Miene verziehen, denn Julie schmunzelt.

„Gut, dann hol du Kaffee und Saft. Ich mache mich solange frisch.“

Wir stehen fast gleichzeitig auf. Ich ziehe mir eine Jogginghose über und Julie geht in Richtung Bad. Bevor ich das Loft verlasse, drehe ich mich noch einmal nach ihr um.

„Julie?“

Sie hält inne, sieht mich aber nicht an. „Ja?“

„Bist du noch hier, wenn ich zurückkomme?“

„Ich werde da sein.“

Alle sitzen am Frühstückstisch. Wie ich erfahre, ist es Sonntagmorgen. Mum muss gleich los zu ihrem Putzjob.

„Warum kommt ihr nicht her, um zu frühstücken?“ Sie bewacht mich mit Argusaugen, weil ich nur eine Kaffeetasse genommen und sie stattdessen nach dem Orangensaft gebeten habe.

„Ich… Wir…“ Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Mum ist total auf der falschen Fährte und sie wird ausrasten, wenn sie erfährt, dass nicht Amber bei mir ist.

„Mum, lass ihn. Er kann doch auch drüben seinen Kaffee trinken.“ Ich werfe Shay einen dankbaren Blick zu. Warum grinst sie mich so wissend an? Weiß sie, dass gar nicht Amber drüben ist? Natürlich lässt Mum mich nicht so schnell vom Haken.

„Amber ist immer hergekommen, um zu frühstücken, selbst wenn du keine Zeit dafür hattest. Was ist denn auf einmal los?“

Ich atme einmal tief durch und verdränge meinen Kater. Es nützt nichts, ich muss die Wahrheit sagen.

„Amber ist nicht bei mir, Mum.“

„Was soll das heißen, Amber ist nicht…“ Dann schweigt sie einen Moment, weil ihr plötzlich ein Licht aufzugehen scheint. „Amber ist nicht drüben? Etwa eine andere Frau?“ Ich nicke, traue mich aber nicht mehr, meiner Mutter ins Gesicht zu sehen. Sie wird gleich einen Anfall kriegen. Zu Shay sehe ich auch nicht, weil sie eh schon zu viel mitbekommen hat. Stattdessen blicke ich direkt in das Gesicht meiner Großmutter. Diese interessiert sich sonst kaum für die Tischgespräche, doch nun sieht sie mir in die Augen. Und wenn ich diesen Blick richtig deute, dann wirkt sie erleichtert. Warum ist sie erleichtert?

„Das kann ich nicht glauben!“ Jetzt geht es los. „Wie kannst du Amber das antun? Welche Schlampe hast du denn aufgegabelt? Sie kann unmöglich besser sein als die liebe Amber. Brandon, Junge, so etwas macht man nicht. Ich habe doch gedacht, ihr beide würdet das…“

Ich kann sie nicht weitersprechen lassen. Diese Leier habe ich schon zu oft gehört.

„Nein, Mum. Amber und ich werden das nicht mehr hinbekommen. Wir sind schon seit über einem Jahr getrennt, ich will nicht mehr mit ihr zusammen sein.“

Meine Mutter stemmt die Arme in die Hüfte und funkelt mich wütend an.

„Nach allem, was sie für dich getan hat, hat sie das nicht verdient.“

Da hat meine Mutter recht, Amber hat das nicht verdient. Aber Julie auch nicht. Sie kann nichts dafür und es tut mir jetzt schon leid, weil sie die volle Ablehnung meiner Mutter zu spüren bekommen wird.

„Ich weiß, aber ich kann es nicht ändern. Und ich möchte, dass du das akzeptierst. Kann ich jetzt den Kaffee und den Saft haben?“

Meine Mutter reicht ihn mir. Sie stellt die Gastfreundlichkeit immer über alles, aber leicht wird es trotzdem nicht werden. Ich will schon nach draußen gehen, als Shay sich an mich wendet.

„Ich komme noch kurz mit raus.“

Ich nicke. Warum will sie das? Was hat sie alleine mit mir zu besprechen?

Als wir vor der Tür sind, geht sie noch ein paar Schritte mit mir mit. So weit, bis wir sicher außerhalb der Hörweite von Mum sind.

„Na, bist du wieder nüchtern?“ Ihre Stimme ist vorwurfsvoll. Hat sie mich gestern etwa gesehen?

„Sorry, Kleine. Ich wollte mich nicht so abschießen.“

„Du hast versprochen, dass du nichts mehr trinkst. So schlimm war es noch nie. Nicht mal nach…“ Sie hält inne. Wir sprechen nicht über ihn. Seit dem Tag der Beerdigung haben wir kein einziges Wort mehr über unseren Vater gesprochen.

„Ich weiß. Ich stand die letzten Tage einfach neben mir.“ Ich kann ihr keine vernünftige Erklärung geben, weil ich selbst keine weiß. Ich habe nicht den blassesten Schimmer, warum mich Julie dermaßen aus der Fassung gebracht hat.

„Und jetzt geht es wieder?“ Sie fragt vorsichtig. Sie macht sich große Sorgen, das sehe ich in ihren Augen.

„Ich denke schon.“

„Konntet ihr beiden schon alles klären?“ Sie erkundigt sich nach Julie. Ich sehe sie fragend an und Shay grinst. „Na, was glaubst du wohl, wer sie hergebracht hat?“

„Du?“

Sie nickt stolz. „Bis sie eine Nachricht von Ayden auf Instagram gesehen hätte, wären Wochen vergangen und deine Leber wäre nicht mehr zu gebrauchen. Ich musste etwas unternehmen, da habe ich sie auf der Wohltätigkeitsgala angesprochen.“

„Du hast sie auf der Veranstaltung, bei der du gekellnert hast, angesprochen? Und sie ist einfach mitgegangen?“

„Natürlich.“

Ich bin baff. Ich dachte, Julie wollte nichts mehr mit mir zu tun haben. Und doch kommt sie einfach mit, wenn sie hört, dass ich betrunken bin.

„Hast du mich gestern gesehen?“ Ich hoffe nicht, denn ich will auf keinen Fall, dass meine Schwester mich in diesem Zustand sieht. Nie mehr wieder.

„Nein, das habe ich mir erspart, Ayden war ja da. Mit Julie war dein Rettungsteam dann komplett. Ich war mir sicher, dass sie das ist, was du brauchst.“

Woher kann sie das so sicher wissen, wenn ich mir selbst nicht einmal im Klaren über meine Gefühle bin? Shay kommt einmal dicht an mich heran und drückt sich gegen meine Brust. Ihr unbeholfener Versuch einer Umarmung. Das ist normalerweise nicht unsere Art, aber ich erwidere sie.

An meiner Brust flüstert sie. „Versprichst du mir, dass du dich nie mehr so abschießt?“

„Versprochen.“

Sie lässt mich los und schickt mich mit einem Lächeln im Gesicht zurück zu Julie.
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Brandon sitzt da wie ein Häufchen Elend. Seinen Kaffee hat er nach einem Schluck weggestellt, dann musste er sich die Zähne putzen, um den Geschmack zu vertreiben. Nun ist er zum Bett gegangen. Er reibt sich die Schläfe und atmet tief ein und aus.

„Ist dir schlecht?“

Er nickt. Er nimmt sich noch ein paar Augenblicke Zeit, dann sieht er zu mir.

„War ich sehr schlimm gestern?“

Ich zucke mit den Schultern. „Ich denke, dass jemand sich mal total abschießt ist nicht weiter schlimm. Aber so wie ich das mitbekommen habe, trinkst du normalerweise nicht, oder?“

„Das stimmt. Eigentlich trinke ich keinen Schluck.“ Er klopft zu sich auf das Bett. Ich stelle den Saft ab und setze mich dann zu ihm. Dabei sehe ich ihm tief in die Augen.

„Hast du wirklich meinetwegen getrunken?“

Er senkt seinen Blick. Schuldgefühle. „Ich konnte den Gedanken nicht ertragen, dass es zwischen uns vorbei sein soll und du mir nicht mal zuhören willst.“

„Kannst du das denn nicht verstehen?“

„Natürlich kann ich das. Deswegen habe ich mich ja abgeschossen. Ich kam mit meinem schlechten Gewissen nicht klar. Und irgendwie…“ Er spricht nicht mehr weiter.

„Irgendwie was?“ Ich will wissen, was er mir sagen möchte, denn es scheint wichtig zu sein.

„Ich habe dich so sehr vermisst, dass es mir körperlich weh getan hat.“

Wow. Mit diesem Satz habe ich nicht gerechnet. Die ganze Zeit über habe ich mir eingeredet, dass diese Gefühle nur einseitig sind und ich sie nicht mehr länger zulassen darf, doch nun kann ich den aufkeimenden Funken Hoffnung nicht unterdrücken.

„Brandon?“

„Ja?“

Ich nehme all meinen Mut zusammen. Ich will jetzt die Wahrheit hören. „Erzähl mir bitte von Amber.“

Ich wappne mich, denn jetzt kann wirklich alles kommen. Wird er mein Herz zertrümmern? Werde ich danach kapieren, dass es zwischen ihm und mir niemals ein UNS geben wird? Was ist die Geschichte der beiden?

Brandon lässt sich Zeit, ehe die ersten Worte seinen Mund verlassen.

„Vor fünf Jahren hat Amber die Bar übernommen. Alle waren begeistert von der heißen, neuen Inhaberin. Mich eingeschlossen. Es hat nicht lange gedauert, bis wir zusammen waren. Alles war gut, wir haben uns geliebt und waren ein Herz und eine Seele. Sie war perfekt in die Familie integriert.“ Er macht einen Moment Pause, um mich anzusehen. „Ist es okay, wenn ich alles erzähle?“

Ich lächle schwach. „Natürlich. Dass sie zu deinem Leben gehört ist mir schon klar. Ich muss das hören.“

„Wie gesagt, alles war gut, drei Jahre lang. Dann ist Dad gestorben. Danach war nichts mehr wie vorher.“ Wieder hält Brandon inne. Dieses Mal ist sein Blick jedoch ängstlich. Ich habe eine leise Vermutung, warum er Angst hat. Er weiß nicht, wieviel ich von seinem Vater weiß. Ich beschließe, ihm seine Angst zu nehmen.

„Du hast letzte Nacht gesagt, das mit deinem Vater sei deine schuld gewesen und dass du mit ihm im Wagen gewesen bist.“

„Was noch?“

„Ich habe nicht weiter nachgebohrt. Ich werde dich nicht zwingen, mir die Dinge zu erzählen, die dich so belasten. Wenn du mir von dem Unfall erzählen willst, dann höre ich zu. Aber es muss von dir kommen, ich werde dich nicht dazu drängen, dich mir anzuvertrauen.“

„Ich weiß nicht, ob ich es schaffe, dir jemals davon zu erzählen. Ich will nicht, dass du mich mit anderen Augen siehst.“

Ein sanftes Lächeln tritt auf mein Gesicht. „Ich habe dir schon mal gesagt, dass meine Augen bestens funktionieren. Nichts, was du sagst, wird etwas an meinen Gefühlen ändern.“ Mist. Habe ich ihm gerade gesagt, dass ich etwas für ihn empfinde? Das war nicht meine Absicht.

„Es würde alles ändern. Glaub mir.“ Ein Stich durchzuckt mich, denn er geht gar nicht auf das mit den Gefühlen ein.

„Was ist nach dem Tod deines Vaters mit dir und Amber passiert?“ Ich lenke einfach ab. Er ist nicht bereit, mir von dem Unfall zu erzählen, das ist mir klar. Deswegen mache ich einen Sprung weiter.

„Amber war immer da. Wirklich immer. Sie hat meiner Mutter geholfen und ihr so viel wie möglich abgenommen. An Shay kam man nicht ran, sie hat sich zurückgezogen und auf ihre Art getrauert.“

Ich merke, wie sehr diese Version von ihm sich von Shays unterscheidet. Alle haben auf ihre eigene Art getrauert, und doch haben sie etwas gemeinsam: Sie sprechen nicht über ihre Gefühle in dieser Zeit. „Und was ist mit dir?“

Brandon sieht mich jetzt an. Sein Blick ist klar, aber er wirkt von Schuldgefühlen geplagt. „Ich habe einfach nur gesoffen. Jeden Tag war ich betrunken. Ich habe alle mit ihrer Trauer alleine gelassen und mich und meine Schuldgefühle ertränkt.“ Seine Erzählung klingt schrecklich. Ich kann mir gar nicht vorstellen, wie ich damit umgehen würde, wenn ich es jeden Tag mit der gestrigen Version von Brandon zu tun hätte. Ich denke nicht, dass ich das lange aushalten könnte.

„Ist Amber gegangen, weil sie das nicht mehr ertragen konnte?“

Brandon schüttelt den Kopf. „Nein, das war nicht der Grund. Wenn ich betrunken bin, dann gerate ich außer Kontrolle. Und ich habe ein paar Mal Scheiße gebaut.“

„Scheiße gebaut?“ Ich ahne, was er mir erzählen wird.

„Ich war ständig mit den Jungs unterwegs und habe mit anderen Frauen gevögelt.“

„Du hast Amber betrogen?“

Er nickt schuldbewusst. „Ich weiß, es war scheiße von mir. Ich konnte aber nicht anders. Heute denke ich, dass ich sie unbewusst von mir stoßen wollte.“

„Dann hat sich Amber von dir getrennt, weil sie das erfahren hat?“

„Ja. Nach dem ersten Mal habe ich es ihr gesagt. Dann ist sie gegangen. Sie kam aber schon bald zurück und wir haben es noch einmal versucht. Mit dem Fremdgehen konnte ich aber nicht aufhören. Kaum war ich betrunken, hat Amber mich nicht mehr interessiert.“

Das klingt schrecklich. Amber tut mir plötzlich leid. Sie hat Brandon bestimmt über alles geliebt und tut es wahrscheinlich immer noch. Und das, obwohl er sie wie ein Stück Dreck behandelt hat. Die arme Frau. Ich werde abgelenkt, weil Brandon fortfährt.

„Ich war ständig betrunken, und dass ich in diesem Zustand kein angenehmer Geselle bin, hast du ja letzte Nacht mitbekommen. Nach ein paar Monaten hat Amber sich doch von mir getrennt, weil sie es nicht mehr ausgehalten hat. Sie wollte mich wachrütteln.“

„Hat sie das? Hast du danach aufgehört zu trinken?“

Sein Kopfschütteln lässt mich ahnen, dass das noch nicht das Ende der Brandon-Amber-Geschichte ist. „Nein. Dass Amber gegangen ist hat mich nicht gestört, ich war sogar irgendwie erleichtert. Sie zu verlieren hat mich nicht wachgerüttelt.“

„Was ist dann passiert? Warum hast du aufgehört zu trinken?“ Ich denke nicht, dass Brandon eine Therapie gemacht hat, das hätte er schon angedeutet, als wir über mich gesprochen haben. Da muss etwas anderes vorgefallen sein.

„Grandma. Mum war schon weg und ich bin eines Morgens nicht rüber gegangen, um zu frühstücken, weil ich meinen Rausch ausgeschlafen habe. Sie tut sich schwer mit der Treppe zu meinem Loft, wollte aber nach mir sehen. Dabei ist sie die Treppen hinuntergestürzt.“

Ich schlage entsetzt die Hände auf meinen Mund. „O mein Gott. Hat sie sich schwer verletzt?“

„Sie hatte eine größere Platzwunde am Kopf. Es war reines Glück, dass einer meiner Mitarbeiter an dem Tag schon früher herkam. Ich bin von seinen Schreien aufgewacht. Grandma konnte noch rechtzeitig ins Krankenhaus gebracht werden und hat sich danach auch schnell erholt, aber sie wäre beinahe verblutet. Seit dem Tag habe ich nichts mehr getrunken.“

„Wann war das?“

„Vor etwa eineinhalb Jahren. Ich habe bis vor ein paar Tagen keinen Tropfen mehr getrunken.“

„Kannst du denn einfach wieder aufhören?“

Ich kann mir das kaum vorstellen, denn das, was er mir da erzählt, klingt nach einer ernstzunehmenden Sucht. Brandon jedoch lächelt. „Ja, das kann ich. Ich weiß, dass würde jeder Alkoholiker sagen, aber ich habe es geschafft. Ich habe es ohne Tabletten und professionelle Hilfe durchgezogen. Ich bin verdammt stur, wenn ich etwas will.“ Er sagt das jetzt ziemlich zweideutig, doch darauf gehe ich im Moment nicht ein.

„Brandon, warum hast du mir das alles nicht einfach erzählt? Wenn du und Amber schon seit eineinhalb Jahren nicht mehr zusammen seid, dann wäre das doch kein Problem für mich gewesen. Du hättest es mir nicht verschweigen müssen.“ Ich bin so erleichtert, ich hatte schon Angst, eine ernsthafte Beziehung zerstört zu haben.

Brandon räuspert sich. „Sobald ich wieder trocken war, kam Amber zurück. Ich war wieder normal und sie wollte, dass alles wieder gut wird.“

„Aber das wurde es nicht?“

Er schüttelt den Kopf. „Nein. Ich wollte nicht mehr mit ihr zusammen sein. Meine Gefühle hatten sich verändert, es hat nicht mehr für eine Beziehung gereicht.“ Er macht eine Pause und sieht mich eindringlich an. Schließlich füge ich noch das letzte Puzzleteil in der Amber-Geschichte zusammen.

„Aber fürs Bett hat es noch gereicht? Willst du mir das sagen?“ Ich weiß, dass es das ist. Sein Blick bestätigt es mir.

„Ja. Ich habe die ganze Zeit weiterhin mit ihr geschlafen. Ich habe nie einen klaren Schlussstrich gezogen.“ Mir graut es vor der Erkenntnis, die mich nun überkommt. Ich frage ganz vorsichtig nach.

„Brandon, in den letzten zwei Wochen… Hast du da… Hattest du mit uns gleichzeitig etwas?“

Brandon reißt schockiert seine Augen auf und greift nach meiner Hand.

„Nein, um Gottes Willen. Ich schwöre dir, dass ich sie seit dem Tag, an dem ich dir zum ersten Mal begegnet bin, nicht mehr angefasst habe. Sie hat es einmal versucht, aber da habe ich sie zum ersten Mal abgewiesen.“

„Meinetwegen?“ Der Funken Hoffnung wird zu einer kleinen Flamme.

„Zu dem Zeitpunkt war es mir noch nicht bewusst, aber ja. Ich hatte keine Lust auf Amber, weil ich die ganze Zeit an dich denken musste.“

Wow. Was für eine Beichte. Ich muss seine Worte erst einmal sacken lassen. In meinem Kopf dreht sich alles, weil ich keinen blassen Schimmer habe, was Brandon will.

„Glaubst du mir?“ Seine Worte klingen vorsichtig. Ich sehe ihm in die Augen. Glaube ich ihm?

„Schätze schon.“

„Ich schwöre es dir: Ich habe nichts mehr mit Amber gemacht, seit ich dich kenne. Ich könnte das nicht.“

„Warum?“

„Warum?“ Er sieht mich fragend an.

„Ja. Warum könntest du das nicht? Du hast sie mehrfach betrogen, warum fährst du nicht einfach zweigleisig?“

Brandon rückt ein Stück näher an mich heran. „Weil ich so nicht bin. Ich hatte einfach Angst, Amber von dir zu erzählen, weil sie so eng mit meinem ganzen Leben verwoben ist.“

„Aber jetzt weiß sie von uns?“ In dieser Situation von einem Uns zu sprechen klingt komisch, aber auch irgendwie schön.

„Ja, sie hat es schon geahnt, aber jetzt weiß sie, dass du mir etwas bedeutest.“

Habe ich mich da gerade verhört?

„Ich bedeute dir etwas?“

Brandon lächelt mich an. „Aber natürlich. Sonst hätte es mich nicht so wahnsinnig gemacht, dass du mich einfach aus deinem Leben gestrichen hast. Ich bin normalerweise nicht so leicht aus der Fassung zu bringen.“

„Brandon, versprichst du mir etwas?“ Ich kann mich nicht auf ihn einlassen, ehe ich ihm dieses Versprechen abgenommen habe. Ich brauche das für meinen Seelenfrieden.

„Was denn?“

„Ganz egal, was mit uns passiert, versprich mir, dass du nicht wieder zu trinken anfängst. Denk bitte an deine Familie.“

„Ich verspreche es, Julie. Aber geh bitte nicht mehr weg.“ Er lässt mir keine Zeit mehr für eine Antwort, denn nun nimmt er mein Gesicht in seine Hände und küsst mich.
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Ich berühre ihre Lippen nur leicht, weil ich ihr Einverständnis brauche. Als sie auf meinen Schoß klettert und ihre Lippen fest an mich drückt, reicht mir das. Von da an bin ich nicht mehr zu bremsen. Julie kennt die Geschichte mit Amber und ist immer noch da. Diese Frau ist ein Geschenk des Himmels. Und dieses Geschenk will ich jetzt auspacken. Denn mir ist schon die ganze Zeit schmerzlich bewusst, wie sehr ich sie auch körperlich vermisst habe.

„Ich bin so froh, dass du geblieben bist.“ Diese Worte keuche ich förmlich in ihren Mund. Ich bin so scharf auf sie.

Julie löst sich von meinen Lippen. „Ich habe es versprochen.“ Dann greift sie nach meinem T-Shirt und zieht es mir über den Kopf. Sie bewundert einen Moment lang meinen tätowierten Arm. Ich habe mich schon gefragt, wann sie sich danach erkundigen wird. Vielleicht später. Sofort sind ihre Lippen wieder auf mir. Sie sitzt auf meinem Schoß und drückt ihre Mitte gegen mich. Sie spürt meine Härte und reibt sich frech daran. Damit macht sie mich rasend.

Ich unterbreche den Kuss und ziehe ihr das Top über den Kopf. Der BH fliegt in einem hohen Bogen hinterher. Sobald sie obenrum nackt ist, mache ich eine kleine Drehung und lasse sie nach hinten in die Kissen sinken. Ihre großen, blauen Augen sehen mir erwartungsvoll entgegen.

„Du bist wunderschön, Julie.“ Das ist sie wirklich. Es gibt viele schöne Frauen, aber bei ihr kann ich nichts entdecken, was mich stört. Für mich ist sie perfekt. Mit diesen Worten küsse ich sie ein weiteres Mal. Aber nur kurz, denn dann machen sich meine Lippen und meine Hände auf die Reise. Während ich mich von ihrem Hals in Richtung ihres Dekolletés küsse, knete ich mit einer Hand eine ihrer Brüste. Sie sind nicht zu groß und nicht zu klein, sondern lassen sich perfekt von meiner Hand umschließen. Als meine Lippen an ihren Brüsten ankommen, beiße ich sanft in einen ihrer Nippel. Aus Julie lockt das ein verlangendes Stöhnen hervor. Ich schmunzle an ihrer Brust. Wie sehr hat mir ihre Reaktion auf mich doch gefehlt. Ich setze meine Kussreise nach unten fort und lasse meine Zunge über ihren Bauch gleiten, bis ich schließlich am Bund ihrer Hose ankomme. Ich hebe meinen Kopf und blicke Julie in die Augen. Sie lächelt und drückt mir dabei ihr Becken entgegen. Sie will es. Ich ziehe ihr auch noch die restlichen Klamotten aus, ehe ich meinen Mund gegen ihre Mitte drücke und ihre Schamlippen mit meiner Zunge teile.

„O Gott, ja.“ Julie räkelt sich unter mir. Das feuert mich an. Ich stoße meine Zunge in sie und lecke sie mit Genuss. Mit meiner Zunge und meinen Fingern treibe ich Julie immer weiter ihrem Höhepunkt entgegen. Ich fühle es an ihrem Körper, sie beginnt zu zittern und windet sich unter mir.

„Brandon, bitte komm hoch.“ Sie greift nach meiner Schulter und zieht mich zu sich heran. Ich komme diesem Wunsch grinsend nach und sofort versinken wir in einen leidenschaftlichen Kuss. Julie kann in dem Kuss ihre eigene Lust schmecken, das scheint sie noch mehr anzufachen, denn nun macht sie sich daran, mir meine Jogginghose samt Shorts auszuziehen. Sobald sie sie weit genug unten hat, strampelt sie sie mit den Füßen aus dem Weg. Als wir beide vollkommen nackt sind, kann ich mich kaum noch zurückhalten. Ganz instinktiv drücke ich mich gegen sie. Doch bevor ich in sie eindringen kann, höre ich Julie keuchen.

„Kondom.“

Mist. Fast hätte ich nicht daran gedacht. Ich greife in die Nachttischschublade und hole eins hervor. Julie nimmt mir die Verpackung aus der Hand und reißt sie mit den Zähnen auf. Dabei lässt sie mich nicht aus den Augen. Meine unglaublich scharfe Verführerin. Sie greift zwischen uns und stülpt mir das Kondom über meinen stahlharten Schwanz. Sobald alles an Ort und Stelle ist, verliere ich keine Zeit. Ich schiebe mich in sie. Nicht zu schnell, aber auch nicht so behutsam wie beim letzten Mal. Dafür ist mein Verlangen einfach zu groß.

„Fuck, ja. Du hast mir so sehr gefehlt.“ Sobald ich in ihr bin, lasse ich uns beiden einen Moment, damit wir uns an das Gefühl gewöhnen können. Dabei küsse ich Julie sanft. Danach fange ich an, mich zu bewegen. Wir finden in einen angenehmen Rhythmus, von dem wir beide nicht genug bekommen können. Julie krallt ihre langen Nägel in meinen Rücken. Gott, wie geil ich das finde. Ich glaube, mein Schwanz schwillt noch weiter an. Ich greife nach ihrer Hand und verschränke unsere Finger über ihrem Kopf. Meine Küsse werden abgehackter, weil ich mich zurückhalten muss, um nicht sofort zu kommen. Ich will das Gefühl, in ihr zu sein, so lange wie möglich auskosten. Ich bohre mich immer und immer wieder in sie. Von Mal zu Mal werden meine Stöße energischer. Auch Julies Zittern unter mir verstärkt sich. Sie ist fast so weit. Wir stöhnen um die Wette, während wir geradewegs auf unseren Höhepunkt zusteuern. Als Julie kommt, tut sie das mit einem lauten Schrei. Eine Sekunde lang sehe ich ihr beim Orgasmus zu, danach stoße ich ein letztes Mal in sie und folge ihr in den Abgrund der Lust.

„Brandon?“

Ich bin im Halbschlaf. Das Einzige, was ich nach dem Sex getan habe, war das Kondom zu verknoten und auf den Boden zu schmeißen. Seitdem liege ich immer noch halb auf Julie und nicke dauernd ein.

„Hmmm?“ Ich kann kaum sprechen, so müde bin ich.

„Ich werde langsam nach Hause fahren. Du kannst etwas Schlaf gut gebrauchen.“ Ihre Worte machen mich mit einem Schlag hellwach.

„Warum willst du denn nach Hause fahren?“

Sie lächelt mich schüchtern an. „Um ehrlich zu sein, bin ich fast am Verhungern.“

Ich lache laut. Sie ist so süß. „Baby, wenn du Hunger hast, dann gehen wir nach drüben etwas essen.“

Sie schüttelt den Kopf. „Nein, ich werde nicht einfach uneingeladen in dein Elternhaus platzen und den Kühlschrank plündern.“ Es amüsiert mich, dass sie so auf ihre Erziehung bedacht ist. Es wird wohl Zeit, ihr wieder einen Teil meiner Welt zu zeigen.

„Da, wo ich herkomme, ist es völlig normal, dass alle die Küche meiner Mum stürmen, um sich etwas zu essen zu holen. Komm, wir stehen auf und gehen nach drüben.“

„Noch nicht. Können wir noch ein paar Minuten so liegen bleiben? Es ist schön mit dir hier. So friedlich.“

Ich sehe sie an und küsse sie sanft. „Das hat gar nichts mit dem Ort zu tun. Es ist so friedlich, weil wir beide nichts anderes brauchen außer einander.“ Mann, klingt das schnulzig. Aber wenn die Wahrheit schnulzig klingt, dann ist das eben so. Ich kann und will nichts daran ändern.

„Was ist das zwischen uns?“

Ihre Frage überrascht mich nicht. Ich habe damit gerechnet, dass eine Frau wie sie genau wissen will, woran sie ist.

„Ich weiß es nicht. Aber da ist etwas, wogegen ich nicht ankomme und auch nicht ankommen möchte. Wollen wir alles einfach auf uns zukommen lassen?“

Julie kräuselt ihre Nase und lächelt dabei. „Damit bin ich einverstanden. Aber ich habe eine Bedingung.“

Ich grinse. Eine Bedingung. „Was denn?“

„Es muss exklusiv sein. Ich will mir keine Gedanken darüber machen, ob du nicht womöglich gerade mit einer anderen im Bett bist.“

Das meinte sie. Ich habe schon gedacht, sie verlangt jetzt von mir, dass ich jedes Mal mein Handy wegsperre, wenn wir zusammen sind.

„Das würde ich niemals machen. Ich will nur dich.“

„Bist du dir sicher?“ Sie wirkt ein bisschen eingeschüchtert und unsicher. Warum sie das fragt, erklärt sie mir gleich hinterher. „Ich habe Amber gesehen. Sie ist eine wunderschöne Frau und ihr kennt euch besser, als ich dich wahrscheinlich je kennenlernen werde. Ich will da nicht dazwischenfunken.“

Ich kann ein weiteres Grinsen nicht unterdrücken. Julie ist einfach zum Dahinknien. „Du weißt aber schon, dass wahrscheinlich mehr als die Hälfte der Männer auf der ganzen Welt ein Foto von dir als Wichsvorlage auf dem Handy hat, oder?“ Ich lache, doch dann füge ich noch etwas vollkommen ernst gemeintes hinzu. „Julie, du bist die schönste und attraktivste Frau, der ich jemals begegnet bin. Du machst etwas mit mir, nicht nur, weil du so verdammt heiß bist. Du als Mensch bist das, was ich will. Deswegen musst du dir auch keine Gedanken um Amber machen. Das zwischen ihr und mir ist endgültig vorbei. Ich will nur dich. Natürlich bin ich mit deiner Bedingung einverstanden. Exklusivität ist alles, was ich will.“

„Das ist schön. Ich mag es nämlich, meine Zeit mit deinem nüchternen Ich zu verbringen.“

„Ich mag mein nüchternes Ich auch lieber.“ Das ist sowas von die Wahrheit. Ich werde nicht mehr trinken, das schwöre ich mir hier und jetzt. Ich will Julie nicht verlieren. Niemals. Ich will sie gerade an mich ziehen und erneut küssen, als ihr Magen verräterisch knurrt. Von diesem Geräusch muss ich laut lachen.

„Deinem Magen sollten wir wohl besser etwas geben, um ihn zum Schweigen zu bringen.“ Ich löse mich von ihr und stehe langsam auf. Julie zögert kurz, weil sie über etwas nachzudenken scheint, folgt mir dann aber. Sie beginnt, sich ihre Unterwäsche wieder anzuziehen. Ich gehe inzwischen ins Bad, weil ich mich dringend erleichtern muss. Als ich auf das Klo zusteuere, entdecke ich klatschnasse Kleidung auf dem Boden der Dusche. Wie kommt die denn da rein? Warum ist sie mir vorher nicht aufgefallen?

„Julie? Hast du meine Klamotten in die Dusche geschmissen?“

Was ist hier bloß los? Julie kommt ins Bad. Der Anblick von ihr in der bordeauxfarbigen Unterwäsche lenkt mich einen Moment ab. Doch nicht lange, denn ihre Antwort lässt mich aufhorchen.

„Ich habe dein Erbrochenes ausgewaschen, damit hier nicht alles stinkt.“

Ich kraule mich am Kopf und sehe sie fragend an. „Warum hast du nicht einfach eine Waschmaschine angeschmissen?“ Ich deute auf das alte Ding, das da in der Ecke steht. Das kann sie unmöglich übersehen haben.

Julie tritt verlegen von einem Fuß auf den anderen, als sie mir ihre Antwort liefert. „Weil ich keine Ahnung habe, wie man eine Waschmaschine bedient.“

Ich will sie schon auslachen, doch dann fällt mir wieder ein, dass ich ja Juliette Asher vor mir habe. Warum sollte jemand in ihrer Position auch waschen müssen? Sie hat doch schon gesagt, dass sie eine Haushälterin hat. Es ist naheliegend, dass sie bisher nie eine Waschmaschine bedienen musste. Ich beschließe, sie ein bisschen weiter in meine Welt zu führen, anstatt sie auszulachen.

„Soll ich dir zeigen, wie das geht?“

Sie nickt lächelnd. Wer hätte gedacht, dass ein einfacher Handwerker wie ich einer Milliardärin etwas beibringen kann. Wir nehmen die klatschnassen Klamotten und schmeißen sie in die Trommel. Ich zeige Julie, wie eine Waschmaschine funktioniert. Danach bewundere ich, wie sie ihren knackigen Hintern in eine Jeans steckt und sich ein heißes Oberteil anzieht. Während wir uns fertigmachen, überredet Julie mich, dass wir nicht bei mir drüben essen, sondern sie mir einen Teil ihrer Welt zeigen darf.
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Ich bin nervös. Brandons Unruhe färbt auf mich ab. Er steuert seinen Wagen immer weiter an den Stadtrand. Ich kenne diesen Weg in- und auswendig. Mehrmals die Woche fahre ich zum Anwesen meiner Eltern, doch so nervös wie heute war ich dabei noch nie.

Vielleicht ist es zu früh, ihn herzubringen. Doch mir blieb keine andere Wahl, ich musste mir etwas überlegen und mir ist vorhin auf die Schnelle nichts anderes eingefallen. Als Brandon mir die Waschmaschine erklärt hat, hatte ich eine still und heimliche Panikattacke. Brandons Mutter vergöttert Amber. Ich habe die Vermutung, dass sie mich nicht so einfach akzeptieren wird. Davor habe ich Angst, weil ich nicht weiß, ob es für Brandon etwas ändern könnte. Aus diesem Grund habe ich ihm angeboten, auf dem Anwesen meiner Eltern etwas zu essen. Wie mein Vater auf Brandon reagiert, weiß ich zwar nicht, aber er wird seinen Eindruck vor ihm nicht preisgeben, schließlich ist er ein potenzieller Wähler. Vielleicht habe ich ja Glück und Dad ist gar nicht da. Um diese Uhrzeit spielt er gerne Tennis oder ist auf dem Golfplatz.

Sobald wir an die Grundstücksgrenze zu unserem Anwesen kommen, murmelt Brandon. „Heute ist mein alter Dodge also gut genug, um dieses Tor zu passieren.“ Ich blicke ihn fragend an, aber er sagt, dass es keine Rolle spielt. Ich vermute, es liegt daran, dass er damals seine Schwester am Personaleingang abgeholt hat. Bestimmt musste er durch das Bedienstetentor fahren. Heute werden wir natürlich sofort durchgewunken, weil die Torwächter mich auf dem Beifahrersitz sehen.

Auf dem Weg hierher habe ich meinem Bodyguard eine Nachricht geschrieben, dass er mit zwei Autos herkommen soll. Ich möchte Brandon eine kleine Freude machen. Er hat harte Tage hinter sich. Als wir vor den Garagen parken, pfeift Brandon anerkennend.

„Bei Tageslicht sieht das ja noch mehr wie ein Schloss aus.“

Ich lächle schüchtern. „Ja, es ist schon ziemlich groß.“

Brandon greift nach meiner Hand. „Groß ist die Untertreibung des Jahrhunderts. Wahrscheinlich ist jedes Klo hier größer als mein gesamtes Loft.“

Ich erwidere daraufhin gar nichts, weil seine Aussage höchstwahrscheinlich wahr ist.

„Komm, ich zeige dir alles.“

„Alles? Dafür werden wir eine ganze Woche brauchen. Dann bekommst du keine neue Küche und erst recht nichts gegen deinen knurrenden Magen.“ Er grinst mich an. Dann küsst er flüchtig meinen Handrücken und wir steigen aus.

Nachdem ich Brandon die Haupträume und meinen Trakt gezeigt habe, führe ich ihn nach draußen. Der Moment der Wahrheit ist gekommen. Der große Tisch auf der weitläufigen Terrasse ist großzügig gedeckt. Auf dem Weg hierher habe ich Tammy geschrieben. Sie hat mir gesagt, dass sie schon hier bei meinen Eltern ist und noch auf mich wartet. Deswegen begrüßt sie mich jetzt mit einem strahlenden Lächeln.

„Hallo, ihr Süßen.“

„Hi, Tam.“ Wir lächeln einander an. Natürlich kann sie sich einen Kommentar nicht verkneifen. „Wer wagt sich denn hier in die Höhle des Löwen?“

Ich blicke zu Brandon, dieser bleibt locker. Er wusste, dass wir hier auf Tammy treffen werden und scheint nun erleichtert zu sein, dass nur sie anwesend ist.

„Wenn du nicht vom Anderen sprichst, dann ja. Ich wage es.“ Er geht auf Tammys Andeutung ein, das gefällt mir.

„Vom Anderen?“ Tammys Ausdruck verdunkelt sich einen Moment, doch sie erlangt die Fassung schnell zurück und grinst Brandon an. Dieser kurze Moment reicht mir jedoch aus, um zu merken, dass mir etwas entgeht. Diesen Gesichtsausdruck wird Tammy mir noch erklären müssen. Bevor ich meine Gedanken sortieren kann, hat Tammy uns schon an den Tisch gebeten und Brandon setzt sich. Sobald ich auf die Leckereien unserer Köchinnen achte, knurrt mein Magen wie ein wildes Tier. Brandon grinst, weil ich mir ohne zu zögern Essen in den Mund stopfe.

„Wo sind Mum und Dad?“ Mum hätte ich eigentlich schon am Tisch erwartet.

„Dein Vater ist vorhin losgefahren, er trifft sich mit dem Bürgermeister zum Golfen. Susan ist oben, sie wollte sich eine Weile ausruhen.“ Tammy deutet mit dem Kopf auf die oberen Stockwerke in Richtung des Schlafbereiches meiner Eltern. Bevor ich aber weiter nachfragen kann, hat Tammy schon ein Gespräch mit Brandon angefangen.

Sie weiß, dass ich ihm das Jensen-Anwesen gezeigt habe, deswegen will diese Tratschtante seine Meinung dazu wissen.

„Der Kerl lässt ein komplettes Anwesen als Liebesnest einrichten und ganz Philadelphia hat keine Ahnung, wer die Frau ist, für die er das macht.“

Ich kichere. „Er hat sich bestimmt ein junges Häschen ausgesucht. Er ist ja schließlich alles andere als hässlich.“

Brandon fragt genau nach, was es mit diesem Kerl auf sich hat. Wir erzählen ihm, dass er Witwer ist und was er alles auf seinem neuen Anwesen haben möchte. Wir sprechen noch eine Weile darüber, dabei entschuldigt sich Brandon auch dafür, dass er die letzten Tage nichts gemacht hat. Ich habe Verständnis, weil ich jetzt ja weiß, dass er nicht nüchtern genug zum Arbeiten war. Brandon verspricht mir, die Tage alles nachzuarbeiten.

„Miss Asher vermischt tatsächlich Berufliches mit Privatem.“ Tammy grinst mich frech an.

„Aber sowas von.“ Ich ziehe Brandon näher an mich heran und küsse ihn. Er scheint nicht überrascht über meine offen gezeigte Zuneigung zu sein. Ich bin froh darüber, denn vor Tammy würde ich mich niemals verstellen. Irgendwann im Laufe des Gespräches kommt jedoch auch ein ernster Teil. Tammy bohrt nach und Brandon muss ihr erklären, was es mit seiner Ex-Freundin auf sich hat. Er erzählt eine Version, die nichts mit dem Trinken und seinem Vater zu tun hat, versucht aber, so nahe wie möglich an der Wahrheit zu bleiben. Ich kann ihn verstehen. Tammy weiß zwar schon, dass es da noch viel mehr gibt, was er jetzt nicht sagt, aber sie verhält sich diskret. So, wie es sich für eine beste Freundin eben gehört.

Wir sitzen lange Zeit am Tisch und sprechen über alles Mögliche. Auch wenn unsere Leben total verschieden sind, so wird mir von Minute zu Minute klarer, dass Brandon durchaus einen Platz darin hat. Ich bin glücklich.

Als Brandon sich nach einer Weile entschuldigt und mich nach einer Toilette fragt, bekomme ich den ersehnten Moment alleine mit meiner besten Freundin. Tammy weiß diesen Augenblick bestens zu nutzen.

„Was war gestern mit ihm los?“

Ich rücke näher an sie heran, damit ich nicht so laut sprechen muss.

„Brandon war total betrunken, ich musste mich um ihn kümmern.“

„Klingt nicht gerade amüsant. Hat er dir zumindest eine vernünftige Erklärung wegen seiner Ex geliefert?“

Ich nicke. „Ja, er hat mir erzählt, wie es zu ihrer Trennung kam und auch, was danach noch zwischen ihnen gelaufen ist. Er hat mir aber versichert, dass er nichts mehr mit ihr hatte, seit er mich kennt.“

„Glaubst du ihm?“ Sie sieht mir tief in die Augen, weil sie keine Worte von mir braucht, um die Wahrheit zu erkennen. Trotzdem spreche ich das aus, was sie in meinem Blick entdecken wird.

„Ja, ich glaube ihm.“

Tammy räuspert sich. „Gut, dass ihr das klären konntet, denn schon bald werdet ihr vermutlich erneut Redebedarf haben. Dieses Mal musst du ihm etwas erklären.“

„Wovon sprichst du?“ Ich sehe sie fragend an und verstehe gar nichts.

„Du hast heute noch keine einzige Titelseite gelesen, oder?“

Ich schüttle den Kopf. „Nein, ich habe nur mit dir und den Bodyguards kommuniziert. Ansonsten war ich anderweitig beschäftigt.“ Ein Grinsen will sich auf meinem Gesicht ausbreiten, doch Tammys besorgter Blick lässt mich innehalten. Er versetzt auch mich in Alarmbereitschaft. „Was ist los?“

„Du wirst ein Statement abgeben müssen. Dein Vater hat beim Mittagessen schon klar gemacht, in welche Richtung es gehen soll.“

„Tam, wovon sprichst du?“ Ich werde ungeduldig. Ich will jetzt endlich wissen, was mir entgeht.

Sie atmet einmal tief durch und spricht dann mit ruhiger Stimme zu mir. „Die Fotos von dir und Jackson Kennedy zieren jedes Titelblatt. Es wird geschrieben, dass der Wahlkampf deines Vaters wohl das Traumpaar des Jahres hervorbringt. Experten spekulieren, dass schon bald die Hochzeitsglocken läuten könnten.“

O mein Gott. Die Worte von Tammy muss ich erstmal verdauen. Mir ist klar, dass Jackson und ich für die Kamera posiert haben. Aber warum macht die Presse jetzt so einen Wirbel darum? Sicher, wir haben viel Zeit beieinander verbracht. Aber zu keinem einzigen Zeitpunkt war da irgendetwas, was auf mehr als ein normales Gespräch hingedeutet hätte. Ich hätte mich niemals auch nur auf einen winzigen Flirt eingelassen, weil all meine Gedanken nur von einem einzigen Mann beherrscht werden.

„Wie kann das sein? Ich habe doch gar nichts gemacht.“

Tammy zuckt mit den Schultern. „Keine Ahnung. Da wird es wohl jemand ganz gezielt auf diese Story abgesehen haben.“

Ich atme seufzend aus. „Lass mich raten: Daddy ist ganz begeistert von den Schlagzeilen und würde am liebsten selbst die Verlobung verkünden.“

Tammy sieht mich mitleidig an. „So in etwa, ja.“

„Mist. Wie soll ich das nur Brandon erklären?“ Ich habe keine Ahnung, wie er darauf reagieren wird. Ich kann ja nichts dafür, aber für Brandon ist das alles Neuland, und ich weiß, wie weit solche Schlagzeilen reichen können.

„Mir was erklären?“ Ich zucke zusammen, weil ich seine Stimme plötzlich hinter mir höre. Ich drehe mich zu ihm um und raffe mich auf.

„Brandon, kommst du mal mit? Ich muss dir etwas zeigen.“ Ich will dieses Gespräch nicht vor Tammy führen, weil ich keine Ahnung habe, wie Brandon mit solchen Dingen umgeht.
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JULIETTE ASHER UND JACKSON KENNEDY – DAS NEUE TRAUMPAAR IM PROMIHIMMEL

NEUER MANN AN DER SEITE VON JULIETTE ASHER

LÄUTEN IM HAUSE ASHER-KENNEDY SCHON BALD DIE HOCHZEITSGLOCKEN?

ZWEI HABEN SICH GEFUNDEN: JULIETTE ASHER UND JACKSON KENNEDY ANGEBLICH SCHON SEIT MONATEN EIN PAAR!

Verdammte Scheiße. Was ist das nur? Ich habe diese Klatschblätter immer schon abgrundtief gehasst. Aber noch nie habe ich Schlagzeilen so sehr verabscheut wie diese. Wer zum Teufel ist Jackson Kennedy? Der Kerl auf dem Foto sieht so aus, als wäre er schon sein ganzes Leben lang an Julies Seite. Die Fotos sind zweifellos von gestern, denn selbst auf meinem Totenbett würde ich mich noch an dieses Kleid erinnern. Ich könnte kotzen, wenn ich sehe, wie dieser Kerl seine Hand um Julies Hüfte legt. Sie lächelt, posiert und scheint glücklich zu sein.

„Brandon, sag doch bitte etwas.“ Ich halte ihr Handy in meinen Händen. Wenn ich noch fester zudrücke, zerspringt das Display. Ich koche vor Wut und ein Gefühl frisst sich mit rasender Geschwindigkeit durch meinen Körper. Ein Gefühl, das ich noch mehr hasse als diese Schlagzeilen. Eifersucht.

„Hast du etwas mit dem Kerl?“ Ich gebe ihr das Handy zurück, ich habe genug gesehen.

„Was? Nein, natürlich nicht!“ Ihre Stimme ist so hoch wie noch nie. Fast so, als würde sie meine Frage schockieren.

„Ist doch gar nicht so abwegig. Er ist zumindest ein Kerl, den du ohne Probleme der Öffentlichkeit präsentieren kannst.“ Ich drehe mich um und durchquere den riesigen Raum, der ihr Schlafzimmer ist. Hier drinnen habe ich das Gefühl zu ersticken, deshalb reiße ich die Tür zur Terrasse auf und gehe nach draußen. Julie kommt mir hinterher.

„Du kannst so etwas nicht einfach sagen und dann abhauen.“

Ich drehe mich um und funkele sie wütend an. „Abhauen? Ich bin doch noch hier, oder nicht?“

„Wieso bist du so sauer? Ich kann nichts für diese Schlagzeilen. Du weißt doch ganz genau, dass ich früher gegangen bin und dann die ganze Zeit bei dir war.“ Sie verzieht ihre Lippen zu einem ungeduldigen Schmollmund, doch das zieht im Moment nicht.

„Dann muss ich mich wohl beim Alkohol bedanken. Wärst du sonst in seinem Bett gelandet? In einer Luxusvilla, wo du keine Kotze auswaschen musst, hätte es dir sicher besser gefallen.“ Ich weiß, dass meine Worte hart sind, aber ich habe mich nicht unter Kontrolle. Dieses giftige Gefühl kriecht in jeden Winkel meines Gehirns und benebelt es. „Dann hätte er dich auf Seidenlaken vögeln können, so wie es eine Prinzessin verdient. Nicht Bettlaken, die schon zehn Jahre alt sind.“ Ich sollte echt die Fresse halten, ich sehe, dass ich sie mit meinen Worten verletze. Aber ich kann nicht.

„Brandon, bitte. Die Presse macht etwas daraus, was es gar nicht ist und auch nie sein wird. Du weißt, was ich will.“

„So, weiß ich das? Kann doch auch sein, dass du mich als schmutziges Geheimnis hältst, während du dir mit ihm ein Leben aufbaust.“ Ich provoziere sie bis aufs Blut. Warum, weiß ich auch nicht. Auf einmal entdecke ich ein Funkeln in ihren Augen.

„So kannst du nicht mit mir sprechen. Du kennst die Wahrheit. Du kannst gerne sauer sein, das verstehe ich sogar. Aber es ist nicht fair, dass du mir solche Dinge an den Kopf wirfst. Wenn du wirklich glaubst, dass ich etwas mit Jackson Kennedy habe, dann kannst du gerne wieder aus meinem Leben verschwinden.“

Sie lässt mich einfach stehen und dreht sich um, doch mein Verstand und mein Körper reagieren blitzschnell. Ich mache einen Satz in ihre Richtung und ziehe sie zurück. Mit Schwung drücke ich sie an meine Brust und bevor sie auf irgendeine Weise eine Reaktion zeigen kann, presse ich meine Lippen auf ihre. Ich warte auf nichts. Ich schiebe meine Zunge gnadenlos in ihren Mund. Wenn meine Reaktion schon wild ist, dann kenne ich kein Wort für die von Julie. Sie krallt sich in meine Haare und zieht daran. Wir küssen uns nicht, wir verschlingen einander. Ich hebe sie hoch und trage sie nach drinnen.

Mein Kopf reagiert auf gar nichts mehr, ich denke nur noch mit meinem Schwanz. Deswegen presse ich Julie einfach gegen die Wand. Ich ziehe ihr die Hose samt Slip aus. Alles andere ist mir im Moment scheißegal. Sobald ich aufrecht stehe, öffnet Julie meine Hose so weit, dass sie meinen Schwanz befreien kann. Dann sind ihre Lippen wieder auf meinen. Sie leckt und beißt an meiner Unterlippe. Mein Schwanz schwillt an und meine Eier drücken schmerzhaft. Ich muss so schnell wie möglich Erlösung finden. Ich hebe Julie ein weiteres Mal hoch und setze sie auf die nächste freie Oberfläche. Während ich meinen Schwanz in sie bohre, starren wir uns in die Augen. Die Luft zwischen uns brennt. Es gibt keine sanften Berührungen, sondern nur rohen Sex. Julie schließt die Augen. Sie stöhnt laut, während ich meinen Schwanz mit rasender Geschwindigkeit in sie hämmere. Ich will sie ficken. Ich will sie zum Schreien bringen. Sie soll wissen, dass nur ich diese Reaktion bei ihr hervorrufe. Dafür gebe ich alles.

Wir legen einen wahren Marathon hin. Küssen, kratzen, beißen, stoßen, stöhnen. Julie krallt ihre Nägel in meinen Hintern und drückt mich bei jedem Stoß noch tiefer in sich. Ich explodiere gleich. Zum Glück beginnt sie zu zittern und schreit kurz darauf laut auf, denn ich halte es keine Sekunde länger aus und komme mit einem lauten „Fuck, ja!“ Ich spritze ab und gebe ihr alles von mir, was ich habe. Noch während ich mich meinem Orgasmus hingebe, spüre ich, wie Julie sich verkrampft. Es fällt mir unendlich schwer, aber ich öffne meine Augen, weil ich sehen will, was los ist. Julie starrt mich mit weit aufgerissenen Augen an.

„Was ist? Alles okay?“ Meine Stimme bebt.

„Kondom… Brandon, du bist gerade in mir gekommen. Wir haben kein Kondom benutzt.“

Dann erst wird mir klar, dass das wahr ist. Ich habe in sie gespritzt. Da war nicht diese Schicht von dem dünnen Latex, das mich normalerweise umhüllt.

„Scheiße.“ Ich ziehe mich sofort aus ihr zurück, aber mir ist klar, dass ich es nicht mehr rückgängig machen kann. Wir haben nicht darüber gesprochen. „Julie, ich… Es tut mir leid. Ich schwöre dir, dass ich gesund bin. Darum musst du dir keine Sorgen machen. Wir können von mir aus gleich zu einer Apotheke fahren, um die Pille danach zu holen. Es tut mir so leid, mein Verstand hat sich verabschiedet.“

Julie rutscht von der Oberfläche, die ich jetzt als Kommode erkenne, runter und lächelt schwach. „Das warst nicht nur du, ich war genauso scharf und unkontrolliert.“

„Dann fahren wir mal zu einer Apotheke.“

Sie schüttelt den Kopf. „Das wird nicht nötig sein. Ich lasse mir alle drei Monate die Spritze verabreichen.“

Ich weite meine Augen. Eine Spur Erleichterung überkommt mich. „Dann bist du vor einer möglichen Schwangerschaft geschützt?“

Sie nickt. „Klar. Das überlasse ich nicht einem kleinen Gummiding. Wenn du mir garantierst, dass du gesund bist, ist alles gut.“

„Das schwöre ich. Ich war erst vor einer Weile Blutspenden. Und mit Amber…“ Ich halte inne. Ich sollte ihren Namen eigentlich nicht so unmittelbar nach dem Sex erwähnen. „Ich habe immer Kondome benutzt.“

Ich greife nach Julies Hand und führe sie ins Badezimmer. Dort suche ich nach einem Waschlappen und mache ihn nass. Julie setzt sich auf eine große Sitzfläche unter dem Fenster und lässt sich von mir säubern. Ihre Augen sind dabei die ganze Zeit auf mich gerichtet.

„Aber du und Amber wart so lange ein Paar. Du wirst mir doch nicht sagen, dass ihr immer Kondome benutzt habt?“

Ich schüttle den Kopf. „Nein, während wir zusammen waren, nicht. Aber nach unserer Trennung habe ich kein einziges Mal ohne mit ihr gevögelt. Du musst wissen, dass Amber auch kein Unschuldslamm ist. Sie hat schon ein paar Mal versucht, mich mit Sex eifersüchtig zu machen. Nur hat das nichts gebracht, außer, dass ich sie nicht mehr ohne Kondom ficken wollte.“

Jetzt verziehen sich ihre Lippen zu einem schmalen Lächeln. „Wenn deine Ex-Freundin Sex mit einem anderen Kerl hat, dann juckt dich das nicht? Aber wenn es ein harmloses Foto von mir mit einem unbedeutenden Mann gibt, dann drehst du dermaßen durch?“

Ich sehe sie an und komme ihrem Gesicht ganz nahe. „Sieht ganz so aus.“ Meine Lippen berühren ihre. Mein Zorn ist verflogen, aber trotzdem will ich die Worte von ihr hören.

„Du schwörst mir, dass mit diesem Kennedy nichts ist?“

Julie lächelt und haucht mir einen sanften Kuss auf die Lippen.

„Da ist nichts, das schwöre ich. Ich gehöre dir doch exklusiv, schon vergessen?“

„Ich werde dich daran erinnern, wenn es nötig ist.“

„Jederzeit gerne.“ Sie grinst mich an und steht dann auf. „Ich werde mir schnell etwas anderes anziehen. Wartest du unten auf mich? Ich habe noch eine kleine Überraschung für dich.“

„Klar.“ Ich küsse sie ein weiteres Mal und lasse sie dann alleine im Bad. Wahrscheinlich braucht sie eine Minute für sich. Ich werfe einen Blick auf die Kommode, auf der ich sie gerade genommen habe. Julie hat es geschafft, mich mit Sex komplett von meinem Eifersuchtstrip runterzubringen. Das ist echt verhext. Ich verlasse ihren Bereich und brauche einen Moment, mich in dem riesigen Palast zu orientieren. Weil ich glaube, leise Stimmen zu hören, folge ich denen einfach. Viel zu spät wird mir klar, dass ich nicht den richtigen Weg gewählt habe. Aber die Worte, die ich höre, fressen sich in mein Gedächtnis.

„Carrick, Schatz, ich werde es Richard bald sagen und Julie wird es auch erfahren. Schon bald können wir zusammen sein.“ Julies Vater heißt nicht Carrick, sondern Richard. Obwohl ich sie nicht genau sehe, weiß ich, dass die Frau, die ich sprechen höre, Julies Mutter Susan ist. Ich bleibe in Deckung, damit sie mich nicht bemerkt. Aber ich kann nicht vermeiden, dass ein Gespräch von vorhin durch meinen Kopf rattert. Das Anwesen dieses Carrick Jensen, das Julie als Liebesnest umbaut, weil er mit seiner geheimnisvollen Geliebten dort einziehen will… Seine Geliebte ist Susan Asher. Julie baut gerade das Liebesnest für den Mann, der ihre Familie zerstören wird.

Und ich weiß das jetzt.
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Die Zeit vergeht wie im Flug. Seit ich am Sonntag vor zwei Wochen mit Brandon von unserem Anwesen weggefahren bin, wirkt er ständig gedankenverloren. Ich schaffe es zwar, ihn immer wieder zurück ins Hier und Jetzt zu holen, doch er scheint noch immer nicht mit den Schlagzeilen über mich und Jackson klarzukommen. Ich habe in den letzten Tagen mehrmals versucht, mit ihm darüber zu sprechen, aber er hat jedes Mal gesagt, dass er gar nicht daran denkt. Im nächsten Moment lenkt er mich dann mit Sex ab.

Mein Terminkalender ist rappelvoll und ich versinke in Arbeit, aber dennoch vergeht kein Tag, an dem ich Brandon nicht sehe. Zumindest die Nächte lassen wir uns nicht nehmen. Drei Tage lang war er sogar die meiste Zeit in meinem Penthouse, denn er hat die neue Küche fertiggestellt. Ich habe mich auf Anhieb in sie verliebt. Sie ist ein Traum. Mein Zuhause ist jetzt wie ein Paradies. Brandon hat die Küche und den Essbereich optimal genutzt und alles genau nach meinem Geschmack gestaltet. Sobald alles fertig war, haben wir die neuen Oberflächen mit teuflisch gutem Sex eingeweiht. Wenn Brandon bei mir übernachtet, frühstücken wir am nächsten Morgen in aller Frühe, ehe wir beide zur Arbeit müssen. Wenn ich bei ihm bin, schleiche ich mich noch vor dem Frühstück davon. Ich habe immer noch Angst davor, auf seine Mutter zu treffen. Ich schiebe jedes Mal einen frühen Termin vor, dagegen kann Brandon nichts sagen.

Das einzige Familienmitglied von Brandon, das ich fast jeden Tag sehe, ist Shay. Sie hat ihr Praktikum in der Holding schon vor über einer Woche begonnen. Ich lasse sie im Moment alle Abteilungen durchlaufen, damit sie die Firma gut kennenlernt. Von meinen Mitarbeitern ernte ich merkwürdige Blicke, weil ich mich plötzlich für eine Praktikantin interessiere. Aber mir ist das egal, ich möchte, dass Shay sich wohl in meiner Firma fühlt. Und das tut sie. Zumindest erweckt sie in mir diesen Eindruck, und auch Brandon bestätigt das. Für ihn läuft es auch mehr als gut. Sobald er mit meiner Küche fertig war, habe ich ihn ein Foto von mir in meinem neuen Reich schießen lassen und dann habe ich es online gestellt. Weil ich auch die Firma genannt habe, die mir die Küche gebaut hat, bekommt er täglich Anfragen für neue Aufträge. Er überlegt sogar schon, jemanden einzustellen, damit er mehr Aufträge annehmen kann. Trotzdem kümmert er sich als Erstes um die Dinge, die ich ihm vermittele. Im Moment feilt er mit mir an den Feinheiten auf dem Anwesen von Jensen. Seine anfängliche Begeisterung über diesen Job ist verflogen. Inzwischen scheint er keine Freude mehr an diesem Auftrag zu haben, er nennt mir dafür aber keinen Grund. Es ist wahrscheinlich nicht sein Ding, weil er, abgesehen von der großen Saunalandschaft, nur Kleinigkeiten macht. Aber er beschwert sich nicht, denn er bekommt mehr als gutes Geld dafür.

Ich sitze gerade an meinem Schreibtisch und kann kaum glauben, dass sich schon wieder eine Woche dem Ende zuneigt. Das Greenwich-Park-Projekt ist unterschrieben und kann in die nächste Phase gehen, die Unterlagen zum Resort in Frankreich habe ich mir genau angesehen und ich bin mehr als interessiert. Aber der Verkäufer weiß das noch nicht, ich lasse ihn im Moment noch zappeln. Wenn ich an dieses Wochenende denke, dann bin ich ein bisschen wehmütig, weil ich es ohne Brandon verbringen werde. Er fliegt mit den Jungs nach Detroit zu einem Festival. Ich gönne ihm die Zeit mit seinen Freunden, auch wenn ich ihn vermissen werde. Wir sehen sie sehr häufig, weil wir jeden zweiten Tag bei Ayden für den STiT trainieren. Ich habe inzwischen schon das Gefühl, dass ich ein richtiger Teil von ihnen bin. Und Tammy sowieso, denn zwischen ihr und Milow ist es nur noch eine Frage von Stunden, bis sie sich nicht mehr voneinander fernhalten können. Die Stimmung zwischen den beiden ist mehr als geladen. Ich versuche, mich wieder auf die Arbeit zu konzentrieren. Ich werfe gerade einen Blick auf meine Termine für die nächste Woche, als eine Nachricht auf meinem Handy eingeht. Ich kann ein Grinsen nicht unterdrücken. Brandon.

Bist du im Büro? Wir müssen reden.

Oh. Das klingt nicht so gut. Ich bekomme von ihm häufig versaute Nachrichten, mit denen wir uns durch den Tag begleiten, aber das klingt ernst.

Ja, ich bin im Büro. Was ist denn los?

Kannst du am Eingang sagen, dass ich komme? Ich bin in ein paar Minuten da.

Natürlich.

Jetzt habe ich wirklich ein mulmiges Gefühl. Wir hatten uns eigentlich schon heute Morgen voneinander verabschiedet und ich bin es nicht gewohnt, dass Brandon so kurz angebunden ist. Ich versuche, diesen Hauch von Angst abzuschütteln und mich noch ein bisschen auf die Arbeit zu konzentrieren. Ich öffne das Mailprogramm und beantworte eine längere Nachricht, die mich ganz gut ablenkt. Die Baubehörde verlangt einige Änderungen, die wir bei unseren aktuellen Projekten berücksichtigen müssen. Weil uns das bei zwei Renovierungen Probleme bereiten könnte, versuche ich einen Weg zu finden, wie wir das umgehen können. Ich mag es nicht, auf diese Art zu arbeiten, aber manchmal muss das leider auch sein. Ich schicke die Nachricht ab, und eine Kopie davon an Dad, damit er weiß, was ich geschrieben habe. Während meine Finger eine weitere E-Mail tippen, schweifen meine Gedanken zu meinem Vater.

Nach den letzten Veranstaltungen waren wieder zahllose Schlagzeilen über Jackson und mich in der Presse. Aus diesem Grund habe ich diese Woche das Gespräch mit Dad gesucht. Er hat im Moment zwar wahnsinnig viel um die Ohren, aber das konnte ich ihm nicht ersparen. Er musste mich anhören. Dad war nicht gerade begeistert, als ich ihm sagte, dass er das mit Jackson und mir vergessen kann. Geglaubt hat er mir erst, als ich ihm erzählt habe, dass ich mich mit jemandem treffe. Er wollte wissen, um wen es sich handelt, doch ich habe ihm gesagt, dass der Mann sich aus der Öffentlichkeit heraushalten möchte. Das musste Dad akzeptieren. Er hat mich darum gebeten, zumindest für die nächsten Wochen in der Presse Stillschweigen zu bewahren. Wenn ich es schon nicht bestätige, soll ich zumindest auch nichts dementieren, weil diese Schlagzeilen über mich sehr nützlich für seinen Wahlkampf sind. Diese Bitte konnte ich ihm nicht abschlagen, ich möchte niemals schuld sein, wenn er schlechte Presse bekommt, die seinen Wahlkampf negativ beeinflusst. Brandon war nicht begeistert davon, aber er kann auch nichts dagegen machen. Er hat die Entscheidung getroffen, dass er im öffentlichen Leben nicht auftauchen möchte, deswegen musste er diese Entscheidung auch hinnehmen. Es hat mich aber schon erstaunt, wie leicht er das getan hat.

Ich werde aus meinen Gedanken gerissen, weil es an der Tür klopft. Kurz darauf steckt Brandon seinen Kopf durch den geöffneten Spalt.

„Störe ich?“ Sein Grinsen reicht beinahe von einem Ohr zum anderen. Augenblicklich fällt mir eine Last von den Schultern. Er sieht nicht so aus, als hätte er mir etwas Schlechtes zu sagen. Er freut sich, mich zu sehen.

„Nein, ich kann eine Pause vertragen. Willst du dich noch einmal verabschieden?“ Ich drehe mich vom Tisch weg und nehme Brandon in Empfang. Dieser hat in Rekordzeit mein Büro durchquert und beugt sich über mich.

„Vielleicht.“ Als seine Lippen die meinen berühren, versinke ich sofort in unsere eigene Welt. Sein heißer Atem bringt mein Blut in Wallung, während sich seine Zunge ihren Weg bahnt und wir uns einem leidenschaftlichen Kuss hingeben. Ich stehe auf und will mich auf den Schreibtisch setzen, dabei verliert Brandon keine Zeit und schiebt meinen Rock so weit zurück, dass ich ganz einfach meine Beine spreizen kann. Seine Hand streicht an der Innenseite meiner Oberschenkel entlang und verharrt über meinem Spitzenhöschen. Brandon unterbricht den Kuss und sieht mich mit einem äußerst verführerischen Blick an.

„Ich bin eigentlich nicht gekommen, um mit dir einen Quickie auf dem Schreibtisch zu schieben.“

Ich ziehe einen enttäuschten Schmollmund. „Bist du nicht?“

Er schüttelt den Kopf, küsst mich dann aber ein weiteres Mal. „Nein, ich muss etwas mit dir besprechen.“ Er greift sich in sein Haar, das er heute übrigens offen trägt, und stößt ein Knurren aus, was seinen Zwiespalt verrät. Er hätte gerne Sex, das sehe ich an seinem Gesicht und der riesigen Beule in der Hose. Doch das, was er mir sagen will, ist ihm wichtig. Weil ich es ihm nicht unnötig schwer machen möchte, stehe ich auf und rücke meinen Rock wieder zurecht.

Brandon lächelt. „Danke, das hilft.“

Ich schmunzle. „Also, worüber willst du mit mir sprechen? Du klingst ja richtig dramatisch. Ich hatte schon Angst, ich werde abserviert.“ Ich tue so, als meine ich das als Scherz. Ein Teil von mir hat aber tatsächlich ständig Angst, dass Brandon erkennt, dass er eigentlich nicht zu mir gehört und er mir das sagt.

„So ein Quatsch. Nein, ich habe heute die Zahlung für die Küche erhalten. Euch ist da ein Fehler unterlaufen.“ Er klingt beschämt. Ich hingegen muss anfangen zu lächeln. Jetzt weiß ich genau, wovon er spricht. Ich habe die Zahlung vor zwei Tagen in Auftrag gegeben und war schon die ganze Zeit gespannt, wie er reagieren wird. Ich tue zunächst ahnungslos.

„Was für ein Fehler denn?“

Brandon zieht sein Handy aus der Hosentasche und zeigt mir ein Foto vom Zahlungseingang. „Julie, der ausbezahlte Betrag ist komplett falsch.“

Jetzt kann ich das Kichern nicht mehr unterdrücken. „Nein, ist er nicht.“

Ich warte gespannt darauf, bis meine Antwort bei ihm ankommt. Das Spiel seiner Miene amüsiert mich. Erst reißt er seine Augen ganz weit auf, dann erscheint ein träumerischer Blick und schließlich schüttelt er empört den Kopf.

„Doch, auf meinem Angebot standen zweihunderttausend. Das war schon mehr als hoch berechnet. Du kannst mir nicht das dreifache dafür zahlen.“

Ich kenne den Betrag, den ich habe überweisen lassen, ganz genau. Brandon hat für die Küche, die er mir gebaut hat, sechshunderttausend Dollar erhalten. Und ich weiß, dass sie jeden Cent davon wert ist, weil er sie mit seinen Händen erschaffen hat.

„Natürlich kann ich. Im Vertrag steht, dass ich einen Bonus zahlen werde, wenn ich zufrieden bin. Betrachte mich als zufrieden.“

Brandon tritt einen Schritt zurück und verschränkt die Arme vor seiner Brust. „Das kann und werde ich nicht annehmen.“

Ich lächle und versuche seinen Blick aufzufangen. „Brandon, du hast mehr als gute Arbeit geleistet. Das wollte ich belohnen.“

„Aber nicht mit so viel Geld!“ Wieder einmal wird mir klar, wie unterschiedlich unsere Welten sind. Für ihn ist das eine Riesensumme, für mich nichts. Ich setze mich auf meinen Schreibtischstuhl und öffne einen Ordner auf dem Startbildschirm. Ich suche nach den richtigen Dokumenten, dann öffne ich alle vier gleichzeitig. Ich drehe mich zur Seite, damit Brandon auf den Bildschirm sehen kann, während ich ihm eine Erklärung liefere.

„Sieh dir das an. Das sind die Angebote der anderen Anbieter, die ich eingeholt habe. Wie du siehst, liegt keines unter einer Million. Mir ist der Preis für die Küche völlig egal. Ich habe dich gewählt, weil ich wollte, dass du sie für mich baust. Ich wollte dich.“

„Hör auf. Das klingt gerade so, als würdest du mich für den Sex bezahlen.“

Ich kichere. „Wenn schon, dann müsstest du mich bezahlen. Ich knie schließlich ständig vor dir und habe deinen Schwanz im Mund.“ Hinter mir höre ich ihn schwer atmen, aber ich fahre einfach fort. „Ich würde auch das doppelte bezahlen, das hat aber nichts mit dem Sex zu tun, sondern mit deinen Fähigkeiten. Also hör jetzt auf zu quatschen und küss mich wieder, sonst überweise ich dir noch einmal die gleiche Summe.“

Ich drehe mich um und lasse meinen Finger verführerisch über meinen Ausschnitt gleiten. Dabei sehe ich ihn mit großen Augen an.

„Darüber reden wir noch. Ich bin damit nicht einverstanden.“

„Wenn du das Geld nicht willst, dann spende oder verschenke es. Ich werde nichts zurücknehmen und wir werden auch nicht mehr darüber sprechen.“

Ich erhebe mich und ziehe Brandon mit mir zu der Sitzecke. Dort schubse ich ihn, damit er sitzt. Ich knöpfe langsam meine Bluse auf und setze mich auf seinen Schoß.

„Können wir jetzt endlich mit dem Reden aufhören und uns noch einmal voneinander verabschieden?“

Ich küsse ihn leidenschaftlich und presse dabei meine Brüste gegen ihn. Ich spüre seine Härte und reibe mich an ihm. Aber leider lässt sich Brandon nicht wie sonst so einfach von mir verführen.

„Ich wünschte, du könntest mitkommen.“

„Du hast mich nie gefragt.“ Die Worte sind draußen, ehe ich sie überhaupt gedacht habe.

Brandon scheint ebenso überrascht von meiner Aussage zu sein, denn er sieht mich mit einem Stirnrunzeln an.

„Würdest du denn mitkommen?“

Ich weiß, dass ich normalerweise nicht auf solche Veranstaltungen gehe, aber jetzt, wo Brandon gesagt hat, dass er mich gerne dabei hätte, habe ich große Lust darauf, diesen Teil seiner Welt kennenzulernen. Deswegen zucke ich mit den Schultern. Ich will ihn noch ein bisschen auf die Folter spannen.

Brandon steigt darauf ein, denn er nimmt mein Gesicht in seine Hände und haucht mir einen sanften Kuss auf die Lippen.

„Ich möchte, dass du mit nach Detroit fliegst. Solche Ausflüge auf wilde Festivals sind auch ein Teil meines Lebens. Ich möchte es dir zeigen. Kommst du mit?“

„Hank würde einen Herzanfall kriegen. Ich habe keine Ahnung, wie die Sicherheitsvorkehrungen auf diesen Festivals sind.“

„Aber du möchtest?“ Er sieht mich eindringlich an.

„Natürlich möchte ich. Es wäre eine wirklich tolle Erfahrung. Aber das kann ich meinem Team nicht zumuten, nicht, ohne etwas Vorbereitungszeit.“

„Dann sag ihnen, sie haben zwei Stunden, um alles zu regeln. Nimm Jesse mit, der ist eher in unserem Alter und kann sich besser in die Gruppe mischen.“

Ich lasse mir alles im Schnelldurchlauf durch meinen Kopf gehen. Es wäre nicht unmöglich, würde aber verdammt viel Stress für mein Sicherheitsteam bedeuten. Hank wird durchdrehen. Doch dann kommt mir plötzlich eine Idee.

„Wann fängt das erste Konzert an?“

„Erst um neun Uhr abends, warum?“

Ich lächle. „Dann hat mein Sicherheitsteam ja noch gute sieben Stunden für die Vorkehrungen Zeit.“

„Sieben Stunden? Nein, Julie, eigentlich müssen wir so schnell wie möglich zum Flughafen. Und selbst dann wäre es ein kleines Wunder, wenn du noch ein Ticket bekommst.“

Jetzt grinse ich, weil mir mehrere Ideen gleichzeitig kommen. „Ich kann jetzt nicht zum Flughafen. Ich habe nichts zum Anziehen.“

„Ist das dein Ernst?“

„Natürlich. Du willst mir diesen Teil deiner Welt zeigen? Dann bestehe ich auf einen Kompromiss.“

„Wie würde der aussehen?“

„Ich bin so spontan wie noch nie in meinem Leben. Deshalb sagst du deinen Freunden, dass sie nicht zum Flughafen kommen sollen, sondern an meine Landebahn.“

„Was? Nein, wir haben alle für den Flug bezahlt.“

„Dann bekommt ihr hiermit ein Upgrade. Wir fliegen mit dem Asher-Jet. Das ist bestimmt die oberste Voraussetzung von Hank, damit er mir sein Okay gibt. Wir verbinden unsere Welten und fliegen mit dem Privatjet nach Detroit. Dann habe ich noch genügend Zeit, um mir ein Outfit zu überlegen.“

„Ist das dein Ernst? Du kommst tatsächlich mit?“

Ich nicke. „Wenn dein Angebot wirklich ernst gemeint ist, dann ja.“

„Natürlich ist es das. Ich würde mich sehr freuen, wenn du mitkommst.“ Er küsst mich stürmisch. „Und noch mehr freue ich mich, dass ich mich jetzt nicht mehr von dir mit einem Quickie verabschieden muss, sondern dass wir reichlich Zeit haben.“

Ich lache. „Die haben wir nicht. Ich habe alle Hände voll zu tun.“ Ich stehe auf und gehe an meinen Schreibtisch. Bevor ich nach meinem Telefon greife, schenke ich Brandon noch ein verführerisches Grinsen. „Soll ich dir noch etwas verraten? Im Jet gibt es Schlafzimmer.“
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Die nächsten Stunden kann ich miterleben, wie eine Juliette Asher ihre Angelegenheiten regelt. Wenn sie sich etwas in den Kopf setzt, dann beugen sich alle ihrem Willen.

Das erste Gespräch führt sie mit Hank, ihrem Sicherheitschef. Ich bekomme mit, dass er alles andere als begeistert über unser Vorhaben ist. Es kostet sie einiges an Überzeugungsarbeit, doch letztendlich arbeitet der Mann für Julie. Er muss tun, was sie sagt. Jedoch besteht er darauf, dass nicht nur Jesse mitfliegt, sondern auch Blake. Julie verdreht bei der Rede von zwei Bodyguards die Augen. Ich hingegen finde, dass es vielleicht ganz gut ist, wenn sie genügend Schutz dabei hat. Julie ist so eine Atmosphäre nicht gewöhnt, es geht da nicht immer friedlich zu.

Während ich ganz ruhig und gelassen den anderen die veränderte Flugsituation mitteile, beobachte ich Julie dabei, wie sie ein Telefonat nach dem anderen führt. Unter anderem ruft sie auch Tammy an. Diese besteht darauf, ebenfalls mitzukommen. Sie will sich das auf keinen Fall entgehen lassen. Julie sagt ihr zu, danach erklärt sie mir, dass sie so etwas nicht ohne ihre beste Freundin erleben möchte. Ich habe damit kein Problem. Allerdings hoffe ich, dass sie ihren eigenen Bodyguard mitbringt.

Die Jungs und ich warten in einer Lounge auf Julie und Tammy. Julie bezeichnet das als ihren Landeplatz, dabei hat sie einen eigenen kleinen Flughafen. Ich bin immer noch baff, wie unverschämt reich diese Familie sein muss und wie sehr sich das von meinem Lebensstil unterscheidet. Als die beiden schließlich auftauchen und ich Julie sehe, wird mir auf einen Schlag klar, dass sie trotz aller Unterschiede perfekt zu uns passt. Die Milliardärin in ihr ist verschwunden. Sie hat sich die Haare zu einem wilden Pferdeschwanz gebunden, dazu ist sie in knöchelhohe Boots geschlüpft und hat diese mit einem Kleid kombiniert. Das Blümchenmuster darauf erinnert mich prompt daran, dass sie genauso riecht, wie sie aussieht: Wie eine Blume. Ayden fragt sie grinsend, ob sie ein Kleid für eine gute Wahl hält. Als Antwort strahlt Julie und schiebt ihr Kleid nach oben. Darunter trägt sie enge Shorts. Eines muss ich der Stylistin der beiden Frauen lassen: Sie hat sowohl Julie, als auch Tammy perfekt auf das Festival vorbereitet.

Wir sitzen auf den mit Leder bezogenen Sitzgelegenheiten in Julies Jet und eine Stewardess serviert uns Getränke und Häppchen. Julie hat sich einen Moment entschuldigt, weil sie mit dem Piloten alles besprechen will. Die anderen haben sich ein Bier geben lassen, sie wollen während des Flugs vorglühen. Ich trinke einen Schluck von der kalten Cola und freue mich darauf, zu sehen, wie Julie auf dieses Festival und die dazugehörige Stimmung reagieren wird.

Als unsere letzten beiden Gäste, Luke und Milow, den Jet betreten, schnappt Tammy erschrocken nach Luft.

„Er kommt auch mit?“ In ihren Augen blitzen die unterschiedlichsten Gefühle auf und ich kann gar nicht sagen, welches die Vorherrschaft hat.

Milow reagiert sofort auf Tammys Stimme und versucht, ihren Blick aufzufangen. Aber sie weigert sich, ihn anzusehen und verschränkt trotzig ihre Arme vor der Brust.

„Hi Tam, freut mich, dich zu sehen.“

Tammy schnaubt und antwortet ihm sarkastisch. „Die Freude ist ganz meinerseits.“ Wow. Zwischen den beiden brennt echt die Luft. Milow hat nicht damit übertrieben, als er gesagt hat, dass Tammy sich nur so verhält, weil sie ihn insgeheim noch will. Ich werde Milow nie mehr als Spinner betiteln. Sie macht Anstalten aufzustehen, aber genau in dem Moment stößt Julie zu uns. Sie strahlt übers ganze Gesicht und ihr Blick sucht sofort den meinen. Doch bevor ich ihn auffangen kann, entdeckt sie die Haltung von Tammy und zieht verwundert eine Augenbraue nach oben. Dann erst registriert sie Milow, der am Eingang des Flugzeuges steht.

Das wieder auftauchende Grinsen verrät mir, dass sie bestens über die Stimmung ihrer Freundin Bescheid weiß.

„Hallo Luke, hi Milow. Macht es euch bequem, wir fliegen in ein paar Minuten los.“ Sie deutet auf die vielen Sitzgelegenheiten hier drinnen, dann kommt sie in meine Richtung. Sie beugt sich zu mir und gibt mir einen schnellen Kuss auf die Lippen. Dann wendet sie sich an ihre Freundin.

„Tam? Hast du einen Moment für mich?“

Tammy steht sofort auf und die beiden verschwinden in einen der hinteren Räume. Mir fällt wieder ein, dass Julie ja etwas von einem Schlafzimmer hier drinnen gesagt hat. Ich grinse dämlich vor mich hin. Die Jungs bemerken das und verarschen mich. Allerdings nicht so lautstark wie sonst, immerhin sitzen im hinteren Bereich des Flugzeugs drei Bodyguards, von denen zwei für Julies Schutz zuständig sind. Als Julie und Tammy nach ein paar Minuten zurückkommen, hat sich Tammys Gesichtsausdruck verändert, sie wirkt nun gelassener. Julie setzt sich neben mich und lehnt sich an meine Schulter. Ich küsse ihre Schläfe und flüstere ihr ins Ohr.

„Alles okay?“

„Ja, klar. Ich musste Tammy nur ein bisschen gut zureden.“

Ich knabbere ganz leicht an ihrem Ohrläppchen. „Gut, denn ich freue mich schon darauf, dass du mir die hinteren Räume genauer zeigst.“

Julie strahlt mich an. Und dieses traumhafte Lächeln verschwindet auch nicht mehr.

Nicht, als wir weit über den Wolken sind.

Nicht, als wir uns in einem der Schlafzimmer vergnügen und auch nicht, als das Flugzeug in Detroit landet.

„Deine Bodyguards sehen so aus, als wären sie ganz normale Kerle.“

Julie kichert. „Ja, Kerle, die eine Waffe mit sich tragen.“

„Wie sind sie überhaupt mit den Dingern auf das Gelände gekommen?“ Jeder, der das Festivalgelände betreten hat, wurde von der Sicherheitskontrolle auf Waffen untersucht.

„Sie sind ausgebildete Sicherheitsleute. Sie haben das alles im Vorfeld abgeklärt. Sei froh, denn sonst hätte Hank mich bei Dad verpetzt und der hätte mit Sicherheit dafür gesorgt, dass das Festival abgesagt wird.“

„Meinst du?“ Niemand anderem hätte ich Glauben geschenkt, aber ein Gouverneur würde das wahrscheinlich mit nur wenigen Anrufen hinkriegen.

„Garantiert.“ Sie lächelt wissend. Ich drücke Julie enger an mich und küsse sie flüchtig, dabei wundere ich mich wieder einmal, wie einflussreich ihre Familie ist. Sicher, sie ist nicht irgendjemand, umso erstaunlicher ist es, wie locker sie hier mit mir über das Festivalgelände spaziert. Sie wollte vorhin den Jungs beim Aufstellen der Zelte helfen, aber ich habe ihr gesagt, dass sie das nicht muss. So hatte auch ich eine Ausrede, weil ich Julie stattdessen ein bisschen was vom Gelände zeigen kann. Die Bodyguards Jesse und Blake folgen uns in sicherem Abstand, aber Julie scheint das nicht einmal wahrzunehmen, deswegen stört es mich auch nicht.

„Bist du froh, hier zu sein?“

Ihr Grinsen im Gesicht ist immer noch nicht verschwunden. Sie strahlt wie ein kleines Kind und sieht sich alles um sich herum genau an. Das Gelände ist gut besucht und hin und wieder werden wir angerempelt. Dabei bemerke ich jedes Mal eine Reaktion bei den Bodyguards, aber Julie scheinen diese Rempler nicht zu stören.

„Froh? Machst du Witze? So etwas habe ich noch nie erlebt.“

Ich bleibe stehen und lächle sie an. „Noch laufen an den Bühnen nur die finalen Soundchecks. Wenn es dir jetzt schon hier gefällt, wie wirst du später dann auf alles reagieren?“

Sie zuckt lächelnd mit den Schultern. „Völlig egal. Es ist einfach toll, hier zu sein.“ Einen Moment lang verschwindet ihr Lächeln. „Es ist schön, sich einmal wie eine ganz normale junge Frau zu fühlen.“

„Das bist du. Und dazu noch die schönste junge Frau, die sich hier auf dem Gelände befindet.“ Ich nehme ihr Gesicht in meine Hände und küsse sie. Sie erwidert den Kuss sofort und unsere Zungen spielen miteinander. Erst als wir von zwei betrunkenen Kerlen angerempelt werden, lösen wir uns voneinander.

„Könnt ihr nicht aufpassen?“ Ich bin angepisst über die Unterbrechung. Julie hingegen kichert.

„Lass sie. Sie haben nur ein bisschen zu viel getrunken. Das soll normal auf solchen Events sein.“

Ich nehme sie an der Hand und wir gehen weiter in Richtung der Bühnen. „Ich weiß, vor… Na ja, du weißt schon. Davor habe ich hier auch immer mit den Jungs getrunken.“

„Hältst du es nüchtern denn aus?“

Ich zucke mit den Schultern. „Was ist denn die Alternative? Dass ich nach ein paar Stunden das Zelt vollkotze? Wo wir gerade beim Thema Alkohol sind… Baby, du musst dich nicht zurückhalten.“

Sie sieht mich mit ihren himmelblauen Augen an und ihr Mund wird zu einem schmalen Strich. „Mir macht das nichts aus. Wenn du nüchtern bleibst, dann will ich das auch.“

„Musst du aber nicht.“

Sie schüttelt den Kopf. „Ich werde nicht trinken. Ich will dich ja den Abend über küssen können.“

Jetzt kann ich es nicht unterdrücken. Ich muss einfach lachen. „Glaubst du etwa, ich würde dich nicht mehr küssen, nur weil du Alkohol trinkst? Du kannst ruhig etwas trinken, Ich werde nicht gleich sturzbetrunken umfallen. Mir macht das ehrlich nichts aus.“

„Bist du dir sicher?“

„Ich schwöre es dir.“

Sie legt ihre Lippen auf meine. „Danke. Danke, dass du mich hierher mitgenommen hast.“

„Danke, dass du mitgekommen bist.“
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Ich fühle die Musik in jeder Zelle meines Körpers. Die raue Stimme des Sängers erfüllt mich bis in den hintersten Winkel. Ich habe noch nie ein Wort von der Band gehört, an deren Bühne wir gerade stehen, aber das spielt keine Rolle. Ich gehe mit der Menge mit. Meine Augen sind geschlossen, meine Hände in der Luft und ich bewege mich im Rhythmus der Musik. Jedes Mal, wenn ein weiterer Takt der Musik gespielt wird, werden meine Arme von einer Gänsehaut überzogen. Die Frauen um mich herum schreien, wenn der Mann auf der Bühne singt. Ich öffne die Augen, um die Stimmung einzufangen. Es ist längst dunkel, doch der Himmel strahlt in den buntesten Farben der Scheinwerfer. Die dicken Wolken erzeugen einen beeindruckenden Effekt. Die Menschen um mich herum singen den Text der Band mit. Rockfans. Sie kennen jedes Wort. Ich kenne die Songs nicht, aber ich fühle mich trotzdem so, als würde ich dazu gehören. Niemand um mich herum ahnt, dass ich keine von ihnen bin. Tausende Menschen sind hier zusammengekommen, um miteinander auf diesem Rockfestival zu feiern. Die Person neben mir könnte jeder sein, hier ist alles egal. Die Herkunft ist egal, die Hautfarbe spielt keine Rolle und das Bankkonto schon gar nicht.

Die ganze Zeit fühle ich Brandon hinter mir. Den Abend über habe ich ihn genau beobachtet. Ich habe nach Anzeichen gesucht, ob es ihm etwas ausmacht, dass ich mit den anderen getrunken habe. Aber es war nichts zu erkennen. Er hat Spaß, genau wie alle. Wir haben eine wundervolle Zeit. Ganz egal, wie diese Nacht auch weitergeht, ich weiß schon jetzt, dass ich dieses Erlebnis niemals in meinem Leben vergessen werde.

Ich fühle Brandons Hände auf meiner Hüfte, er wiegt sich mit mir im Takt der Musik, dabei beugt er sich ganz dicht zu mir. Ich fühle seinen Atem an meiner Wange und höre seine Stimme, während er den rockigen Text mitsingt. So könnte diese Nacht ewig weitergehen.

Und das tut sie. Als wir nach einer Weile die Bühne wechseln, wird es noch intensiver. Um uns herum stehen eingefleischte Fans, die gehen bei jedem einzelnen Song ab, als würde ihr Leben davon abhängen. Wieder werden wir von der Stimmung mitgerissen. Ich zumindest, denn Brandon und die anderen sind schon mittendrin. Sie grölen die Songs mit. Ich bleibe einen Moment stehen und betrachte Brandon, der so aussieht, als würde er Ayden anschreien, dabei singen sie nur laut mit. Plötzlich bildet sich ein Kloß in meinem Hals, weil bestimmte Worte in meinem Herzen auftauchen. Brandon Doyle. Der Mann, der mehr durchgemacht hat, als ich wohl je erfahren werde… Er steht hier und kann mit seinen Freunden loslassen. Er wirkt so, als hätte er all seine Probleme in Philadelphia gelassen. Er ist unbeschwert, frei von allem. Glücklich. Ich kann nicht anders, als die Worte zuzulassen, die sich in meinem Herzen bilden: Ich liebe Brandon. Daran habe ich keinen Zweifel mehr. Er hat sich mit rasender Geschwindigkeit in mein Herz geschlichen und ich glaube, er wird auch nie mehr daraus verschwinden. Habe ich so etwas jemals gefühlt? Ich glaube nicht. Es ist nicht das Festival, es ist auch nicht die Stimmung: Es liegt an Brandon. Nur wegen ihm und seiner Anwesenheit fühle ich mich so. Wir könnten auch alleine in einem dunklen Keller stehen und ich würde dasselbe fühlen. Die ausgelassene Stimmung, die hier herrscht, überwältigt mich jedoch und ehe ich mich zurückhalten kann, springe ich Brandon förmlich in die Arme. Er kann mich gerade so halten, da presse ich meine Lippen schon auf seine. Ich will nichts sagen, ich will einfach nur dieses Gefühl nie mehr verlieren. Ich küsse ihn innig und sein Mund öffnet sich prompt, um meine Zunge zu empfangen. Wir küssen uns, als würden wir den Verstand verlieren. Glühende Hitze schießt durch meinen Körper und plötzlich will ich nicht mehr zwischen all den Menschen sein.

„Bring mich weg von hier.“ Ich sehe ihm tief in die Augen. Meine Lust spiegelt sich im Funkeln seiner Augen wider.

„Zelt?“

„Zelt.“

Brandon stellt mich auf den Boden und greift nach meiner Hand. Er kämpft sich durch die Menge der feiernden Menschen. Ich glaube, hinter uns freche Sprüche der Jungs zu hören, doch das ist mir sowas von egal. Ich will Brandon. Sofort. Je weiter wir uns von der Bühne entfernen, umso schneller werden seine Schritte. Wir laufen fast auf unseren Zeltplatz zu.

„Du bist verrückt.“ Brandon keucht, und ich weiß, dass das nicht vor Anstrengung ist. Er will es genauso.

„Kann schon sein, aber ich kann nichts dagegen machen.“ Ich grinse, weil die Hitze mich immer noch durchströmt. Wenn Brandon und ich uns vereinen, wird das wie eine Explosion, das weiß ich.

„Ich habe nichts dagegen einzuwenden. Ich hoffe nur, deine Bodyguards begeben sich außer Hörweite.“ Er lacht laut. Ich grinse. Daran habe ich noch gar nicht gedacht. Wenn es Hank wäre, würde ich ihn wahrscheinlich darum bitten, weil es sich sonst anfühlt, als würde mein Vater mir beim Sex zuhören. Bei Jesse und Blake ist das anders, da ist es mir egal, ob sie mich hören oder nicht. Wir kommen den Zeltplätzen immer näher, dieses Mal bin ich diejenige, die noch etwas an Tempo zulegt. Kurz bevor wir das Zelt erreichen, halte ich inne, denn ich erkenne einen Mann da, der eigentlich nicht hier stehen sollte. Tammys Bodyguard. Auch Brandon hat ihn gesehen. Nun gehen wir etwas langsamer auf unsere Zelte zu. Ich muss gar nicht ganz nah ran, als ich die verräterischen Geräusche höre: Aneinander klatschende Körper, lautes Stöhnen. Ich begreife, dass ich die Geräusche eindeutig zwei bestimmten Menschen zuordnen kann.

„Da hatten wohl noch zwei denselben Gedanken wie wir.“ Ich höre das Grinsen in Brandons Stimme. Milow und Tammy haben da drinnen Sex. Gerade als ich anfange, mich für die beiden zu freuen, spüre ich die ersten Regentropfen auf meiner Haut. Das lenkt mich ab.

„Regen.“

Meine Worte sind nur ein Flüstern. Ich halte inne und sehe in den schwarzen Himmel. Der Wetterbericht hatte recht, es beginnt zu regnen.

„Lass uns einen Unterschlupf suchen, sonst werden wir nass.“ Brandon will mich trotz der Sexgeräusche weiter in die Richtung unseres Zeltes schieben, doch ich halte ihn auf.

„Nein, komm.“ Ich greife nach seiner Hand und ziehe ihn in eine völlig andere Richtung. Es regnet bereits stärker, als wir das Zeltgelände verlassen. Ich werfe einen Blick nach hinten und gebe den Bodyguards zu verstehen, dass sie hier warten sollen.

„Wo bringst du mich denn hin? Muss ich Angst haben?“

Ich drehe mich zu ihm um. „Du hast einmal gesagt, dass du dich bei Regen am liebsten nach drinnen verziehst und den Fernseher anmachst. Jetzt will ich dir zeigen, wie toll es ist, im Regen zu tanzen.“

Brandon sieht mich stirnrunzelnd an. Sein Gesicht schimmert im Mondschein. „Du willst mit mir hier tanzen?“

Ich kichere. „Nicht ganz. Ein bisschen etwas anderes als Tanzen, aber wir werden uns definitiv bewegen.“

Inzwischen sind wir beide klatschnass, denn es schüttet wie aus Kübeln. Doch es ist mir egal. Ich liebe das Gefühl, das ich gerade in mir trage. Ich habe mir meine Gefühle eingestanden und jetzt bin ich mit dem Mann, den ich liebe, alleine im Regen. Im Hintergrund hört man das entfernte Geräusch der Musik, doch vorherrschend ist das Plätschern des Regens.

„Du hast keine Ahnung, was du mit mir machst, Juliette Asher.“ Brandon zieht mich ganz dicht zu sich heran. Unsere Körper kleben von der Nässe förmlich aneinander. Die Luft zwischen uns verändert sich. Vorhin waren wir scharf aufeinander, jetzt wird das Gefühl weicher, tiefer.

„Brandon, ich…“ Ich bin kurz davor, es ihm zu sagen, doch seine Worte kommen mir zuvor. Es ist fast nur ein Flüstern, trotzdem höre ich jedes Wort.

„Ich weiß. Mir geht es genauso. Ich habe mich Hals über Kopf in dich verliebt.“

Ich muss Brandon nichts bestätigen, wir beide wissen in diesem Augenblick, dass wir das Gleiche füreinander empfinden. Der Moment ist perfekt. Wir küssen uns leidenschaftlich und Brandon hebt mich hoch. Wir zeigen uns unsere Gefühle auf die Art und Weise, die wir beide so sehr mögen. Brandon geht etwas weiter voran und wir stehen an einer alten Hausmauer. Wir werden zwar immer weiter vom Regen übergossen, doch wir sind zumindest ein bisschen vor den Blicken der anderen geschützt. Und das brauchen wir. Denn wenige Augenblicke später geht Brandon vor mir auf die Knie und befreit mich von den Shorts und dem Slip. Er macht sich unter meinem Kleid Platz und beginnt, meine Spalte zu lecken. Ich bin so froh, dass ich mich gegen diese Mauer lehnen kann, denn meine Knie werden weich und mir entweicht ein Stöhnen.

„Gott, Brandon.“ Er lässt sich von meinen Worten nicht beirren, sondern fährt damit fort, mich mit seiner Zunge zu verwöhnen. Als ich wenige Minuten später durch seine Zunge komme, verschluckt der Regen meinen lauten Schrei. Ich bin im Himmel. Wir verändern unsere Position, Brandon setzt sich hin, ich klettere auf ihn und nehme seinen Schwanz in mir auf. Während wir Sex miteinander haben, strömt der Regen über uns herab. Wir geben uns unseren Bewegungen hin und genießen jeden einzelnen Moment, den wir miteinander haben. Unsere Körper tanzen im Regen.

Als wir wieder zu den anderen kommen, sind schon deutlich weniger Menschen auf dem Gelände. Der Regen scheint wohl einige abgeschreckt zu haben. Aber nicht Brandons Freunde, zu denen sich inzwischen auch Tammy und Milow wieder gesellt haben. Sie alle tanzen und singen zur Musik. Brandon und ich tauchen sofort wieder in die Stimmung mit ein. Und es geht noch stundenlang so weiter. Die Band wechselt noch ein weiteres Mal. Uns wird ordentlich eingeheizt. Während ich mit Tammy tanze, fühle ich die ganze Zeit Brandons Blick auf mir.

„Kommst du mit mir aufs Klo?“

Tammy muss fast schreien, damit ich sie höre. Ich nicke und wir nehmen uns an den Händen, während wir in Richtung der Toiletten aufbrechen. Brandon folgt mir nicht, er weiß, dass drei Bodyguards hinter uns hergehen werden. Während wir in der Schlange stehen und auf eine freie Toilette warten, muss ich darüber grinsen, wie Tammy nach den richtigen Worten sucht, um mir das zu erklären, was vorgefallen ist.

„Milow hat… Wir haben…“

Ich kann sie nicht länger auf die Folter spannen.

„Ich weiß es schon.“

Sie reißt ihre Augen weit auf. „Was? Woher denn?“

Ich grinse. „Brandon und ich wollten das Gleiche machen, da haben wir euch gehört.“

Nur Sekunden später strahlt Tammy übers ganze Gesicht. „Gott, du kannst dir gar nicht vorstellen, wie gut es war.“

Ich kichere. „Irgendwie schon. Dein Gesichtsausdruck verrät dich.“

Wir beide lachen wie zwei verrückte Hühner. Danach sprechen wir noch kurz über morgen. Auf unserem Rückflug werden Daisy und Nora auch im Jet sein und uns für die Veranstaltung am Abend stylen. Ich habe sichergestellt, dass das alles reibungslos verlaufen wird, damit wir Dad auf keinen Fall enttäuschen. Während wir uns eine Toilettenkabine teilen, damit uns niemand dazwischenkommt, lenkt Tammy das Gesprächsthema auf Brandon.

„Mit ihm ist es anders, oder?“

Ich habe mit Tammy schon oft über den Sex gesprochen, den ich mit Brandon habe. Sie weiß, dass er ein ausgezeichneter Liebhaber ist. Aber bisher habe ich alle tieferen Gefühle abgestritten, nicht nur ihr gegenüber, sondern auch zu mir selbst. Aber nicht mehr heute Nacht.

„Tam, ich glaube, ich liebe ihn.“

„Das weiß ich.“

„Woher?“

„Ich sehe es in deinem Gesicht. Nächste Woche werde ich wohl wieder einen Diamant-Anhänger kaufen müssen.“ Wir lachen beide.

„Wann wirst du es deinem Vater sagen?“

Ich zucke mit den Schultern. „Ich möchte, dass er so schnell wie möglich von Brandon erfährt. Ich habe nur Angst, dass er nicht begeistert sein wird.“

Tammy grinst mich an. „Im ersten Moment vielleicht nicht, aber dein Vater liebt dich über alles. Wenn er sieht, wie tief deine Gefühle für Brandon gehen, kann er gar nichts mehr dagegen sagen.“

Ich seufze. „Ich hoffe es. Ich will keinen der beiden enttäuschen.“

Tammy lächelt mich aufmunternd an. „Wir kriegen das schon hin. Gemeinsam schaffen wir alles.“

Die Worte meiner besten Freundin verscheuchen meine trüben Gedanken. Ich fühle mich wieder so, wie schon den ganzen Abend über. Wie eine junge, glückliche Frau. Eine Frau, die ihr Herz an einen ganz besonderen Mann verloren hat. Diese Nacht hat etwas Magisches an sich, denn es fühlt sich so an, als würde das Glück aus mir hervor quillen. Ich fühle mich in diesem Moment unglaublich stark, weil ich weiß, dass Tammy und Brandon bei mir sind. Zwei Menschen, die mir alles bedeuten.
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Seit dem Festival ist über eine Woche vergangen. Wieder eine Woche mehr, in der ich mein Glück kaum fassen kann. In Momenten wie diesen, in denen ich mit Julie durch den Verkehr von Philadelphia fahre und ihre Hand halte, wird mir bewusst, was für eine tolle Frau sie ist. Als ich ihr gesagt habe, dass ich mich in sie verliebt habe, habe ich jedes einzelne Wort genau so gemeint.

„Woran denkst du?“

Sie holt mich aus meinen Gedanken. Ich lächle sie an. „Daran, wie wundervoll du bist.“ In meinem Kopf klopft das schlechte Gewissen an die Tür. Ich habe Julie immer noch nichts von dem Telefongespräch, das ich mitangehört habe, erzählt. Ich habe schon so oft versucht, die richtigen Worte zu finden, aber sie kommen mir einfach nicht über die Lippen. Julie scheint nichts zu ahnen, denn in ihren Augen sind ihre Eltern immer noch das Vorzeige-Traumpaar. Ich bin froh, dass ich mich aus diesem Öffentlichkeitsding raushalten kann, denn ich könnte ihrer Mutter keine Sekunde lang in die Augen sehen. Mir ist schon zum Kotzen zumute, wenn ich sie auf den Bildern mit ihrem verlogenen Lächeln sehe. Nach dem letzten Wochenende sind sogar Fotos von Julies Dad, ihrer Mum und diesem Carrick Jensen durch die Presse gegangen. Ich kann immer noch nicht fassen, wie dreist die beiden sind.

„Hallo? Erde an Brandon. Bist du noch da?“ Julies wundervolles Kichern holt mich aus meinen Gedanken. Ich sehe sie fragend an.

„Was?“

Ihre himmelblauen Augen strahlen mich an. „Lass mich an deinen versauten Gedanken teilhaben. Schließlich bin ich bestimmt Teil davon.“

Ihre Worte locken auch aus mir ein Lächeln hervor. Und wie sie das ist.

„Du bist nicht nur Teil davon, sondern der gesamte Inhalt.“ Ich mag es, wie locker wir beide miteinander umgehen. Aus dem brennenden Feuer und der ständigen Lust zwischen uns machen wir kein Versteckspiel. Ich bin ständig geil auf sie, und das zeige ich ihr auch bei jeder Gelegenheit.

„Darf ich es wissen?“

„Hör auf. Sonst muss ich an den Straßenrand fahren und dich auf die Rückbank zerren.“

Sie funkelt mich an und mir entgeht nicht, dass sie ihre Schenkel ein klein wenig fester aneinanderpresst.

„Na dann ist ja gut, dass du heute den SUV hast.“ Sie hebt ihre Augenbrauen vielversprechend. Ich lache laut. Ich weiß, dass sie sofort mitmachen würde, wenn ich den Wagen tatsächlich anhalte.

„So gerne ich das auch machen würde, aber unser Zeitplan ist ziemlich straff. Wir haben auf dem Jensen-Anwesen nicht viel Zeit und danach ist Training.“ Ich kann kaum glauben, dass die Worte tatsächlich aus meinem Mund kommen, aber sie sind die Wahrheit. Julie kam ein wichtiger Termin dazwischen, weswegen sich alles um eine Stunde verschoben hat. Jetzt bleibt uns kaum noch eine Stunde, bis wir beim Training sein müssen. Doch was Julie dann sagt, löscht alle meine Zeitplanbedenken sofort aus.

„Feigling.“ Sie schiebt ihren Rock gefährlich weit nach oben und knöpft sich gemächlich die Bluse auf. Diese Frau macht mich noch wahnsinnig.

„Von wegen!“ Ich suche mir den nächsten Platz, an dem wir ein bisschen Privatsphäre haben. Nicht, dass man die in diesem Wagen braucht, denn ich kann eine Trennwand hochfahren und hinten sieht man sowieso nichts, so dunkel getönt sind die Scheiben. Julie merkt, was ich vorhabe, denn sie tippt eine Nachricht an ihren Bodyguard, dass wir nicht gestört werden wollen. Ich kann von Glück sagen, dass heute nicht Hank arbeitet, sonst hätte sie das nie getan. Wenn er sie bewacht, durfte ich sie noch nie an einem besonderen Ort vögeln. Bei den anderen ist ihr das egal. So wie jetzt. Sobald der Wagen zum Stehen kommt und ich den Motor abstelle, klettert Julie nach hinten. Dort wartet sie mit ausgezogener Bluse, bis ich den Rest mache. Diesem Wunsch komme ich nur allzu gerne nach.

„So wird das klappen.“ Ich vermesse noch einmal alles genau. Ich bin froh, dass ich die Sitzflächen der Sauna zu großen Teilen ganz lassen kann. Sie passen hier rein.

„Dann haut das mit nächster Woche hin?“

Ich muss bei Julies Stimme grinsen. Vor fünfzehn Minuten habe ich sie auf der Rückbank ihres SUVs gevögelt, jetzt ist sie wieder die erfolgreiche Milliardärin, die kurz vor dem Abschluss eines großen Projektes steht. Sie will jedes Detail wissen, weil sie einen reibungslosen Ablauf verlangt.

„Ja, ich kann die Teile so lassen, wie sie sind. Wir sind in zwei Tagen fertig. Sofern du es organisieren kannst, können wir auch schon am Freitag mit dem Aufbau anfangen.“

Sofort zieht Julie ihr Handy aus der Tasche und wählt eine Nummer.

„Zoe, kümmern Sie sich bitte darum, dass der Transport der Sauna auf das Carrick-Anwesen schon am Freitag stattfindet.“

Ihre Assistentin antwortet ihr etwas, dann ist der Anruf auch schon beendet. Ich bewundere Julie für den Ton, den sie hat, wenn sie im Arbeitsmodus ist. Trotz ihrer bestimmenden und knappen Art ist sie zu jedem freundlich. Ich habe diese Frau noch nie mit jemandem schimpfen gehört. Aber jeder, mit dem sie zu tun hat, beugt sich dem, was sie sagt, weil sie nun mal auch eine ungeheure Macht verkörpert. Ich habe großen Respekt vor dieser Frau.

„Dann ist hier unten ja alles geritzt. Was wolltest du mir noch zeigen?“

Jetzt lächelt sie verträumt. „Ich habe es selbst noch nicht gesehen. Heute Vormittag haben sie das Träumezimmer fertiggestellt. Das Himmelbett müsste jetzt komplett stehen.“

Julie muss doch ahnen, dass mich ein Himmelbett nicht die Bohne interessiert, wenn ich es nicht mit ihr benutzen darf. Trotzdem brennt sie darauf, es mir zu zeigen. Also wird es schon etwas Sehenswertes sein. Ich greife nach ihrer Hand.

„Dann zeig mir dieses Träumezimmer mal.“

Wir verlassen den Wellnessbereich im Untergeschoss und machen uns auf den Weg nach oben. Es wundert mich, dass hier im Haus kein einziger Arbeiter zu sehen ist. Das ist mir schon bei unserem Eintreffen aufgefallen.

„Wo sind denn alle? Arbeitet heute niemand?“

Julie zuckt mit den Schultern. „Laut Arbeitsplan sollten im zweiten Stock welche arbeiten. Vielleicht werden die Leute in den Außenbereichen gebraucht.“

„Kann sein.“ Wir gehen an vielen Zimmern vorbei, bis Julie schließlich vor einer großen Eichentür Halt macht.

„Das ist es.“ Mit diesen Worten reißt sie die Tür auf. Doch bevor sie einen Fuß in das Zimmer setzt, bleibt sie plötzlich wie angewurzelt stehen.

Ich frage mich, was in dem Zimmer wohl schief gelaufen ist, weil sie sich plötzlich nicht mehr bewegt. Ich will sie schon damit aufziehen, ob die Vorhänge die falsche Farbe haben, doch etwas an ihrer Körperhaltung hält mich davon ab. Julie sieht da gerade etwas Schreckliches. Ich will wissen, was es ist und trete deshalb neben sie. Als ich erblicke, worauf sie starrt, bin auch ich entsetzt. Nicht, weil ich es sehe, sondern weil Julie es nun weiß. Susan Asher und Carrick Jensen beenden gerade erschrocken ihren leidenschaftlichen Kuss.
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Ich kann nicht glauben, was ich da sehe. Das muss eine optische Täuschung sein, denn das ist nicht real. Das kann es nicht sein. Als ich gerade die Tür aufgemacht habe, habe ich klar und deutlich gesehen, wie Carrick und meine Mutter sich geküsst haben. Es war kein freundschaftlicher Kuss, Carrick hat ihr seine Zunge in den Hals gesteckt, während er eine Hand eindeutig an ihrer Brust hatte. Jetzt haben die beiden bestimmt einen Meter Abstand und doch kann ich das Bild nicht mehr aus meinem Kopf vertreiben.

„Mum, was tust du da?“

Ich hätte nicht gedacht, dass ich es schaffe, in diesem Moment eine gefestigte Stimme zu haben, aber jahrelange Übung beweist mir, dass ich meine Stimme in jeder Situation beherrschen kann. Deswegen klingt sie auch jetzt so wie immer. So als würde mich das, was ich gerade gesehen habe, kaum berühren, obwohl es mein Inneres zerreißt.

„Julie, mein Schatz, kann ich dir das bitte erklären?“ Mum hat ihre Stimme nicht im Griff. Sie stammelt und bringt diesen Satz nur zittrig hervor. Ich fühle Brandons Hand auf meinem Rücken. Ganz schnell werfe ich einen Blick in sein Gesicht. Er sieht mich mitfühlend an, ihm tut leid, was ich da sehen musste. Doch irgendwie kommt das alles noch nicht ganz bei mir an. Es ist so, wie wenn bei einem Projekt etwas gehörig schiefläuft. Ich verfalle dann in eine Art Krisenmodus und begreife meist erst Stunden später, was da wirklich los war. So fühlt es sich jetzt auch an. Ich bin Juliette Asher. Ich darf jetzt nicht daran denken, dass meine Mutter gerade vor meinen Augen einen Freund meines Vaters geküsst hat. Ich darf nicht daran denken, was das für meine Familie bedeutet. Und schon gar nicht darf ich jetzt an meinen Vater denken. Weil ich das nicht darf, tue ich es auch nicht. Krisenmodus.

„Komm, Bran, wir müssen zum Training. Wir sind schon spät dran.“

Brandon sieht mich erstaunt an, doch er muss in meinem Blick sehen, dass meine Beherrschung am seidenen Faden hängt, deswegen widerspricht er mir nicht.

„Ja, lass uns fahren.“

Wir drehen uns um und ich renne beinahe über den Flur. Brandons Hand ist fest mit meiner verschränkt. Die Rufe, die hinter mir ertönen und eindeutig von meiner weinenden Mutter stammen, ignoriere ich.

So schnell ich kann, verlasse ich dieses Haus und habe keine Ahnung, wie ich es schaffen soll, es jemals wieder zu betreten.

„Du willst sicher heute das mit dem Wasser machen?“

Milow sieht mich verwundert an. Bisher habe ich mich noch nicht an den Wasserparcour gewagt. Doch heute, genau jetzt, ist der richtige Zeitpunkt dafür, das weiß ich.

„Ja, ich will da rüberkommen. Irgendwann muss ich anfangen, das zu üben.“

Ich trage ein normales Sportoutfit und habe auch keine Duschsachen dabei. Aber das ist egal. Ich werde mir schon noch überlegen, wie ich nachher ungesehen nach Hause komme.

„Julie, du musst das nicht machen.“ Brandon will mich davon abhalten, aber ich lasse mir das nicht mehr ausreden.

„Doch, ich WILL es jetzt machen.“ Ich gehe auf das große Becken mit dem riesigen Gerüst zu. Ohne darüber nachzudenken, klettere ich an der Leiter hoch und greife nach der ersten Sprosse. Meine Finger langen nach der zweiten.

Zwei Lippen befinden sich in einem leidenschaftlichen Kuss. Doch diese Lippen sollten sich nicht auf diese Weise berühren.

Der Griff geht daneben und ich falle in das Becken. Eisige Kälte durchströmt mich und ich schlucke Wasser. Ich tauche auf und muss erstmal heftig husten.

„Alles okay, Julie? Hast du dich verletzt?“ Ich höre Brandons Stimme klar und deutlich, aber ich kann sie nicht an mich heranlassen. Ja, ich habe mich verletzt. Aber nicht jetzt gerade, der Schmerz geht viel tiefer. Ich kann, will und darf ihn jetzt nicht nach oben kommen lassen.

„Alles gut. Ich versuche es gleich nochmal.“ Ich schwimme aus dem Becken und klettere erneut hoch. Dieses Mal schaffe ich ein paar weitere Sprossen.

Man konnte in dem Kuss sehen, dass die zwei Personen sich lieben. Obwohl sie das nicht dürfen.

Wieder falle ich ins Wasser. Beim nächsten Versuch spricht Brandon mit mir. Ich lasse seine Stimme soweit zu, dass keine Gedanken an den gesehenen Kuss aufkommen. Dieses Mal komme ich bis zur Hälfte, ehe ich ins kühle Nass stürze. Inzwischen hat mich auch der Ehrgeiz gepackt. Ich werde mir nicht von diesen trüben Gedanken mein Training versauen lassen. Deswegen versuche ich es immer und immer wieder.

Sobald wir im Penthouse sind, haste ich unter die Dusche. Ich rechne fest damit, dass Brandon mir folgt, aber er tut es nicht. Das verwirrt mich noch mehr. Vielleicht würde es mir helfen, den Frust, den ich empfinde, mit Sex abzubauen. Aber irgendwie habe ich so eine Ahnung, dass auch das nichts nützen wird. Ich stelle das Wasser ab und wickle mir ein Handtuch um den Körper. Dann trete ich an den großen Waschtisch und blicke mich im Spiegel an. Ich war immer stolz auf meine blonden Haare. Sie haben genau die gleiche Farbe wie die Haare meiner Mutter. Doch jetzt gerade würde ich sie mir am liebsten schwarz färben. Die Farbe ist verräterisch. Die Frau mit den gleichen Haaren wie ich hat den Mann betrogen, den sie immer als ihre große Liebe bezeichnet hat. Meinen Vater. Ich fühle, dass ich den Schmerz nicht mehr wegdrücken kann, er ist zu groß. Das Bild taucht wieder vor meinen Augen auf. Meine Mutter hat Carrick Jensen leidenschaftlich geküsst. Die Panik in ihren Augen, als sie mich gesehen hat, hat Bände gesprochen. Irgendwie habe ich das Gefühl, dass das nicht das erste Mal war. Mit einem Schlag überkommt mich eine Flut an Gedanken. Es stürmt so vieles auf mich ein, dass ich das Gefühl habe, es nicht mehr alleine bewältigen zu können.

„Brandon!“ Während ich nach ihm rufe, fast schreie, renne ich aus dem Bad. Ich verlasse das obere Stockwerk und stolpere beinahe die Glastreppe runter. Unten angekommen, kommt Brandon mir entgegen, er sieht fast panisch aus.

„Julie.“ Er sagt nur meinen Namen. Das ist auch alles, was ich hören muss. Denn plötzlich will ich nichts anderes, als mich in seine starken Arme zu stürzen. Doch dann bemerke ich eine Bewegung hinter ihm. Wir sind nicht alleine, es ist noch jemand da. Und ich muss auch gar nicht abwarten, um zu sehen, wer es ist. Es gibt nur eine Person, die das Penthouse ohne eine Bestätigung von mir betreten kann: Tammy. Brandon hat meine beste Freundin angerufen. Die beiden schauen mich an und warten. Sie fühlen es auch. Und ehe ich selbst begreife, was mit mir los ist, laufen mir Tränen über die Wangen.

„Meine Mum betrügt meinen Dad.“

Brandon macht einen Schritt auf mich zu, als ich zu schluchzen beginne.

„Wir haben monatelang über die heimliche Geliebte von Carrick gelästert. Diese Geliebte ist meine Mutter.“

Tammy sieht mich traurig an. Auch ihr fließen stumme Tränen aus den Augen.

„Ich habe ein Liebesnest für den Mann gebaut, der meine Familie kaputtmacht.“

Tammy bewegt sich auf mich zu.

„Carrick hat sich die ganze Zeit auf meinen Geschmack verlassen. Nicht, weil er mir vertraut hat, sondern weil mein Geschmack dem meiner Mutter so ähnlich ist.“

Brandon ist bei mir angekommen und zieht mich in eine sanfte Umarmung.

„Ich kann das alles nicht glauben.“

Tammy und Brandon nehmen mich an den Händen und ziehen mich in den Wohnbereich. Dort setzen wir uns auf die große Sofalandschaft. Ich versuche, die Tränen zu unterdrücken, weil ich nicht schwach wirken will, doch Brandons Worte lassen alle Dämme brechen.

„Julie, lass es raus. Es ist nicht wichtig, wie stark du alleine bist. Es geht nur darum, wieviel Kraft wir zusammen haben. Und wir sind stark, sehr stark.“ Er umarmt mich ein weiteres Mal und ich lasse mich fallen. Ich weine. Ich weine, weil ich mich plötzlich wie ein kleines Mädchen fühle, dass drauf und dran ist, seine Mutter zu verlieren. Ich will nicht, dass meine Familie zerbricht, auch wenn ein Teil von mir weiß, dass wir uns bereits auf Kollisionskurs befinden. Ich lehne mich an die starke Schulter von Brandon und lasse dabei keine Sekunde lang die Hand meiner besten Freundin los. Die beiden Menschen, die ich am meisten brauche, sind hier und fangen mich auf.

Ich habe mich inzwischen umgezogen und Brandon hat uns den Auflauf aufgewärmt, den Johanna in den Kühlschrank gestellt hat. Ich versuche zu essen, bekomme aber kaum einen Bissen runter.

„Wirst du es Richard sagen?“ Die Frage kommt von Tammy. Ich sehe ihr an, dass sie auch ziemlich mitgenommen von den Geschehnissen ist. Mein Kopf kann inzwischen rationaler denken. Mir ist klar, dass sowas jeden Tag passiert. Ich weiß auch, dass man unmöglich steuern kann, in wen man sich verliebt. Aber ich kann nicht verkraften, auf welche Art und Weise ich von Mums Fehltritt erfahren musste. Ich werde das Bild von den beiden, wie sie sich innig küssen, niemals wieder vergessen.

„Ich weiß nicht wie.“ Ich kann den Gedanken an meinen Vater noch immer nicht zulassen. Er liebt Mum über alles, das ist so sicher wie das Amen in der Kirche. Wenn er erfährt, was Mum macht, dann wird es ihm das Herz brechen. Ich werfe einen Blick auf Brandon. Er ist erstaunlich ruhig. Er gibt mir zwar die ganze Zeit genau das, was ich brauche, aber er sagt kaum etwas. Er ist einfach nur da. Und irgendwie auch nicht. Weil ich aber jetzt nicht daran denken will, wende ich mich an Tammy.

„Glaubst du echt, dass Mum Dad verlassen wird, um mit Carrick auf dieses Anwesen zu ziehen?“

Sie sieht mich traurig an. „Ich wünschte, ich könnte nein sagen. Aber du weißt, dass wir in den letzten Monaten genügend klare Indizien dafür gesammelt haben. Carrick wird da mit einer Frau einziehen. Und es scheint so, als wäre das Susan.“ Ihre Stimme bricht beim Namen meiner Mutter.

„Wie kann sie das nur machen? Dad ist mitten im Wahlkampf und das wird ihn aus der Bahn werfen. Davon wird er sich nicht erholen.“

„Ich weiß.“ Tammy und ich sehen uns an und wissen genau, dass wir eine verdammt schwierige Zeit vor uns haben. Wir sind immer an der Seite meines Dads, aber zum ersten Mal in unserem Leben wird das nicht genügen.

Brandon liegt schon im Bett, als ich das Alarmsystem auf Nachtmodus stelle. Meine Gedanken sind immer noch wirr und sinnlos, doch ich bin unendlich froh, dass Brandon bei mir geblieben ist. Als ich zu ihm ins Bett krieche, schließt er mich sofort in seine Arme. Ein paar Augenblicke lang herrscht Stille, doch dann bricht er das Schweigen.

„Ich muss dir noch etwas sagen.“

Ich richte mich auf, weil mich sein Tonfall stutzig macht.

„Was denn?“

Brandon atmet einmal tief durch, dann spricht er leise mit mir.

„Du hast ja gemerkt, dass mich in den letzten Wochen etwas ziemlich beschäftigt hat, oder?“

Ich nicke, dann fährt er fort.

„Es war an dem Tag, als wir in deinem Elternhaus waren. Ich habe zuerst deine Räume verlassen und habe nicht gleich die richtige Abzweigung genommen. Da habe ich mitbekommen, wie deine Mutter telefoniert hat.“

Er macht eine Pause und sieht mich eindringlich und reuig an. Mein Kopf bringt das, was Brandon mir gerade gesagt hat, mit dem zusammen, was ich heute gesehen habe.

„Du hast es gewusst?“ Ich erwarte eine Wutexplosion in mir, weil er mir das verschwiegen hat. Aber sie kommt nicht.

„Ich war mir nicht sicher. Deine Mutter hat davon gesprochen, dass sie es dir und deinem Vater sagen wird, weil sie dann mit Carrick zusammen sein kann. Ich hatte eine Ahnung, aber ich wusste es nicht mit Sicherheit, weil ich nur diesen Fetzen aufgeschnappt habe. Falls es sich als nicht wahr herausstellt, wollte ich es dir nicht einfach an den Kopf knallen. Jetzt habe ich ein schlechtes Gewissen, denn du wärst heute nicht ins offene Messer gelaufen, wenn ich es dir gesagt hätte. Es tut mir leid.“

Er senkt schuldbewusst seinen Kopf und ich sage einen Moment lang gar nichts. Brandon hat ein Telefongespräch von Mum gehört. Sicher, er hätte es mir sagen sollen, aber kann ich ihm deswegen böse sein? Nein. Dazu habe ich kein Recht. Denn wenn jemand an dieser Sache überhaupt keine Schuld trägt, dann ist es Brandon. Er hat niemanden in meiner Familie betrogen. Er zerstört meine Familie nicht in so einer wichtigen Phase. Er ist nicht derjenige, der meinem Vater den Boden unter den Füßen wegziehen wird.

„Julie?“

Ich hebe meinen Kopf und sehe fragend in seine Augen. Sein flehender Gesichtsausdruck erinnert mich daran, dass ich ihm noch eine Antwort schulde.

„Ich bin dir nicht böse, Bran. Ich hätte meiner Mum sowas nie zugetraut, deswegen hätte ich dir ohnehin nicht geglaubt, ganz egal, was du mir gesagt hättest. Es ist okay, du wolltest mich nur schützen.“

Er nimmt mich in den Arm. „Das wollte ich und werde ich. Egal, wie es in deiner Familie auch weitergeht. Ich bin für dich da.“

„Danke. Ich fürchte, das werden harte Zeiten. Ich habe Angst um meinen Dad.“

Ich spüre, wie Brandon verkrampft, weil ich von meinem Vater spreche. Sofort tut es mir leid. Meinem Vater wird weh getan, zweifellos, aber er wird es überleben. Ich mache meinen Mund auf und will mich schon entschuldigen, doch da schüttelt Brandon ganz leicht mit dem Kopf. Diese winzige Geste signalisiert mir, dass ich nicht über seinen Vater sprechen soll. Das ist eine unausgesprochene Regel. Er erwähnt seinen Vater nie. Das ist ein Tabuthema, das ich nie überschreite. Deswegen tue ich es auch heute nicht.

„Dein Vater wird es wahrscheinlich nicht gut aufnehmen, aber er hat dich und das wird ihm helfen.“

„Danke.“ Ich drücke meine Stirn an seine und lächle ihn zögernd an.

„Ich danke dir, dass du nicht sauer auf mich bist.“

„Dazu habe ich kein Recht. Die Einzige, die hier einen Fehler gemacht hat, ist Mum.“

„Wirst du mit ihr sprechen?“ Er fragt zögerlich. Wir beide haben in den letzten Stunden die pausenlosen Anrufe mitbekommen. Mum war auch hier und wollte hochkommen, aber ich habe ihr den Zutritt verweigert.

„Ich werde mit ihr sprechen müssen, auch wenn ich es nicht will.“

Wir rätseln noch darüber, wie es nun weitergehen könnte. Aber weil das für uns beide nur ein großes Fragezeichen ist, beenden wir das Gespräch über die Eskapaden meiner Mutter. Brandon lenkt mich ab, indem er mir ständig winzige Entweder-Oder-Fragen stellt. Er zwingt mich damit, über andere Dinge nachzudenken.

Und als ich schließlich in seinen Armen einschlafe, denke ich nicht darüber nach, dass meine Familie gerade zerbricht, sondern daran, wie leidenschaftlich und magisch meine Liebe zu ihm ist.
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Alle sagen immer, wenn einen etwas belastet, soll man eine Nacht darüber schlafen. Danach sieht man alles mit anderen Augen und es wird besser.

Dem kann ich nicht zustimmen.

Meine Nacht ist schrecklich. Immer wieder wache ich auf, weil das Bild meiner Mutter und Carrick mich bis in meine Träume verfolgt.

Am Morgen sage ich alle Termine für den heutigen Tag ab. Ich beschließe, das Wichtigste im Homeoffice abzuarbeiten. Meine Priorität an diesem Tag liegt nicht bei der Arbeit, ich muss mich um meine Familie kümmern. Dad hat heute ein wichtiges Interview, das bis in den Nachmittag hinein andauern wird. Aus diesem Grund schreibe ich meiner Mutter und sage ihr, dass sie zu Hause sein soll, weil ich mit ihr reden will. Natürlich erklärt sie sich sofort dazu bereit. Gerade husche ich durchs Penthouse und packe eine Tasche mit Dingen, von denen ich glaube, dass ich sie brauchen werde. Ich habe nämlich vor, heute auf dem Anwesen zu übernachten, um für Dad da zu sein. Für ihn wird es ein schrecklicher Tag werden.

Brandon fällt es heute gar nicht leicht, zur Arbeit zu fahren. Er sagt mehrmals, dass er auch bei mir bleiben kann, um mich zu unterstützen.

Mir ist klar, dass es mir wahnsinnig helfen würde, wenn ich ihn bei mir hätte. Aber es geht im Moment nicht um mich, sondern um Dad. Dem kann ich jetzt unmöglich sagen, was Brandon mir bedeutet, das wäre zu viel für ihn. Ich versichere ihm, dass ich es durchstehen werde, weil Tammy nach zwei unaufschiebbaren Terminen zu mir aufs Anwesen kommt. Das beruhigt ihn einigermaßen.

Nach einer langen und zärtlichen Verabschiedung fährt er schließlich los. Aber nicht, ohne mir vorher das Versprechen abzunehmen, dass ich mich in einer ruhigen Minute bei ihm melde.

Wie es in meinem Inneren aussieht, ist schwierig zu sagen. Ein Teil von mir steckt wohl nach wie vor im Krisenmodus. Zumindest fühle ich mich stark. Stark genug, um für meinen Vater in den Kampf zu ziehen.

Als ich alles zusammengepackt habe, bringt Hank die Tasche in den Eingangsbereich. Er hat das gestern nicht mitbekommen und auch der Bodyguard, der mit uns auf dem Jensen-Anwesen war, konnte ihm nicht genau sagen, was vorgefallen ist. Deswegen wundert es mich, dass er es schon über einer Stunde aushält, ohne mich zu fragen, was denn passiert ist.

Sobald wir im Wagen auf dem Weg zum Anwesen sind, platzt es dann doch aus ihm heraus.

„Mädchen, jetzt sag mir endlich, was los ist. Warum packst du deine Tasche, um eine Nacht bei deinen Eltern zu verbringen? Was ist passiert?“

Ich sehe Hank von der Seite an. Er wirkt angespannt, weil er nicht weiß, was auf ihn zukommt. Ich möchte ihn nicht länger auf die Folter spannen, auch wenn ich ahne, dass ihn die Neuigkeit ebenfalls treffen wird.

„Ich werde nicht bei meinen Eltern übernachten, nur bei Dad.“

Er hebt fragend eine Augenbraue, sein Blick bleibt allerdings auf die Straße gerichtet. „Wo ist deine Mutter?“

Ich weiß, dass er sie mag, sie war ihm gegenüber immer höflich und mehr als korrekt. Das Geschehene wird auch ihn erschüttern.

„Meine Mutter wird heute das Anwesen verlassen. Sie hat eine Affäre mit Carrick Jensen.“

Der Wagen verlangsamt sich einen Moment lang gefährlich, weil Hank auf die Bremse tritt. Mist. Ich hätte ihm das nicht während der Fahrt erzählen sollen. Doch schon bald darauf hat er sich wieder im Griff und der Wagen fährt so, als wäre nie etwas gewesen. In seinem Gesicht ist der Schock jedoch deutlich zu erkennen.

„Das ist doch nicht wahr.“

Ich schnaube. „Das hätte ich bis gestern Nachmittag auch gesagt. Leider habe ich es mit eigenen Augen gesehen.“

„Dann war das der Vorfall, den Jesse erwähnt hat?“

„Genau. Ich wollte Brandon ein Zimmer zeigen und habe dabei Mum und Carrick bei einem Kuss erwischt. Mir wurde klar, dass ich die ganze Zeit das Anwesen renoviert habe, auf dem Carrick mit meiner Mutter leben möchte.“

„Das kann unmöglich wahr sein. Hast du bestimmt nichts missverstanden?“

„An der Zunge von Carrick, die im Hals meiner Mutter gesteckt hat, gibt es leider nichts misszuverstehen.“ Ich klinge sarkastischer als beabsichtigt. Aber allein der Gedanke daran, dass ich diese Dinge heute noch jemandem sagen muss, macht mich rasend.

„Mädchen, das tut mir schrecklich leid. Weiß Richard schon darüber Bescheid?“

Ich schüttle traurig den Kopf. „Nein, deswegen sind wir auf dem Weg dorthin. Ich will, dass er es heute erfährt. Ich werde Dad nicht belügen.“

„Ist das eine gute Idee mitten im Wahlkampf?“ Die Frage von Hank ist durchaus berechtigt, ich selbst habe sie mir auch schon mehrmals gestellt. Aber ich kann Dad nicht einen Monat lang belügen, nur um ihm dann in der Wahlnacht das Herz rauszureißen.

„Ich weiß es nicht. Irgendwie baue ich darauf, dass ihm seine politische Karriere wichtig genug ist, damit er sich nicht vollkommen gehen lässt. Das ist auch der einzige Grund, warum ich es ihm gleich sagen werde.“

„Du bist eine gute Tochter. Er wird froh sein, dich zu haben.“

„Ich hoffe nur, dass ich reiche.“

Die verbleibende Fahrt können wir nicht mehr darüber sprechen, weil ich ein paar wichtige Anrufe entgegennehmen muss. Einen Tag nicht im Büro zu sein fühlt sich so an, als würde alles zusammenbrechen. Was es auch tut, nur nicht bei der Arbeit.

Wir sitzen auf der riesigen Terrasse mit direktem Blick auf den Garten, in dem Tausende von Rosen blühen. Meine Mutter versucht mir zu erklären, wie sie sich fühlt.

„Es war nicht leicht für mich. Dein Dad hatte jeden Tag Termine, die er wahrnehmen musste. Ständig waren alle Augen auf uns gerichtet. Wenn wir auch nur eine falsche Bewegung gemacht haben, dann landete es in den Schlagzeilen.“

Ich höre sie, aber ich verstehe ihre Argumente nicht.

„Mum, so ist unser aller Leben. Die ganze Zeit. Das kann nicht der Grund sein, warum du Dad betrügst. Dad ist ein guter Mann, er hat dir nie etwas getan. Ich habe zwar nie einen Blick hinter eure Schlafzimmertür geworfen, aber ich würde meine Hand dafür ins Feuer legen, dass er nichts falsch gemacht hat.“ Ich klinge wie ein trotziges, kleines Kind, das um jeden Preis den Vater verteidigen will. Aber das jetzt zu machen, ist für mich selbstverständlich.

„Er ist ein guter Mann, das weiß ich. Er hat auch nie etwas falsch gemacht. Ich würde mir niemals einen anderen Mann als Vater für dich wünschen. Wenn ich die Macht hätte, darüber zu entscheiden, dann wäre das nie passiert. Aber du weißt doch selbst, dass man nicht in der Hand hat, in wen man sich verliebt, nicht wahr?“

Natürlich hat sie mit ihrer Aussage recht. „Das stimmt, aber es geht hier nicht um mich und meine Gefühle. Mum, es geht nicht einmal darum, dass du dich in einen anderen Mann verliebt hast, denn allein das könnte ich sogar noch verstehen. Mir ist klar, dass man sich gegen Gefühle nicht wehren kann. Aber du belügst und betrügst seit Monaten, dafür verurteile ich dich. Du hättest es ihm sagen müssen, so ein Verhalten hat Dad nicht verdient.“

Sie senkt schuldbewusst ihren Kopf. „Ich weiß.“ Ich höre ihr an, dass sie den Tränen nahe ist, aber sie unterdrückt sie. „Ich wollte den Wahlkampf deines Vaters nicht mit solchen Schlagzeilen ruinieren.“

Sie hat also die gleichen Ängste wie ich. Ich bin mir nämlich nicht sicher, ob dieses Ereignis nicht seinen Wahlausgang beeinflusst. Doch meine Mutter hat es verspielt, dass ich mit ihr diese Dinge noch bespreche. Deswegen zeige ich ihr nicht, dass ich diese Sorge mit ihr teile.

„Dad schafft das schon. Er ist der stärkste Mensch, den ich kenne. Er wird in der Öffentlichkeit seine Maske aufsetzen. Und Tammy und ich werden ihm zur Seite stehen.“ Ich erinnere mich daran, wie Mum bei einer Veranstaltung gesagt hat, dass ich ihren Platz einnehmen muss, wenn sie das nicht mehr kann. War das etwa schon eine unterschwellige Anspielung von ihr auf das, was noch passieren wird?

„Ich weiß, aber ich will euch nicht einfach im Stich lassen.“

Ich will meine Mum wirklich nicht so herablassend behandeln, aber in diesem Fall muss meine Loyalität meinem Vater gelten.

„Das hast du schon. Du hast deine Wahl bereits getroffen, jetzt musst du auch mit den Konsequenzen leben.“

„Wirst du mir jemals verzeihen können, mein Schatz?“

Ich zucke mit den Schultern. „Ich kann im Moment nicht daran denken, was das alles für mich bedeutet. Ich will nur, dass es Dad bald wieder gut geht. Bitte akzeptier das für den Augenblick.“

Sie senkt traurig ihren Kopf. „Das werde ich wohl akzeptieren müssen.“

„Ja.“ Jetzt spreche ich das an, worauf ich schon die ganze Zeit hinarbeite. „Mum, warum ich eigentlich mit dir reden wollte. Ich habe über all das nachgedacht und eine Sache ist für mich klar: Ich werde Dad nicht belügen, keinen einzigen Tag lang. Wenn er heute zurückkommt, dann verlange ich, dass du ihm die Wahrheit sagst.“

Erschrocken blickt meine Mutter mich an. „Heute schon?“

Ich nicke entschlossen. „Ja. Wenn du es ihm nicht sagst, dann wird er es von mir erfahren. Und da gibt es noch etwas: Ich will dich nicht aus deinem eigenen Haus rauswerfen, aber da du ja eh Umzugspläne hast, solltest du das besser sofort in Angriff nehmen.“

Langsam und noch mehr mit den Tränen kämpfend erhebt sie sich von ihrem Stuhl. „Natürlich. Ich werde das gleich in die Wege leiten.“

Ohne mich noch einmal anzusehen verlässt sie den Außenbereich. Sie tut mir leid und ich würde sie am liebsten in den Arm nehmen, aber ich tue es nicht. Ich muss an Dad denken, und in gewisser Weise hatte Mum recht: Wenn sie es nicht mehr kann, beziehungsweise nicht mehr will, dann muss ich ihren Platz einnehmen. Und ich werde meinen Vater nicht im Stich lassen.


Kapitel 37

[image: ]

Von Julie höre ich den ganzen Tag über nichts. Die Funkstille ist komisch, aber ich kann sie verstehen. Sie ist mit ihrem Kopf bei ihrer Familie. Weil ich die Jensen Sauna schon am Vormittag fertigstelle, habe ich am Nachmittag etwas Luft. Aus diesem Grund schmeiße ich mich in Sportklamotten und jogge ewig lange durch den Park. Danach hole ich Shay von ihrem Praktikum ab. Es ist erstaunlich, wie vertraulich mir das Asher-Gebäude inzwischen ist, auch wenn Julie heute gar nicht da ist. Naja, immerhin habe ich sie in dem Gebäude zum ersten Mal geküsst. Weil es sich gut anfühlt, lade ich Shay auf eine Pizza ein. Während des Essens kommt sie mir ziemlich merkwürdig vor, sie wirkt bedrückt. Als ich sie danach frage, geht sie jedoch nicht darauf ein. Ich wünschte, ich würde näher an sie rankommen, aber ich schaffe es nicht. Dafür bin ich umso erleichterter, dass sie ihren Praktikumsplatz bei Julie liebt. Sie schwärmt in den höchsten Tönen von ihr. Angeblich holt Julie sie gelegentlich zu sich ins Büro, um ihr bestimmte Dinge zu zeigen. Die anderen Praktikanten sind auf diese Sonderbehandlung schon ganz neidisch. Shay dankt mir kichernd dafür, dass ich nicht schlecht im Bett bin.

Mum, Shay und ich sind vor dem Haus. Ich helfe Mum dabei, ein paar Blumenkästen in den Schuppen zu tragen. Als ich aus dem Schuppen komme, bemerke ich den Range Rover, der vor der Werkstatt hält. Ich kenne das Auto. Es ist der Wagen, den Hank am liebsten fährt. Ein Grinsen macht sich breit, weil ich weiß, wer da gleich aus dem Wagen steigen wird. Und tatsächlich, wenige Augenblicke später entdecke ich Julie. Sie trägt ein Kleid, das ihr verführerisch um die Schenkel weht. Sie will schon auf den Eingang der Werkstatt zugehen, als Shay laut nach ihr ruft.

„Julie! Wir sind hier!“ Sie läuft ihr entgegen. Als Julie sich zu uns umdreht, trifft ihr Blick den meinen und sie lächelt mich sehnsüchtig an. Doch gleich darauf entdeckt sie Mum neben mir und ihr Ausdruck wird unsicher. Ich kann verstehen warum, denn ich höre die Stimme neben mir.

„Hässlich ist sie nicht, das muss ich zugeben. Aber ich hoffe nicht, dass du von mir verlangst, dass ich mich dazustelle. Amber gehört an deine Seite.“

Mit diesen Worten wendet Mum sich ab und geht hinter das Haus. Es ärgert mich, dass sie sich so verhält. Aber irgendwie ist es mir auch egal. Auch wenn es schön wäre, so ist es für mich keine Voraussetzung, dass Mum Julie akzeptiert. Wir haben das nicht nötig, denn es beeinflusst meine Gefühle nicht im Geringsten. Diese Gefühle sagen klar und deutlich, dass ich mich verdammt freue, Julie zu sehen. Als ich bei ihr ankomme, hat sie Shay bereits gefragt, ob ihr Arbeitstag heute okay war. Ich bin überwältigt. Julie hat mehr als genug eigene Probleme und nimmt sich trotzdem die Zeit, meine Schwester nach einem einfachen Tag bei ihrem Praktikumsplatz zu fragen. Diese Frau ist einfach unglaublich. Während die beiden also über Shays Tag bei der Asher-Holding sprechen, habe ich Zeit, Julie anzustarren. Oder eher anzuschmachten, denn sie sieht atemberaubend aus. Ihre langen Haare fallen in Wellen an ihr herab. Sie fährt sich mehrmals durch das Haar, während sie mit Shay spricht. Ich kann die ganze Zeit nur daran denken, wie gerne ich sie gegen die nächste Wand drücken würde, um unanständige Dinge mit ihr zu machen. Ich unterbreche die beiden allerdings nicht, denn zwischen Julie und Shay scheint sich ein zartes Band zu knüpfen. Es gefällt mir, dass Shay zu Julie aufsieht. Vor allem, weil sie nicht mehr ständig mit diesen zwielichtigen Leuten rumhängt, seit sie bei Julie arbeitet. Alles Pluspunkte.

Als die beiden sich schließlich voneinander verabschieden, stehe ich Julie gegenüber und sie hat nur noch Augen für mich.

„Ich dachte, du wolltest heute auf dem Anwesen bleiben?“

Ein schüchternes Lächeln breitet sich auf ihrem Gesicht aus und sie zuckt mit den Schultern. „Ich wollte dir noch gute Nacht sagen.“

Ich grinse. „Das kann man auch übers Telefon machen.“

Julie kommt einen Schritt näher. „Küssen kann man aber nicht übers Telefon.“

Diese Erklärung nehme ich nur allzu gerne hin und schon wenige Augenblicke später liegen unsere Lippen aufeinander. Dass ich diesen Traum von einer Frau küssen darf, ist für mich die Krönung des Tages.

Als wir uns nach einer herrlichen Ewigkeit aus unserem Kuss lösen, gehen wir gemeinsam ein paar Schritte. Mit jedem Mal, wo Julie einen Fuß vor den anderen setzt, wird ihre Miene bedrückter. Es geht ihr nicht gut, das zeigt sie jetzt klar und deutlich.

„Was ist alles passiert?“ Ich weiß, dass sie mit ihrer Mutter verabredet war, alles andere wollte sie mir persönlich erzählen.

„Dad weiß Bescheid.“ Oh. Das ist ein echter Brocken. Kein Wunder, dass Julie daran zu knabbern hat.

„Er hat es nicht gut aufgenommen, nehme ich an?“

Sie schüttelt den Kopf. „Nein. Als er nach Hause gekommen ist, war er völlig fassungslos, weil Mums Koffer in der Eingangshalle standen. Ich habe die beiden alleine gelassen. Aber irgendwann habe ich ihn schreien gehört, da bin ich zu ihnen. Er hat völlig die Fassung verloren.“

„Ist deine Mum ausgezogen?“

Sie nickt. „Ja, ich habe ihr gesagt, dass sie gehen soll. Sie hat ihre Wahl getroffen, jetzt muss sie auch dazu stehen.“

„Du hast recht. Was hat dein Vater gesagt?“

„Er hat meine Mutter rausgeworfen. Ich habe ihr versprochen, dass ich veranlasse, dass ihre Sachen zu ihr gebracht werden. Dad wollte sie so schnell wie möglich loswerden. Ihr gegenüber ist er total durchgedreht.“

„Und wie war er, sobald sie weg war?“

Ich lege meinen Arm um Julie. Ich will sie halten, während sie mir noch den Rest der Geschichte erzählt.

„Danach hat er sich in den Salon gesetzt und wollte von mir wissen, seit wann ich Bescheid weiß. Ich habe ihm alles erzählt und er hat mir zugehört. Er ist nicht in Tränen ausgebrochen, aber er war kurz davor. Ich habe es in seinem Gesicht gesehen, Mum hat ihn gebrochen.“

„Aber er ist dir nicht böse, oder?“

„Nein, er versteht mich. Er hat mir diese Nacht, die ich gewartet habe, es ihm zu sagen, nicht übel genommen. Ich denke, Dad hat gemerkt, dass ich mich in dieser Sache auf seine Seite gestellt habe.“

„Das ist gut. Das braucht dein Vater jetzt. Wie wird es weitergehen?“

Julie sieht mitgenommen aus. Im Moment lastet ganz schön viel auf ihren Schultern, schließlich reden wir hier nicht von irgendeinem Mann, sondern vom Gouverneur.

„Ich weiß nicht genau. Tammy ist gerade bei ihm. Ich muss auch gleich wieder weg, weil er heute noch Gäste zum Abendessen erwartet, da will ich ihn nicht alleine lassen. Wir werden uns überlegen müssen, wie wir der Presse gegenübertreten wollen.“

„Das wird schwer.“

„Ja, das wird es, aber ich will Mum und Carrick auf jeden Fall zuvorkommen, damit Dad nicht als der Gehörnte dargestellt wird. Ich hoffe, ich kann ihn dazu bringen, schon morgen früh eine Pressekonferenz zu geben.“

Das ist straff. Er hat vor wenigen Stunden erfahren, dass seine Frau ihn bescheißt und auszieht, wohlgemerkt zu seinem angeblichen Freund. Und Julie möchte jetzt, dass er sich schon am nächsten Tag der Presse stellt? „Ist das nicht ein bisschen früh?“

„Wir haben keine andere Wahl. Wir müssen handeln, die heiße Phase des Wahlkampfs beginnt. Wenn er sein Amt bestätigt bekommen will, muss er jetzt ein klares Statement setzen.“

Mein Respekt für diesen Mann wächst. Ich werde mir dieses Statement auf jeden Fall ansehen. Wenn er es schafft, sich nach diesen Wendungen in seinem Leben der Presse zu stellen, dann hat er echt Eier. Und er ist stärker, als ich je geglaubt hätte. Aber wenn ich mir seine Tochter so ansehe, dann ahne ich, dass sie diese mentale Stärke von ihm hat. Also wird er es wohl durchziehen.

„Ich nehme an, ich kann dich nicht überreden, noch ein bisschen hier zu bleiben?“

Julie dreht sich zu mir um und gibt mir einen Kuss auf die Lippen. „Ich wünschte, ich könnte, aber ich muss mich jetzt um Dad kümmern. Er braucht mich, damit er das durchstehen kann. Kannst du mich verstehen?“

Die Antwort fällt mir leicht, denn für mich ist sie glasklar. „Natürlich verstehe ich dich. Das wärst nicht du, wenn du dich jetzt nicht um deinen Vater kümmern würdest.“ Ich halte inne und grinse sie frech an. „Aber etwas hätte ich heute noch gerne von dir.“

Julie hebt skeptisch eine Augenbraue. „Was denn?“

„Einen Videoanruf, bevor du ins Bett gehst. Nackt.“

Jetzt kichert sie. Ehe sie ihre Lippen auf meine legt, haucht sie mir etwas entgegen. „Ich wäre beleidigt, wenn du mich nicht danach gefragt hättest.“

Bevor wir uns voneinander verabschieden, frage ich sie, ob sie es morgen zum Training schafft. Julie verspricht mir, alles dafür zu tun, damit sie kommen kann. Ich hoffe es, denn auch wenn ich vollstes Verständnis für ihre Situation habe und ich weiß, dass sie im Moment im Hause Asher gebraucht wird, so habe ich doch ein bisschen Bammel, dass sie Ayden im Stich lässt. Wenn auch unbewusst.
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Ich bin mit den Jungs bei Amber in der Bar, als Julie mir eine Nachricht schickt.

Wir haben mit Dad gesprochen. Er will das Statement noch heute Abend abgeben.

Heute noch? Richard Asher hat nicht nur Eier, sie sind auch noch aus Stahl.

Echt? Heute Abend noch? Steht er das durch?

Julies Antwort kommt sofort.

Wir bereiten gerade alles vor. Die Presse wird in wenigen Minuten eintreffen, Dad will ein Live-Interview geben. Ich melde mich nachher bei dir, okay? Ich vermisse dich.

Ich antworte ihr, dass es mir genauso geht. Die Jungs müssen wohl bemerken, dass etwas im Busch ist, denn Ayden fragt nach.

„Was ist denn los? Bist du verzweifelt, weil du heute keinen Sex mehr bekommst?“ Seine Frage ist sarkastisch und die Jungs lachen, aber ich weiß schon, dass sich dahinter ernste Sorge verbirgt. Deswegen tausche ich mit Milow einen Blick aus. Da er Tammy wieder vögelt, weiß er bestimmt auch schon Bescheid. Er nickt mir kaum merklich zu.

„Das ist es nicht. Schaut mal in die großen Presseportale rein, der Gouverneur wird gleich etwas verkünden.“

Bevor die Jungs ihre Handys aus den Taschen ziehen können, ist es wieder einmal so, als könnte Amber Gedanken lesen. Sie hat die Musik ausgemacht und den großen Bildschirm im Lokal eingeschaltet. Wir stehen auf und setzen uns auf die Hocker an der Bar, weil wir von da aus besser sehen können.

„Was geht da vor?“ Ayden sitzt neben mir, er ist gespannt und will die News am liebsten schon jetzt erfahren. Aber ich werde mich hüten, etwas zu sagen, denn ich weiß nicht, wieviel von der ganzen Wahrheit Julie und ihr Dad verkünden wollen.

„Warts einfach ab und sieh es dir an.“ Eine Frau steht eindeutig in der großen Eingangshalle von Julies Elternhaus. Sie wirkt aufgeregt, weil niemand von der Presse zu wissen scheint, warum sie gerufen wurden. Sie stellt Mutmaßungen an und es kommen die wildesten Gerüchte auf. Es wird gemunkelt, dass dieser Jackson Kennedy auch anwesend sein soll und Richard Asher gleich die Verlobung seiner Tochter bekanntgeben wird. Darüber kann ich nur lachen. Während die Frau immer weiter spekuliert, bekomme ich ein Foto von Julie geschickt. Als ich es öffne, bleibt mir die Spucke weg. Sie posiert nur in heißen, weißen Dessous. Sie sieht so aus, als würde sie sich jeden Moment nackt ausziehen, weil sie gleich Sex haben möchte. Es ist nicht eine dieser Werbeposen der Unterwäschemodels, sondern hat schon etwas ziemlich Versautes an sich. Würde sie sich jetzt in meiner Griffnähe befinden, wäre sie in zwei Sekunden nackt. Irgendwie habe ich das Gefühl, dass es Julie mit diesem Foto aber nicht darum geht, mich zu quälen. Als ihre Nachricht kommt, habe ich bereits eine kleine Ahnung.

Ein Vertrauensbonus, weil ich dich heute versetze. Weil ich weiß, dass du das Foto nicht verkaufen oder online stellen wirst, bekommst du es als kleines Dankeschön. Oder als Anregung. Oder für die Vorfreude. Küsschen.

So schnell ich kann, tippe ich ihr meine Antwort.

Na, vielen Dank auch. Jetzt kann ich mir euren Presseauftritt mit einem Steifen ansehen und dabei nur daran denken, was du darunter anhast.

Ich hoffe auf eine Antwort, aber leider kommt sie nicht mehr. Julie hat die Nachricht noch nicht gelesen. Den Grund dafür erfahre ich prompt, denn die Frau von der Presse verkündet, dass es jetzt losgeht. Wenige Augenblicke später ist es soweit. Als ich dann sehe, wer als Erstes die Treppe runterkommt, bin ich doch etwas verwirrt. Tammy und dieser Jackson Kennedy. Milow und ich tauschen einen verwirrten Blick aus. Ich frage mich schon, was dieser verdammte Kerl, der in meinen Augen pausenlos an Julie vor versammelter Presse rumbaggert, so spät noch in ihrem Elternhaus will. Und vor allem frage ich mich, warum sie mir kein Wort davon gesagt hat. Einige Momente später kann ich mich nicht mehr darauf konzentrieren, denn Julie und ihr Vater kommen die Treppe runter. Richard Asher trägt einen klassischen Anzug und verzieht kein einziges Mal die Miene. Nichts lässt darauf vermuten, dass seine Frau ihm gerade abgehauen ist. Julie hat sich bei ihm eingehakt. Sie trägt ein hübsches, weißes Kleid. Ich bin mir sicher, dass ihr Outfit genau geplant ist, trotzdem kann ich nur an die Dessous denken, die sie darunter trägt.

„Unser Kletteräffchen ist schon ein heißer Feger.“ Ayden neben mir scheint sich Julie wohl auch sehr genau anzusehen.

„Mein Kletteräffchen.“ Ich halte inne, als ich meine Worte höre. Habe ich gerade Besitzansprüche an Julie raushängen lassen? Wie krass ist denn das. Ich war nie eifersüchtig oder so was, aber bei ihr reagiere ich nicht zum ersten Mal so. Sie ruft etwas in mir hervor, was ich so nicht kenne. Amber setzt sich auf den freien Hocker neben mich. Ich spüre, dass sie mich genau betrachtet. Was sie dann sagt, lässt mich darauf schließen, dass sie mich schon die ganze Zeit beobachtet, denn sie scheint auch meine Reaktion vorhin mitbekommen zu haben.

„Dieser Kennedy passt hervorragend zu ihnen. Ich dachte immer, sie kennen ihn nicht besonders gut, aber hier präsentieren sie sich ja wie eine richtige Familie.“

Autsch. Das hat gesessen. Amber kennt mich, sie weiß genau, wo sie bohren muss, um bestimmte Gefühle in mir auszulösen. Ich werde ihr aber nicht zeigen, dass sie genau ins Schwarze getroffen hat. Stattdessen antworte ich ihr gar nicht. Ich starre einfach auf den Bildschirm und habe nur Augen für Julie.

Ihr Vater beginnt mit kräftiger Stimme zu sprechen. Er bedankt sich bei den Leuten von der Presse, dass sie sich zu dieser späten Stunde noch auf den Weg gemacht haben. Dann beginnt er langsam davon zu erzählen, dass nach außen hin nicht immer alles so makellos ist, wie es manchmal erscheint, und dass auch ein Richard Asher nicht von Schicksalsschlägen verschont wird. Als gefragt wird, warum Susan Asher nicht anwesend ist, ist Julie diejenige, die eine Antwort gibt.

„Meine Mutter hat sich entschieden, diese Familie zu verlassen, um ein neues Leben mit Carrick Jensen zu beginnen.“ Sie fährt fort und erzählt, dass es für sie und ihren Vater ein Schock war, als sie vor Kurzem davon erfahren haben. Dann bemüht sie sich um ein Lächeln und sagt, dass sie zu ihrem Vater steht und ihn bei allem unterstützt. Die Mehrheit der Menschen wird nun wohl denken, dass Julie ein eiskalter Mensch ist, den die Trennung ihrer Eltern nicht berührt, aber ich erkenne in winzigen Details, dass das Gegenteil der Fall ist: Ihre Unterlippe zittert ganz leicht, das kann man eigentlich nicht sehen, aber mir entgeht es nicht. Tammy steht neben Julie. Sie geben sich nicht die Hände, das wäre wohl nicht passend, aber ihre Handrücken berühren sich. So zeigt Tammy ihrer besten Freundin wohl, dass sie für sie da ist. Ebenso wie Richard Asher ein klein wenig näher an seine Tochter rückt. Es sind winzige Gesten, doch sie drücken so viel in meinen Augen aus. Julie geht es nicht gut. Ihrem Vater wohl auch nicht, aber den kenne ich nicht, also kann ich auch keine Anzeichen dafür deuten. Ich wünschte, ich könnte in diesem Moment bei ihr und für sie da sein. Das hätte aber zur Konsequenz, dass ich jetzt auch auf dieser Treppe stehen müsste. Und das kann ich mir nicht vorstellen. Obwohl ich es zum Kotzen finde, dass dieser Jackson Kennedy es tut. Alle vier geben ein Statement ab, in dem sie Susans Verhalten ganz klar von sich weisen. Schließlich wird Richard Asher gefragt, ob ihn das alles gar nicht berührt. Mit seiner Antwort wird er wohl auch noch den letzten Zweifler zu seinem Wähler machen.

„Natürlich. Sie haben keine Ahnung, wie es in mir aussieht. Aber ich werde mich nicht hier hinstellen und um Mitleid betteln, denn das brauche ich nicht. Jeden Tag passieren viele Dinge, die weitaus schlimmer sind. Auf die sollten wir uns konzentrieren. Ich kann all meinen Frust und meinen inneren Aufruhr dafür verwenden, weiterhin gut für euch alle da zu sein. Das ist meine Aufgabe. Und dafür habe ich diese tollen Menschen an meiner Seite.“ Er zieht seine Tochter in eine Umarmung und ich weiß, er hat jetzt das ganze Land geködert. Julie hat goldrichtig gelegen. Dass ihr Vater dies alles so schnell wie möglich vor der Presse bekanntgibt, wird ihm bei der Wahl zahlreiche Stimmen einbringen. Meine blonde Schönheit ist ein wahrer Medienprofi, das muss ich ihr lassen. Ich bin stolz auf sie. Wir sehen uns das Interview weiter an. Alle stellen sich tapfer den Fragen. Auf die Frage, wie ernst es zwischen Julie und Jackson ist, weicht sie mit einem geschickten Kommentar von wegen „sie sind heute nicht hier, um darüber zu sprechen“ aus. Auch wenn ich das Statement über Susan Asher prima finde, so habe ich doch ein ungutes Gefühl, was die Anwesenheit von Jackson Kennedy in der Familie angeht. Er will Julie, das kann ich an seinen Blicken erkennen. Und ich glaube nicht, dass er sich einfach geschlagen gibt. Zumal er ja nicht einmal etwas von mir weiß.

Es frustriert mich, weil ich das alles nicht ändern kann. Ich gehe auf die Toilette, um mich zu erleichtern. Nachdem ich mir die Hände gewaschen habe, will ich zurück zu den Jungs, doch Amber steht vor den Türen der Klos.

„Ich muss Toilettenpapier nachfüllen.“

Ich tue teilnahmslos. Warum überrascht es mich nicht, dass sie das genau dann machen will, wenn ich da drinnen stehe und meinen Schwanz draußen habe?

„Mach nur. Ich bin eh fertig.“

Ich will schon gehen, da lässt mich ihre Stimme innehalten. „Bran?“

„Ja?“

„Willst du darüber reden?“

Ich verstehe nicht ganz, was sie meint. „Worüber denn? Das mit Julies Familie hat nichts mit mir zu tun.“

Sie stellt die Packung Toilettenpapier auf den Boden und kommt auf mich zu. „Davon spreche ich nicht. Bald ist es soweit.“

Und da wird mir mit einem Schlag klar, dass ich nicht der Einzige bin, der daran denkt. Bald ist der Todestag meines Vaters. Um genau zu sein, beginnt er um Mitternacht in der Wahlnacht. Julie wird also nicht da sein, um mich abzulenken. Noch ist es fast einen Monat bis dahin und ich kann es gut vor mir herschieben, aber ich weiß, dass das nicht mehr lange gehen wird.

„Nein, Amber, ich will nicht darüber reden.“ Sie weiß ganz genau, dass ich nicht darüber spreche, mit niemandem. Doch so schnell gibt sie nicht auf, denn sie verringert die Distanz zwischen uns.

„Ich bin nicht dein Feind, Bran. Ganz im Gegenteil. Ich liebe dich und ich stehe dazu. Ich würde dich niemals hüten wie mein kleines Geheimnis. Aber wenn du willst, kann ich für den Moment dein kleines Geheimnis sein?“ Ganz offensichtlich macht sie mir gerade ein Angebot. Amber weiß, was sie will, dafür habe ich sie stets bewundert, jetzt nervt es mich einfach nur.

„Nein, danke. Ich bin bestens bedient. Und ein Geheimnis mehr kann ich in meinem Leben echt nicht gebrauchen.“

Ich lasse sie stehen und gehe wieder zu den Jungs. Bald darauf verabschiede ich mich und fahre nach Hause. Ich mache noch einen Umweg, weil ich es liebe, mit Julies Wagen zu fahren. Ich habe heute einen der SUVs, weil die einfach praktischer im alltäglichen Leben sind. Doch das nächste Mal werde ich mir wohl wieder den R8 schnappen. Ich finde es unglaublich, dass Julie mir die ganze Zeit einen ihrer Wagen borgt. Um Autos scheint sie sich echt nicht zu kümmern, denn sie hat noch kein einziges Mal gesagt, dass ich vorsichtig sein soll.

Kurz überlege ich, ob ich die Strecke abfahren soll, die Dad und ich damals gefahren sind. Doch ich mache es nicht, weil ich Schiss davor habe. Seit zwei Jahren fahre ich lieber einen Umweg, als diese Straße zu nehmen. Deswegen mache ich das auch heute. Ein Umweg ist nicht die schlechteste Alternative mit einem solchen Wagen.

Als ich zu Hause bin, schaue ich kurz im Haus nach allen. Granny ist auf dem Sofa eingeschlafen. Normalerweise würde ich sie wecken und in ihr Bett begleiten, aber der Gegenstand in ihren Händen hält mich davon ab. Sie ist mit einem Foto von Dad und mir in der Hand eingeschlafen. Ich decke sie lediglich zu und verlasse dann das Haus, um nach drüben zu gehen. Im Loft springe ich unter die Dusche. Ich erledige alles in Rekordzeit, weil ich auf keinen Fall Julies Anruf verpassen will. Doch auch nach über einer Stunde warten geht dieser nicht ein. Schließlich schlafe ich frustriert ein, weil sie mir verdammt nochmal fehlt.
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Die Zeit rennt. Manchmal habe ich das Gefühl, dass der Tag nicht genügend Stunden hat, um alles zu erledigen, was ich zu tun habe. Hätte ich in der Firma nicht so hervorragende Mitarbeiter, dann würde das langsam problematisch werden. Aber mein Team ist großartig, sie erledigen das Tagesgeschäft und es gibt bei keinem Projekt größere Probleme. Das Jensen-Anwesen habe ich delegiert. Würden nicht so viele Partner da mit drinhängen, hätte ich es sofort fallengelassen und nicht mehr fertiggestellt. Da es aber für einige Unternehmen der beste Auftrag des Jahres ist, habe ich ihn nicht abgestoßen. Dad hat das verstanden. Ich selbst habe jedoch keinen Fuß mehr auf das Anwesen, auf dem inzwischen meine Mutter wohnt, gesetzt. Die Übernahme habe ich einfach unterschrieben. Ich habe ein Schriftstück aufsetzen lassen, dass Carrick unterschreiben sollte. In dem entbindet er mich für alle weiteren Verpflichtungen. Wenn ihm etwas nicht gefällt oder etwas nicht einwandfrei läuft, dann ist das nicht mein Problem. Kein Mensch der Welt würde so etwas unterschreiben, aber er hat das getan. Ich bin mir sicher, dass meine Mutter ihn darum gebeten hat.

Mit Mum habe ich keinen Kontakt mehr. Sie hat nach der Pressekonferenz tagelang versucht, mich zu erreichen. Ich habe den Anruf nur ein einziges Mal angenommen. Sie wollte mir Vorwürfe machen, warum ich mich öffentlich so gegen sie stelle. Und auch wenn es mir bei meinen Worten das Herz zerrissen hat, so habe ich ihr gesagt, dass ich hundertprozentig zu Dad halte. Ich werde ihn nicht hängen lassen und dazu stehe ich. Deswegen musste sie akzeptieren, dass ich vorerst keinen Kontakt möchte. Ich habe sie gebeten, das zu verstehen und ihr gesagt, dass ich mich melden werde, wenn es an der Zeit dafür ist. Ich habe keine Ahnung, wie lange das dauern wird.

Weil Mum weiß, wie sehr ich frische Blumen liebe, lässt sie mir jeden Tag welche ins Büro liefern. Die Blumenlieferung im Penthouse stammt ja von Dad. Ich stelle die Blumen meiner Mutter allerdings nicht auf. Jeden Tag darf sich einer meiner Mitarbeiter einen wundervollen Strauß mit nach Hause nehmen.

Die Blumen im Penthouse tun mir leid, denn ich bin kaum noch da. Dad hat sich in der Öffentlichkeit zwar sehr gut im Griff, er beherrscht es tatsächlich, seine Gefühle umzulenken, doch zu Hause ist das ganz etwas anderes. Weil er dort nicht mehr an Mum erinnert werden möchte, plant er gerade eine Komplettrenovierung. Ich habe versucht, sie ihm auszureden, aber da ist nichts zu machen. Er will Mum um jeden Preis aus unserem Leben verbannen. Und ich kann ihn verstehen. Jeden Tag sagt er mir, dass er sehr froh ist, dass ich bei ihm bin. Er scheint total zu verdrängen, dass die Wohnsituation nur vorübergehend ist und ich irgendwann wieder ins Penthouse zurückkehren werde. Wenn ich mit ihm darüber spreche, tut er so, als würde er das wissen und lenkt dann schnell vom Thema ab. Ich bin mir nicht sicher, ob Dad ehrlich zu sich selbst ist oder ob der große Zusammenbruch irgendwann noch kommen wird. Auf jeden Fall will ich für ihn da sein. Deswegen leiden im Moment alle anderen Bereiche meines Lebens darunter. Ich nehme an so vielen Wahlveranstaltungen wie möglich teil und arbeite viel im Homeoffice.

Trotzdem versuche ich jeden Tag eine Weile im Büro zu sein, vor allem, weil ich Shay einen guten Einblick verschaffen möchte. Ihr scheint es gut bei der Asher-Holding zu gefallen. Ganz besonders, wenn sie ihre Zeit mit mir verbringen kann. Wenn wir alleine in meinem Büro sind, können wir beide ungezwungen miteinander reden. Es ist schön, weil Shay mir zu vertrauen scheint. Manchmal fühlt es sich so an, als hätte ich eine kleine Schwester.

Ihr Bruder ist der Teil meines Lebens, den ich am meisten vermisse. Brandon und ich sehen uns nicht mehr jeden Tag, auch wenn wir es versuchen. Manchmal, wenn Dad früher schlafen geht, kommt Brandon zu mir auf das Anwesen oder ich fahre zu ihm. Wir stehlen uns jede Minute, die wir kriegen können, aber es ist immer noch zu wenig. Ich wäre am liebsten jede Sekunde bei ihm. Morgen ist Wahlnacht. Eine ganz besondere, wichtige Nacht für meinen Vater. Dann wird er erfahren, ob sein Amt bestätigt wird oder nicht. Wir sind zuversichtlich, weil alles dafür spricht. Ganz sicher wissen kann man es aber erst, wenn alle Stimmen ausgezählt sind. Weil ich morgen einen großen Auftritt an Dads Seite haben werde, habe ich heute dafür gesorgt, dass ich einen schönen Abend mit Brandon verbringen kann. Nun ja, eigentlich hat Jackson dafür gesorgt, dass ich mir diesen Abend gönnen kann. Er geht erst mit Dad zu einer Veranstaltung und dann noch etwas essen. Brandon erzähle ich das nicht, der würde sich nur darüber aufregen. Brandon ist nicht gut auf ihn zu sprechen. Er versteht nicht, warum ich Jackson so überaus dankbar bin. Abgesehen von mir und Tammy sind Jackson und sein Vater die größten Stützen für meinen Dad. Unsere Familien verbringen viel Zeit miteinander und ich glaube, zwischen ihnen hat sich mittlerweile eine innige Freundschaft entwickelt. Genauso wie es das für mich ist. Jackson ist ein Freund. Mir gegenüber verhält er sich die ganze Zeit über mehr als korrekt. Er ist ein wahrer Gentleman, dem ich inzwischen vertraue. Nur Brandon glaubt das nicht. Er ist überzeugt davon, dass Jackson sich nur so gut um Dad kümmert, damit er mich irgendwann rumkriegt. Ich kann da dagegen reden, soviel ich will, er glaubt mir nicht.

Überhaupt ist es um Brandons Laune nicht gerade gut bestellt. Von Tag zu Tag wird er mürrischer, aber er will mir nicht sagen, warum. Und ich kann ihm nicht helfen, wenn ich nicht weiß, worum es geht. Deswegen bin ich umso bemühter, uns beiden heute einen schönen Abend zu bescheren. Weil ich im Moment keinen Schritt vor die Tür machen kann, ohne dass Paparazzi ihre Linse auf mich richten, beschränkt sich unser Treffen auf mein Penthouse. Brandon scheint das nichts auszumachen, er ist gerade auf dem Weg hierher. Ich stehe noch in meinem Ankleidebereich und überlege, was ich anziehen soll. Die Dessous, die ich trage, bestehen aus weißer Spitze. Es sind dieselben wie auf dem Foto, das ich ihm geschickt habe. Es hat mich einiges an Überwindung gekostet, ihm das zu schicken, aber ich habe es keine Sekunde lang bereut. Weil ich Brandon vertraue. Und ich vertraue ihm, weil ich ihn liebe.

In den letzten Wochen habe ich Brandon einen Vorteil eingeräumt, den außer Tammy niemand hat. Nach Einscannen seines Fingers bekommt er Zugang zum Penthouse. Er muss sich nur unten eintragen, aber nicht mehr anmelden. Ich habe gerade zwei Kleider in der Hand und will eine Entscheidung treffen, als ich ein Räuspern höre.

„Wenn du mich fragst, kannst du auch einfach so bleiben.“

Ich erschrecke, obwohl mir die Stimme vertraut ist. Ich habe Brandon gar nicht kommen hören. War ich etwa so sehr in meinen Gedanken versunken?

„Ich soll in Dessous mit dir zu Abend essen?“ Ich lächle ihn kokett an, Brandon lacht auf.

„Der Appetit wird mir bei diesem Anblick jedenfalls nicht vergehen.“

Ich habe keine Ahnung, ob er von Sex oder Essen spricht, aber das spielt auch keine Rolle, ich bin mit beidem einverstanden. Wobei mein Favorit eindeutig der Sex ist.

„Dann gestalten wir unser Date mal anders. Abendessen in Unterwäsche. Aber nur, wenn du dich auch ausziehst.“ Ich deute mit meinem Finger auf seine Schuhe, Jeans und Shirt. Er trägt viel zu viel. Grinsend zieht Brandon sich das Shirt über den Kopf. Sein nackter Oberkörper bringt mich einen Moment lang zum Straucheln. Ich habe ihn schon so oft gesehen, aber sattsehen werde ich mich daran wohl nie. Brandon trainiert viel, auch abseits von unserem Training für den STiT. Das sieht man ihm auch an. Sein Bun ist durch das Ausziehen etwas verrutscht, aber das scheint ihn nicht zu stören. Mich auch nicht. Nur wenige Augenblicke später trägt auch Brandon nichts weiter als seine Boxershorts.

„Bin ich jetzt angemessen gekleidet, um mein Baby zu begrüßen?“

Er macht einen Schritt auf mich zu, doch ich bin schneller und schließe die Lücke zwischen uns, indem ich ihm in die Arme springe. Keine Sekunde später sind meine Lippen auf seinen. Sie öffnen sich sofort und seine Zunge nimmt mich in Empfang. Mein Herz hämmert ununterbrochen gegen meine Brust, weil jeder Kuss von Brandon mich um den Verstand bringt. Der Kuss ist so intensiv, dass wir schon nach kurzer Zeit um Atem ringen.

„Fuck. Ich will dich so sehr.“ Brandon keucht.

Ich lächle ihn kokett an. „Und ich kann es kaum erwarten, bis du mich nimmst.“

Er brummt, und ich sehe ihm an, dass er mich am liebsten ins Bett tragen würde. Doch er tut es nicht.

„Das werde ich nachher. Wenn uns schon einmal mehr als fünf Minuten vergönnt sind, dann will ich auch abseits vom Bett etwas von dir haben.“

Ich verstehe, was er meint. Die wenige Zeit, die wir miteinander haben, verbringen wir meistens mit Sex, weil wir einfach nicht genug voneinander kriegen können. Die Zeit für tiefgründige Gespräche fehlt uns im Moment.

„Dann komm. Wir ziehen uns während des Essens einen Bademantel an, sonst wird das mit dem Reden wohl nichts werden.“

„Beste Idee des Tages.“

Wir lachen. Doch wir verlassen den Ankleidebereich nicht, ohne uns vorher noch einmal leidenschaftlich zu küssen.


Kapitel 40
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Julies Haushälterin hat uns eine verdammt leckere Lasagne gemacht. Ich habe Julie aufgetragen, mir das Rezept aufzutreiben, weil ich es Mum geben möchte. Sie testet immer gerne neue Rezepte aus. Nachdem wir uns die Bäuche vollgeschlagen haben, landen wir schließlich im Whirlpool. Uns beiden ist klar, dass wir nicht brav nebeneinander sitzen werden, deswegen bleibt die Unterwäsche gleich draußen. Dann fangen wir an zu reden. Ich denke eigentlich meistens an Sex, wenn ich bei Julie bin, aber jetzt gerade rückt dieses Verlangen in den Hintergrund, denn sie spricht offen mit mir darüber, wie es ihr ohne ihre Mutter geht. Es sind nicht die großen Gefühle, die sie ausbreitet, sondern die kleinen Alltagsdinge, die ihr bewusst machen, dass sie keinen Kontakt mehr zu ihrer Mutter hat. Ich merke ihr an, dass sie, trotz der ungeheuren Loyalität ihrem Vater gegenüber, ihre Mutter schrecklich vermisst.

„Ich will keine schlechte Tochter sein und ich weiß, dass die Entscheidung, vollkommen hinter Dad zu stehen, die Richtige ist, aber manchmal wünsche ich mir, ich könnte Mum einfach anrufen.“

Ich kann kaum fassen, welchen inneren Kampf Julie da austrägt. „Baby, du musst doch kein schlechtes Gewissen haben, wenn du mit deiner Mutter sprechen möchtest. Dein Vater wird und muss das verstehen. Auch wenn du es anders siehst, deine Mutter hat deinen Dad verlassen, nicht dich.“

„Ich weiß, aber…“

Ich unterbreche sie. Dieses schlechte Gewissen muss sie ablegen. „Kein Aber, Julie. Du kannst den Kontakt mit deiner Mutter suchen, wenn sie dir fehlt. Kein Mensch wird dir da einen Vorwurf machen.“

„Du hast wahrscheinlich recht, aber ich warte besser noch eine Weile. Dad fängt sich doch gerade erst.“

Sie sagt das schon die ganze Zeit, aber bisher hat sie immer hinterher geschoben, dass sie glaubt, dass noch ein großer Knall folgen wird. Doch jetzt nicht. Da will ich nachfragen.

„Glaubst du jetzt nicht mehr, dass der große Zusammenbruch kommen wird?“

Sie schüttelt den Kopf. „Irgendwie nicht. Der Gedanke, bald das ganze Haus zu renovieren scheint Dad zu genügen. Es wirkt so, als sei er zufrieden, wenn er meine Mum nur aus seinem Leben verbannen kann.“

Ich greife nach Julies Hand, weil ich für sie da sein will. Was das anbelangt, ist ihr Vater wirklich konsequent. Er hat eine Horde Anwälte eingeschaltet, damit die Scheidung so schnell wie möglich über die Bühne gebracht wird. Susan Asher stehen keine guten Zeiten bevor, denn ihr wird auch der Name Asher abgesprochen. Schon öfter habe ich mir gedacht, dass ich an ihrer Stelle das Anwesen in einem anderen Bundesstaat gekauft hätte, nicht gerade in dem, wo Richard der Gouverneur ist. Und dass er wiedergewählt wird, steht inzwischen eigentlich außer Frage. Er liegt klar vorne, das ist nicht mehr aufzuholen.

„Tut mir leid, dass ich so wenig Zeit für uns habe.“

Ihre Entschuldigung kommt plötzlich. Ich weiß, dass sie ein schlechtes Gewissen hat, aber ich habe ihr schon mehrmals gesagt, dass sie das nicht haben muss. Zweifellos ist das gerade eine Phase, wo ich die Ablenkung durch sie dringend brauchen würde, das sage ich Julie aber nicht, weil sie sich dann noch schlechter fühlt.

„Du musst dich nicht entschuldigen. Ich verstehe dich vollkommen.“ Ich ziehe sie an mich.

„Es kommen wieder bessere Zeiten, das verspreche ich dir. Morgen ist die Wahl vorbei, dann entfällt der Großteil der Veranstaltungen und Dad hat alle Hände voll von Arbeit.“

„Dann freuen wir uns einfach darauf.“ Ich sage das mit so viel Überzeugung wie möglich, weil ich versuche, fest daran zu glauben. Julie klettert auf meinen Schoß und ich beginne sofort damit, ihr den Rücken rauf und runter zu streicheln. Sie zu spüren ist die beste Ablenkung überhaupt.

„Bringst du mich jetzt ins Bett, Bran?“ Mit ihren großen, blauen Augen sieht sie mich flehend an. Als könnte und wollte ich ihr diesen Wunsch jemals verweigern. Ich bin zwar davon ausgegangen, dass wir Sex hier im Whirlpool haben, aber das Reden hat Julie gebraucht. Kurz denke ich darüber nach, ob es mir auch helfen könnte. Doch den Gedanken schüttle ich ab. Reden würde nichts an dem ändern, was ich zu verantworten habe.

„Klar, Baby. Komm.“ Wir erheben uns und steigen aus dem Pool. Ich reiche ihr ihren Bademantel und sie zieht ihn dankbar über. Wir verlassen den Außenbereich und betreten direkt ihr Schlafzimmer, wobei das Wort Zimmer auch eine mega Untertreibung ist. Julie lebt in einem Palast. Ich finde von Mal zu Mal mehr Gefallen an diesem Penthouse. Ich schließe die Tür nach draußen. Sobald ich mich umdrehe, entdecke ich den Bademantel, der bereits auf dem Boden liegt. Vor mir steht sie, splitternackt und schöner als ein Engel. Auch ich löse den Knoten und lasse den Bademantel achtlos auf den Boden fallen. Dann gehe ich auf Julie zu und wir legen uns auf das Bett. Wenn wir Sex haben, ist es häufig ein Quickie, weil uns die hemmungslose Leidenschaft einfach überkommt. So ist es aber nicht heute. Ich fühle, dass wir viel Zeit haben. Die will ich nutzen. Julie legt sich hin und ich bin über ihr. Ich beginne, sie zärtlich zu küssen. Der Rhythmus ist angenehm. Leidenschaftlich und sanft zugleich. Meine Lippen wandern zu ihrem Ohr. Während ich sie dort küsse, hauche ich ihr sanfte Worte hinein. „Baby, du bist so unfassbar schön.“ Ich knabbere an ihrem Ohrläppchen, während sie bereits beginnt, sich unter mir zu winden. Meine Lippen küssen sie weiter und zeichnen eine sanfte Linie von ihrem Ohr über ihren Hals und das Schlüsselbein. An ihren Brüsten werde ich forscher. Ich beiße sanft in ihre steinharte Brustwarze und sauge daran. Julie biegt ihren Rücken durch.

„Ja, Brandon, bitte.“ Sie fleht mich jetzt schon an, dabei bin ich noch nicht einmal in der Nähe ihrer Mitte. Ich beschäftige mich noch ein bisschen mit ihren Brüsten, weil ich diese zwei Geschöpfe vergöttere. Dann küsse ich ihren Bauch und wandere weiter nach unten. Ich hauche einen weiteren Kuss auf ihren Venushügel und dann teile ich ihre Schamlippen mit meiner Zunge. Bei Julies Muschi verliere ich keine Zeit, weil ich weiß, dass sie das wahnsinnig macht. Sie hatte inzwischen unzählige Orgasmen, dennoch sehnt sie sich nach diesem Gefühl. Und ich will es ihr bescheren. Immer und immer wieder. Ich dringe mit zwei Fingern in sie, während meine Zunge ihre Klitoris quält.

„O Gott, ja!“ Julie stöhnt laut auf. Sie krallt sich in mein Haar und drückt mein Gesicht noch fester gegen ihre Mitte. Sie will befriedigt werden. Jetzt. Dass meine Eier sich schon schmerzlich zusammenziehen, weil ich dermaßen spitz bin, ignoriere ich. Ich denke schon, dass ich Julie gleich soweit habe, als sie versucht, mich nach oben zu ziehen. Ich komme ihrem Wunsch nach und sehe ihr tief in die Augen.

„Ich will dich spüren, Brandon.“

Ich greife neben uns nach unserem Kondom-Vorrat, doch sie hält mich davon ab. „Richtig spüren.“

Seit unserem Ausrutscher hatten wir kein einziges Mal Sex ohne Kondom. In den letzten Wochen haben wir uns beide erneut testen lassen und es scheint so, als wäre Julie jetzt bereit zu diesem Schritt.

„Du vertraust mir?“

Ich stelle ihr die Frage nicht, weil ich Angst habe, dass sie mir den negativen Aidstest nicht glauben könnte. Es geht eher darum, ob sie mir glaubt, dass ich niemals mehr etwas mit Amber anfangen werde.

„Ich vertraue dir.“

Mehr Worte brauchen wir nicht. Ich setze mich auf und lehne mich an das Kopfteil ihres gigantischen Bettes. Julie klettert auf mich. Ehe sie sich herabsenkt, bringe ich meinen stahlharten Schwanz in Position. Julie gleitet nach unten und nimmt mich Stück für Stück in sich auf. Den Unterschied spüre ich sofort. Es ist nichts zwischen uns. Ich fühle sie. Ich fühle jedes Detail ihres wundervollen Körpers.

„Shit, ist das gut. Du fühlst dich so verdammt gut an, Baby.“ Wir halten beide einen Moment inne und genießen das Gefühl unserer Vereinigung. Dann beginnen wir, uns zu bewegen. Wir starten langsam, weil wir uns Zeit lassen wollen. Aber wir wären nicht wir, wenn uns die Leidenschaft nicht schon bald übermannen würde.

So vögeln wir wie die Verrückten in allen möglichen Stellungen. Immer wieder kämpfe ich das Verlangen zu kommen nieder und gleite aus ihr heraus, um noch einmal zuzustoßen. Und noch einmal, und noch einmal. Ich weiß nicht, wie lange wir das durchhalten, doch irgendwann kann ich nicht mehr. Julie liegt unter mir und hat schon ihren zweiten Orgasmus hinter sich. Ihre Augen sind geöffnet und sie nimmt jeden Stoß von mir mit einem lauten Stöhnen an. Sie scheint nicht genug von mir zu kriegen. Sie greift nach meinem Gesicht und lässt ihre Zunge über meine Lippen gleiten. Diese Geste zwingt mich endgültig in die Knie. Ich stoße ein letztes Mal gewaltig in sie. Dann lasse ich los. Ich spritze ab und Julie bekommt alles von mir. Sie nimmt meinen Samen in sich auf, während ihre Wände sich zuckend um mich schließen. Dabei klammern wir uns aneinander, als wäre morgen alles vorbei.

Doch das ist es nicht. In diesem Moment weiß ich, dass das mit Julie und mir nie vorbei sein wird. Ich kann ihr die drei Worte noch nicht sagen, aber ich fühle sie. Wir haben einander gesagt, dass wir verliebt sind und ich werde nicht müde ihr zu sagen, wie sehr sie mir den Verstand raubt. Um ihr meine innersten Gefühle offenbaren zu können, brauche ich jedoch noch etwas Zeit.

Nach einer zweiten Runde waschen wir uns und dann schläft Julie friedlich in meinen Armen ein. Ich bleibe noch eine Weile wach und betrachte sie beim Schlafen. Dabei kommen alle verdrängten Gefühle langsam wieder hoch. Es fühlt sich an wie ein innerer Wecker. Ich kann mich ablenken, so viel ich will. Er wird abgehen. Morgen Nacht wird er mich innerlich zerreißen und es gibt nichts, was ich dagegen tun kann.
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Der ganze Tag ist wie ein einziger Traum. Tammy und ich haben uns von Kopf bis Fuß verwöhnen lassen, damit wir perfekt vorbereitet für den heutigen Abend sind. Als unser Styling abgeschlossen ist, kann ich kaum glauben, dass die beiden Frauen im Spiegel tatsächlich wir sind. Nora und Daisy haben schon die ganze Wahlkampfzeit über großartige Arbeit geleistet, aber heute haben sich die beiden selbst übertroffen. Ich weiß gar nicht, wo ich zuerst hinsehen soll: Auf Tammys Traum im schwarzen Glitzer oder meinem Kleid, das nur aus grauer Spitze zu bestehen scheint. Milow hat mich perfekt für dieses Kleid trainiert, denn es sitzt an jeder Stelle meines Körpers wie angegossen. Ich bitte Tammy, ein Foto von mir zu machen. Ich möchte Brandon das Privileg einräumen, mich schon vor der Öffentlichkeit zu sehen. Ich schicke ihm das Foto mit dem Text darunter, wie gerne ich ihn heute bei mir hätte.

Er antwortet mir nicht.

Während für mich dieser Tag wundervoll ist, so scheint es bei Brandon nicht so zu sein. Als wir heute Morgen aufgewacht sind, hat er mich zwar noch ein weiteres Mal geliebt, aber es war kein Vergleich zu letzter Nacht. Letzte Nacht hat es sich so angefühlt, als würde er sein Innerstes vor mir ausbreiten. Ich habe all das gespürt, was er für mich empfindet, aber nicht aussprechen kann. Ich war kurz davor, ihm zu sagen, dass ich ihn liebe. Ich bin fest davon überzeugt, dass er das auch tut. Ich weiß nicht, aus welchem Grund er sich noch vor mir verschließt. Eigentlich weiß ich es schon, aber ich kann es nicht ändern, solange er nicht offen mit mir sprechen möchte. Und das kann er nicht. Ob er es jemals können wird, steht in den Sternen.

„Alles gut, Süße?“

Tammy holt mich aus meinen Gedanken. Ich nicke.

„Ja, alles gut.“

„Warum lügst du?“ Ihre Stimme ist nicht vorwurfsvoll, sondern neugierig. In den letzten Wochen haben Tammy und ich mehr Zeit miteinander verbracht als jemals zuvor in unserem Leben. Sie war jeden einzelnen Tag für meinen Vater da und hat auch häufig hier bei uns übernachtet. Inzwischen habe ich das Gefühl, dass Tammy mir sogar anmerkt, wann ich Durst habe oder aufs Klo muss. Es gibt nichts mehr, was ich vor meiner besten Freundin verheimlichen kann.

„Weil ich nicht weiß, wie ich dir das erklären soll.“

„Brandon geht es heute nicht gut, was?“

Ich schüttle den Kopf. „Nein. Heute Morgen war er merkwürdig. Wir hatten zwar Sex, aber er war irgendwie abwesend. Danach ist er gleich losgefahren, obwohl er nicht arbeiten musste.“

Tammy tritt näher an mich heran. „Das verstehst du sicher. Es ist wahrscheinlich kein leichter Tag für ihn.“

„Was meinst du denn?“ Brandon hat nichts von einem besonderen Tag gesagt. Ich wüsste nicht, was heute anders sein sollte als alle anderen Tage.

„Er hat dir nicht einmal das gesagt?“

„Was gesagt?“ Was entgeht mir hier?

„Ich habe Milow gesprochen und ihm erzählt, dass Brandon von Tag zu Tag merkwürdiger wird und sich zurückzieht. Milow hat gesagt, dass das letztes Jahr auch schon so war. Heute um Mitternacht beginnt der Todestag seines Dads.“

Ich bin umgeben von Fotografen und lächle. Nein, ich strahle. Ich strahle für meinen Dad, weil er das verdient hat. Er hat die harten Wochen überstanden und ist nun offiziell und vollkommen verdient der wiedergewählte Gouverneur von Pennsylvania.

Ich stehe den Abend durch, obwohl ich mich am liebsten wegbeamen würde. Mein Vater braucht mich, ja, aber ich weiß, dass es eine Person gibt, die mich heute noch mehr braucht. Ich kann nicht fassen, wie blöd ich war, das nicht zu merken. Ich hätte spüren müssen, was für ein Tag auf Brandon zukommt. Er hat den Kontakt mit seiner Familie gemieden, genauso wie er noch weniger mit mir über seine Gefühle sprechen wollte. Ich hätte es wissen müssen. Es muss ihm schrecklich gehen. Und ich kann nicht bei ihm sein, weil ich den ganzen Abend über keine Sekunde Ruhe habe. Entweder ist eine Fotolinse auf mich gerichtet oder ich werde interviewt. Mal verwickelt mich jemand in Smalltalk oder mein Dad will mich jemandem vorstellen. Die einzigen ruhigen Minuten habe ich auf dem Klo. Ich versuche immer wieder, Brandon anzurufen, aber er geht nie ran. Das ist kein gutes Zeichen. Ich mache mir schreckliche Sorgen um ihn. Ich stelle ein leeres Glas Champagner auf einem kleinen Tisch ab, als mir schon ein Neues unter die Nase gehalten wird. Ich sehe auf. Jackson.

„Hey.“ Ich bin erleichtert, ihn zu sehen. In der Presse wird immer noch behauptet, dass wir ein heimliches Paar sind. Deswegen habe ich jetzt ein bisschen Ruhe vor den Fotografen. Wenn ich bei Jackson bin, dann lassen mich alle in Ruhe. Sie lauern mit etwas Abstand, weil jeder das Foto schießen will, das unsere heimliche Beziehung beweist.

„Hast du einen schönen Abend? Wir hatten noch keine Minute Zeit, um zu reden.“

Ich zwinge mich zu einem Lächeln. „Ja, der Abend ist schön, aber auch wahnsinnig anstrengend. Ich bin schon zweimal auf die Toilette geflüchtet, nur um einmal tief durchatmen zu können.“

„Heute will wohl jeder etwas von dir, was?“

Ich nicke. „Ja, es fühlt sich so an, als würde ich jetzt ein Amt bekleiden, nicht Dad. Warum fotografieren die mich die ganze Zeit, während sie ihn in Ruhe plaudern lassen?“

Jackson lacht und entblößt dabei einen Satz strahlend weißer Zähne. Er ist ein attraktiver Mann. „Das ist ganz einfach. Du bist das schönere Motiv.“

„Danke für die Blumen.“ Ich kichere.

„Jederzeit wieder.“ Sein Blick ist warm und einen Moment lang befürchte ich, Brandon könnte recht haben. Will Jackson mehr von mir als das, was ich ihm geben kann? Doch er sagt nichts in die Richtung und spricht stattdessen darüber, wie erfolgreich Dad den Wahlkampf trotz allem geführt hat. Wir verziehen uns in eine ruhigere Ecke und unterhalten uns eine Weile.

Unser Ballsaal ist nicht wiederzuerkennen. Tammy und das Veranstaltungskomitee haben sich selbst übertroffen. Eigentlich hätte Mum diesen Abend organisiert, doch Tammy hat das nach ihrem Abgang sofort übernommen, ich musste sie nicht einmal darum bitten. Jetzt glänzt jeder Winkel des Saals und die Decke sieht so aus, als würde es Sterne regnen. So viele Leute waren noch nie hier, aber ich heiße jeden einzelnen willkommen. Denn alle hier stehen hinter Dad und freuen sich mit ihm. Sie wollen mit ihm seinen Erfolg feiern.

Mein Blick schweift von der glamourösen Dekoration zu dem Mann, der neben mir steht. Jackson Kennedy, der so unscheinbar in mein Leben getreten ist und jetzt ein Freund für mich ist. Ich weiß, dass sich jede Frau in Philadelphia wünscht, sie wäre an meiner Stelle. Dabei gibt es da gar keinen Platz, der einzunehmen ist. Ich gehöre nicht zu Jackson, mein Herz schlägt für einen anderen. Jackson und ich lachen häufig über die wirren Schlagzeilen der Presse. Ich bin immer noch verwundert darüber, dass noch niemand verbissen genug geschnüffelt hat, um die Bindung zwischen Brandon und mir herzustellen. Hinweise darauf gibt es ja genug. Stattdessen stürzen sie sich auf eine angebliche Liaison zwischen Jackson und mir. Ich will gerade dieses Thema anschneiden und mit ihm darüber rätseln, welche Schlagzeilen morgen zu lesen sein werden, als mir eine Gestalt in der Menschenmenge auffällt.

Brandon ist hier.

Er sticht aus der Menge hervor und ich sehe, dass sich so manche Frau nach ihm umdreht. Ich kann den Blick nicht mehr von ihm abwenden, denn ich habe Brandon noch nie in einem Anzug gesehen. Der Mix aus der Eleganz des Anzugs und der Wildheit, die ihm seine Frisur beschert, raubt mir den Atem. Brandon steht einfach nur da und sieht mich an. Wie lange beobachtet er mich wohl schon? Mir wird klar, was er zu sehen bekommt. Ich stehe abseits von den Gästen mit Jackson. Das wird seine Eifersucht, die laut ihm aber keine ist, nur noch befeuern.

„Entschuldige mich bitte.“

Jackson versucht zu erblicken, auf welches Ziel ich ansteuere, doch natürlich kann er das nicht wissen. Ich will jetzt nur noch zu Brandon, ihn beruhigen und für ihn da sein. Ich nehme alles, was er zulässt. Als ich nur noch wenige Schritte vor ihm stehe, entdecke ich, was er da in seinen Händen hält. Ein Scotchglas. In diesem Glas befindet sich eindeutig keine Cola. Und Eistee ist es auch keiner, den mag Brandon nämlich nicht.

Meine Schritte werden langsamer. Wenn ich mir vorher Sorgen gemacht habe, dann habe ich jetzt Angst. Brandon sieht nicht betrunken aus, aber es gibt jede Menge Spielraum zwischen nüchtern sein und dem Zustand, den er letztes Mal hatte.

Als ich vor ihm stehe, sehen wir uns eine gefühlte Ewigkeit tief in die Augen. Dann wage ich es, ihm die Frage zu stellen.

„Hast du davon getrunken?“

„Noch nicht.“ Seine Stimme ist klar und klingt so wie immer. Seine Stimmung ist aber eindeutig düsterer als sonst.

„Brandon, ich…“ Ich setze an, um mich bei ihm zu entschuldigen, doch er unterbricht mich.

„Nicht hier.“

„Komm mit.“ In diesem Moment ist es mir egal, dass die gesamte Presse uns fotografieren könnte, denn ich will jetzt einfach nur einen ruhigen Moment mit ihm haben. Ich greife nach seiner Hand und ziehe ihn mit mir mit. Aus den Augenwinkeln entdecke ich Hank, der sich bereit macht, uns mit Abstand zu folgen. Alle anderen Blickkontakte versuche ich zu vermeiden, weil ich mir sicher bin, dass sich inzwischen alle fragen, wer dieser Mann ist, dem keiner einen Namen zuordnen kann. Ich bin unglaublich froh, Brandon vor Wochen auch eine Sicherheitsfreigabe für das Anwesen erteilt zu haben, denn sonst wäre er jetzt nicht hier.

Wir verlassen den großen Saal und biegen gerade um die Ecke, die zu den Treppen führt, als ich herumgerissen werde.

„Ich halte es nicht mehr aus.“ Brandon zieht mich in seine Arme und küsst mich stürmisch.

„Ich bin so froh, dass du hier bist.“ Ich empfange seine Zunge und erwidere den Kuss. Ich weiß, dass wir hier jeden Moment entdeckt werden könnten, aber es ist mir egal. Von mir aus kann jeder wissen, wieviel mir dieser Mann bedeutet.

„Blümchen!“ Jeder, nur nicht Dad. Ruckartig löse ich mich von Brandon, dieser keucht verwundert auf. Ich bringe gerade noch genügend Abstand zwischen Brandon und mich, als Dad auch schon um die Ecke kommt.

„Blümchen, da bist du ja. Die Dawsons wollen dir einen wichtigen Vorschlag unterbreiten.“ Dad bleibt stehen und sieht verwundert zwischen mir und dem Mann neben mir hin und her. „Störe ich dich?“

„Aber nein, Daddy. Gib mir bitte einen Moment, ich komme gleich wieder in den Saal.“

„Natürlich.“ Dad ist höflich, macht aber keine Anstalten zu gehen. Er mustert Brandon eingehend. Dann stellt er mir die Frage, vor der ich mich gefürchtet habe. „Mit wem habe ich das Vergnügen?“

Während ich noch fieberhaft überlege, was ich meinem Vater jetzt sagen könnte, hat Brandon schon die Hand nach ihm ausgestreckt.

„Brandon Doyle, Sir. Herzlichen Glückwunsch zur Wiederwahl.“

Sie schütteln sich die Hände und mein Vater lächelt sein übliches Politikerlächeln. „Vielen Dank. Doyle… Der Name kommt mir bekannt vor. Woher kennen Sie denn meine Tochter?“

„Julie und ich sind…“

„Brandon hat meine neue Küche gebaut.“ Ich falle Brandon einfach ins Wort und liefere meinem Dad die einzige Erklärung, die er im Moment akzeptieren wird. Die Worte sind schon draußen, als ich begreife, dass ich Brandon und mich gerade auf das Minimalste reduziert habe, was uns beide ausmacht.
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Genau das ist es, was ich bin: Der Mann, der Julie ihre Küche gebaut hat. Es ist die Wahrheit. Warum fühlt es sich dann an wie ein Schlag in die Magengrube? Weil es das ist. Julie und ich sind so viel mehr als eine Auftraggeberin und ihr Handwerker. Ich war kurz davor, das zu ihrem Vater zu sagen, doch sie ist mir ins Wort gefallen. Ich blicke ihr in die Augen. Sie sind weit aufgerissen. Sie ist wohl selbst über das erschrocken, was sie da von sich gegeben hat.

„Genau, ich habe die Küche gebaut. Nochmal herzlichen Glückwunsch, Mister Asher.“ Ich nicke den beiden teilnahmslos zu und wende mich dann zum Gehen ab. Hinter mir höre ich Julie, die sich bei ihrem Vater entschuldigt. Ich beschleunige mein Tempo, aber sie kommt mir hinterher. Ich höre ihre hohen Absätze, sie hallen im riesigen Eingangsbereich wider. Sobald ich durch die große, geöffnete Tür trete, atme ich einmal tief durch. Mein Körper ist durchzogen von einem Kribbeln, aber es ist kein gutes Gefühl. Eher wie ein Parasit, der sich durch meine Adern frisst. Ich weiß, dass es eigentlich nichts mit Julie zu tun hat, schließlich wollte ich die ganze Zeit, dass sie mich aus dem Ganzen raushält. Trotzdem bin ich gerade wahnsinnig wütend auf sie. Ich bin wütend auf alle, ich bin wütend auf Dad, und vor allem bin ich wütend auf mich.

Ich fühle, dass es beginnt. Ich erinnere mich.

Ich gehe an der ganzen Reihe von Autos vorbei. Wie lustig, dass ich gerade jetzt, wo ich das Adrenalin brauche, den R8 fahren kann. Ich öffne den Wagen und steige ein. Ich habe mich kein einziges Mal nach Julie umgedreht und sie hat mir auch nicht hinterhergerufen. Die Party ist wohl wichtiger als der Scheiß, den ich mit mir rumschleppe. Ich will gerade den Motor starten, als sich die Beifahrertür öffnet. Kurz bringt mich der nackte Oberschenkel von Julie aus dem Konzept. Sobald sie sitzt, schiebt sie etwas Stoff darüber. Viel hilft es nicht, aber ein bisschen.

„Wenn du auf der Party bleiben willst, solltest du jetzt aussteigen.“

Ich starte den Motor und höre dabei klar und deutlich Julies Worte.

„Ich gehe nirgendwohin.“

Ich fahre den Wagen aus der endlos langen Einfahrt, die eigentlich schon eine eigene Straße ist. Während wir durch das Tor fahren, das die Grenze des Anwesens kennzeichnet, kommt die erste Erinnerung. Ohne darüber nachzudenken, spreche ich sie laut aus.

„Ich war mit den Jungs feiern. Da hatte ich noch kein Problem mit dem Trinken, zumindest dachte ich das. Alles war normal, wir hatten Spaß und wollten einmal nicht in Ambers Bar feiern. So sind wir in einem Club außerhalb der Stadt gelandet.“

Julie neben mir schnappt nach Luft. Ich schätze, sie weiß genau, dass ich von dieser Nacht erzähle. Während ich den Wagen weiter durch die Straße lenke, fällt mein Blick auf die Uhrzeit im Wageninneren. Es ist schon nach Mitternacht. Der Tag ist also da.

„Wir haben ganz schön gebechert und Amber hat mir geschrieben, dass sie nach der Arbeit zu mir gehen wird, um dort auf mich zu warten. Wie immer, wenn ich besoffen bin, wurde ich auch da total spitz. Doch den Jungs war das scheißegal, sie wollten weiterfeiern. Weil wir schon mit einem Taxi zu diesem Club gefahren sind, musste ich jemanden anrufen, der mich abholt…“

Ich wende meinen Blick nur eine Sekunde lang von der Straße ab. Doch eine Sekunde in Julies Augen zu blicken genügt, um zu sehen, dass sie bereits verdächtig funkeln. Mitleid. Fuck. Ich hätte einfach meine Fresse halten sollen. Aber jetzt, wo ich mit dem Erzählen angefangen habe, kann ich nicht mehr aufhören. Ich fahre weiter, und mir ist vollkommen bewusst, auf welcher Straße ich mich gerade befinde.

„Ich habe keine Ahnung, warum ich nicht Amber angerufen habe, sondern meinen Dad. Er war noch wach, weil er selbst nicht zu Hause war. Ich hätte es wissen müssen, aber mir war in dieser Nacht alles egal. Ich wollte nur nach Hause, um zu vögeln. Dad hat am Telefon gesagt, dass er nicht weiß, ob es eine gute Idee ist, noch so weit rauszufahren. Ich habe ihm gesagt, dass er sich nicht so anstellen soll.“

Mitten auf der Straße halte ich an und steige aus. Den Motor lasse ich laufen. Der SUV hält hinter uns und Hank verlässt sofort den Wagen. Julie muss ihm ein Zeichen gegeben haben, denn auf einmal bleibt er stehen und entfernt sich sogar wieder ein paar Schritte von uns. Julie kommt näher an mich heran. Als ich ihre sanfte Hand an meinem Oberarm spüre, zucke ich zusammen. Ich will mich jetzt nicht von ihr trösten lassen. Ich drehe mich um und deute in die entgegengesetzte Richtung.

„Wir kamen von da. Ich bin auf der Fahrt fast eingepennt, aber ich kann mich noch daran erinnern. Kein Mensch war auf der Straße. Dad ist immer weiter gefahren.“ Ich halte mich an der Leitplanke neben mir fest.

„Vor zwei Jahren stand da noch ein Zaun. Dad hat ihn einfach durchbrochen und bretterte dann die Böschung runter. Wahrscheinlich war ich nicht der Einzige, der fast eingeschlafen ist.“

Ich blicke die Böschung runter und die Erinnerung frisst sich wie Säure durch meinen Körper.

„Dad hat noch gelebt, als wir da unten festhingen. Ich habe gehört, wie er Scheiße gemurmelt hat. Ich habe mich zu ihm gedreht. Was ich ihm gesagt habe, weiß ich allerdings nicht mehr. Und ich weiß auch nicht, ob er mich überhaupt gehört hat. Ich habe nichts gespürt und irgendwie habe ich auch an nichts gedacht. Ich habe einfach nur dagesessen und dabei zugesehen, wie Dads Atem immer schwerer wurde. Auch als er seine Augen geschlossen hat und sein Brustkorb sich nicht mehr bewegt hat, habe ich nichts gemacht. Ob ich unter Schock gestanden habe oder einfach nur zu besoffen war, kann ich nicht beantworten. Irgendwann hat mein Handy geklingelt. Ich habe den Anruf von Amber weggedrückt und dann die Nummer von Ayden gewählt. Dem habe ich gesagt, dass wir einen Unfall hatten. Er wollte mehr wissen und klang panisch, aber ich habe nichts gefühlt. Ich habe mein Handy einfach fallen lassen und die Augen geschlossen, so wie Dad. Als ich wieder wach wurde, war ich im Krankenhaus.“ Für ein paar Augenblicke herrscht eisiges Schweigen. So, als würde die Welt stillstehen.

„Brandon.“ Julies Stimme ist ein einziges Schluchzen. Sie weint. Ich werde einen Teufel tun und mich nach ihr umdrehen. Das ist meine Geschichte, und die wird sie sich jetzt bis zum Schluss anhören. Ich weiß, dass sie alles wissen will.

„Ich hatte ein paar gebrochene Knochen und eine Gehirnerschütterung. Zur Beerdigung war ich schon aus dem Krankenhaus draußen. Die Polizei hat mich mehrmals nach dem Unfallhergang befragt. Ich habe immer nur gesagt, dass ich mich nicht mehr daran erinnern kann. Niemand weiß, dass ich genau weiß, was in dieser Nacht passiert ist. Und es weiß auch niemand, dass Dad noch gelebt hat, als wir da unten waren.“

„Um Gottes Willen.“ Ich spüre eine Berührung, aber alles in mir ist pure Kälte. Julies Wärme kann ich jetzt nicht zulassen, das habe ich nicht verdient.

„Wäre ich nicht so besoffen gewesen und hätte gleich mein verdammtes Handy aus der Hosentasche gezogen und den Notruf gewählt, dann wäre Dad nicht gestorben. Seine Lunge wurde lebensbedrohlich verletzt. Ich habe seine Verletzungen gegoogelt. Wenn man ihm bei seinen Verletzungen gleich geholfen hätte, hätte er eine Überlebenschance gehabt. Hätte ich mich in dieser Nacht verhalten, wie jeder vernünftige Mensch das tut, dann hätte meine Mutter nicht ihren Ehemann begraben müssen. Granny wäre nicht am Grab ihres Sohnes zusammengebrochen und Shay hätte noch einen Vater.“

„Das tut mir so leid, Bran. Das ist schrecklich. Aber du darfst dir nicht die Schuld geben, du warst in einem Schockzustand.“ Julie will gut auf mich einreden, aber sie sagt genau das, was ich niemals hören will.

„Hör auf damit!“ Ich fahre herum und Julie zuckt erschrocken zusammen. „Es war meine Schuld. Ich war nicht schwer verletzt, ich war einfach nur besoffen. Er hätte nicht sterben müssen. Ich habe ihn einfach sterben lassen, weil mein Gehirn nicht richtig geschalten hat. Es IST meine Schuld, dass er nicht mehr lebt.“

Julie sieht mich eine Weile lang an. Tränen laufen ihr über die Wange. Doch für mich ist es, als würde ich durch sie hindurchblicken. Ich sehe nicht sie, sondern denke nur an die Nacht damals und an das Gefühl, das ich hatte, als ich vor Dads frischem Grab stand.

„Keiner hat mir je einen Vorwurf gemacht, obwohl alle wissen, dass ich schuld bin.“

„Es ist nicht deine Schu…“

„Doch ist es! Denn es gibt eine Sache, die du nicht weißt: Mein Vater war ein Scheiß-Alkoholiker. Ganz unabhängig davon, wie der Unfall verlaufen ist, habe ich seinen Tod schon vorher verschuldet. Ich hätte ihn niemals anrufen dürfen. Ich wusste, dass er betrunken sein wird, weil er das jeden Tag war. Trotzdem habe ich darauf bestanden, dass er mich abholt. Also sag jetzt nochmal, dass das nicht meine Schuld war.“

Ich blicke Julie an und warte auf einen Gegenspruch. Doch ich weiß, dass er nicht kommen wird. Sie ist der erste Mensch auf dieser Welt, der die Wahrheit erfährt. Und es passiert genau das, was ich immer wusste: Sie weiß, dass es meine Schuld ist. Alle werden es wissen und mich hassen. Weil ich das verdient habe. Der Schmerz um dieses Wissen entlädt sich, ausgerechnet bei der Person, in die ich verliebt bin.

„Ich hätte dich gebraucht, verdammte Scheiße. Du hättest mich ablenken sollen, damit ich diese Gefühle verdrängen kann. Du hättest in letzter Zeit nicht auf Scheiß-Galadinner gehen sollen und diesem Kennedy deine Brüste vors Gesicht halten, du hättest bei mir sein sollen. Ich wollte niemals jemandem davon erzählen, doch weil du mich im Stich gelassen hast, kann ich die Erinnerungen nicht mehr verdrängen. Ich hätte nichts anderes gebraucht als dein Stöhnen und deine Muschi, aber dir war alles andere wichtiger als ich.“

Ich mache einen Schritt zurück. Ich sehe, dass ich Julie mit meinen Worten verletzt habe, doch es ist mir egal.

„Es tut mir leid, Brandon. Bis heute Abend hatte ich keine Ahnung, was für ein Tag auf dich zukommt. Du hast dich verschlossen und ich wusste nicht, wie ich an dich rankomme.“

„Du solltest nicht an mich rankommen. Du hättest einfach da sein sollen.“

Julie geht einen Schritt auf mich zu und legt mir ihre Hand auf die Brust.

„Es tut mir so leid. Ich wusste es nicht…“

Ich muss jetzt eine Entscheidung treffen. Ich kann das zulassen, was mit mir passieren wird, wenn ich jetzt nachgebe. Oder ich wähle den einfacheren Weg. Es gibt eine warme Flüssigkeit, die immer so schön im Hals brennt, wenn ich sie trinke. Die hilft am besten, um meinen Verstand zu benebeln. Ich muss mich jetzt nur entscheiden, welche Richtung ich einschlage. Gehe ich auf Kollision mit meinen Gefühlen oder biege ich ab?

„Geh einfach zurück zu deiner Party. Geh zurück zu deinen reichen Schnöseln und lass mich das sein, was ich bin: Das Ebenbild meines Vaters.“ Ich schiebe ihre Hand weg und gehe auf den Wagen zu. Julie macht ein paar Schritte und fleht mich an, nicht zu gehen. Doch ich antworte ihr nicht mehr. Als ich die Wagentür zuschlage, glaube ich, sie „ich liebe dich“ rufen zu hören. Doch das kann nicht sein. Sie liebt mich nicht, das kann sie gar nicht mehr. Ich habe meinen eigenen Vater auf dem Gewissen. So jemanden kann eine Frau wie sie nicht lieben.

Ich erspare uns alles Weitere und fahre einfach davon. Ich fahre an den Ort, an dem ich alles bekomme, was ich jetzt brauche.
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Tränen laufen mir unaufhörlich über meine Wangen, als Hank den Wagen zurück in die Stadt steuert. Ich muss auf jeden Fall verhindern, dass Brandon sich jetzt betrinkt. Wenn er sich nüchtern schon in einer solchen Stimmung befindet, dann wird es unerträglich sein, wenn er betrunken ist. Nicht nur für die Menschen um ihn herum, sondern auch für sich selbst. Ich habe den Schmerz nicht nur in seinen Augen gesehen, jede Faser seines Körpers hat ihn ausgedrückt. Er war in seiner gebrochenen Stimme zu hören. Das Beben seines Körpers hat gezeigt, dass er sich nicht im Griff hat. Seine geballten Fäuste haben ihm alles abverlangt. Und das Rasen seines Herzens war der Inbegriff dafür, dass gar nichts in Ordnung ist. Seine Geschichte zu hören hat auch mich getroffen. Es ist schrecklich.

Und noch schlimmer ist, dass ich ihm nicht klarmachen konnte, dass es nicht seine Schuld ist. Denn Brandon hat in dieser Nacht tatsächlich mehrere Fehler gemacht, die er hätte vermeiden müssen. Ob sein Dad dann noch leben würde, kann ich nicht sagen. Aber es wäre auf jeden Fall alles anders verlaufen. Während ich überlegt habe, wie ich ihm trotz der schrecklichen Geschichte begreiflich machen kann, dass er geliebt wird, hat er so ausgesehen, als würde er einen inneren Kampf ausfechten. Er hat sich mit seinem Vater verglichen. Das kann nur bedeuten, dass er sich entschieden hat, sich jetzt zu betrinken.

Das ist die eine Sache, die ich nicht begreife. Die Wurzel allen Übels ist der Alkohol. Warum kann Brandon dann nicht einfach die Finger davon lassen? Warum zieht ihn der Alkohol wie magisch an? Warum ist sein Wunsch, den Schmerz in dem Gift zu ertränken größer als seine Zuneigung für mich? Denn das ist zweifellos so. Ich weiß, dass er mich gehört hat. Ich habe ihm laut hinterher gerufen, dass ich ihn liebe. Ich habe ihm die drei Worte tatsächlich gesagt, weil sie mein letzter Versuch waren, ihn wachzurütteln und bei mir zu halten. Doch er hat sie einfach ignoriert und ist davon gefahren.

Als ich bei ihm zu Hause ankomme, ahne ich schon, dass er nicht hier ist, mein Auto steht nirgendwo. Trotzdem will ich auf Nummer sicher gehen.

„Ich sehe nach, ob er hier ist.“

„Ich warte hier, Mädchen.“ Hank hat mich die ganze Zeit weinen lassen. Er hat nichts gesagt, weil er spüren muss, dass ich nicht über das sprechen kann, was ich erfahren habe. Ich steige aus dem Wagen und gehe auf die Werkstatt zu. Ehe ich die Tür öffne, höre ich, wie jemand nebenan aus dem Haus kommt. Brandons Großmutter. Ich mache kehrt und gehe auf sie zu.

„Der Junge ist nicht da.“

Ich nicke und weiß nicht, was ich sagen soll. Jetzt, wo ich alles weiß, tun mir all die Menschen in diesem Haus unsagbar leid. Sie haben so viel verloren. Die alte Frau sieht mich mit traurigem Blick an.

„Bringst du uns den Jungen zurück? Ich könnte es nicht ertragen, ihn auch noch zu verlieren. Ich will nicht auch noch meinen Enkel begraben müssen.“ Die Gefühle, die in mir hochkommen, überwältigen mich und zwingen mich beinahe in die Knie. Es gibt nichts, was den Schmerz dieser Welt besser ausdrücken kann, als die leidenden Augen einer alten Frau. Sie haben ein langes Leben hinter sich und wohl mehr Leid erfahren, als sie jemals aussprechen können. Grandma Doyle ist eine von diesen Frauen.

„Ich versuche es, aber ich weiß nicht, ob ich es kann.“

Ich kann der Frau nicht versprechen, dass ich es schaffe, weil ich keine Ahnung habe, ob das, was zwischen Brandon und mir ist, stark genug ist, um die Dämonen in ihm zu vertreiben.

„Ich vertraue auf eure Liebe. Sie ist stark, Stärker, als ihr beide glaubt.“ Die Frau streckt ihre Hände nach mir aus und ich greife danach. Die Falten auf ihrer Hand sind weich und wirken gebrechlich. Ich werde alles tun, damit sie nicht noch mehr Schmerz erfahren muss.

Sie lässt mich ziehen, weil sie weiß, dass ich mich in einem Wettlauf gegen die Zeit befinde. Ich steige wieder zu Hank in den Wagen und während dieser wendet, entdecke ich an einem Fenster im Haus eine weitere Frau, die mich ansieht. Brandons Mutter. Sie steht am Fenster und sieht auf mich herab. Bisher hat sie mich jedes Mal mit wütendem Blick angestarrt und ist dann gegangen, weil sie mir nicht begegnen wollte. Doch heute sieht sie nicht so aus.

Wütend? Nein.

Traurig? Nein.

Sie sieht mich flehend an. Ohne je auch nur ein einziges Wort mit mir gesprochen zu haben, wartet sie da oben, bis ich ihren Jungen nach Hause bringe.

Während wir uns von Brandons Grundstück entfernen, wähle ich die Nummer von der einzigen Person, die mir jetzt noch helfen kann.

„Ja?“ Er geht nach dem ersten Klingeln ran.

„Ayden? Ich brauche deine Hilfe. Weißt du, wo Brandon ist?“

Da, wo Ayden gerade ist, ist es laut, doch trotzdem höre ich, wie sein Atem einen Moment lang stockt. Dann kommt die Antwort, die ich befürchtet habe.

„Hier im AP. Er ist in keiner guten Verfassung. Kommst du her?“

„Ich bin schon unterwegs.“

Ich sage Hank, wo er hinfahren soll, dann gebe ich mich meiner Angst hin. Was werde ich von Brandon zu hören bekommen? Wieviele hässliche Dinge wird er mir und den Menschen, denen er wichtig ist, an den Kopf werfen? Werden wir nachher noch dieselben sein, wie vor dieser schrecklichen Nacht?

Als wir etwa fünfzehn Minuten später auf dem Parkplatz des AP anhalten, trage ich Hank auf, jemanden zu schicken, der den R8 nach Hause bringt. Brandon wird sich in diesem Zustand auf keinen Fall in einen meiner Wagen setzen. Hank verspricht mir, das zu regeln. Dann steige ich aus.

Ich weiß, dass ich overdressed bin. Die Tochter des Gouverneurs, die den ganzen Abend über gestrahlt hat, wird gleich wie ein Häufchen Elend diese Bar betreten. Noch niemals in meinem Leben habe ich mich kleiner gefühlt. Jeder wird mich anstarren und ich weiß, dass Fotos auftauchen werden. Aber ich kann mir im Moment keine Gedanken darüber machen, denn Brandon ist wichtiger. Ich werde ihn nach Hause bringen und nicht noch einmal im Stich lassen. Nie mehr werde ich ihn im Stich lassen.

Ich betrete die Bar und natürlich sind sofort alle Augen auf mich gerichtet. Ich nehme meinen Mut zusammen und versuche, eine Maske aufzusetzen, doch es gelingt mir nicht. Jeder, der mich jetzt sieht, wird wissen, dass es mir nicht gut geht. Ich gehe auf die Bar zu, an der ich Caleb und Ayden entdecke. Als Ayden mich sieht, steht er sofort auf und kommt mir entgegen.

„Julie, ich habe hier alles im Griff. Ich bringe Bran nach Hause.“ Ayden wirkt fast panisch. Das bedeutet für mich, dass etwas ganz und gar nicht stimmt.

„Ich will das machen. Er braucht mich jetzt.“ Ich sehe mich in der Bar um, kann ihn aber nirgendwo entdecken. „Wo ist er?“

Ayden fährt sich nervös durch die Haare. „Ich kümmere mich um ihn. Fahr bitte wieder.“

Alle Alarmglocken in mir schrillen. „Ayden? Wo ist Brandon?“ Ich spreche klar und deutlich. Meine Stimme lässt keinen Zweifel zu, dass ich nicht gehen werde, ohne Brandon gesehen zu haben. Warum Ayden mich jetzt wegschicken will, verstehe ich ganz und gar nicht.

„Er ist hinten.“ Er deutet auf die Tür hinter der Bar. Die, durch die Amber damals verschwunden ist. Jetzt, wo ich an sie denke, fällt mir auf, dass auch von ihr jede Spur fehlt.

„Sind sie beide hinten?“

Ayden nickt und senkt seinen Blick. Mich erfasst eine Welle von Wut. Wenn Amber diesen armseligen Zustand von Brandon ausnutzt, dann gehe ich an die Decke.

Ich mache zwei Schritte in die Richtung dieser Tür, da hält Ayden mich auf.

„Du solltest das nicht tun.“

„Ayden, ganz egal, in welchem Zustand Brandon auch ist, ich will jetzt zu ihm.“

Ayden ringt mit sich, das sehe ich. Aber ihm scheint klar zu sein, dass ich mich nicht aufhalten lassen werde. Deswegen sagt er nichts mehr und folgt mir.

Als ich die Tür öffne, sehe ich erstmal gar nichts außer einem Regal voll mit Kartons und einen kleinen Gang. Ich gehe ihn entlang. Plötzlich höre ich die ersten Geräusche. Es ist das Brummen von Brandon, das mir nur allzu bekannt ist. Jede Faser meines Körpers schreit danach, den Rückweg anzutreten, doch ich gehe weiter. Schritt für Schritt. Ich biege um eine kleine Ecke und sehe noch mehr Regale. Doch es sind nicht die Regale, die mein Herz zum Stillstand bringen.

Es ist die Hand, die sich an eines der Regale klammert.

Es ist der tätowierte Arm, der sich festhalten muss.

Es ist das Gesicht, das zu einer erregten Miene verzerrt ist.

Es sind die Lippen, die ein lautes Stöhnen hervorbringen.

Es ist der Oberkörper, den ich vor Kurzem noch berührt habe.

Es ist die Hose, die an seinen Knöcheln liegt.

Es ist der Schwanz, der eindeutig nicht von meinem Mund befriedigt wird.

Ich hätte auf Ayden hören sollen. Dann hätte ich nie gesehen, was ich jetzt sehe. Dann würde mein Herz gerade nicht in tausend Teile zerspringen. Dann könnte ich am Glauben festhalten, dass alles gut wird.

Hätte ich auf Ayden gehört, dann müsste ich jetzt nicht mitansehen, wie Amber dem Mann, den ich über alles liebe, einen bläst.
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Ich reiße die Augen auf, weil die Sonne mir ins Gesicht knallt. Mein Schädel brummt und ich habe Durst. Fuck. Ich reibe meine Augen, damit ich endlich etwas sehen kann. Ich bin zu Hause, auf der Couch. Zum Glück.

Ich stehe langsam auf und nehme mir eine Flasche Wasser aus dem Kühlschrank. Die trinke ich in einem Zug leer.

Gott, ich stinke wie ein Schwein. Ich brauche dringend eine Dusche. Auch wenn ich am liebsten ins Bett kriechen würde, um zu schlafen, bis der Kater vorbei ist, so habe ich das Gefühl, dass ich das nicht kann.

Ich dusche so kalt, wie mein Körper es erträgt. Ich seife mich ein. Als ich den Schaum auf meinem Schwanz verteile, durchzuckt mich eine Erinnerung.

„Lass es einfach geschehen. Ich weiß, was du brauchst. Ich kann dir helfen.“ Sie geht vor mir auf die Knie und holt meinen Schwanz aus der Hose. Sie muss ein paar Mal mit ihrer Hand nachhelfen, bis er sich vollständig aufgerichtet hat. Doch dann nimmt sie ihn mit dem Mund auf. Ihre Hände greifen nach meinen Eiern. Es fühlt sich merkwürdig an, aber gut. Ich stöhne laut auf.

„Fuck.“ Meine Hand greift nach dem Regal, weil ich gefährlich schwanke. So halte ich mich mit der einen Hand fest, mit der anderen Hand greife ich in die schwarzen Haare und drücke ihr meinen Schwanz noch tiefer in den Mund.

„Scheiße.“ Was war denn das? Warum waren die Haare in meiner Erinnerung schwarz? Wie besoffen war ich? Ich frage mich, ob das alles wirklich passiert ist. Aber irgendwie weiß ich, dass das wahr ist. Und mich beschleicht das grausige Gefühl, dass die Haare tatsächlich schwarz waren. Ich wasche mich ab und stelle die Dusche aus. Dann schlucke ich gleich zwei Kopfschmerztabletten, damit ich ein bisschen klarer denken kann. Was, verflucht noch mal, habe ich gestern getan? Nachdem ich Julie an der Unfallstelle einfach habe stehen lassen, bin ich mit dem R8 durch die Straßen gerast. Direkt ins APs, weil da die Jungs waren. Ich habe getrunken. Ayden wollte mich daran hindern, aber ich habe mich nicht aufhalten lassen. Ich musste den Schmerz ertränken und habe deswegen ein Glas nach dem anderen hinuntergekippt. Doch was war dann?

Ich greife nach meinem Handy und wähle Aydens Nummer. Er geht sofort ran.

„Wieder nüchtern?“ Scheiße, er klingt wütend.

„Ja, aber ich kriege den gestrigen Abend nicht mehr ganz zusammen. Ayden, habe ich Scheiße gebaut?“

Er schnaubt am anderen Ende der Leitung. „Das kann man wohl sagen.“

Shit, shit, shit. Dann war das unter der Dusche tatsächlich eine Erinnerung.

„Hat Amber mir echt im Lagerraum einen geblasen?“

„Ja, das hat sie.“

„Scheiße.“ Das schlechte Gewissen meldet sich sofort. Ich habe Julie hintergangen. Ich habe sie betrogen. Wie soll ich das nur jemals wiedergutmachen? „Wie soll ich das Julie beibringen?“

„Ich denke, das wird nicht mehr das Problem sein.“

„Wieso?“ Was will Ayden damit sagen? Meint er etwa, ich soll Julie nichts davon erzählen? Ich glaube nicht, dass ich das kann. Doch die Worte, die er danach für mich hat, lassen mein Blut in den Adern gefrieren.

„Julie war da. Sie hat es gesehen.“ Dass Ayden dann noch sagt, dass ich mich anziehen soll und er mich abholen kommt, rückt in den Hintergrund. Ich kann nicht glauben, was für ein riesen Arschloch ich bin. Nach allem, was ich Julie letzte Nacht erzählt habe, ist sie in die Bar gekommen, weil sie zu mir wollte. Sie wollte bestimmt mit mir reden und auf ihre engelsgleiche Art für mich da sein. Warum konnte ich das gestern nicht einfach zulassen? Jetzt gerade würde ich nichts lieber machen, als Julie in meine Arme zu ziehen. Aber was mache ich stattdessen? Ich besaufe mich. Und dann lasse ich zu, dass Amber meinen Schwanz in den Mund nimmt. Ich bin der Wichser des Jahrtausends. Ich verbinde keinerlei Gefühl mit dem, was zwischen Amber und mir gelaufen ist. Auch wenn ich mich daran erinnere, so fühle ich es nicht. Ich fühle gar nichts mehr in Bezug auf meine Ex-Freundin.

Mit einem Schlag wird mir klar, dass ich endgültig nichts mehr für Amber empfinde, weil es eine andere Person gibt, die mein Herz bis in den letzten Winkel eingenommen hat. Ich liebe Julie. Ich liebe sie mehr als alles andere. Ich muss sie finden und ihr das sagen. Sie wird es verstehen. Sie muss es verstehen. In Windeseile ziehe ich mich an und verlasse die Werkstatt. Ich warte schon am Straßenrand, als Ayden mit seinem Wagen kommt.

Ich sage ihm, dass er mich zu Julies Penthouse bringen soll. Auf dem Weg dorthin erzählt er mir die Dinge, die ich nicht mitbekommen habe.

„Julie hat sich Sorgen um dich gemacht. Ich habe schon vermutet, dass du und Amber da hinten Scheiße baut, deswegen habe ich versucht, sie wieder wegzuschicken. Aber ihr war die Liebe zu dir ins Gesicht geschrieben. Sie wollte für dich kämpfen und hat sich nicht abwimmeln lassen.“

„Und dann?“

„Ich bin ihr hinterher. Dein verfluchtes Stöhnen war die ganze Zeit zu hören, doch sie ist nicht stehen geblieben. So als müsste sie es sehen, um es glauben zu können. Und dann stand sie da.“

Scheiße. Das muss schrecklich für sie gewesen sein. Wieder einmal habe ich alles falsch gemacht, was man nur falsch machen kann. Und die Person, die ich niemals verletzen wollte, hat alles abbekommen.

„Sie hat sich mehrere Minuten lang nicht bewegt und euch dabei zugesehen. Ich hatte Angst, dass sie sehen muss, wie du in Ambers Mund kommst, deswegen habe ich sie nach draußen gezogen. Sie hat keine Miene verzogen. Ihr ganzes Gesicht war wie erstarrt. Ich bin ihr hinterher und wollte mich um sie kümmern, aber ihr Gorilla hat mich aufgehalten und gesagt, dass er das übernehmen wird. Dann sind sie davongefahren.“

„Was hast du dann gemacht?“ Ich bete zu Gott, dass er mich davon abgehalten hat, mit Amber noch weiter zu gehen.

„Ich habe Milow angerufen und ihm erzählt, was passiert ist. Er hat mir versprochen, dass er es Tammy sagen wird, damit sie zu Julie fährt. Dann bin ich zurück in die Bar gegangen. Als ich mich an die Theke gesetzt habe, seid ihr beide durch die Tür gekommen. Amber hat gestrahlt, sie schien überglücklich zu sein. Du…“

„Ich was?“

„Du Arschloch warst einfach nur besoffen. Ich glaube nicht, dass du überhaupt gerafft hast, was du getan hast. Dann habe ich dich nach Hause gebracht.“

„Verdammt.“

„Ja, Brandon. Du hast echt Mist gebaut. Ich weiß nicht, ob Julie dir das verzeihen wird.“

Ich schüttle den Kopf. Diese Option kann ich nicht zulassen. „Sie muss mir verzeihen, ich liebe sie.“

Ayden lacht ein spöttisches Lachen. Oder ist es mitfühlend? Ich weiß es nicht.

„Das weiß ich schon lange. Alter, ich hoffe für dich, dass es nicht zu spät ist, ihr das zu sagen.“

„Ich auch.“

Wir erreichen Julies Wohnkomplex. Ich scanne meinen Finger, mehr muss ich nicht mehr machen. Ich habe ja permanenten Zugang erhalten. Erleichtert atme ich auf, weil mir der noch nicht entzogen wurde. Ich fahre mit dem Aufzug ganz nach oben in Julies Penthouse. Heute erscheint mir die Fahrt ewig. Ich bin damit beschäftigt, die Angst, die sich in mir breitzumachen versucht, zu verscheuchen. Julie wird mich anhören.

Als ich das Penthouse betrete, habe ich das Gefühl, dass sie nicht hier ist. Ich checke am Bildschirm, ob sich noch eine Person hier befindet. Wenn Julie da ist, dann weiß das Sicherheitssystem das. Negativ. Niemand außer mir ist hier. Ich verlasse das Penthouse wieder und wähle Tammys Nummer. Einmal lässt sie es klingeln, ein zweites Mal drückt sie mich weg, beim dritten Mal ist ihr Handy aus. Ich erreiche auch nur die Mailbox, genauso, wie es bei Julie schon die ganze Zeit der Fall ist.

Zurück bei Ayden im Wagen breitet sich die Verzweiflung immer weiter aus. Soll ich einfach zum Anwesen fahren und hoffen, dass sie da ist? Nein, mir fällt etwas Besseres ein. Ich wähle Milows Nummer.

Es klingelt ein paar Mal, dann wird der Anruf angenommen.

„Du bist so ein Wichser, Bran.“ Das ist ja eine nette Begrüßung. Aber er hat recht, das bin ich.

„Ich weiß, dass ich das bin. Aber kannst du mir sagen, wo sie ist, damit ich es wiedergutmachen kann?“

„Da wirst du Pech haben.“

„Warum?“

„Julie und Tammy sind vor zwei Stunden zur Landebahn gefahren.“

Ayden hat es gehört, er fährt los.

„Wie geht es ihr? Hast du mit ihr gesprochen?“

„Ich habe sie nicht gesehen, Tammy hat mich nur angerufen, um mir Bescheid zu sagen. Ich habe keine Ahnung, wie es Julie geht. Aber die Tatsache, dass sie wegfliegt, obwohl ihr Vater sie braucht, sagt wohl alles, meinst du nicht?“

Ich nicke, obwohl Milow das nicht sehen kann. Ich bin ein noch größeres Arschloch als ich dachte. Ich habe Julie nicht nur verletzt, ich treibe sie auch noch dazu, dass sie vor mir flüchtet und deswegen ihren Vater im Stich lässt. Immer mehr beschleicht mich das Gefühl, dass ich sie tatsächlich verloren habe.

Als wir auf ihrem eigenen kleinen Flughafen ankommen, kann ich den Jet nirgendwo entdecken. Das ist kein gutes Zeichen. Ich erkundige mich nach Julie und eine freundliche, junge Frau gibt mir Gewissheit: Das Flugzeug ist bereits gestartet. Julie ist weg.
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Meine Haare flattern im Rhythmus eines sanften Lüftchens. Mein Blick ist auf die unendliche Weite des Meeres vor mir gerichtet. Der riesige Fels, auf dem ich sitze, ist angenehm warm. Ich weiß, dass einer der Bodyguards ganz in meiner Nähe ist, aber trotzdem fühlt es sich so an, als wäre ich der einzige Mensch auf der Welt. Es gibt nur mich, das Meer und meine Gedanken. Das Geräusch der brechenden Wellen entspannt und beruhigt mich. Soweit mein Blick reicht, sehe ich nichts als Wasser. Durch die scheinende Sonne glitzert es wundervoll. Ich glaube nicht, dass es einen schöneren Anblick als diesen hier gibt.

Schon mein ganzes Leben lang hat mich tiefes Glück erfüllt, wenn ich am Meer war. Ich hatte immer das Gefühl, alles schaffen zu können, was ich nur will. Ich fühlte mich frei.

Seit Wochen sitze ich jeden Tag stundenlang hier und warte darauf, dass sich dieses befreiende Gefühl wieder einstellt. Doch das tut es nicht. Ich fühle mich gefangen. Gefangen in meinem eigenen Schmerz. Ich wünschte, ich könnte den traumhaften Anblick des Meeres für immer einfangen, aber es gelingt mir nicht. Jedes Mal, wenn ich die Augen schließe, taucht ein anderes Bild vor meinem geistigen Auge auf. Dieses Bild beherrscht mich. Eigentlich sollte man meinen, dass ich mich inzwischen daran gewöhnt habe, doch dem ist nicht so. Jedes Mal, wenn sich die Szene in meinem Kopf abspielt, durchzuckt mich ein stechender Schmerz in meiner Brust. Ich fühle den Verrat und ich glaube nicht, dass ich ihn jemals wieder durch Vertrauen ersetzen kann.

Es ist ein brühend heißer Tag mitten im August, und dennoch kann ich die Wärme nicht in mein Herz lassen. Es ist nun schon über drei Wochen her, dass ich zusammen mit Tammy Philadelphia verlassen habe und wir nach Saint Tropez gereist sind. Vor vier Tagen musste sie zurückfliegen, weil sie die Geschäfte nicht so lange alleine lassen kann. Ich wollte ursprünglich mitkommen, habe dann aber einen Rückzieher gemacht. Ich bin noch nicht soweit. Ich kann nicht zurück nach Philadelphia. Ich kann nicht zurück an den Ort, wo mich die Erinnerungen an Brandon Doyle überfluten werden.

Seit einer Woche ruft er mich nicht mehr an. Brandon muss inzwischen eingesehen haben, dass es keinen Sinn macht, mich anzurufen. Ich werde nicht rangehen und ich werde auch nicht mit ihm sprechen. Er hat mich betrogen. Vor meinen Augen hat er sich von seiner Ex-Freundin oral befriedigen lassen. In dieser Nacht war er so betrunken, dass er nicht einmal bemerkt hat, dass ich ihm dabei zugesehen habe. Dass Brandon das getan hat, ist etwas, was ich ihm niemals verzeihen werde.

Doch auch mir ist klar, dass ich mich nicht ewig hier in Saint Tropez verkriechen kann. Die letzte Woche war auch mein Dad hier. Er hat alle Wahlsieg-Partys hinter sich gebracht und ist dann zu mir geflogen. Zusammen mit Tammy haben wir ein paar schöne Tage miteinander verbracht.

Rückblickend kann ich nicht sagen, wer von uns diese Tage mehr gebraucht hat. Ich, um mich von meinem Schmerz abzulenken, oder vielleicht doch Dad, der verkraften muss, dass meine Mutter ihn mitten im Wahlkampf für einen Freund der Familie verlassen hat. Wahrscheinlich brauchten wir uns beide gleichermaßen.

Tammy und mein Dad sind ohne mich zurückgeflogen, weil ich mich in den nächsten Tagen wirklich noch um den Kauf des Resorts kümmern möchte. Weil Dad die Arbeit gut ablenkt, hat er mir in den letzten Wochen weitestgehend den Rücken freigehalten. So langsam wird es aber Zeit, meinen Platz in der Firmenführung wieder einzunehmen.

Mein Vater weiß nicht, was vorgefallen ist. Er hat bestimmt eine Vermutung, aber bisher hat er mich nicht darauf angesprochen. Dafür bin ich ihm unendlich dankbar. Als wieder gewählter Gouverneur von Pennsylvania soll er sich nicht mit dem Liebeskummer seiner Tochter rumschlagen müssen. Er hat genug zu tun.

Jeden Tag nehme ich mir vor, hier alles zu regeln und dann zurückzufliegen, um für meinen Vater da zu sein. Ich kann aber nicht. Ich kann mich dem, was in Philadelphia auf mich zukommen wird, noch nicht stellen.

Ich liege in der Sonne und hänge meinen Gedanken nach. Ich kann mich einfach nicht aufraffen, etwas zu tun, womit ich mich ablenken kann. Die wenigen Meetings bezüglich des Resorts ändern da auch nicht viel daran. Das Einzige, woran ich mich akribisch halte, ist, keine Fressattacken zuzulassen. Sowohl Tammy, als auch mein Personal Trainer Milow haben sich die ganze Zeit alle Mühe gegeben, damit ich nicht wieder in diesen Teufelskreis hineingerate. Seit Tammy nicht mehr hier ist, fällt es mir viel schwerer, nicht in ein altes Muster zurückzufallen. Immer wieder denke ich daran, wie einfach es wäre, jetzt meinen Kummer wegzufressen. Doch ich mache es nicht. Noch bin ich stark genug, mich dagegen zu wehren.

Ich bleibe einfach hier sitzen, beobachte das Meer und versuche mir vorzustellen, wie es wohl sein wird, ein Leben mit einem Scherbenhaufen in der Brust zu führen.
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„Miss Asher?“

Ich zucke zusammen. Die Stimme meines Bodyguards so dicht bei mir zu hören, jagt mir einen Schrecken ein. Ich sehe in das Gesicht des französischen Personenschützers, dessen Namen ich mir einfach nicht merken kann.

Hank, mein Sicherheitschef, hat mich auf dem Flug hierher begleitet. Zwei Tage lang blieb er hier, um alles zu regeln, die nötigen Sicherheitsvorkehrungen zu treffen und das passende Personal auszuwählen. Danach habe ich ihm frei gegeben und ihn zur Erholung zurück nach Hause geschickt. Er wollte mich nicht alleine lassen, hat dann aber Jesse das Kommando übertragen und ist doch zu seiner Familie zurückgeflogen. Abgesehen von Jesse habe ich nur französische Bodyguards.

Plötzlich fällt mir ein, dass ich dem Mann vor mir noch eine Antwort schuldig bin.

„Ja?“

„Am Tor hat sich ein Mister Kennedy angekündigt. Er sagt, er möchte zu Ihnen.“

Ich nehme verwundert meine Sonnenbrille vom Gesicht. „Kennedy? Jackson Kennedy?“

Als der Bodyguard nickt, frage ich mich, was um alles in der Welt Jackson hier macht. Wir schreiben uns täglich Nachrichten, in denen wir uns von unserem Tag erzählen. Jackson fragt mich immer wieder, wie es mir geht. Obwohl ich es ihm nie erzählt habe, muss er spüren, wie sehr mich etwas belastet. Die Ablenkung in Form von Kommunikation mit ihm tut mir gut. Dennoch kann ich nicht verstehen, warum er jetzt nach Frankreich geflogen ist. Ich sage dem Bodyguard, dass er ihn hereinlassen darf. Dann stehe ich auf und gehe langsam auf die Villa zu. Aber nicht, ohne vorher einen letzten Blick zurück auf das Meer zu werfen. Wie schön es doch wäre, wenn ich das alles hier genießen könnte.

„Jackson, was machst du denn hier?“

Ich habe mir ein luftiges Sommerkleid übergezogen und begrüße meinen Freund mit einer herzlichen Umarmung. Er hat eine Tasche bei sich, keinen Koffer. Das bedeutet, er wird nicht lange bleiben.

„Weil du ja jetzt ganz alleine hier bist, habe ich mir gedacht, du würdest dich vielleicht über meine Gesellschaft freuen?“

Er sieht mich an und wartet, dabei versucht er, meine Stimmung abzuwägen. Lange gedulden muss er sich jedoch nicht. Er war mir in den letzten Wochen ein so guter Freund, dass ich mich wahnsinnig freue, ihn hier zu haben. Ich falle ihm ein weiteres Mal um den Hals.

„Es ist schön, dich zu sehen. Danke, dass du gekommen bist.“

Er drückt mich an sich und ich atme seinen teuren Duft ein. Es ist nicht der Duft, der bei mir dieses besondere Gefühl weckt und mein Herz höher schlagen lässt, aber er ist mir vertraut. Genau dieses Gefühl der Vertrautheit brauche ich jetzt.

„Dann zeig mir mal deinen Palast. Dein Vater hat angedeutet, dass du die Villa für dich privat kaufen willst?“

Er greift nach meiner Hand. Einen Moment lang will ich sie abschütteln, aber ich mache es dann doch nicht. Jackson ist ein Freund, der für mich da sein möchte, das kann ich ruhig zulassen. Während ich ihn also durch die Villa mit den acht Schlafzimmern führe, erzähle ich ihm alles über das Resort-Projekt. Das ist das Einzige, womit ich mich in den letzten Wochen ein bisschen ablenken konnte. Es hat eine Grundrenovierung nötig, aber das stört mich nicht, denn ich werde ohnehin ein komplett neues Konzept entwerfen. Mich hat vor allem die Lage des Resorts interessiert, und da wurde ich nicht enttäuscht. Weit und breit befinden sich nur vereinzelt Villen, ansonsten gehört alles, inklusive riesigem Privatstrand, zum Resort. Es liegt direkt an der Küste und wird meinen zukünftigen Kunden wundervolle Stunden am Meer bescheren. An das Resortgrundstück grenzen fünf große Anwesen mit Luxusvillen, die ich zusätzlich erwerben möchte. Eine davon ist die, in der ich gerade wohne. Sie gehört einem Italiener, der eigentlich nie hier ist. Ich konnte sie mieten, doch mein Kaufangebot hat Anklang bei ihm gefunden. Diese Villa soll jedoch nicht Teil des Resorts werden. Ich will daraus ein privates Paradies machen, meinen persönlichen Rückzugsort hier in Frankreich. Alle Verhandlungen laufen noch. In ein paar Tagen werde ich die Pläne bekommen und dann wird das Wichtigste abgeschlossen sein.

Wenn ich mich überwinden kann, fliege ich danach vielleicht zurück nach Hause.

„Na siehst du, es tut dir gut, dass du mal aus der Villa rauskommst.“

Jackson hat mich überredet, dass wir unser Abendessen außerhalb der Villa einnehmen. Wir haben uns beide schick angezogen und sitzen nun in einem noblen Restaurant direkt am Strand. Dass wir beide gemeinsam in Saint Tropez unterwegs sind, ist nicht unbemerkt geblieben. Uns sind schon ein paar Paparazzi aufgefallen, die ihre Linse auf uns gerichtet haben. Bestimmt wird es nicht lange dauern, bis die ersten Spekulationen über Jackson und mich in den Schlagzeilen stehen.

„Du hast recht, es ist herrlich hier.“

„Ja, du hast dir ein schönes Fleckchen Erde als Urlaubsdomizil ausgesucht.“ Er blickt sich um, die Sonne ist bereits untergegangen und das Meer ist dunkel, aber doch ist die Stimmung um uns herum total romantisch. Ein perfekter Ort für Verliebte. Und ich sitze hier mit einem gebrochenen Herzen. Das möchte ich Jackson aber nicht unbedingt spüren lassen, denn er scheint glücklich zu sein.

„Wenn du eine Auszeit von New York und deinem Leben brauchst, dann kannst du die Villa jederzeit benutzen.“

Jackson lächelt mich an. „Meine Auszeit von New York dauert eh schon viel zu lange. Hierher würde ich aber lieber mit dir kommen.“

Ich ignoriere seinen letzten Satz, weil ich mir nicht sicher bin, in welche Richtung es gehen könnte. Stattdessen spreche ich mit Jackson über ein Thema, über das wir uns recht häufig unterhalten: Seinen Job. Jackson ist ein hohes Tier in der Pharmaindustrie. Er kontrolliert die Einführung neuer Medikamente und verdient sich damit mehr als eine goldene Nase. Gerade spricht er über ein besonderes Medikament gegen Neurodermitis, das in Kürze auf den Markt kommen soll. Er spricht über Studien, die er monatelang begleitet hat und die anscheinend sehr erfolgreich sind. Ich höre ihm gespannt zu. Ich verstehe nicht alles, was er mir sagt, aber geschäftlich gesehen sind wir uns ziemlich ähnlich, deswegen kann ich ganz vielen von seinen Entscheidungen leicht folgen. Mit Medizin direkt hat sein Job nicht viel zu tun. Er hat einen ähnlichen Tagesablauf wie ich. Der Großteil unserer Arbeit spielt sich vor dem Computer ab.

„Dann geht es uns ja ähnlich.“ Ich lächle. Inzwischen gelingt mir das ganz gut. Ich kann gut verbergen, was sich tief in meinem Inneren abspielt.

„Ja, manchmal hat der Tag nicht genug Stunden, um alles abzuarbeiten.“ Jackson wirkt völlig unbeschwert. Überhaupt habe ich immer den Eindruck, dass ihm alles ganz leichtfällt. Wir unterhalten uns noch eine ganze Weile weiter, dann überredet er mich, noch ein bisschen am Strand spazieren zu gehen.

Während wir über den Sand laufen und auf das dunkle Meer blicken, sprechen wir über Dad. Ich frage Jackson ganz genau aus, wie es meinem Vater ohne mich in Philadelphia ging.

„Großteils hatte er sich die ganze Zeit über ganz gut im Griff. Bei einer Veranstaltung hat er ein bisschen zu tief ins Glas geschaut und wurde wehmütig. Er hat gesagt, dass es für ihn am schlimmsten ist, wenn er alleine im Bett ist. Er wollte weiterreden, doch ich habe den Abend vorzeitig und diskret für ihn beendet. Am nächsten Tag hat er mir lachend gedankt und gesagt, dass er sich selbst nicht erklären kann, wie ihm das rausrutschen konnte.“

Ich runzle besorgt die Stirn. „Denkst du, Dad kann dieses Schauspiel in der Öffentlichkeit noch lange aufrecht erhalten?“

Mein schlechtes Gewissen meldet sich, weil ich mich in den letzten Wochen komplett aus der Öffentlichkeit zurückgezogen habe. Sicher, ich habe viel mit Dad gesprochen, als er hier war. Er konnte seinen Schmerz offen zeigen und ich war für ihn da. Aber war das genug? Hätte ich nicht doch noch mehr machen sollen? Ich müsste das Wohl meines Vaters eigentlich über alles stellen. Am besten wäre es, wenn ich noch heute in den Jet steigen würde.

„Ich denke, bei deinem Dad spielt Zorn eine große Rolle. Er ist wütend auf Susan und Carrick. Und Wut ist ein guter Ratgeber, wenn man stark sein will. Er wird niemandem in der Öffentlichkeit zeigen, wie sehr ihn diese Trennung getroffen hat.“

„Da scheinst du recht zu haben.“ Tatsächlich geht mein Dad sehr offen mit dem um, was ihm passiert ist. Bei nahezu allen Interviews wird er nach Mum gefragt. Er verzieht kein einziges Mal eine Miene und sagt kühl, dass Susan nicht mehr Teil der Asher-Familie ist. Dann fügt er immer noch hinzu, dass er viele tolle Menschen an seiner Seite hat, die ihn niemals verraten würden. Mit diesen Aussagen scheint er bei den Menschen verdammt gut anzukommen, denn alle lieben meinen Vater.

Bei Mum hingegen sieht das anders aus. Sie gibt keine Interviews und zeigt sich nicht in der Öffentlichkeit. Es scheint so, als würde sie das Jensen-Anwesen gar nicht mehr verlassen. Ich kann es allerdings nicht mit Sicherheit sagen, denn auch ich spreche nach wie vor kaum mit meiner Mutter. Wenn sie anruft, und das tut sie oft, tausche ich nur ein paar banale Floskeln mit ihr aus. Wenn sie mich fragt, warum ich immer noch in Frankreich bin, sage ich ihr, dass es geschäftlich ist. Natürlich kauft sie mir das nicht ab, sie ist schließlich meine Mutter, aber niemals würde ich ihr sagen, dass ich so gebrochen bin, weil mir etwas Ähnliches passiert ist wie das, was sie meinem Vater angetan hat. Ich will nicht, dass sie das weiß.

„Darf ich dich etwas fragen, Julie?“

Jacksons Tonfall ist nun ernster und ich habe eine Vermutung, in welche Richtung seine Frage gehen könnte.

„Sicher.“ Meine Antwort kommt zögerlich, aber ich gewähre ihm diese Frage. Er war die ganze Zeit bedingungslos für meinen Dad und mich da, da hat er meine Ehrlichkeit verdient.

„Wer ist der Kerl, wegen dem du nicht mehr nach Philadelphia willst? Was hat er dir angetan?“

Ich will ihm schon sagen, dass es niemand ist. Aber dieses Wort kommt mir nicht über die Lippen. Brandon Doyle ist vieles, aber mit Sicherheit kein Niemand.

„Du kennst ihn nicht. Es war bloß eine Affäre. Ich habe mir mehr daraus erhofft, aber er hat das anders gesehen.“

Und wie anders er das gesehen hat. Ich wette, er hat Ambers Lippen um seine Härte genossen. Ob sie wohl besser darin ist als ich es war? Hat er sich deswegen wieder auf sie eingelassen?

„Er hat dich gehen lassen? Einfach so, ohne dir hinterherzufliegen? Das lässt mich berechtigte Zweifel an seiner Intelligenz und Zurechnungsfähigkeit haben.“

„Er ist… Es war… Es war schwierig und wir sind nicht gerade schön auseinander gegangen.“ Ich versuche, es so harmlos wie möglich zu beschreiben, aber trotzdem ist der Schmerz in meiner Stimme nicht zu überhören.

„Du willst nicht darüber sprechen, hab ich recht?“

Ich schüttle den Kopf. „Nein, es tut immer noch ein bisschen weh.“

Jackson kommt dichter an mich heran und legt mir einen Arm um die Schulter. Sofort fühle ich mich ein wenig besser, auch wenn er mir nicht die Geborgenheit geben kann, nach der ich mich so sehne.

„Ich bin für dich da, das weißt du. Wenn du irgendwann doch reden willst, höre ich dir zu. Wenn du Ablenkung brauchst, dann werde ich dir schöne Stunden bescheren. Wir genießen die Tage hier und dann werden wir schon sehen, wie es in Philadelphia weitergeht.“

Ich blicke ihm tief in die Augen, sie funkeln im Mondlicht. Es sind schöne Augen. Ich weiß ganz genau, dass sie im Tageslicht einen wunderschönen Blauton haben.

„Du wirst mich nicht hier zurücklassen, stimmt´s?“

Diesmal schüttelt Jackson den Kopf. „Nein, ich habe die ausdrückliche Anweisung von deinem Vater und Tammy erhalten, dass ich dich nach dem Abschlussmeeting mit dem Verkäufer des Resorts mit nach Philadelphia bringen muss. Du wirst also mit mir nach Hause fliegen.“
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„Hast du mich gehört? Sie ist wieder da.“

Wir sitzen am Frühstückstisch und Shays Worte fressen sich wie Säure durch mich hindurch. Als hätte ich nicht schon die ganze Nacht alle Klatschblätter durchforstet, nur um ein Foto von ihr zu sehen, was ich noch nicht kenne. Julie ist wieder da. Nach dreieinhalb Wochen außerhalb meiner Reichweite habe ich nun endlich die Chance, das Gespräch mit ihr zu suchen. Dank dieses Hoffnungsschimmers halte ich sogar den Gedanken aus, dass sie mit Kennedy aus Frankreich zurückgekehrt ist. Wie aus einem Liebesurlaub…

„Ja, ich hab´s gehört. Ich bin ja nicht taub.“

Ich werfe Shay einen giftigen Blick zu, damit sie endlich die Klappe hält. Sie wollte in den letzten Wochen pausenlos von mir wissen, warum ich es mit Julie verbockt habe. Ich habe es ihr nicht gesagt. Ich könnte nie aussprechen, was ich getan habe. Aber Shay lässt nicht locker, denn sie hat Angst um ihren Job. Zum Glück wird diese Angst von Tag zu Tag schwächer, denn im Gegensatz zu meinen beantwortet Julie all ihre Nachrichten. Nicht, dass ich während des Essens Shays Handy geklaut hätte, um nachzusehen. Ich habe den Anrufbutton von ihrem Handy aus schon gedrückt, doch dann doch abgebrochen. Julie hätte bestimmt abgenommen, wenn der Anruf von Shay kommt, aber das wäre keiner der beiden gegenüber fair gewesen. Ich will nicht alles noch schlimmer machen.

„Shay, Schätzchen, lass ihn doch. Vielleicht wendet sich doch noch alles zum Guten und mein Junge bringt Amber wieder nach Hause.“

Bei diesen Worten ist meine Grenze erreicht. Amber. Ich will ihren Namen nicht hören und ich will schon gar nicht an sie denken. Ruckartig schiebe ich meinen Stuhl zurück und stehe auf.

„Wird sie nicht, okay? Ich bin jetzt drüben bei der Arbeit.“

Ohne eine Antwort abzuwarten, verlasse ich das Haus und gehe in die Werkstatt. Shay kann einfach meinen Wagen nehmen und selbst zur Arbeit fahren. Ich halte es nämlich nicht aus, auch nur in die Nähe der Asher Holding zu kommen. Vor allem nicht jetzt, wo ich weiß, dass Julie zurück ist. Meine Schuld frisst sich durch Mark und Bein. Ich hätte in dieser Nacht einfach nur bei Julie bleiben und mich dem Schmerz hingeben sollen. Sie hätte mich aufgefangen und wäre für mich da gewesen. Sie hat mir sogar ihre Liebe gestanden. Verdammt. Und was tue ich? Ich Trottel lasse mir von Amber einen blasen und bemerke dabei nicht einmal, dass Julie hereinkommt und uns zusieht. Wie besoffen kann ich nur gewesen sein, um ihre Anwesenheit nicht zu spüren? Dabei ist sie doch alles, was ich will. Jetzt kann ich ihr nicht einmal mehr sagen, dass ich sie auch liebe.

Seit dieser Nacht habe ich keinen Tropfen Alkohol mehr angerührt, auch wenn ich allen Grund dazu hätte. Ich werde nicht zulassen, dass ich Julie wegen meiner Sauferei endgültig verliere.

Ich arbeite wie ein Verrückter an meinem aktuellen Auftrag weiter. Irgendein reicher Schnösel aus Chicago will seine komplette Wohnung von mir eingerichtet haben. Ich habe den Kerl nie getroffen, alle Planungsgespräche und Verhandlungen wurden über E-Mail abgewickelt. In einer Woche lässt er ein Montageteam einfliegen, das die Sachen zu ihm nach Chicago bringt. Lediglich eine Person aus meiner Firma muss zur Kontrolle und Abnahme mitfliegen. Ursprünglich wollte ich das selbst machen, jetzt schicke ich aber doch einen von meinen Mitarbeitern. Für all das bekomme ich eine Stange Geld. Auch noch etwas, für das ich Julie unendlich dankbar sein muss. Dank des Posts mit dem Foto von ihr mit ihrer neuen Küche, indem sie meine Firma genannt hat, kann ich mich vor Aufträgen nicht mehr retten. Ich habe schon drei Leute eingestellt, damit ich die Jobs ansatzweise schaffe. Nächste Woche fangen noch zwei weitere an. Diese Frau ist ein Engel, ein wahrer Segen. Nur habe ich Trottel das erst viel zu spät bemerkt.

All die Schlagzeilen fressen sich in meinen Kopf. Wenn die Presse in den letzten Monaten nur etwas zwischen Julie und diesem Kennedy vermutet hat, dann sind sie sich jetzt sicher. Die beiden werden bei allen möglichen Anlässen miteinander fotografiert: Bei einem gemeinsamen Abendessen mit Julies Dad, dann bei einer offiziellen Veranstaltung. Es gibt hunderte von Schnappschüssen, wie sie gemeinsam in einem Café sitzen. Ich weiß, dass ich keinerlei Recht dazu habe, aber ich bin rasend vor Eifersucht. Ich wusste von Anfang an, dass dieser Kerl scharf auf sie ist. Meine Eifersucht ist allerdings nicht mal mein größtes Problem. Ich komme nicht damit klar, dass ich aus Julies Miene gar nicht deuten kann, ob sich ihre Gefühle für ihn gewandelt haben. Wenn sie inzwischen wirklich etwas miteinander haben, dann ist es für mich gelaufen. Sie wird mir nicht einmal zuhören. Nicht, wenn sie von diesem Kerl alles bekommt, was sie sich nur wünschen kann. Ich wette, er besäuft sich nicht beinahe bis zur Bewusstlosigkeit und rafft dabei nicht einmal mehr, ob jemand seinen Schwanz in den Mund nimmt. Er wird ihr das Leben bieten, das sie verdient. Sie leben es ja schon, ich habe nur keinen Schimmer, ob es echt ist oder nicht.

Ich halte es nicht länger aus, ich kann nicht hierbleiben und mir weiter diese Bilder und Artikel ansehen. Ich werfe mein Handy neben mich aufs Bett und stehe auf. Obwohl es schon spät ist, schlüpfe ich noch einmal in meine Klamotten und greife nach dem Autoschlüssel. Auf dem Weg nach unten wähle ich Aydens Nummer. Er geht gleich ran.

„Na, kannst du nicht schlafen?“ Ich höre das Grinsen in seiner Stimme und die laute Musik im Hintergrund sagt mir klar und deutlich, dass er in Ambers Bar ist.

„Ich muss mich noch ein bisschen abreagieren. Kann ich ins Studio?“ Ich weiß, dass ich ihn eigentlich nicht um Erlaubnis bitten muss, Ayden hat mir einen Schlüssel zu seinem Fitnessstudio gegeben. Fragen tue ich ihn aber trotzdem jedes Mal. Ich würde auch nicht wollen, dass sich jemand ungefragt an meinen Maschinen bedient. Nicht, dass das jemand wagen würde.

„Klar kannst du. Soll ich mitkommen und dich sichern, dir den Boxsack halten oder was auch immer du brauchst?“

„Das wäre klasse.“

„Klar. Holst du mich ab?“

Ich nicke. Erst ein paar Sekunden später raffe ich, dass er das gar nicht sehen kann. „Ja, aber komm nach draußen.“

„Komm schon, du kannst zumindest reinkommen und den Jungs hallo sagen.“

Das kann er vergessen. Ich werde keinen Fuß mehr in diese Bar setzen. „Nein, kommt nicht in Frage. Wenn mich jemand von den Jungs sehen will, dann können sie ja mit zum Training kommen.“ Ich gehe nicht weiter darauf ein, denn das Training ist noch ein Punkt, den ich auf der endlos langen Liste der Dinge habe, die meine Schuld sind. Wegen mir kann Ayden den STiT vergessen. Er hat nie ein Wort darüber verloren, aber für alle ist klar, dass die Show gelaufen ist. Uns fehlt der weibliche Part. Keine andere kann Julie ersetzen, da sind wir uns einig. Es tut mir leid für meinen besten Freund. Wieder einmal nehme ich mir vor, eine Lösung zu finden, wie ich zumindest den finanziellen Schaden wiedergutmachen kann. Die Publicity, die ihm dadurch verloren geht, kann ich nicht ausgleichen.

„Ich frage sie, aber sie haben alle schon etwas getrunken. Ich glaube nicht, dass jetzt noch jemand Bock hat, sich von dir verdreschen zu lassen.“

Ich höre im Hintergrund Milows Stimme. Er gibt etwas von sich, was nach ´wenn, dann verdresche ich ihn´ klingt. Ob er das als Scherz meint oder nicht, da bin ich mir nicht sicher, denn er ist verdammt sauer auf mich. Er ist jetzt fest mit Tammy zusammen und steht deswegen zwischen den Stühlen. Auch das ist meine Schuld.

„Bis gleich.“ Ich beende den Anruf, starte den Wagen und mache mich auf den Weg.

Ich brauche die Bewegung, ich brauche die Ablenkung. Jeden Tag versuche ich, so aktiv wie möglich zu sein, um mein Hirn für eine Weile ruhigzustellen. Geklappt hat es bisher keine Sekunde lang.
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Ich sitze auf der weitläufigen Terrasse vor dem Haus. Dad und Jackson sind drinnen geblieben. Sie trinken ein Glas Whiskey und unterhalten sich dabei über die aktuellen Börsenkurse.

Normalerweise würde ich mich an so einem Gespräch rege beteiligen, weil auch ich Kapital an der Börse habe, heute aber nicht. Ich habe einen Anruf an Tammy vorgeschoben, um ein bisschen alleine zu sein. Anrufen tue ich sie jedoch nicht. Sie verbringt den Abend mit Milow und ich will sie dabei auf keinen Fall stören. Ich grätsche eh schon zu viel zwischen die beiden, weil Tammy so viel Zeit mit mir verbringt, um für mich da zu sein. Es ist schon dunkel und ich sehe zu den Sternen. Sie leuchten zu Millionen am Himmel und sind wunderschön.

Was magst du lieber? Einen klaren Sternenhimmel oder strahlenden Sonnenschein?

In der ersten Nachricht, die Brandon an mich geschrieben hat, hat er mich das gefragt. Ich fand die Sterne immer wahnsinnig romantisch, diesen Gedanken habe ich mit ihm geteilt. Jetzt kann ich nur noch daran denken, wie weh mir genau dieser Mann getan hat. Der Mann, dem ich mich mehr geöffnet habe als jedem anderen. Tiefe Traurigkeit erfasst mich. Sie kämpft sich hoch. Zwischen mir und meinen Gefühlen steht nur noch diese durchsichtige Wand, hinter die ich sie gesperrt habe. Ich weiß, dass sie da sind, immer, aber ich lasse sie nicht raus. Das kann ich mir nicht leisten. Seit meiner Rückkehr gaukele ich allen vor, dass es mir gut geht. Vor Tammy kann ich meine wahren Gefühle natürlich nicht verstecken, aber vor allen anderen schon. Kein Mensch soll mitbekommen, wie es wirklich in mir aussieht. Juliette Asher hat sich etwas Zeit für sich genommen und jetzt ist sie wieder da. Niemand weiß von Brandon Doyle und dem gebrochenen Herzen, das er zurückgelassen hat.

„Darf ich mich zu dir setzen?“

Jackson. Ich habe gar nicht mitbekommen, dass er nach draußen gekommen ist. Ich schenke ihm ein schwaches Lächeln.

„Natürlich.“

Jackson setzt sich auf den Stuhl neben mich. Ein Hauch seines Dufts dringt in meine Nase. Inzwischen gehören dieser Geruch und der dazugehörige Mann fest zu meinem Leben. Wir sind schon seit über zwei Wochen wieder in Philadelphia und Jackson ist immer noch hier. Es macht auch nicht den Anschein, als würde er so bald abreisen. Ich bin froh, dass er hier ist, denn er tut meinem Dad gut. Und mir auch.

„Woran denkst du denn?“

Wieder muss ich lächeln. „Ich habe über dich nachgedacht. Darüber, wie froh ich bin, dass du immer noch hier bist.“

Jackson strahlt. „Gut, dass mein Job nicht an einen Ort gebunden ist. Ich kann meine Arbeit auch prima von hier aus erledigen.“

„Es tut Dad wirklich gut, dass er dich ständig in seiner Nähe hat. Du bist für ihn wie ein Sohn.“

Jetzt runzelt er die Stirn. Ihm liegt eine Frage auf der Zunge, aber er verkneift sie sich. Stattdessen spricht er von etwas anderem.

„Hast du die Titelseite des TRUST-Magazines für morgen gesehen? Sie haben uns heute Nachmittag fotografiert, als ich dir mit den Taschen geholfen habe.“

Ich seufze. „Ja, ich habe sie vorhin gesehen. Mir gehen diese Schlagzeilen so langsam richtig auf die Nerven. Was um alles in der Welt ist so interessant an uns beiden, dass sie uns nicht endlich in Ruhe lassen können?“

Die Presse ist mir mehr auf den Fersen als jemals zuvor. Ich kann kaum noch einen Schritt machen, ohne dass ein Foto von mir in den Schlagzeilen landet. Die Fotografen tauchen immer dann wie die Fliegen auf, wenn Jackson in der Nähe ist. Es ist wie verhext. Egal, was wir beide auch machen, die Presse ist immer da.

„Sie warten auf eine offizielle Bestätigung unserer Beziehung. Deswegen lassen sie nicht locker.“

Ich kichere. „Wenn die wüssten, dass es gar nichts zu bestätigen gibt. Seit Monaten jagen sie einem Gerücht hinterher. Über die Wahrheit wären sie nur enttäuscht.“

„Was ist denn die Wahrheit?“ Jacksons Stimme klingt ernst. Ihm scheint das Thema wichtig zu sein. Ich will zwar behutsam mit ihm umgehen, aber ich werde nichts zugeben, was bei mir nicht existiert.

„Na, dass wir beide Freunde sind. Sehr gute Freunde.“

„Mehr nicht?“

„Jack…“ Ich suche nach Worten. Ich will ihm nicht weh tun, aber er muss doch merken, dass mein Herz nicht mehr zu gebrauchen ist. „Du bedeutest mir wahnsinnig viel, aber ich… Ich kann einfach nicht…“

„Ich weiß. Es ist immer noch wegen des anderen Mannes, habe ich recht?“

Ich nicke. „Ja.“

„Denkst du nicht, dass du ihn irgendwann vergessen kannst?“

Ich sehe Jackson tief in die Augen. Ich mag ihn wahnsinnig gerne. Aber ob das für mehr als nur eine Freundschaft reichen könnte, darüber habe ich mir noch keine Gedanken gemacht. Er nimmt es mir ab, ihm zu antworten und spricht stattdessen weiter.

„Weißt du, Julie, für mich bist du mehr als nur eine Freundin. Ich mochte dich von Anfang an. Je besser ich dich kennenlerne, desto mehr wünsche ich mir, ich könnte dich an meiner Seite haben. Nicht nur als Freundin, sondern als Partnerin.“

„Jack, das geht nicht. Ich kann das nicht…“ Ich finde einfach nicht die richtigen Worte. Wie soll ich ihm begreiflich machen, dass etwas in mir kaputt ist, was man nicht mehr reparieren kann?

„Ich verstehe, dass es dir zu schnell geht, aber wir könnten es ja langsam versuchen. Ich bitte dich um nichts anderes als Zeit. Zeit, damit ich dir zeigen kann, dass ich dir niemals weh tun werde.“

Seine Worte treffen mich. Und sie lassen mein eh schon kaputtes Herz noch mehr zerspringen. Jackson hat genau die richtigen Worte gewählt. Er nennt das Einzige, was ich mir wirklich von einem Mann wünsche.

„Jack, ich mag dich, sehr sogar. Du warst die ganze Zeit für meine Familie da und mein Dad braucht dich. Aber ich weiß nicht, ob ich dir das geben kann, was du brauchst.“

„Julie, ich möchte nicht der Sohn deines Vaters sein, sondern der Schwiegersohn. Ich wünsche mir, dass du mich noch weiter in dein Leben lässt. Es wäre mir eine Ehre, der Partner für dich zu sein, den die ganze Welt ohnehin schon in mir sieht.“ Er hält einen Moment inne und sieht mich an. „Lass uns weiterhin Zeit miteinander verbringen, dann sehen wir, ob es mit uns klappt.“

Ich schüttle den Kopf. Mein Herz wehrt sich mit aller Kraft. Nur ist da nicht mehr viel Kraft zum Kämpfen übrig geblieben.

„Das wäre nicht fair. Du empfindest etwas für mich. Ich weiß nicht, ob meine Gefühle für dich jemals über Freundschaft hinausgehen können.“ Ich weiß, dass sie das nicht werden. Ich werde niemals wieder jemanden lieben, das werde ich nicht zulassen.

Jacksons Hand kommt mir immer näher. Er streichelt mir über die Wange. Seine Hände sind glatt. Er arbeitet hinter einem Schreibtisch und seine Hände tippen auf eine Tastatur, das merkt man. Ihnen fehlt das Rohe, das ein Mann hat, wenn er mit seinen Händen richtig anpackt. So wie wenn er mit Holz arbeitet…

„Julie, lass es bitte einfach zu.“ Ich fühle seine Hand immer noch. Sein Gesicht kommt meinem näher. Er blickt mir tief in die Augen. Unsere Augen sind beide blau. Seine sind leicht gräulich, das ist mir schon vor einer Weile aufgefallen. Er wird mich gleich küssen und ich werde ihn nicht aufhalten. Ich werde es zulassen, weil ich herausfinden will, ob es mir hilft. Vielleicht hat er recht, und ich muss es einfach nur versuchen. Wie wird es sich anfühlen, von Jackson Kennedy geküsst zu werden? Werden seine Lippen weich sein? Wird seine Zunge mir genauso den Verstand rauben wie die von Brandon? Brandon… Seine Küsse waren alles für mich. Wenn er mich geküsst hat, dann habe ich mich geliebt gefühlt. Aus tiefstem Herzen geliebt.

Ich fühle, wie Jacksons Lippen die meinen berühren. Ehe ich den Kuss auch nur ansatzweise erwidern kann, klingelt mein Handy. Der Klingelton weist mich darauf hin, dass das einer der Anrufer ist, die ich nicht ignorieren darf. Ich greife nach meinem Telefon und sehe auf das Display.

„Es ist der Nachtwächter der Holding.“ Ein merkwürdiges Gefühl breitet sich in mir aus. Etwas stimmt nicht.

„Geh besser schnell ran. Hoffentlich ist nichts passiert.“ Ich höre in seiner Stimme, dass ihm die Unterbrechung gar nicht passt. Weil er aber nichts dagegen machen kann, gibt er sich verständnisvoll.

„Mister Miller, ist etwas passiert?“

Ich höre den älteren Mann am anderen Ende der Leitung aufgeregt keuchen. „Miss Asher, entschuldigen Sie die Störung. Ich würde Sie nicht anrufen, wenn es nicht absolut notwendig wäre. Ich brauche Ihre Anweisung, ob ich die Polizei verständigen soll oder ob Sie das selbst klären möchten.“ Ich bekomme es mit der Angst zu tun. Was mag denn in meinem Bürogebäude los sein, dass der Wächter mit mir persönlich sprechen muss? So schlimm kann es ja nicht sein, wenn er Zeit hat, sich nach meiner Anweisung zu erkundigen. Er hat schließlich ein strenges Verhaltensprotokoll, an das er gebunden ist.

„Was ist denn vorgefallen?“

„Shay Doyle hat sich in ihrem Büro eingesperrt.“
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Während der Fahrt zur Holding kann ich dieses merkwürdige Gefühl nicht abschütteln. Etwas ist passiert. Etwas, das so einiges verändern wird. Das macht mir Angst. Jackson wollte mit zur Holding kommen, aber ich habe ihm gesagt, dass es reicht, wenn mein Bodyguard Blake bei mir ist. Es hat ihm nicht gepasst, aber ich konnte ihn einfach nicht mitnehmen. Etwas ist mit Shay, somit betrifft es auch Brandon. Ich kann die Jackson-Welt nicht mit dem Brandon-Universum vermischen. Schon gar nicht, nachdem ich Jackson noch vor wenigen Minuten beinahe geküsst hätte.

Ich habe den Wächter nicht weiter gefragt, was vorgefallen ist, er hat von mir lediglich die Anweisung erhalten, dass er auf keinen Fall etwas unternehmen soll, bis ich da bin. Gleich wird das der Fall sein. Von außen wirkt es so, als wäre gar nichts vorgefallen. Die gesamte Asher-Holding ist im normalen Nachtmodus. Sobald der Wagen geparkt ist, fahre ich in das oberste Stockwerk, dort liegt mein Büro. Hier in diesem Bereich sind die Lichter an. Ich entdecke Dawson Miller, den Nachtwächter, wie er nervös vor der Tür auf und ab geht. Ein weiterer Mann sitzt unten am Eingang, aber der weiß, dass er seinen Posten nicht verlassen darf. Ich gehe mit schnellen Schritten auf Miller zu.

„Mister Miller, was ist vorgefallen? Warum ist Shay Doyle in meinem Büro?“ Ich frage mich wirklich, wie Shay unbemerkt bis ganz nach oben gelangen konnte.

„Sie hat sich mit dem Mitarbeiterausweis Zugang über die Parkgarage verschafft. Wir haben den Log-In überprüft. Als ich sie entdeckt habe, war sie bereits auf dieser Etage. Sie hat mich gesehen, doch dann ist sie losgelaufen und hat die Bürotür hinter sich abgeschlossen. Ich habe versucht, sie zum Öffnen zu bringen, aber sie hat nicht auf mich reagiert. Bevor ich den Generalschlüssel benutze, wollte ich lieber Sie anrufen.“ Der Ausdruck in seinem Gesicht macht einen merkwürdigen Eindruck auf mich. Ich verstehe nicht ganz, warum er nicht einfach das Büro öffnet und Shay aus dem Gebäude schickt. Es muss einen Grund dafür geben. Dass ein Mitarbeiter versucht, sich unbefugt Zutritt zu verschaffen, ist schon öfter vorgekommen. Dawson Miller weiß nichts von meiner Verbindung zu den Doyles, deswegen muss mir hier noch etwas entgehen. Ich will ihn gerade danach fragen, als der Wächter noch etwas zu seiner Aussage hinzufügt.

„Miss Asher, ich konnte es nicht genau erkennen, aber Miss Doyle war kaum bekleidet. Irgendetwas muss vorgefallen sein.“

Alle Härchen auf meinem Körper richten sich auf und ich werde von einer Gänsehaut überzogen. Shay dringt nachts in mein Büro ein und ist dabei kaum bekleidet? Ein Gefühl der Angst breitet sich in mir aus. Ich will auf keinen Fall noch mehr Zeit verlieren, deswegen gehe ich ganz dicht an die Tür.

„Shay? Ich bin´s, Julie. Ich werde jetzt zu dir reinkommen, okay?“ Ich warte einen Moment ab, kann aber keinen Mucks auf der anderen Seite der Tür hören. Ich ziehe meinen Schlüssel aus der Tasche und schließe mein Büro auf. Ich will gerade einen Schritt hineinmachen, als Blake mich davon abhält.

„Ich gehe voraus. Vielleicht ist sie bewaffnet.“ Natürlich ist das vollkommener Blödsinn, aber ich kann dem nichts entgegensetzen. Blakes Aufgabe ist es, mich zu beschützen. Hank und mein Dad würden mir gehörig den Kopf waschen, wenn ich mich dieser Anweisung widersetze. Ich habe keine Ahnung, was bei Shay vorgefallen sein könnte, deswegen nicke ich und lasse Blake den Vortritt. Hinter ihm betrete ich mein Büro. Es ist vollkommen dunkel. Es macht auch nicht den Anschein, als sei jemand hier drinnen. Ich versuche, in der Dunkelheit etwas zu erkennen, da fällt mein Blick auf die geöffnete Tür, die zum kleinen Badezimmer führt. Auch Blake hat das bemerkt, denn wir gehen langsam darauf zu. Mit jedem Schritt kann ich die Anwesenheit einer weiteren Person deutlicher spüren. Shay ist da, Miller hat sich also nicht geirrt und alles ist kein großes Missverständnis. Blake öffnet die Tür des Badezimmers, auch da ist es stockdunkel. Allerdings hört man hier drinnen klar und deutlich das Schluchzen einer Frau. Blake macht das Licht an. In dem Moment, in dem der Raum in das helle Licht getaucht wird, bleibt mir beim Anblick von Shay beinahe das Herz stehen.

Der Wächter hat gesagt, sie wäre kaum bekleidet gewesen, das war eine maßlose Übertreibung. Sie trägt nichts weiter als ein altes Männerhemd an ihrem Körper, und selbst das ist zerrissen. Ihre braunen Haare sehen filzig aus. Auf ihrem Gesicht ist das Make-up verlaufen und ihre Lippe ist aufgeplatzt. Doch es ist nicht das, was mich in tiefe Schockstarre versetzt, sondern ihre Beine. Shay trägt keinen Slip. Ihre Beine sind angewinkelt, doch auch aus dieser Position kann ich die Blutspur an ihren Schenkeln deutlich erkennen. Tränen bahnen sich ihren Weg nach oben, aber ich lasse sie nicht zu. Es würde Shay nicht helfen, wenn ich weine. Für mich gibt es jetzt nur eine Sache zu tun: Ich muss ihr helfen.

„Blake, lassen Sie uns alleine und rufen Sie einen Krankenwagen.“ Meine Stimme duldet keinerlei Widerspruch, aber ich denke auch nicht, dass er etwas dagegen hat.

„Sofort.“ Er wendet sich zum Gehen, als Shay plötzlich reagiert. Sie sieht an mir vorbei, ihre Augen weiten sich panisch, als ihr Blick an Blake haften bleibt. Es dauert keine zwei Sekunden, dann beginnt sie aus vollen Leibeskräften zu schreien.

„NEIN!“ Sie rückt so weit zurück, wie sie kann. „Nein!“ In meinem Kopf setzt sich alles zusammen. Auch wenn ich geahnt habe, was passiert sein könnte, so habe ich jetzt den ersten Beweis. Shay kann die Anwesenheit eines Mannes nicht ertragen. Erneut wende ich mich an meinen Bodyguard.

„Warten Sie bitte draußen und geben Sie uns einen Moment.“

Weil Shay immer noch panisch schreit, verlässt Blake schnell das Bad und mein Büro. Sobald wir beide alleine sind, setze ich mich vor Shay auf den Boden. Ich möchte ihr auf Augenhöhe begegnen. Weil ich keine Ahnung, habe, was man in einer solchen Situation machen soll, verlasse ich mich ganz auf mein Gefühl. Ich spreche sanft und mit leiser Stimme zu ihr.

„Shay.“ Ich strecke meine Hand aus, berühre sie aber nicht. Es dauert einige Momente, bis die Schreie verklingen. Dann ist sie wieder ruhig, ihre Brust bebt jedoch und sie zittert am ganzen Körper. Tiefe Schluchzer durchzucken sie. Sie hält ihren Kopf gesenkt, ihre filzigen Haare bilden einen Vorhang. Ich kann ihr Gesicht nicht sehen, ich kann nur ahnen, welch schreckliche Stunden hinter Shay liegen.

„Shay? Siehst du mich bitte an?“ Ich warte geduldig. Ich glaube schon, dass sie mich in ihrer Trance gar nicht hören kann, da hebt sie schließlich ihren Kopf. Ich entdecke eine weitere Wunde an ihrer Schläfe, die ich vorhin nicht gesehen habe. Es tut mir so leid für sie, es muss schrecklich gewesen sein. Ihre Augen sind blutunterlaufen. Sie sieht mich einfach nur an, aber ich erkenne in ihrem Blick den Hilfeschrei, den sie nicht in Worte fassen kann.

„Ich werde dich nicht alleine lassen, das verspreche ich dir, aber du musst zu einem Arzt. Kann ich bitte einen Krankenwagen rufen?“

„Kein Krankenhaus.“ Ihre Stimme ist gebrochen. Ihr Hals muss trocken sein, denn sie bringt diese beiden Worte kaum hervor.

„Ich weiß nicht, was ich sonst machen soll. Du musst zu einem Arzt, du bist verletzt.“ Ich spreche das Offensichtliche nicht an.

„Duschen. Ich will duschen.“ Sie spricht nur das Nötigste, doch in mir schrillen alle Alarmglocken. Ich habe genügend Filme gesehen und Artikel gelesen, um zu wissen, dass eine Frau sich nach einem solchen Übergriff so schnell wie möglich untersuchen lassen soll. Auf keinen Fall soll sie vorher duschen, damit die Beweise nicht verloren gehen. Ich muss Shay irgendwie dazu bringen, dass ein Arzt sie untersuchen darf. Aber erst muss ich sie hier wegschaffen. Ich habe keine Ahnung, warum sie sich ausgerechnet in mein Büro geflüchtet hat, aber jetzt muss sie auf jeden Fall an einen Ort, an dem sie sich sicher und geborgen fühlt.

„Ich bringe dich von hier weg. Darf ich dich nach Hause fahren?“

Sie schüttelt entschlossen den Kopf. „Nicht nach Hause.“

Ich denke nach. Nach Hause will sie nicht, was ich irgendwie auch nachvollziehen kann. Sie hat sich in mein Büro geflüchtet, weil sie offenbar gezielt zu mir wollte. Ich denke, das Beste wird es sein, wenn ich sie mit zu mir ins Penthouse nehme.

„Wir fahren zu mir, okay?“

Shay nickt, antwortet mir aber nicht. Ich sage ihr, dass ich gleich wieder bei ihr bin, dann lasse ich sie für einen Moment im Bad alleine und gehe zu Blake und dem Nachtwächter vor die Tür.

„Blake, wir werden Shay mit ins Penthouse nehmen. Holen Sie bitte den Wagen und achten Sie darauf, dass die Trennwand hochgefahren ist, wenn wir einsteigen. Sie hat Angst.“

„Sollten wir sie nicht besser in ein Krankenhaus bringen? Es ist offensichtlich, dass sie verge…“

Ich unterbreche ihn, ehe er es aussprechen kann. Ich bin noch nicht bereit, dieses schreckliche Wort zu hören. „Sie will das nicht und das müssen wir respektieren. Rufen Sie meine Gynäkologin an und sagen Sie ihr, was passiert ist. Ich werde ihr einen Zuschlag zahlen, wenn sie sofort ins Penthouse kommt, um Shay zu untersuchen.“ Blake nickt. Er wird alles genau so machen, wie ich es ihm auftrage. Ich wende mich noch kurz an Miller.

„Mister Miller, vielen Dank, dass Sie mich angerufen haben. Sie haben vollkommen richtig gehandelt.“ Ich werde ihm das nicht vergessen. Sobald ich eine freie Minute habe, werde ich in Auftrag geben, dass ihm ein Bonus überwiesen wird. Ich bin ihm dankbar, dass er nicht eine Horde Polizisten auf Shay gehetzt hat. Seinem Blick kann ich entnehmen, dass er zum selben Schluss gekommen ist wie Blake und ich. Wir alle haben Mitleid und sind zutiefst geschockt über das, was ihr widerfahren ist.

Sobald ich wieder bei ihr im Bad bin, setze ich mich neben sie. Ich traue mich immer noch nicht, sie zu berühren. Ich weiß nicht, was das in ihr auslösen könnte, deswegen lasse ich es besser. Shays Schluchzen ist verschwunden, sie hockt einfach nur da und starrt ins Leere.

„Shay, wir können gleich los. Mein Bodyguard Blake wird uns fahren.“ Ich sehe, wie sie neben mir versteift, deswegen spreche ich schnell weiter. „Du musst keine Angst haben, er ist dazu da, uns zu beschützen. Er wird während der ganzen Fahrt die Trennwand zwischen uns und ihm oben lassen. Dann sind wir alleine. Er wird dir nichts tun, das verspreche ich dir.“

Sie antwortet mir nicht. Aber die Tatsache, dass sie nicht wieder laut zu schreien beginnt, deute ich als Einverständnis.

Shay und ich fahren alleine ins Penthouse hoch. Als ich die Eingabe ins Alarmsystem machen will, sehe ich, dass bereits alles stillgelegt wurde. Hank. Blake muss ihm Bescheid gegeben haben. Ich wette, Hank steht irgendwo und überwacht die Situation mit Argusaugen, damit wir hier sicher alles regeln können. Seine Aufmerksamkeit rührt mich zutiefst. Ich bringe Shay in eines der Gästezimmer, dort begleite ich sie zum Bett. Sie fragt noch einmal nach einer Dusche.

„Ich weiß, dass du dich waschen willst, aber das geht noch nicht. Meine Frauenärztin kommt gleich. Sie wird mit dir sprechen und möchte sehen, ob du okay bist.“ Mir ist klar, dass meine Formulierung Schwachsinn ist. Shay ist alles andere als okay, aber ich kann es nicht anders sagen. Sie allerdings rührt sich nicht. Ich bleibe einfach neben ihr sitzen.

„Ich verspreche dir, dass ich alles mir Mögliche tun werde, damit es dir besser geht. Wenn du mir vertraust, dann wirst du das durchstehen. Ich werde dir helfen und für dich da sein.“ Ich will ihr noch so viel sagen, aber Shay steht unter Schock. Ich weiß nicht, wieviel sie mitbekommt. Als ich Stimmen von unten höre, sage ich Shay, dass ich gleich wiederkommen werde.

Ich gehe nach unten und begrüße meine Gynäkologin. „Doktor Cosgrove, vielen Dank, dass Sie sich Zeit genommen haben.“ Wir schütteln uns zur Begrüßung die Hände.

„Der Mann von ihrem Sicherheitsteam hat mir geschildert, was vorgefallen ist. Da komme ich selbstverständlich.“

Ich lächle sie dankbar an. Ohne sie wäre ich aufgeschmissen.

„Wenn Sie mir bitte folgen würden, Shay ist oben. Ich weiß nicht, wie lange ich sie noch von einer Dusche fernhalten kann.“

Gemeinsam betreten wir das Gästezimmer. Ich will Shay schon erklären, was jetzt passieren wird, doch die Ärztin kommt mir zuvor. Sie spricht in einem liebevollen, vorsichtigen Tonfall, den ich noch nie an ihr gehört habe.

„Shay, mein Name ist Melinda Cosgrove, ich bin Gynäkologin. Ich möchte mir gerne ansehen, was mit dir passiert ist.“ Sie geht mit ihrer Tasche in der Hand langsam auf Shay zu. Zunächst bewegt diese sich nicht. Doch als die Ärztin vor ihr steht, hebt sie ihren Kopf. Ihr Blick ist ängstlich.

„Niemand anderes ist hier, nur Miss Asher und wir beide. Ich werde dir nichts tun und dich auch nicht gegen deinen Willen berühren. Aber ich möchte dir auch klarmachen, wie wichtig es ist, dass du dich jetzt von mir untersuchen lässt. Ich werde niemandem etwas sagen. Solltest du jedoch eines Tages das Verlangen haben, den Menschen, der dir das angetan hat, zur Rechenschaft zu ziehen, dann kannst du dich an mich wenden. Ich will dir nur helfen.“

Ich bin erstaunt, wie klar und deutlich Melinda Shay vermitteln konnte, was sie machen will und warum sie das machen will. Trotzdem hat sie es ihr mit viel Mitgefühl gesagt. Die Frau versteht ihren Beruf und ich bin einmal mehr froh, ausgerechnet sie gerufen zu haben. Bei Shay sieht das allerdings anders aus. Sie sieht Melinda misstrauisch an. Nach einigen Sekunden wendet sie ihren Blick zu mir. Ich mache einen Schritt auf sie zu.

„Sie ist eine gute Ärztin und will dir nur helfen. Du kannst ihr vertrauen. Ich tue das auch.“ Ich habe irgendwie das Gefühl, dass Shay meine Bestätigung braucht. Damit irre ich mich nicht, denn nach ein paar Sekunden des Überlegens nickt sie. Doktor Cosgrove wirft einen schnellen Blick zu mir, der mir klar vermittelt, dass sie Shay alleine untersuchen will. Das ist okay für mich, weil ich nicht weiß, ob ich es ertragen könnte, das zu sehen. Ich sage Shay, dass ich unten bin und dass sie nur nach mir rufen muss, wenn sie mich braucht. Dann lasse ich die beiden alleine.

Sobald ich unten bin, hole ich mein Handy aus meiner Tasche. Ich muss mich jetzt der Sache stellen, vor der ich mich fürchte. Shay ist Brandons Schwester. Ich bin dazu verpflichtet, ihm Bescheid zu sagen. Mein zertrümmertes Herz schreit, dass ich das nicht machen soll, aber ich ignoriere es. Ich höre nicht auf mein Herz, weil ich jetzt nur auf Shays Wohl achte. Für sie muss ich richtig handeln. Ich entsperre das Handy und wähle die Nummer, die ich eigentlich nie mehr anrufen wollte.

Es klingelt keine zwei Mal, da nimmt Brandon den Anruf bereits an.

„Julie? Bist du das?“

Beim Klang seiner Stimme erwachen alle möglichen Gefühle in mir. Er klingt überrascht, aber ich höre Hoffnung aus seiner Stimme heraus.

„Ja, ich bin es.“

Er atmet tief ein. „O mein Gott. Ich kann kaum glauben, dass du bereit bist, mit mir zu sprechen. Ich bin so froh, dass du mich anrufst.“ Ein Teil von mir schmilzt beim Klang seiner tiefen Stimme dahin, doch diesen Teil will ich nicht zulassen. Ich werde es noch bitter bereuen, jetzt mit ihm zu sprechen, aber ich muss das für den Moment ignorieren. Es geht hier nicht um mich.

„Ich rufe nicht an, um mit dir zu sprechen. Es geht um… Brandon, du musst zu mir ins Penthouse kommen.“

Durch das Telefon höre ich ihn scharf einatmen. Er nimmt sich einen Moment Zeit, dann antwortet er mir.

„Warum?“ Ich kann die Enttäuschung heraushören, doch auch er wird bald begreifen, dass es hier nicht um uns geht.

„Ich möchte dir das nicht am Telefon sagen. Komm bitte einfach her, Shay ist bei mir.“ Der Name seiner Schwester wird Anreiz genug sein, damit er kommt.

„Ich bin schon unterwegs.“

Ich lege auf, ohne noch etwas zu sagen. Ich werde die Zeit, die er für die Fahrt hierher braucht, benötigen, um mich seelisch darauf vorzubereiten, ihm gegenüberzustehen. Nachdem ich am Empfang den Zutritt für Brandon genehmigt habe, setze ich mich auf die Sofalandschaft und tippe schnell eine Nachricht an Jackson.

Ich werde heute im Penthouse bleiben. Einer meiner Mitarbeiterinnen ist etwas Schlimmes passiert und sie braucht mich jetzt. Ich melde mich morgen bei dir.

Er hätte es verdient, dass ich ihm noch mehr sage, aber dazu bin ich nicht in der Lage. Brandon wird gleich hier sein und ich muss ihm sagen, was mit seiner Schwester passiert ist. Das ist das Einzige, woran ich denken kann. Dann tippe ich noch eine schnelle Nachricht an Dad, in der ich auch ihm sage, dass ich im Penthouse bleibe und somit morgen beim Frühstück nicht auf dem Anwesen sein werde. Auch ihm verspreche ich, dass ich mich bei ihm melden werde.

Kurz bin ich versucht, Tammy anzurufen, doch sie würde im Moment zu viel bei mir aufwühlen, denn sie würde sofort wissen, dass ich gleich einen großen Kampf mit mir selbst austragen muss. Dann wird sie herkommen wollen, um mir beizustehen. Und Shay braucht Ruhe, deswegen bekommt auch meine beste Freundin lediglich eine Nachricht.

Ich bin mit Brandons Schwester hier im Penthouse. Tam, ihr ist etwas Schreckliches zugestoßen und das werde ich Brandon gleich sagen müssen. Ruf mich bitte nicht an, ich brauche im Moment meine Energie, um für sie da zu sein. Ich melde mich morgen bei dir, versprochen. Ich hab dich lieb.

Um mich die Zeit, die Doktor Cosgrove noch bei Shay ist, abzulenken, schreibe ich eine E-Mail, um den Bonus für Dawson Miller in Auftrag zu geben. Danach streife ich nervös durch den Eingangsbereich, weil ich keine Ahnung habe, was ich sonst machen soll. Als etwa fünfzehn Minuten nach meinem Anruf der Aufzug signalisiert, dass jemand hier oben angekommen ist, atme ich einmal tief durch. Sekunden später tritt Brandon aus dem Fahrstuhl.

Bei seinem Anblick stockt mir der Atem. Er sieht immer noch wunderschön aus. Sein Bart umrahmt wie immer seine weichen Lippen und seine braunen Haare sind zu einem Bun zusammengebunden. Er trägt eine graue Jogginghose und ein schwarzes T-Shirt. Er sieht so aus, als hätte er alles stehen und liegen lassen, um schnell hierher zu kommen. Ich versuche, meinen Blick von ihm abzuwenden, aber ich kann nicht. Mein ganzer Körper ist wie gebannt von ihm. Mir wird klar, dass die Gefühle für ihn niemals verschwinden werden. Das, was ich heute bei Jackson empfunden habe, war ein Witz gegen das Gefühl jetzt. Dabei stehe ich dem Menschen gegenüber, der mein Herz in tausend Stücke zerrissen hat. Auch bei Brandon vergehen einige Augenblicke, in denen er mich einfach nur ansieht. Es scheint, als würde für eine kurze Weile alles um uns herum verschwinden. Doch natürlich nicht lange, denn es geht hier um seine Schwester, und sie hat im Moment oberste Priorität.

„Wo ist Shay?“

„Sie ist oben in einem der Gästezimmer.“ Brandon macht schon Anstalten, nach oben zu gehen, doch ich hebe meine Hand. Er muss mir noch einen Moment zuhören.

„Brandon, warte…“

„Warum? Ich will sofort zu ihr!“

„Wir dürfen sie im Moment nicht stören. Eine Ärztin ist bei ihr.“

„Eine Ärztin? Warum? Ist sie krank?“ Wir tauschen einen intensiven Blick aus. Das Gespür, das wir immer noch füreinander haben, übernimmt einen Teil der Unterhaltung. Denn ich muss Brandon gar nicht erst sagen, dass Shay nicht krank ist.

„Julie, was ist mit meiner Schwester passiert?“

Ich atme einmal tief ein, dann blicke ich ihm in die Augen. Mit leiser Stimme spreche ich das aus, was ich mir bisher auszusprechen verboten habe.

„Shay wurde vergewaltigt.“
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Mein Kopf wiederholt das Wort immer und immer wieder, so als würde es sich nicht ohnehin für alle Zeiten in mein Hirn fressen. Shay wurde vergewaltigt. Meine kleine Schwester wurde zum Sex gezwungen. Ich kann die Worte kaum glauben, aber ein Blick in das Gesicht von Julie reicht, um zu wissen, dass es wahr ist. Meine Gedanken drehen sich wie ein Karussell, sie kommen einfach nicht zur Ruhe. Wie denn auch? Das Leben meiner kleinen Schwester ist heute zerbrochen und ich war nicht da, um sie zu beschützen. Wieder einmal hätte ich etwas tun können, aber ich habe nichts gemacht.

Julie steht vor mir, sie hat sich noch keinen Millimeter bewegt, weil sie auf eine Reaktion von mir wartet.

„Ich muss zu ihr.“ Wenn Shay oben ist und sich schrecklich fühlt, dann kann ich nicht einfach hier herumstehen. Ich kann mir gar nicht vorstellen, was sie durchmacht.

Verdammt, wenn das wirklich wahr ist, dann drehe ich durch. Ich… Ich weiß nicht, was ich dann mache.

Ich ignoriere Julie, die versucht, mich aufzuhalten. Ich stürme die Treppen hoch und mache mich auf die Suche nach dem Gästezimmer, in dem sich Shay befindet. Dabei ignoriere ich das Gefühl, das sich in mir regt, weil ich wieder hier bin. Ich kann mich im Moment nur um ein Schuldgefühl kümmern. Ich bin mir aber vollkommen bewusst, dass Julie und ich uns gerade zum ersten Mal wieder gegenüberstanden. Das habe ich fest in meinem Gehirn gespeichert. Und in meinem Herzen vermutlich auch.

Als ich unter einer der Türen einen schwachen Lichtschein entdecke, weiß ich, dass ich das richtige Zimmer gefunden habe. Ich reiße die Tür auf und stürme hinein. Erst als ich die beiden Frauen sehe, begreife ich, dass das vielleicht alles andere als angebracht sein könnte.

Es dauert keine zwei Sekunden, dann durchbricht ein fürchterlicher Schrei die Stille. Shay. Der Laut, den sie von sich gibt, ist ohrenbetäubend. Sie bewegt sich keinen Millimeter, hört aber auch nicht auf zu schreien. Warum schreit sie? Sie ist hier doch in Sicherheit. Kein Mensch der Welt würde an mir vorbeikommen, um sie zu verletzen. Erst, als Julie an mir vorbeirennt, vor Shay in die Hocke geht und leise auf sie einredet, schafft mein Gehirn es, eins und eins zusammenzuzählen: Shay wurde vergewaltigt. Ein Kerl hat gegen ihren Willen seinen dreckigen Schwanz in sie geschoben. Scheiße, ich bin der Grund für ihre Schreie. Meine Schwester hat Angst vor mir, weil auch ich ein Mann bin. Ich taumle zurück. Erst einen Schritt, dann noch einen, aber Shay schreit immer weiter. Ich kann nicht aufhören, sie entsetzt anzustarren. Sie sieht schrecklich aus, jemand hat sie übel zugerichtet. Ich sehe Platzwunden und überall blaue Flecken. Ihr Körper ist größtenteils bedeckt, daher kann ich nur erahnen, dass der Anblick darunter mich wahnsinnig machen würde. Shay schreit immer weiter, so als würde sie mich gar nicht erkennen. Erst als eine Frau, die vermutlich die Ärztin ist, mich durch die Tür schiebt und sie vor meiner Nase schließt, werden Shays Schreie leiser. Einige Minuten später sind nur noch Julies sanfte Worte zu hören. Ich kann nicht verstehen, was sie sagt, aber auch ich werde durch den Klang ihrer Stimme beruhigt. Ich schließe meine Augen und konzentriere mich darauf. Das ist das Einzige, was mich jetzt gerade bei Verstand hält. Doch auch das nützt nur ganz kurze Zeit etwas, denn wenn ich mich auf Julie konzentriere, wird mir schmerzlich bewusst, dass ich sie nie wieder in den Arm nehmen darf, sie nicht mehr küssen, sie nicht mehr berühren… Ach, das ist doch alles scheiße. Da drinnen sind zwei der Menschen, die mir in meinem Leben am wichtigsten sind. Meine Traumfrau hasst mich und meiner Schwester kann ich nicht helfen.

Es vergeht eine gefühlte Ewigkeit, bis die Ärztin und Julie aus dem Zimmer kommen. Sofort gehe ich auf sie zu.

„Wie geht es meiner Schwester?“

Julie übernimmt die Vermittlerrolle und antwortet mir. „Shay ist unter die Dusche gegangen. Kommt, wir gehen nach unten.“ Sie wirft mir einen vielsagenden Blick zu. Damit gibt sie mir zu verstehen, dass wir nicht hier sprechen sollen, denn sie ist sich nicht sicher, ob Shay uns nicht hören kann. Ich nicke und so gehe ich hinter den beiden Frauen nach unten. Ich vermeide es, Julie anzusehen. In mir schmerzt schon alles, weil ich daran denke, was meine Schwester durchmacht. Jeder Gedanke an Julie und das, was ich verloren habe, wäre jetzt zu viel für mich.

Sobald wir unten ankommen, bietet Julie der Ärztin etwas zu trinken an. Diese nimmt dankend ein Glas Wasser.

Sobald sie das vor sich stehen hat, halte ich es nicht mehr länger aus. Julie merkt das und stellt mich der Ärztin vor.

„Doktor, das ist Brandon Doyle, er ist Shays Bruder. Brandon, das ist Melinda Cosgrove, meine Gynäkologin. Shay wollte sich nicht in ein Krankenhaus bringen lassen, da habe ich sie angerufen.“

Sie sieht mir tief in die Augen. Das, was sie in dieser Nacht für meine Schwester getan hat, werde ich ihr nie vergessen. Weil ich diese Dankbarkeit niemals in Worte fassen könnte, versuche ich es gar nicht erst. Stattdessen wende ich mich an die Ärztin.

„Wie geht es meiner Schwester? Was ist ihr passiert?“

Ich wappne mich, weil ich jetzt wahrscheinlich etwas Grausames zu hören bekomme.

„Ihrer Schwester geht es den Umständen entsprechend. Sie hat nicht mit mir gesprochen.“

„Hat sie… Wurde sie… Wurde sie wirklich vergewaltigt?“ Das Wort laut auszusprechen macht es noch um eine Spur realer. Einen Moment lang bete ich, dass die Ärztin mir sagt, dass das nicht passiert ist. Ich will hören, dass die Verletzungen schlimmer aussehen als sie sind. Doch ihre Worte rauben mir den letzten Funken Hoffnung.

„Leider ja. Ihre Schwester musste vor wenigen Stunden eine brutale Vergewaltigung miterleben. Ihre äußeren Verletzungen am Gesicht und die leichten Prellungen am Körper werden bald verheilt sein. Ihr vaginaler…“ Sie hält einen Moment inne und sieht mich an. Mir fällt erst jetzt auf, dass ich die Luft angehalten habe. Eine Ärztin spricht mit mir über vaginale Verletzungen meiner kleinen Schwester. Ich würde am liebsten schreiend davonlaufen. Aber das tue ich nicht. Shay braucht mich jetzt und deswegen werde ich das durchstehen. Für sie. Ich nicke, damit Doktor Cosgrove weiß, dass sie fortfahren kann.

„Ihr vaginaler Bereich wurde brutal missbraucht. Sie wird einige Zeit brauchen, um vollständig zu verheilen. Vom seelischen Schaden einmal abgesehen. Ich habe ihr Schmerztabletten, Antibiotikum und alles, was sie braucht, verschrieben. Eine erste Blutabnahme habe ich bereits gemacht, sie sollte aber in ein, zwei Wochen eine erneute Abnahme durchführen lassen, damit wir eventuelle Geschlechtskrankheiten mit Sicherheit ausschließen können. Da ich leider feststellen musste, dass ihr Vergewaltiger kein Kondom benutzt hat, müssen wir vom Schlimmsten ausgehen. Gegen eine mögliche Schwangerschaft habe ich ihr bereits die Pille danach verabreicht. Ich werde Ihnen gleich alles genau aufschreiben, damit Sie die Medikamentenvergabe überwachen können. Sie sollten ein Auge auf Ihre Schwester haben, noch steht sie unter Schock. Es weiß jedoch keiner, wie sie reagiert, wenn dieser nachlässt.“

Brutal missbraucht.

Seelischer Schaden.

Geschlechtskrankheiten.

Kein Kondom.

Pille danach.

Ist mein Verstand überhaupt in der Lage, all das, was die Ärztin mir gerade gesagt hat, zu begreifen? Ich glaube, ich stehe selbst unter Schock.

„Muss sie ins Krankenhaus?“ Ich habe eigentlich tausend Fragen, aber diese ist die Einzige, die mir über die Lippen kommt.

Die Ärztin schüttelt den Kopf. „Nein, dazu besteht kein Anlass. Sie muss nicht genäht werden und all die anderen Verletzungen werden schnell verheilen. Das Beste für Ihre Schwester wird es sein, wenn sie dort bleibt, wo sie sich wohl und sicher fühlt. Ich werde in zwei Tagen noch einmal nach ihr sehen. Sobald die Blutproben ausgewertet wurden, werde ich Ihnen Bescheid geben.“

„Melden Sie das der Polizei?“ Die nächste Frage, die mir einfach so über die Lippen kommt. Natürlich wird sie das melden. Das muss sie doch, oder? Als sie den Kopf schüttelt, überrascht mich das.

„Nein, es liegt nicht in meiner Pflicht, eine Vergewaltigung anzuzeigen. Diese Entscheidung muss Ihre Schwester alleine treffen. Sollte sie sich dazu entschließen, kann sie sich an mich wenden. Ich habe alle DNA-Spuren des Täters gesichert und werde ihre Verletzungen genau dokumentieren. Wenn sie die Vergewaltigung anzeigen will, dann hat sie alle Beweise, die sie braucht.“

Mein Hirn rattert. Es ist nicht sicher, dass dieser Kerl angezeigt wird? Shay muss das selbst machen? Ich kenne meine Schwester gut genug, um zu wissen, dass sie das nicht tun wird. Sie wird das Schwein niemals anzeigen.

„Vielen Dank, Doktor Cosgrove, ich weiß Ihre Hilfe wirklich sehr zu schätzen.“

Julie ergreift das Wort für mich. Sie scheint zu spüren, dass das alles gerade zu viel für mich ist.

„Juliette, Sie müssen sich nicht dafür bedanken. Sie haben dem Mädchen geholfen. So wie sie Ihnen vertraut, haben Sie vermutlich den größeren Beitrag geleistet. Jetzt sollten Sie und Ihr Freund sich gut um Shay kümmern, damit sie heilen kann.“

Ich sehe Julie an, ihr Gesicht verzieht sich für einen winzigen Moment zu einer schmerzverzerrten Miene, doch sie hat sich schnell wieder im Griff.

„Das werden wir.“

„Bei meinem nächsten Besuch sprechen wir darüber, wie es weitergehen wird. Shay sollte sich professionelle Hilfe suchen, damit sie das Trauma irgendwann bewältigen kann.“

Dabei sieht die Ärztin wieder mich an. Ich nicke, kann ihr aber nicht antworten. Ob Shay je zu einer Therapie bereit sein wird, das weiß ich nicht.

Die Ärztin schüttelt meine Hand und ich bedanke mich bei ihr. Dann führt Julie sie nach draußen. Ich bleibe in der Küche zurück. Was soll ich Julie sagen, wenn sie zurückkommt? Ich möchte ihr so gerne danken, aber ich weiß nicht, ob sie das überhaupt hören will.

Es vergehen ein paar Minuten, dann kehrt Julie zurück. Sie hat eine Packung Tabletten in der Hand.

„Doktor Cosgrove hat vergessen, dir die hier zu geben. Das sind Beruhigungstabletten, zwei davon soll Shay gleich nach der Dusche nehmen. Dann wird sie ein paar Stunden schlafen können. Die anderen kannst du ihr auch geben, aber nicht mehr als vier am Tag.“ Sie reicht sie mir. Ich nehme die Packung an mich, aber dann fällt mir ein, dass ich keinen Schimmer habe, was Shay alles tun muss, damit es ihr besser geht. Habe ich das alles verpasst?

„Was muss sie noch nehmen?“

„Die Rezepte liegen auf dem Tisch. Melinda hat überall aufgeschrieben, was Shay wann nehmen muss. Das solltet ihr schon hinkriegen.“ Mir fällt sofort auf, dass sich Julies Ton nun verändert hat. Als sie mir erzählt hat, was mit Shay passiert ist, hatte sie einfach nur Angst und war besorgt. Nun ist sie vorsichtiger, wahrscheinlich um ihrer selbst willen.

„Danke. Julie, kann ich…“ Sie schneidet mir mitten im Satz das Wort ab.

„Ich gehe nach oben und sehe nach Shay.“ Sie geht aus der Küche, ohne mir in die Augen zu blicken. Die Distanz zwischen uns kann ich körperlich spüren. Während ich ihr hinterhersehe, ahne ich, dass sich Julie niemals bei mir gemeldet hätte, wenn das mit meiner Schwester nicht passiert wäre.


Kapitel 7
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Ablenken. Ich muss jetzt für Shay da sein, das ist das Einzige, was zählt. Ich darf nicht daran denken, dass Brandon mir so nahe ist. Ich darf den Schmerz, der bei seinem Anblick nach oben kommt, nicht zulassen. Brandon wird niemals zu sehen bekommen, wie sehr er mich verletzt hat. Ich öffne langsam die Tür zum Gästezimmer, in dem sich Shay befindet. Sie ist nirgendwo zu sehen. Aber ich höre, wie die Dusche läuft. Sie duscht jetzt schon ganz schön lange. Ich gehe langsam auf das Bad zu, die Tür ist einen Spalt weit geöffnet. Neben dem Laufen der Dusche ist noch ein weiteres Geräusch zu hören. Shay weint.

„Shay? Ich bin alleine. Ich werde jetzt zu dir kommen.“ Ich rechne nicht mit einer Reaktion, deswegen formuliere ich es auch gar nicht als Frage. Wenn Shay das nicht recht ist, dann werde ich es an ihrer Reaktion merken. Ich betrete das Badezimmer, man kann Shays Umrisse nur ansatzweise erkennen, weil das ganze Bad vom Dampf des heißen Wassers beschlagen ist. Aber ich erkenne, dass sie auf dem Boden kauert und weint. Ohne groß darüber nachzudenken, öffne ich die Tür zur Dusche und stelle das Wasser ab.

„Shay, komm.“ Sie zittert am ganzen Körper und wird von ihren Schluchzern durchgeschüttelt. Es bricht mir das Herz, sie so gebrochen zu sehen. Weil sie nicht reagiert, tue ich das, was ich schon den ganzen Abend über tue: Ich setze mich auch auf den Boden der Dusche, damit ich ihr auf Augenhöhe begegnen kann. Mir ist klar, dass ich voll bekleidet bin und klatschnass werde, aber das ist mir egal, Shay ist wichtiger.

Mit meiner Hand berühre ich sie ganz vorsichtig am Arm. Ich lege sie nur darauf und bleibe ganz ruhig. Ich will sie mit meiner Berührung nicht überfordern, aber sie soll spüren, dass ich da bin.

„Komm mit, ich bringe dich nach draußen. Hier auf dem nassen Boden erkältest du dich noch.“ Ich warte, ob Shay sich bewegt, doch sie tut nichts. Dafür höre ich aber ein Geräusch von draußen. Es muss Brandon sein, der hereinkommt.

„Shay?“ Als sie seine Stimme hört, spüre ich augenblicklich die Verkrampfung an ihrem gesamten Körper. Es tut mir so leid, dass sie Angst vor ihrem eigenen Bruder hat. Er hat mir zwar weh getan, aber ich weiß mit jeder Faser meines Körpers, dass er alles für seine Schwester tun würde. Alles. Deswegen will ich ihm in der Situation auch helfen.

„Keine Sorge, das ist Brandon. Dein Bruder. Er ist aus demselben Grund hier wie ich: Er will dir helfen. Er wird dir nichts tun, er war doch schon dein ganzes Leben lang für dich da.“

Shay hebt ihren Kopf. Sie sieht mich mit verweinten, blutunterlaufenen Augen an.

„Ich habe Angst.“

„Ich weiß, Süße, ich weiß. Aber hier bei mir zu Hause kann dir nichts passieren. Dein Bruder wird dich beschützen. Wir beide werden nicht zulassen, dass dir noch einmal jemand weh tut. Das schwöre ich dir.“ Ich verdränge alles andere, denn jetzt zählt nur, dass Shay sich sicher fühlt. „Komm.“ Ich strecke meine Hand nach ihr aus und sie greift danach. Brandon hat genug Anstand, um vor dem Badezimmer zu warten. Ich greife nach dem Bademantel, der auf dem Regal neben der Dusche liegt. Ich öffne ihn und halte ihn für Shay bereit. Als sie aufsteht, will ich zwar wegsehen, aber der winzige Augenblick, in dem ich ihren nackten Körper zu Gesicht bekomme, reicht, um zu erahnen, was sie erlebt hat. Auf ihren Brüsten sind Bisswunden und Kratzer, ihre Schenkel sind blau verfärbt. Jemand muss ihre Beine brutal auseinandergedrückt haben. Mein Magen krampft sich zusammen, wenn ich nur daran denke, welche Schmerzen ihrem Körper und ihrer Seele zugefügt wurden.

Sobald Shay in den Bademantel geschlüpft ist, reiche ich ihr ein Handtuch für ihre Haare. Der Spiegel über dem Waschtisch präsentiert langsam wieder ein klares Bild und Shay sieht hinein. In ihren Augen lese ich den Moment ab, in dem sie erkennt, wie schrecklich sie aussieht. Sie beginnt wieder am ganzen Leib zu zittern und Tränen laufen ihr in Strömen über die Wangen. Ich kann es nicht ertragen. Ich halte es nicht aus, sie dermaßen leiden zu sehen, deswegen drehe ich sie vom Spiegel weg. Sie sieht mich an.

„Alles wird wieder gut. Du bist hier sicher. Ich werde dich nicht alleine lassen.“

„Versprochen?“

„Versprochen.“ Dieses Versprechen zu geben fällt mir unglaublich leicht. Ich könnte sie niemals im Stich lassen, selbst wenn sie es wollte.

Ich greife nach ihrer Hand und wir verlassen das Badezimmer. Im Schlafzimmer steht Brandon vor der großen Fensterfront und sieht in die dunkle Nacht hinaus. Shay versteift sich ein weiteres Mal, als ihr Blick auf ihn fällt. Ich will ihr aufmunternd zunicken und Mut zusprechen, aber genau in dem Moment rennt sie zurück ins Bad. Dieses Mal schließt sie allerdings die Tür hinter sich ab. Ich bleibe hier stehen und lausche auf das bitterliche Weinen, das ich nun aus dem Bad höre. Langsam drehe ich mich um und sehe zu Brandon. Er ist vollkommen fertig.

„Sie wird Zeit brauchen.“ Ich will ihm ein bisschen Mut machen, aber ich selbst weiß auch nicht, wie lange es dauert, bis Shay die Anwesenheit eines Mannes wieder ertragen kann, selbst wenn es ihr Bruder ist. Sie hat einen langen Weg vor sich.

„Ja sicher. Ich will dir keine Umstände machen, aber ich habe den Eindruck, dass du die einzige Person bist, der sie im Moment vertraut. Könnte sie vielleicht hierbleiben? Nur für heute Nacht?“

Ich muss nicht lange überlegen, um ihm auf diese Frage zu antworten. „Shay kann so lange bleiben, wie sie möchte. Ich werde ihr erstmal ein paar Sachen von mir geben.“

„Danke, Julie, das ist nett von dir. Ich weiß gar nicht, wie ich dir dafür danken…“

„Du musst mir nicht danken.“ Ich unterbreche ihn, weil ich schnell zum Abschluss kommen möchte. Ich kann es kaum ertragen, alleine in einem Raum mit ihm zu sein. „Ich tue das für Shay, ich werde ihr helfen, weil sie mich braucht. Das hat gar nichts mit dir zu tun. Es ist besser, wenn du jetzt gehst.“

Brandon sieht mich enttäuscht an, aber ich weiche seinem Blick aus. Ich kann ihm nicht zeigen, was es mit mir macht, dass er jetzt hier vor mir steht und nach den richtigen Worten sucht.

„Ja, ich werde gleich fahren. Könnten wir vorher vielleicht reden?“

Ich kann nicht glauben, dass er diese Situation ausnutzen möchte, um mich dazu zu bringen, ihm zu zuhören.

„Nein.“ Ich verlasse das Zimmer und gehe nach unten. Ich weiß, dass er mir folgen wird. In Shays Zimmer kann er nichts machen, weil sich seine Schwester im Moment vor ihm fürchtet. Er wird mir hinterherkommen.

„Julie, bitte, lass mich dir erklären, wie es dazu kommen konnte. Bitte hör mir zu.“ Seine flehende Stimme bohrt sich in mein Herz. Doch davon wird nichts besser. Dass er dieses Ereignis anspricht, gibt mir die Kraft, hart zu bleiben. Ich bleibe in der Eingangshalle stehen und atme einmal tief durch. Während ich mich umdrehe, lege ich meine Asher-Maske auf.

„Nein, Brandon. Ich werde dich nicht anhören. Du darfst wieder herkommen, um nach deiner Schwester zu sehen, mehr aber nicht. Mit mir hat das Ganze nichts zu tun.“

„Bitte. Ich muss dir doch erklären…“

Es ist gegen alle Anstandsregeln, aber ich unterbreche ihn schon wieder. „Nein. Du bist mir den Respekt schuldig, dass ich mir deine lächerliche Erklärung nicht anhören muss. Es interessiert mich nicht, warum du es zugelassen hast. Ich habe es gesehen und das ist das Einzige, was für mich von Bedeutung ist. Geh jetzt. Ich werde dir Bescheid geben, wenn Shay bereit ist, dich zu sehen.“

Ich drehe mich von ihm weg und warte am Treppenansatz darauf, bis er endlich verschwindet. Meine Selbstbeherrschung hängt am seidenen Faden, weil in mir alle möglichen Gefühle die Macht an sich reißen wollen. Ich hoffe, Brandon geht einfach, denn ich habe keine Ahnung, wie lange ich mich noch zusammenreißen kann.

„Kann ich Shay morgen ein paar von ihren Sachen vorbeibringen?“

Ich atme erleichtert auf, weil er mich in Ruhe lassen wird. „Natürlich.“ Ich warte darauf, bis ich das Pling des Aufzugs höre. Doch als auch nach ein paar Minuten noch immer nichts passiert, drehe ich mich um. Und da treffen sich unsere Blicke. Wir haben uns in den letzten Stunden öfter angesehen, aber es war noch nie so intensiv. Sein Blick bohrt sich förmlich in mich. Dieser Moment trifft mich völlig unerwartet, weil in diesem Augenblick ein ganz bestimmtes Gefühl die Oberhand gewinnt. Die Sehnsucht.

Ich vermisse Brandon so sehr. Ich vermisse alles an ihm. Ich vermisse sein Lächeln, seine Stimme, seine Hände, seine Umarmungen, seine Küsse, seine Lippen, seine Stöße, alles. Ich glaube, genau diese Sehnsucht kann er in meinem Blick erkennen, denn seine Stimme klingt genauso überwältigt, wie ich mich im Moment fühle.

„Ich werde nicht aufgeben, Julie.“

Ein Teil von mir will ihm zurufen, dass er immer weiter kämpfen soll, weil mein blödes Herz sich irgendwann schon erholen wird. Doch der größere Teil, der verletzte Teil, gewinnt dieses Mal.

„Gute Nacht, Brandon.“

Ich weiche seinem Blick nicht aus, weil ich dazu nicht mehr die Kraft habe. Es ist mir egal, dass mein Blick etwas vollkommen anderes ausdrückt als meine Worte es gerade getan haben. Ich kann nicht mehr. Ich kann diese Gefühle für ihn nicht verbergen, nicht hier in diesem Moment. Nicht, nachdem Brandon mich spüren lässt, dass er durchaus fähig dazu ist, jemanden über alle Maße zu lieben. Nur leider bin diese Person nicht ich. Er hätte mich haben können, alles von mir. Aber er hat sich dagegen entschieden. Damit müssen wir beide leben.

„Geh jetzt bitte.“

Ich sehe ihm ein letztes Mal in die Augen und bin mir sicher, dass er meinen Schmerz darin erkennen kann. Nach einem kurzen Nicken dreht er sich um und geht zum Aufzug. Ehe er einsteigt, blickt er mich ein letztes Mal an und ich bin mir sicher, in seinen Augen dieselbe Sehnsucht zu erkennen, wie ich sie verspüre. Dann verschwindet er.

Ich atme einmal tief ein und aus, dann ermutige ich mich selbst.

„Julie, du musst noch ein kleines bisschen durchhalten, danach kannst du dich deinem Schmerz hingeben.“

Ich tippe in das Sicherheitssystem ein, dass sich im Penthouse nur ich und eine weitere weibliche Person befinden. So weiß auch Hank, dass gleich ein bisschen Ruhe einkehren wird. Morgen werde ich Shay ins System eintragen. Vielleicht gibt es ihr ein zusätzliches Gefühl von Sicherheit, wenn ich ihr zeige, was sie an den Steuerungscomputern alles sehen kann.

Bevor ich zurück zu ihr ins Zimmer gehe, hole ich ihr einen Pyjama und einen unbenutzten Slip aus meinem Umkleideraum. Shay und ich tragen zwar nicht dieselbe Größe, aber für diese Nacht werden die Sachen genügen. Mir selbst wird auch langsam kalt und ich sehne mich nach meiner eigenen Dusche.

Ich betrete das Zimmer und höre immer noch das Schluchzen aus dem verschlossenen Bad. Es tut mir leid, dass ich Brandon nicht zügiger abgewimmelt habe, um schneller wieder bei Shay zu sein. Mit den Sachen in der Hand gehe ich ganz dicht an die Tür, damit sie mich auch sicher hört.

„Shay? Brandon ist weg. Wir beide sind alleine. Machst du mir bitte die Tür auf?“ Ich könnte die Türen auch elektronisch öffnen, doch das will ich nicht. Shay soll mir vertrauen und von sich aus aufmachen.

Ich verharre eine Weile regungslos vor der Tür und hoffe, dass Shay mir aufmacht. Irgendwann wird ihr Weinen leiser und schließlich öffnet sie. Als sie vor mir steht und mich verzweifelt ansieht, sage ich nichts, weil es keine Worte gibt, die ihr helfen könnten. Ich reiche ihr die Sachen.

„Du kannst das anziehen, danach werde ich dir etwas geben, damit du einschlafen kannst. Du darfst hier bei mir bleiben, solange du willst.“ Ich wende mich ab und setze mich aufs Bett. Dort warte ich, bis Shay fertig ist. Sobald sie im Pyjama ins Zimmer kommt, legt sie sich sofort hin. Sie schluckt die Tabletten und schließt dann ihre Augen. Sie zittert immer noch. Ich bleibe die ganze Zeit bei ihr sitzen. Ich sage nichts, sondern bin einfach nur für sie da. Ich sehe ihr zu, als ihr Zittern langsam nachlässt und ihr Atem von Minute zu Minute ruhiger wird. Sobald ich mir sicher bin, dass sie eingeschlafen ist, schalte ich die Deckenlampe aus. Ich lasse aber eine kleine Lampe auf der Kommode an, weil ich mir vorstellen kann, dass sie sich mit Licht wohler fühlt.

Dann verlasse ich das Zimmer und gehe in meinen eigenen Bereich. Dort ziehe ich mir die nassen Sachen aus und steige unter die Dusche. Ich lasse das warme Wasser auf mich herabrieseln. Es dauert ein paar Minuten, bis ich mich wieder aufgewärmt habe. Sobald mir warm ist, kann ich meine Gedanken nicht mehr ablenken. Ich muss mich dem stellen, was ich empfinde. Und so sinke ich schließlich weinend in meiner Dusche auf den Boden. Ich weine um das, was ich von ganzem Herzen liebe, aber verloren habe.


Kapitel 8
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Tage vergehen. Tage, in denen Shay das Zimmer nicht ein einziges Mal verlässt. Johanna versorgt uns mit Essen. Ich bleibe auch zu Hause und arbeite von da aus. Alle Termine lege ich so, dass ich sie über Videokonferenz abhalten kann. Sämtliche Baustellenbegehungen finden über Live-Schaltung statt. Und all die wichtigen Dokumente, die nur ich persönlich unterzeichnen kann, bringt Zoe mir vorbei. Ich verlasse das Penthouse nicht, weil ich Shay nicht alleine lassen möchte.

Brandon bringt jeden Tag Sachen für seine Schwester vorbei. Aber jedes Mal, wenn ich sie frage, ob sie ihren Bruder sehen will, schüttelt sie nur mit dem Kopf. Ich trage Hank auf, dass er die Sachen entgegennehmen soll. Ich werde Brandon reinlassen, wenn Shay dazu bereit ist, aber bis dahin will auch ich ihm aus dem Weg gehen. Es wäre zu schwer.

Schon am Tag nach dem schrecklichen Ereignis lässt Tammy sich nicht mehr abwimmeln und taucht einfach im Penthouse auf. Ihr erzähle ich, was mit Shay passiert ist. Tammy ist zutiefst getroffen darüber, so wie wir alle. Sie verspricht mir, dass sie mir so viele von unseren Terminen wie nur möglich abnimmt. Ich danke meiner besten Freundin, sie ist wie immer toll, weil sie sich auch bereit erklärt, sich um Dad zu kümmern.

Ich habe das Gefühl, mich teilen zu müssen, um allen gerecht zu werden. Daher erkläre ich auch Dad, was passiert ist. Natürlich nicht mit allen Details. Als er Shays tragische Geschichte hört, hat er vollstes Verständnis dafür, dass ich wieder im Penthouse schlafe. Bei Jackson ist das ähnlich. Mit ihm tausche ich viele Nachrichten aus. Er ist ebenfalls sehr verständnisvoll und sagt mir, dass ich mir Zeit für Shay nehmen soll. Unseren Kuss, oder vielmehr Beinahe-Kuss, spricht er nicht an. Dafür bin ich ihm sehr dankbar, denn ich weiß gar nicht, wie ich mit diesen widersprüchlichen Gefühlen in mir umgehen soll. Ich weiß nicht, ob ich ihn wirklich küssen wollte, oder ob ich mir nur so sehr gewünscht habe, von jemandem begehrt zu werden. Ich bin es mir und auch ihm schuldig, das so bald wie möglich herauszufinden.

Nachdem Melinda Cosgrove ein weiteres Mal nach Shay gesehen hat, teilt sie mir mit, dass sie sich körperlich gut erholt. Sie lässt mir die Kontaktdaten von einigen hervorragenden Therapeuten da. Weil ich weiß, wie wichtig professionelle Hilfe für Shay wäre, nehme ich mir vor, dieses Thema so bald wie möglich bei ihr anzusprechen.

Ich sitze gerade in meinem Arbeitszimmer und sehe einige Verträge durch, als es an der Tür klopft. Merkwürdig, da sie ja geöffnet ist. Ich lasse alle Türen immer einen Spalt breit offen, denn Shay soll sich in keinem Bereich meines Zuhauses ausgeschlossen oder nicht willkommen fühlen.

„Julie? Darf ich kurz zu dir kommen?“

Sofort drehe ich mich zu ihr um. „Natürlich. Ist alles okay? Brauchst du etwas?“

Shay kratzt sich nervös am Hinterkopf. „Ähm, ja, ich denke, ich könnte etwas Ablenkung gebrauchen.“

Ich habe zwar noch einen Haufen Arbeit, aber für sie lasse ich sofort alles stehen und liegen. „Hast du an etwas Bestimmtes gedacht?“

Sie zuckt mit den Schultern. „Was machst du denn, wenn du Ablenkung brauchst?“

Ich muss nicht lange überlegen. Als ich das letzte Mal Ablenkung gebraucht habe, bin ich in den Jet gestiegen und mit Tammy nach Frankreich geflogen, um Abstand zu gewinnen. Ich denke aber, dass Shay nicht solche Dinge meint, deswegen fange ich mit etwas an, was weniger größenwahnsinnig ist.

„Ich mache entweder Sport oder sehe mir mit meiner besten Freundin Tammy einen lustigen Film an. Dabei essen wir Eiscreme.“

Shay lässt sich Zeit und scheint sich zu überlegen, was sie machen möchte. „Sport lieber nicht, aber das mit dem Film klingt ganz gut.“

„Sehr gut. Dann machen wir das. Ich habe die aktuellen Filme nicht im Kopf. Ich schreibe Tammy schnell, was sie uns empfehlen kann.“

Ganz zaghaft hat Shay einen anderen Vorschlag für mich. „Du könntest sie auch fragen, ob sie ebenfalls herkommen möchte.“

„Bist du dir sicher?“ Ich kann die Überraschung in meiner Stimme nicht verbergen.

„Ja, ich denke schon. Ich kann mich nicht ewig in deinem Gästezimmer verstecken. Und ich denke, ein Filmabend mit Juliette Asher und Tamara Bates wäre ein guter Anfang.“

Plötzlich weiß ich, dass Tammys Leichtigkeit Shay guttun wird. Genau auf diese Leicht- und Spritzigkeit will ich zugreifen.

„Dann mach dich auf etwas gefasst. Wenn man bei uns einen Filmabend macht, dann sitzen wir nicht einfach auf der Couch und starren in den Fernseher. Tammy und ich haben ein Ritual. Du wirst alles mitmachen müssen.“

Dann sehe ich zum ersten Mal seit Tagen etwas auf Shays Gesicht, was wie ein Lächeln aussieht. „Ich mache bei allem mit.“

Ich strahle Shay an. „Das freut mich. Ich schreibe Tammy gleich. Hast du Lust, dich um die Getränke zu kümmern?“

Vielleicht ist es ganz gut, wenn Shay eine Aufgabe hat. Sie nickt und wir gehen gemeinsam nach unten. Während ich mein Handy aus der Tasche ziehe, öffnet sie den Kühlschrank.

Bevor ich Tammy schreibe, tippe ich noch eine andere Nachricht und schicke sie ab, ohne groß darüber nachzudenken.

Shay geht es ein bisschen besser. Sie hat gerade gelächelt.

Ich habe Brandon geschrieben. Ich will ihm eigentlich nichts von meiner Aufmerksamkeit zukommen lassen, doch diesen wichtigen Schritt im Leben seiner Schwester kann ich ihm nicht vorenthalten. Sofort werden die Häkchen blau und ehe ich den Chat verlassen kann, hat er mir bereits geantwortet.

Es freut mich wahnsinnig, das zu hören. Danke, dass du es mir gesagt hast. Und danke, dass du mir geschrieben hast.

Die Nachricht drückt so viel mehr aus. Ich werde aber nicht darauf eingehen, auf gar nichts. Es war ein Moment der Schwäche, weil ich mich über Shays Fortschritt gefreut habe, noch einmal wird mir das nicht passieren. Ich wechsle den Chat und schreibe nun endlich meine Nachricht an Tammy.

Beste Freundin wird gebraucht. Shay kam gerade zu mir und hat sich Ablenkung gewünscht. Sie will einen Film sehen und dich auch dabei haben. Kannst du vorbeikommen?

Meine handysüchtige beste Freundin antwortet natürlich sofort.

Eigentlich bin ich gerade auf dem Weg zu einem Termin, aber irgendwie habe ich das Gefühl, dass ich mich nicht ganz wohl fühle. Könnte ich mich bei dir vielleicht etwas ausruhen?

Ihre Antwort bringt mich zum Grinsen.

Du Arme. Ja, natürlich, du kannst dich auf meiner Couch hinlegen, bis es dir besser geht.

Vielen Dank. Hast du alles zu Hause?

Falls du von Eiscreme sprichst, dann ja. Das Gefrierfach ist voll davon.

Bin schon unterwegs.

Super. Dann bereite ich Shay mal darauf vor, was wir gleich vorhaben.

Nein! Warte damit, ich will dabei sein.

Ich lächle, weil ich weiß, dass uns schöne Stunden bevorstehen. Nicht nur Shay wird diese Art von Ablenkung guttun.

„Shay Doyle, das hier ist unser geheimer Schrank. Wenn wir ihn öffnen und du den Inhalt siehst, dann bist du dazu verpflichtet, dein Leben lang mit niemandem darüber zu sprechen, was sich darin befindet.“

Von dem Moment an, in dem Tammy das Penthouse betreten hat, ist die Stimmung um einiges lockerer. Shay macht alles zögerlich, aber sie ist dabei. Gerade stehen wir vor einem verschlossenen Schrank in meinem Umkleidebereich und Tammy gibt sich total geheimnisvoll.

Shay spielt das Spiel mit. „Ich habe zwar keine Ahnung, was mich da erwartet, aber ich lasse mich darauf ein.“

Ich lächle Shay an und öffne dann den Schrank. Ich wette, sie hat mit allem gerechnet, nur nicht damit. Der Schrank ist ein reines Kinderparadies. Hier drinnen bunkern Tammy und ich seit Jahren die buntesten, verrücktesten Klamotten. Weil ich in Shays Gesicht nur Fragezeichen sehe, kläre ich sie auf. „Wenn Tammy und ich uns einen Film ansehen, dann tun wir es in diesen Klamotten. Man kann viel besser lachen, wenn man richtig lächerlich aussieht. Du musst da jetzt mitmachen.“

„Ihr tragt diese Sachen? Ernsthaft?“ Sie sieht ungläubig zwischen uns hin und her. Tammy und ich kichern. Das ist eines unserer Geheimnisse. Die ganze Welt kennt uns als die großen Modeikonen, dabei sind wir nichts weiter als zwei junge Frauen, die miteinander herzhaft lachen können. Schon seit Jahren kaufen wir die kitschigsten Sachen, um sie in diesem Schrank aufzubewahren. Darunter sind Regenbogenleggins, Einhornshirts, Kleider mit Disney-Motiven oder eine knallrote Latzhose.

„Jetzt suchen wir uns etwas richtig Lächerliches aus, dann kann es losgehen.“ Tammy und ich konzentrieren uns darauf, ein lustiges Outfit für Shay rauszusuchen, dann lassen wir ihr die Privatsphäre, sich in ihrem Zimmer umzuziehen. Tammy und ich ziehen uns bis auf die Unterwäsche aus und durchsuchen dann den Schrank nach etwas für uns selbst. Während ich überlege, ob ich ein rotes Feuerwehrshirt zur rosa Herzchen Hose anziehen soll oder nicht, schlägt Tammy kurz einen ernsten Ton an.

„Weil ich dich jetzt endlich zu Gesicht kriege und wir nur ganz kurz Zeit für uns alleine haben, muss ich dich etwas fragen.“

„Was denn?“ Ich sehe sie nicht an, weil ich weiß, was gleich kommen wird. Die Frage ist eigentlich überflüssig, denn Tammy kennt die Antwort darauf bestimmt schon.

„Geht es dir gut?“

„Ja.“

„Lügst du?“

„Ja.“

Mit diesen Worten ist die Fragestunde dann auch schon beendet, doch nicht die mentale Kommunikation zwischen meiner besten Freundin und mir. Tammy streckt ihre Hand nach mir aus und ich greife danach. Wir sehen uns an und sie schenkt mir ein Lächeln, das für mich mehr bedeutet als tausend Worte. Es sagt mir, dass sie weiß, dass es mir eigentlich beschissen geht, ich mich aber für Shay zusammenreiße. Das Lächeln sagt mir auch, dass der Moment kommen wird, an dem ich mir Zeit für mich nehmen kann, damit ich selbst heilen kann. Tammy weiß genau, wie schwer es mir fällt, die ganze Zeit von Shay umgeben zu sein, weil sie mich an das erinnert, was ich verloren habe. Aber Tammy weiß auch, dass ich das auf mich nehme, solange Shay mich braucht. Ihr Verständnis und Mitgefühl dafür teilt sie mir nur durch Blicke mit. Ich bin meiner besten Freundin überaus dankbar.


Kapitel 9
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„Kannst du mir nicht endlich sagen, wann Shay wieder nach Hause kommt?“

Mum steht mitten in der Werkstatt. Ich schleife gerade einige Oberflächen ab, weil sie für die Lackierung fertiggemacht werden müssen. Meiner Mum ist das egal. Schon seit Tagen will sie von mir wissen, was mit Shay los ist. Ich habe ihr gesagt, dass sie eine Weile bei einer Freundin bleibt, weil es ihr im Moment nicht so gut geht. Ich habe mit meiner Schwester nicht gesprochen, deswegen weiß ich auch nicht, ob sie möchte, dass Mum die Wahrheit erfährt. Dass Shay bei Julie ist, sage ich ihr auch nicht. Sie lässt ohnehin schon kein gutes Haar an ihr. Granny hat mir auch mehrmals klar gemacht, dass sie sich um Shay sorgt. Ich versichere ihnen die ganze Zeit, dass sie schon klarkommt. Dabei habe ich selbst keine Ahnung, ob das stimmt. Julie hat mir gestern geschrieben, dass sie gelächelt hat, das werte ich als gutes Zeichen. Aber eigentlich bin ich mir sicher, dass Shay noch nicht einmal angefangen hat, das alles zu verarbeiten.

Und was mache ich? Ich verkrieche mich in Arbeit und Sport. Ich habe Ayden davon erzählt und ich glaube, Milow weiß auch Bescheid. Sonst weiß aber keiner, was passiert ist. Ayden ist wegen des geplatzten STiTs selbst nicht gut drauf. Er sucht die ganze Zeit nach einem Ersatz für Julie, aber er ist mit keiner Frau einverstanden. Julie war einfach perfekt, das ist mir schon seit einer Weile klar. An dem Abend, an dem ich aus dem Penthouse gegangen bin, habe ich mir eingestanden, dass ich niemals aufhören werde, sie zu lieben. Bis zu meinem letzten Atemzug werde ich darum kämpfen, dass sie mir vergibt.

Der Kerl, der meiner Schwester das angetan hat, wird noch dafür bezahlen. Trotzdem habe ich beim Anblick von Shay und Julie noch etwas begriffen: Meine kleine Schwester ist viel schlauer als ich. Instinktiv wusste sie, dass sie mit ihren Problemen und all dem Schlechten in ihrem Leben zu Julie gehen kann. Sie hat sich in ihrem Schock und ihrer Verzweiflung an sie gewandt und wurde nicht im Stich gelassen. Hätte ich mich an Dads Todestag auch daran gehalten, dann wäre Julie noch in meinem Leben und ich hätte diesen verdammten Fehler nicht gemacht. Ich hätte nur meinem Instinkt folgen müssen, so wie Shay, und Julie vertrauen. Stattdessen habe ich alle Gefühle weggedrückt und zur Flasche gegriffen. Das hat sich als die dümmste Entscheidung meines Lebens entpuppt. Ich kann das nie wiedergutmachen.

„Kannst du mir vielleicht eine Antwort geben?“ Ich fahre erschrocken hoch. Mum. Ich habe ganz vergessen, dass sie noch da ist.

„Ich weiß nicht, wann Shay zurückkommt. Lass ihr ein bisschen Zeit.“

„Sie ist mein Kind. Ich will wissen, wo sie steckt und wie es ihr geht. Ihr Handy ist immer noch aus. Ich kann mich nur auf dein Wort verlassen.“

„Ist das denn nicht genug?“ Ich weiß, dass meine Mutter mir vertraut, deswegen hätte ich diese Frage nicht stellen müssen, aber ich konnte sie nicht unterdrücken.

„Doch, natürlich ist es genug. Aber ich vermisse sie. Ich möchte meine Tochter um mich haben.“

„Sie wird schon zurückkommen, wenn sie soweit ist.“

Mum dreht sich um, doch bevor sie die Werkstatt verlässt, sagt sie noch etwas, was mich trifft.

„Ich bin ihre Mutter, Brandon. Ich spüre, dass ihr etwas zugestoßen ist. Ich wäre einfach nur gerne für sie da. Sie braucht mich.“

Meine Mutter zeigt, wie verletzt sie ist, weil Shay sich ihr nicht anvertraut. Ich muss schlucken. Denn wenn sie erfährt, dass Shay ausgerechnet bei Julie Zuflucht gesucht hat, dann wird sie es ihr noch mehr übelnehmen. Eigentlich sollte sie ihr dankbar sein, aber ich ahne, dass Mum Julie dann nicht mehr nur nicht mögen wird, dann wird sich eine gehörige Portion Eifersucht dazu mischen. Und das wird Mum sie spüren lassen. Oder auch nicht, denn es ist ziemlich unwahrscheinlich, dass meine Mutter und Julie sich noch einmal über den Weg laufen.

Ich habe in ihren Augen gesehen, dass ich ihr fehle. Scheiße. Sie hat sich genauso nach mir gesehnt wie ich mich nach ihr, da bin ich mir sicher. Aber sie wird es nicht zulassen. Julie wird mir von nun an ständig diese Asherfassade zeigen. Und ich weiß nicht, ob ich sie durchbrechen kann.

„Lust auf ein bisschen Training?“ Fuck, was ist heute hier nur los? Warum erschrecken mich alle? Ich drehe mich um und sehe Ayden, der in der Tür steht.

„Ich muss arbeiten.“

„Bist du dir sicher?“

„Ja, ich habe viel zu tun.“ Ich pampe ihn an. Er weiß, dass ich mit der Arbeit kaum hinterherkomme, weil mein verdammter Kopf ständig an meine Schwester und Julie denken muss. Ich sehe Ayden an, doch er grinst. Dieses Grinsen ärgert mich, denn an meiner Situation ist absolut gar nichts lustig.

„Was gibt es da zu grinsen?“

„Ich würde mir gut überlegen, ob du nicht doch mit ins Studio fahren möchtest.“

„Warum?“ Ich werde hellhörig, denn so eine Andeutung hat Ayden noch nie gemacht. Wenn ich normalerweise keine Lust auf Training habe, dann akzeptiert er das ohne Gegengerede.

„Milow hat mir gerade Bescheid gesagt, dass er und Tammy gleich zum Training kommen.“

„Na und?“ Warum sagt er mir das? Will er mir Milows Glück mit der besten Freundin meiner Traumfrau unter die Nase reiben? Er kann vergessen, dass ich mir das antue.

„Die beiden kommen nicht alleine.“ Bei diesem Satz lege ich die Schleifmaschine sofort hin.

„Gib mir fünf Minuten.“ Ich renne die Treppen hoch und ziehe mir meine Sportklamotten an. Julie wird zum Training kommen. Das ist die beste Nachricht seit Wochen. Und das gleich aus zwei Gründen. Das bedeutet nämlich, dass es Shay gut genug geht, sie eine Weile alleine zu lassen. Und wenn Julie bereit ist, wieder bei Ayden zu trainieren, dann wird sie vielleicht doch irgendwann mit mir reden. Denn sie muss damit rechnen, dass sie mir in Aydens Studio über den Weg läuft. Dieser beschissene Tag könnte vielleicht noch ein guter Tag werden.

Ich mache Klimmzüge an einem Ast. Von diesem Baum aus habe ich den besten Blick zum Eingang, ohne dass ich wie ein blöder Trottel davor stehen muss. Ayden hat mich schon ausgelacht, weil ich angeblich so nervös bin wie ein kleines Mädchen am ersten Schultag. Klar bin ich nervös, ich werde Julie gleich sehen. Und das ist etwas Besonderes, auch wenn ich sie die meiste Zeit nur aus einiger Entfernung anschmachten kann. Ich werde bestimmt auch mit ihr reden, denn sie kann nicht von mir verlangen, dass ich mich nicht nach meiner Schwester erkundige. Ich mache weitere fünfundzwanzig Klimmzüge, bis mir die Luft wegbleibt. Nicht, weil ich nicht noch mehr schaffen würde, sondern weil Julie ins Freie tritt. Während sie sich noch umsieht, kann ich meinen Blick über ihren anbetungswürdigen Körper gleiten lassen. Ich habe noch nie in meinem Leben eine Frau gesehen, die schöner ist als Juliette Asher.

Sie trägt enge Sporthosen und ein noch engeres, bauchfreies Top. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, sie hat das mit Absicht angezogen, um mich zu quälen. Der Freund in meiner Hose ist jedenfalls überzeugt davon. Ich ziehe mich an der Stange ein weiteres Mal hoch, als Julies Blick in meine Richtung schweift. Sie hat mich entdeckt. Eine Sekunde lang beißt sie sich auf die Unterlippe. Doch so schnell wie diese Geste gekommen ist, ist sie auch schon wieder verschwunden. Denn nun ist es so, als würde sie durch mich hindurchsehen.

„Bleib stark. Gib nicht auf.“ Ayden steht neben mir. Er verarscht mich zwar die ganze Zeit, aber ich weiß, dass er dennoch auf meiner Seite ist. Er würde alles für mich tun, ein wahrer bester Freund eben.

Ich ziehe mich noch zweimal hoch, um Mut zu sammeln, dann lasse ich die Stange los. Denn auch wenn ich Julie alle Freiheit, mich zu ignorieren, geben möchte, so halte ich es nicht aus, sie nicht nach meiner Schwester zu fragen. Sie ist nun mal die Einzige, die Shay an sich ranlässt. Deswegen gehe ich mit lockeren Schritten auf sie zu. Je näher ich Julie komme, desto mehr erinnere ich mich an die wunderbare Frau, die sich voll bekleidet zu meiner kleinen Schwester in die Dusche gesetzt hat. Meine Familie verlangt ihr ganz schön viel ab, und doch wendet sie sich nicht von uns ab. Julie ist ein Engel. Sie ist ein Engel, weil sie eine Stütze für Shay ist. Schon alleine dafür liebe ich sie. Sie hat sich so rührend um meine zerbrochene Schwester gekümmert, das werde ich niemals vergessen. Als ich bei ihr, Tammy und Milow ankomme, hat sie mir den Rücken zugewandt. Die drei unterhalten sich.

„Entschuldigt. Julie? Könnte ich vielleicht kurz mit dir sprechen?“

Ich sehe, wie ihre Schultern sich kurz bewegen und Tammy zu ihr sieht. Die beiden verständigen sich über Blicke. Dann dreht sich Julie um.

„Du willst dich sicher nach Shay erkundigen.“ Sie sieht mich verständnisvoll an. Aber ihr Blick sagt mir auch klar und deutlich, dass sie über alles andere nicht mit mir sprechen wird.

„Ja, wie geht es ihr denn?“ Diskret entfernen sich Milow und Tammy von uns, damit wir in Ruhe reden können.

„Gut kann ich nicht sagen. Sie weint sehr viel und ist die meiste Zeit in ihrem Zimmer. Aber sie spricht immer häufiger mit mir und lässt sich auch manchmal für eine Weile ablenken. Wir haben gemeinsam gekocht und uns einen Film angesehen. Sie schweift ziemlich häufig ab, aber ich glaube, sie begreift langsam, dass es weitergehen muss.“

„Muss sie noch Medikamente nehmen?“

Julie nickt. „Die Antibiotikakur muss sie noch weitermachen und manchmal braucht sie etwas zum Einschlafen. Aber es geht schon seit Tagen ohne Schmerzmittel.“

„Immerhin etwas.“ Ich bin wirklich erleichtert. Auch wenn es mich fertig macht, dass ich nicht selbst für meine Schwester da sein kann, so bin ich froh, dass sie Julie hat. „Hast du mit ihr schon über eine Therapie sprechen können?“

Julie schüttelt enttäuscht den Kopf. „Ich habe es versucht. Ich habe ihr gesagt, dass ich nicht weiß, ob ich ihr richtig helfen kann und dass es mir lieber wäre, wenn sie mit einem Profi sprechen würde. Aber daraufhin hat sie nur gesagt, dass es ihr reicht, wenn sie bei mir bleiben kann.“

„Es stört dich auch wirklich nicht, wenn sie bei dir wohnt?“ Ich bin mir ziemlich sicher, dass es das nicht tut, aber ich stelle die Frage trotzdem, weil man das eben so macht.

„Natürlich nicht, Brandon. Wenn sie sich wohl bei mir fühlt, dann ist es für mich vollkommen in Ordnung. Auch mir…“ Sie bricht mitten im Satz ab und ihre Miene versteinert einen Augenblick lang. Sie wollte mir wohl etwas Wichtiges über sich sagen. Doch was es ist, werde ich nie erfahren, denn nun sitzt die Maske, die ihre wahren Gefühle versteckt, wieder bombenfest.

„Möchtest du sonst noch etwas wissen?“

Ich schüttle enttäuscht den Kopf. „Nein, wenn Shay irgendwie klarkommt, dann bin ich schon beruhigt.“

Für einen kurzen Moment wird Julies Blick wieder ganz weich und einfühlsam. „Sie wird bald soweit sein, dann kannst du sie sehen. Sie braucht nur noch ein bisschen Zeit.“ Ihre aufmunternden Worte sind genau das, was ich brauche. Ich muss von ihr hören, dass dieser Zustand nicht ewig anhalten wird. Denn wenn meine Schwester mich nie mehr an sich ranlässt, kann ich das nicht ertragen.

„Danke, Julie, ich werde dir niemals genug dafür danken können.“

„Ich tue das nicht für dich.“ Schon sitzt die Maske wieder und Julie wendet sich von mir ab. Die nächste Stunde lang darf ich sie nur aus der Ferne betrachten. Und die gesamte Stunde ist eine Qual, weil mich ihr traumhafter Körper an alles erinnert, was ich nicht mehr haben darf.

Ayden und ich powern uns seit über einer halben Stunde an einem Kletternetz aus. Es ist sauanstrengend, aber es tut mir gut. Ich spüre jeden Muskel, einige brennen, andere verlangen nach mehr. Und ich gebe ihnen mehr, so lange, bis ich Milows Stimme an der Kletterwand neben uns höre.

„He Jungs, könnt ihr mir mal bitte helfen?“

Er ist gerade dabei, Julie und Tammy zu sichern, aber wenn sie klettern, kann er sich nur um eine kümmern. Sofort klettere ich vom Netz herunter, um die Chance zu ergreifen, doch Ayden ist schneller. Im ersten Moment nervt es mich, doch dann denke ich mir, dass Julie es eh nicht zulassen würde, dass ich sie sichere. Deswegen bleibe ich neben Ayden stehen, der sich locker mit Julie unterhält. Ich bekomme keinen Funken ihrer Beachtung ab. Aber da sie mich nicht wegschickt, kann ich ihr zumindest zusehen. Wie sie sich bewegt… Schon bald werde ich abgelenkt, weil Julie von da oben eine Frage stellt, die Ayden nicht passen wird.

„Sag mal, Ayden, wie läuft es denn mit den Vorbereitungen zum STiT? Es dauert ja nicht mehr lange, dann findet er statt.“

Ich höre ihn neben mir scharf einatmen. Die Frustration in seinem Gesicht ist nicht zu übersehen.

„Der wird ohne uns stattfinden.“ Er sagt es nicht sonderlich laut, aber weil Julie sich augenblicklich verkrampft, weiß ich, dass sie ihn gehört hat. Gleich darauf seilt sie sich ab und kommt neben uns auf die Füße.

„Warum findet er ohne euch statt?“

Aydens Blick schießt zu mir. Na toll, jetzt darf ich mein schlechtes Gewissen noch um einiges vergrößern. Ayden will es mir überlassen, Julie das zu sagen. Schließlich bin ich derjenige, der uns die perfekte Kandidatin vergrault hat.

„Er findet ohne uns statt, weil wir keinen Ersatz für dich finden.“

„Was?“ Ihr Blick wechselt erstaunt zwischen Ayden und mir hin und her. „Es trainieren hier so viele Frauen, da findet sich doch sicher eine, die mit euch da mitmachen würde.“

Ayden schüttelt enttäuscht den Kopf. „Leider nein. Es reicht nicht nur, gut trainiert zu sein. Zwischen den Trainingspartnern muss es auch harmonieren. Und das ist leider nicht der Fall.“

„Dich kann man nicht einfach ersetzen.“ Ich wollte die Worte, die meinen Kopf beherrschen, eigentlich nicht laut aussprechen, aber jetzt sind sie draußen. Ich warte auf eine Reaktion von Julie, doch die kommt nicht. Sie hat sich perfekt im Griff und wirkt unnahbar für mich.

„Dann macht ihr nicht mehr mit? Meinetwegen?“ Sie sieht Ayden mit großen Augen an.

„Irgendwie schon, ja. Ich habe dich nicht darauf angesprochen, weil es so schon schwer genug ist. Ich will dich nicht darum bitten.“

„Du kannst mich aber darum bitten.“ Ihre Worte sind ganz klar und wirken gut überlegt.

„Nein, du musst das nicht machen. Brandon und du, ihr müsst euch nicht unnötig quälen.“

Die Worte, die Julie dann zu Ayden sagt, könnten nicht mehr schmerzen. „Brandon und mich, das gibt es nicht mehr. Es spielt für mich keine Rolle, mit wem ich trainiere, deswegen mache ich mit. Ich werde dich auf keinen Fall im Stich lassen.“

Julie macht also weiter. Ich werde im nächsten Monat viel Zeit mit ihr verbringen und sie fast täglich körperlich spüren. Und das alles muss ich mit dem Wissen durchstehen, dass sie nichts mehr von mir wissen will.

Willkommen in der Hölle, Brandon.


Kapitel 10
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Ich stehe unter der Dusche und lasse das warme Wasser auf meinen Körper prasseln. Ich habe zugesagt. Ich habe Ayden versprochen, dass ich doch beim STiT mitmachen werde. Mein schlechtes Gewissen hat mich dazu getrieben. Ich wusste, wieviel Ayden diese Show bedeutet, da habe ich einfach gesagt, dass es mir nichts ausmacht, weil das mit Brandon und mir vorbei ist. Erst als ich in Brandons schmerzverzerrtes Gesicht gesehen habe, wurde mir klar, was das bedeutet.

Im nächsten Monat werde ich fast täglich in seiner Nähe sein. Er wird mich berühren und wir werden zusammenarbeiten müssen. Diese Zeit wird die reinste Folter. Ich habe keine Ahnung, wie ich das durchstehen soll. Ich weiß nicht, ob ich es durchhalten kann, die ganze Zeit die Wirkung, die Brandon auf mich hat, zu verstecken. Bereits diese wenigen Augenblicke heute im Studio hat es mich unglaublich viel Kraft gekostet. Wie konnte ich mich nur von Tammy und Milow dazu überreden lassen, wieder mit zum Training zu kommen? Brandon zu sehen, seinen schwitzenden Körper und die deutlich sichtbaren Muskeln, das war wie eine Tanzeinlage auf dem Scherbenhaufen, der mein Herz sein soll. Ich weiß, dass ich ihm keine Chance mehr geben werde. Das, was er getan hat, kann ich ihm nicht verzeihen. Doch es ist so unfassbar schwer, in seiner Nähe zu sein. Und ab jetzt darf ich das fast täglich durchmachen. Das wird wohl die Belastungsprobe meines Lebens für mich.

Ich wasche mir gründlich die Haare und seife meinen ganzen Körper ein. Ich bin umgeben von einem blumigen Duft. Dieser Duft bringt mich sofort zur Ruhe. Er erdet mich und ich kann mich wieder auf das besinnen, was für mich wichtig ist. Ich werde mich nicht mehr verletzen lassen. Das bedeutet nun mal, mich auf keinen Fall mehr auf Brandon einzulassen.

Ich stelle das Wasser ab und wickle mir ein Badetuch um meinen Körper. Dann baue ich mit Handtuch und Haaren einen Turban auf meinem Kopf. Nachdem ich mich abgetrocknet habe, gehe ich nach unten. Eigentlich würde ich in so einer Situation Tammy herholen, aber das wird heute nicht nötig sein. Ich werde Shay um ihre Hilfe bitten. Sobald ich den Wohnbereich betrete, entdecke ich Brandons Schwester auf dem großen Sofa. Der Fernseher läuft, aber ohne Ton. Shay sitzt mit angezogenen Beinen da und starrt wie apathisch aus dem Fenster.

„Shay?“ Ich flüstere nur, ich will sie auf keinen Fall erschrecken. Tatsächlich zuckt sie kurz zusammen, ehe sie mich ansieht.

„Ja?“ Ich sehe in ihren Augen, dass ein Teil von ihr noch in ihrer Vergangenheit und dem schrecklichen Erlebnis gefangen ist. Deswegen lasse ich ihr ein paar Momente Zeit, bis sie im Hier und Jetzt ankommt, erst dann stelle ich meine Frage.

„Ich könnte deine Hilfe gebrauchen. Hast du Lust, mit mir ein Outfit für heute Abend auszuwählen?“

Bei diesen Worten wird sie hellhörig. Mir ist schon beim Raussuchen der Filmabendoutifts aufgefallen, wie fasziniert Shay von meinem Ankleidebereich war. Ich glaube, sie hat ihn sich nur noch nicht genauer angesehen, weil sie meine Privatsphäre respektieren möchte. Das werde ich jetzt ändern. Ich will ihr mein Paradies zeigen.

„Das würde ich sehr gerne machen.“ Shay ist immer noch ziemlich wortkarg, aber inzwischen antwortet sie mir auf alles, was ich sie frage. Sie scheint sich hier in meinem Penthouse sicher zu fühlen, und das reicht ihr. Wir gehen zusammen nach oben. Auf dem Weg dorthin erzähle ich ihr, was mich heute Abend erwartet.

„Es ist eine große Dinnerparty, die Dad abhält, um die neue Regierungsperiode offiziell zu starten. Es werden ziemlich viele ranghohe Politiker und einflussreiche Menschen anwesend sein.“

„Die findet bei euch auf dem Anwesen statt, oder?“

„Ja.“ Ich kichere. „Dad zeigt das Anwesen immer gerne her. Er mag es, wenn die Veranstaltungen da stattfinden, weil es den Menschen das Gefühl gibt, dass er nichts vor ihnen verbirgt.“

Wir sind im Ankleidezimmer angekommen, da hat Shay eine besondere Frage an mich. „Ist dein Dad ein toller Dad?“

„Der Beste.“ Die Antwort kommt sofort und ohne jeglichen Zweifel über meine Lippen.

„Könntest du dir auch ein glückliches Leben vorstellen, wenn er nicht mehr da wäre?“

Die Vorstellung, mein Dad könnte nicht mehr da sein, macht mich wahnsinnig traurig. Allein der Gedanke daran ist für mich unerträglich, aber das kann ich Shay nicht sagen, deswegen suche ich nach den richtigen Worten für sie.

„Es wäre unglaublich schwer.“ Ich halte einen Moment inne. „Du vermisst deinen Vater jeden Tag, oder?“

Ihr Nicken und ihr trauriger Gesichtsausdruck lassen viele Dinge in mir hochkommen, die ich verdrängt habe. Der Unfall, bei dem ihr Vater gestorben ist und Brandons Beteiligung daran. Shay weiß gar nicht, was in dieser Nacht wirklich vorgefallen ist. Ich hoffe für diese Familie, dass Brandon eines Tages den Mut findet, ihnen davon zu erzählen. Das würde allen helfen, mit der Trauer besser zurechtzukommen.

„Weißt du, was ich glaube, Shay? Ich glaube, die Menschen, die schon gestorben sind, sind auf eine gewisse Art und Weise immer bei uns. Wenn du sie in deiner Erinnerung und in deinen Gedanken am Leben erhältst, dann werden sie niemals ganz verschwinden.“

„Das ist ein schöner Gedanke.“

„Das ist es. Und du bist ja nicht alleine. Ich weiß, dass es im Moment nicht vorstellbar für dich ist, aber deine Mutter, deine Großmutter und dein Bruder sind für dich da. Und ich denke, sie würden dir Kraft geben, um das alles durchzustehen. Du liebst sie und du brauchst sie.“

„Ich weiß.“

„Fehlen sie dir?“

Shay nickt. „Ja, sie fehlen mir. Aber ich weiß nicht, was ich ihnen sagen soll. Ich weiß nicht, ob sie die Wahrheit ertragen könnten. Und Bran, er ist… Ich will…“

„Was willst du nicht? Hast du immer noch Angst vor ihm?“

Sie schüttelt den Kopf. „Nein, inzwischen kann ich klarer denken. Ich weiß, dass mein Bruder mir nie etwas tun würde, ganz im Gegenteil. Aber ich will trotzdem nicht, dass er hierherkommt.“

Mir dämmert etwas. „Warum denn nicht?“

„Das ist dein Zuhause, Julie. Ich weiß, dass Brandon dir weh getan hat und du ihm das nicht verzeihen kannst. Irgendwie verstecken wir uns beide hier vor dem wirklichen Leben. Brandon hat nicht das Recht, diesen Rückzugsort für dich zu stören. Ich bin aber auch noch nicht bereit, mich der Welt zu stellen, deswegen bleibt alles erstmal so.“

Mein Gehirn kann nicht ganz glauben, was Shay da zu mir sagt. „Moment mal, du willst also nicht, dass Brandon hierherkommt, weil es mich verletzen würde?“

Ganz zögerlich nickt sie. „Ich sehe doch, wie schwer es dir fällt, mich anzusehen. Es ist, weil ich ihm so ähnlich sehe, oder?“ Shay und ich stehen schon längst nicht mehr, wir sitzen auf dem Boden, umgeben von den teuersten und schönsten Kleidern dieser Welt. In diesem Moment sehe ich, dass hinter dieser jungen Frau, die mehr miterlebt hat, als ein Mensch ertragen kann, der einfühlsamste Mensch steckt, dem ich je begegnet bin.

„Ja, wenn ich ehrlich bin, dann ist das schon ziemlich schwer für mich. Aber das ändert nichts daran, dass du hierbleiben kannst, so lange du willst. Das hat gar nichts mit Brandon zu tun.“

„Er sollte aber nicht hier sein. Er hat dir weh getan. Du sollst seine Anwesenheit nicht meinetwegen ertragen müssen.“

Ich könnte jetzt dagegen reden und ihr klarmachen, dass ich das für sie in Kauf nehmen würde. Aber Shay ist sensibel, sie weiß, dass es für mich verdammt schwer wäre, wenn ihr Bruder hier wäre. Doch was sie nicht weiß, ist, dass ich stärker bin als sie glaubt. Deswegen werde ich jetzt nichts mehr sagen, sondern Taten sprechen lassen.

„Wir kriegen das schon hin.“ Mehr sage ich dazu nicht. „Willst du jetzt das Herzstück von EMSH sehen?“ Ich wackle übertrieben mit den Augenbrauen und lächle sie an.

„Und ob ich das will.“

Dann verbringen Shay und ich eine lange Zeit damit, ein tolles Outfit für mich rauszusuchen.

„Alles gut, Mädchen?“

Hank sitzt am Steuer und wir fahren in Richtung des Anwesens. Er hätte heute Abend eigentlich frei, doch bei solchen Veranstaltungen sorgt er immer am liebsten selbst für meinen Schutz.

„Ja, ich überlege nur, wie ich Shay noch besser helfen könnte.“

„Was schwebt dir vor?“

„Das weiß ich noch nicht so genau.“

„Aber ihr geht es jeden Tag ein bisschen besser, oder?“

Ich zucke mit den Schultern. „Eigentlich ja, aber ich glaube, sie verdrängt das meiste. Sie muss sich endlich von einem Profi helfen lassen, damit sie das verarbeiten kann.“

„Ja, das sollte sie.“ Wir passieren gerade das große Tor, das auf das Anwesen führt. „Bist du bereit?“

„Das bin ich.“ Ich straffe die Schultern und atme tief durch. Tammy wird auch da sein, aber ich will ihr den heutigen Abend nicht verderben, denn sie hat Milow dabei. Für sie ist es ein großer Schritt, denn nach heute sind die beiden auch in der Öffentlichkeit ein Paar. Tamara Bates ist mit ihrem Fitnesstrainer liiert, so werden die morgigen Schlagzeilen lauten.

Ich hoffe nur, dass sich die Schlagzeilen einmal nicht um mich drehen werden.

Im großen Garten des Anwesens tummeln sich schon einige Leute, aber Dad kann ich nirgendwo entdecken. Ich beschließe, ins Haus zu gehen und in seinem Trakt nach ihm zu sehen.

Als ich in sein Zimmer komme, steht er vor der Kommode und starrt auf ein Familienfoto.

„Daddy?“ Ich trete zögerlich an ihn heran. Als er mich hört, dreht er sich zu mir und betrachtet mich genau.

„Blümchen, sieh dich nur an. Du siehst wunderschön aus.“ Schon zu Hause war ich sehr glücklich mit dem, was Shay für mich ausgesucht hat. Ich trage ein rosafarbenes Kleid. Es reicht mir bis zu den Knien und feinste Spitze ist darauf verarbeitet. Ich fühle mich wohl in dem Kleid. Es wird mir helfen, den Abend durchzustehen.

„Danke, Dad.“ Ich trete ganz dicht an ihn heran und schließe ihn in meine Arme. „Ist es heute schwer für dich?“

Er nickt. „Ich habe sie heute nach einem Termin gesehen. Sie hat so glücklich gewirkt wie noch nie in ihrem Leben. Das war kein gutes Gefühl.“

Mein Vater tut mir so leid. Das, was Mum ihm angetan hat, hat er nicht verdient. Ihn so im Arm zu halten und zu sehen, wie sehr er mich braucht, gibt mir wieder einmal die Bestätigung, dass ich mich richtig entschieden habe. Ich vermisse meine Mutter zwar, aber auch jetzt, nachdem bereits Monate vergangen sind, gilt meine gesamte Loyalität meinem Dad. Es würde ihn verletzen, wenn ich mehr Kontakt zu ihr hätte, das weiß ich.

„Lass dich davon nicht unterkriegen. Auch bei dir wird irgendwann der Moment kommen, an dem du wieder aus tiefstem Herzen strahlen kannst.“ Ich versuche, ihn mit meinen Worten aufzumuntern. Er greift nach meiner Hand und führt mich auf die Chaiselounge vor dem Fenster.

„Wir beide werden wohl noch eine Weile brauchen, bis es unseren Herzen wieder gut geht.“

Ich sehe ihn erstaunt an. „Was meinst du damit?“ Ich habe meinem Dad nie erzählt, was mit Brandon vorgefallen ist. Wie kann er dann davon wissen?

„Ich kenne mein Mädchen. Ich habe gesehen, wie du dich verändert hast. Du hast gestrahlt, weil du verliebt warst. In der Wahlnacht ist dann etwas vorgefallen, was dieses Gefühl zerstört hat. In Frankreich und auch jetzt noch bist du nicht mehr du selbst. Es war dieser Mann, den du mir vorgestellt hast, oder? Der, der deine Küche angefertigt hat.“

Ich denke zurück an diesen Tag. Brandon war hier, weil er mich gebraucht hat. Es war sein Hilfeschrei, den er nur nicht in Worte fassen konnte. Was wäre wohl passiert, wenn ich damals schon den Mut gehabt hätte, meinem Vater zu sagen, dass Brandon der Mann ist, den mein Herz gewählt hat? Wären wir dann jetzt glücklich?

„Ja, ich habe mich vor Monaten Hals über Kopf in ihn verliebt. Inzwischen ist es vorbei.“

„Was ist vorgefallen?“ Die Augen meines Vaters funkeln. Er hat Macht, viel Macht. Ich würde niemals wollen, dass er diese Macht nutzt, um Brandon zu schaden.

„Das spielt keine Rolle mehr. Es ist endgültig vorbei.“

„Aber dein Herz ist immer noch gebrochen.“

Ich lächle schwach. „Natürlich. Du weißt doch selbst, dass Herzen nicht so schnell heilen.“

„Und für Jackson ist in diesem wundervollen Herz kein Platz?“ Er drückt mir seinen Finger sanft auf die Brust. Genau da, wo ein Teil von ihm schlägt.

„Ich mag Jackson. Er ist ein wundervoller Mann, es ist nur…“

„Er ist nicht der, nach dem du dich verzehrst?“

„Nein, das ist er nicht.“

Ein paar Augenblicke lang ist es vollkommen ruhig im Zimmer. Ich denke schon, dass Dad mir gar nicht mehr darauf antworten will, doch dann durchbrechen seine Worte die Stille.

„Weißt du, mein Blümchen. Manchmal ist es besser für ein gebrochenes Herz, wenn man lernt, das zu lieben, was einem guttut. Einen guten Freund zu lieben, der einem Sicherheit und Geborgenheit gibt, kann auch zu einer schönen Liebe werden.“

„Aber ich kann mich doch nicht auf Jackson einlassen, obwohl ich nicht so empfinde wie er.“ Ich habe nicht einmal darüber nachgedacht, das zu machen. Jackson Kennedy hat mehr verdient als meine halbherzigen Freundschaftsgefühle.

„Ich weiß eines von Jackson: Der Mann liebt dich so, wie ich deine Mutter geliebt habe. Er würde alles für dich tun und alles für dich sein. Das ist nicht die schlechteste Wahl.“

„Gewiss nicht.“ Ich verstehe die Worte von Dad, aber ich weiß nicht, ob das eine Option für mich ist. Könnte ich mich auf Jackson einlassen, obwohl ein Teil von mir immer noch Brandon will? Könnte ich glücklich werden, wenn ich mich auf das gute Gefühl einlasse, das Jackson mir gibt, wenn wir zusammen sind?

„Komm, wir sollten langsam unsere Gäste begrüßen. Jackson ist auch schon unten irgendwo.“ Dad lächelt mich vielsagend an. Er wird die Hoffnung von Jackson und mir als Paar wohl niemals ganz loslassen können. Während wir nach unten gehen, ist von Dads Trauer, die ich eben klar und deutlich gesehen habe, nichts mehr zu finden. Er ist der Gouverneur von Pennsylvania. Der Mann, der genügend Menschen an seiner Seite hat. Und ich bin seine Tochter. Eine junge Frau, die sich gerade fragt, ob es möglich wäre, auch mit einem Mann glücklich zu werden, den sie nicht von ganzem Herzen liebt.

„Da hat dein Dad eine ganz schöne Ansammlung an Prominenz eintrudeln lassen.“ Jackson und ich machen einen Spaziergang hinter den Tennisplätzen. Dort gibt es einen kleinen See. Wir sind von der Gesellschaft getrennt und haben etwas Ruhe.

„Ja, wenn er etwas macht, dann macht er es ordentlich.“

Wir beide lachen, weil nichts anderes zu meinem Vater passen würde.

„Es ist schön, dich wieder mal eine Weile für mich zu haben.“ Sein Blick sucht den meinen.

„Ich finde es auch schön hier draußen. Ein bisschen durchatmen tut gut.“

Jackson greift nach meiner Hand. Er tut das so oft, doch in diesem Moment fühlt es sich für mich an wie eine Entscheidung.

„Jackson, ich…“ Ich will ihm erklären, was ich fühle, doch er kommt mir zuvor.

„Lass mich dir etwas sagen. Hörst du mir vielleicht kurz einfach zu?“

Ich nicke und sehe ihm dabei in die Augen. Dann fährt Jackson fort.

„Ich bin in dich verliebt, Julie. Nein, ich liebe dich. Ich liebe dich mehr als ich jemals einen Menschen geliebt habe. Du bist die einzige Frau, die ich mir an meiner Seite vorstellen kann. Ich weiß, dass dein Herz nicht für mich schlägt, das sehe ich in deinen Augen. Aber ich möchte dich etwas fragen: Es fühlt sich ein kleines bisschen besser an, wenn ich bei dir bin, oder?“

Ich nicke. „Ja.“

„Wenn wir uns unterhalten, dann denkst du nicht an ihn. Dann tut es dir gut, dass wir Zeit miteinander verbringen, hab ich recht?“

„So ist es.“ Seine Worte sind wahr. Ich empfinde all das, ich weiß nur nicht, wie ich dieses Gefühl einordnen soll.

„Du freust dich, wenn wir uns sehen?“

„Jedes Mal.“ Das tue ich. Wenn wir verabredet sind, dann freue ich mich wirklich, denn ich weiß, dass er mich für ein paar Stunden meinen Schmerz vergessen lässt.

„Denkst du vielleicht auch manchmal an mich?“

„Manchmal.“ Anders kann ich die Frage nicht beantworten. Jackson Kennedy beherrscht meine Gedanken nicht ansatzweise so sehr wie Brandon. Aber immer, wenn ich an Jackson denke, rückt mein Schmerz für ein paar Augenblicke in den Hintergrund.

„Denkst du dann nicht, dass es reichen könnte, um es zu versuchen? Könntest du nicht versuchen, mich nicht nur als Freund in dein Leben zu lassen, sondern als deinen Partner?“

Das ist die Frage aller Fragen. Kann ich das? Will ich das? Ich kann jetzt einfach ja sagen, dabei weiß ich, dass ein Teil von mir niemals zu Jackson gehören wird.

„Jack, ich weiß nicht, ob sich meine Gefühle jemals so sehr wandeln, dass ich das vergessen kann, was ich jetzt im Herzen habe.“ Wen ich jetzt im Herzen habe.

„Du könntest es aber versuchen. Für mich?“

Plötzlich tauchen die Worte von Dad in meinem Kopf auf. Manchmal ist es besser für ein gebrochenes Herz, wenn man lernt, das zu lieben, was einem guttut. Einen guten Freund zu lieben, der einem Sicherheit und Geborgenheit gibt, kann auch zu einer schönen Liebe werden. Hat Dad recht? Könnte ich auch ohne diese tief empfundene Liebe glücklich werden? In diesem Moment wird mir etwas klar: Wenn ich mich jetzt nicht auf Jackson einlasse, dann habe ich niemals in meinem Leben eine Chance, Brandon zu vergessen. Ich bin es mir schuldig, es zu versuchen. Ich werde versuchen, auf diese Weise Brandon Doyle aus meinem Herzen zu vertreiben.

Ich gebe Jackson keine Antwort, sondern ziehe ihn näher an mich heran. Ich werde es versuchen. Diesmal frage ich mich nicht, wie anders sich dieser Kuss wohl anfühlen wird, ich tue es einfach.

Ich küsse Jackson. Unsere Lippen berühren sich zögerlich. Seine Lippen sind ein bisschen trocken, aber es fühlt sich nicht schlecht an. Er ist zärtlich. Als sich unsere Münder öffnen und unsere Zungen zum ersten Mal aufeinandertreffen, bleibt es zärtlich. Das Feuer, auf das ich hoffe, bleibt aus. Dennoch küsse ich Jackson weiter. Es macht mir nichts aus, ihn zu küssen. Er hält mich in seinen Armen. Wir stehen vor einer unglaublich romantischen Kulisse, weil das Mondlicht im See schimmert.

Es ist nicht die pure Leidenschaft, aber es ist gut.

Es ist nicht wie überwältigende Liebe bei strömendem Regen, aber es ist gut.


Kapitel 11
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Ein neuer Tag. Ein Tag, an dem ich viel außerhalb des Penthouses erledigen muss. Ich habe Shay gefragt, ob sie mich begleiten möchte, aber sie hat abgelehnt. Mit allem, was außerhalb meiner vier Wände passiert, kann sie noch nicht umgehen. Sie hat mich auch noch kein einziges Mal gefragt, was denn mit ihrem Praktikumsplatz passiert, wenn sie einfach nicht mehr auftaucht. Wahrscheinlich sind das nicht die Dinge, an die sie im Moment denkt. Wenn es aber irgendwann soweit ist, werde ich ihr mitteilen, dass ich mich um ihre berufliche Zukunft kümmern werde. Wenn Shay möchte, kann sie eine Ausbildung bei der Asher-Holding beginnen. Ich will ihr einen festen Arbeitsplatz anbieten. Wenn es an der Zeit ist, werde ich ausführlich mit ihr darüber sprechen.

Heute stehen zwei Abschlussbesichtigungen an, damit ich die Verkäufe abwickeln kann. Ich habe den Zeitplan des heutigen Tages sehr eng planen lassen, weil ich am späten Nachmittag noch etwas vorhabe. Jackson wollte mit mir essen gehen, doch das habe ich auf morgen verschoben. Der heutige Tag ist ganz der Heilung von Shay verschrieben.

Zwischendurch habe ich noch einen Termin mit Dad und unserem Architekten. Die Planung des Umbaus auf dem Anwesen ist in der Endphase und Dad bekommt jeden Tag die verrückteren Ideen. Zum Glück kann ich ihm ausreden, einen frei zugänglichen Eislaufplatz im Winter und ein Freibad im Sommer für die Kinder der Stadt zu errichten. Sobald er Begriffe wie Haftung hört, ist es nicht mehr schwer, ihn zu überzeugen, davon abzulassen. Er nimmt sich jedoch fest vor, die Sport- und Freizeitanlagen in der Umgebung genauer unter die Lupe zu nehmen. Das finde ich gut.

Gegen sechzehn Uhr verlasse ich ein fast fertiges Townhaus mitten in der Stadt. Der Abschluss verlief reibungslos. Ehe Hank den Wagen startet, fragt er mich, ob er mich jetzt nach Hause bringen soll. Mein Kopfschütteln macht ihn stutzig.

„Nein, fahr mich bitte zu Brandon Doyle. Ich muss mit ihm sprechen.“

Er sieht mich mit einer Mischung aus Unglauben und starkem Zweifel an. „Bist du dir da sicher?“

Ich lächle Hank aufmunternd zu. „Es geht dabei nicht um mich. Ich will mit ihm über Shay sprechen. Also alles gut.“

„Wie du möchtest, Mädchen.“ Er sieht immer noch besorgt aus, meine Erklärung hat ihn nicht beruhigt. Hank kennt mich einfach zu gut. Er weiß, dass es schwer für mich sein wird, wieder zu Brandon nach Hause zu fahren. Aber er tut es, weil er genau weiß, dass ich jeden meiner Schritte gut überdenke.

Während der Fahrt dorthin tausche ich ein paar Nachrichten mit Jackson aus. Seit ich ihm gesagt habe, dass ich es versuchen möchte, hat sich viel zwischen uns verändert. Er spricht mit mir, als wären wir fest zusammen. Na ja, irgendwie habe ich ihm ja das okay dafür gegeben. Also muss es wohl auch okay sein. Nicht perfekt, aber gut. Je näher ich dem Grundstück von Brandon komme, desto weniger funktioniert die Ablenkung durch Jackson. Ich erinnere mich an die vielen Male, die ich hierhergefahren wurde, um vom Mann meiner Träume geliebt zu werden. Ich muss daran denken, wie toll es war, mich mit Brandon in seinem kleinen, feinen Reich zurückzuziehen und einfach nur die Zeit zu zweit zu genießen. Rückblickend waren das die besten Momente. Sie haben mir eine Ahnung davon gegeben, wie es sein könnte, eine ganz normale Beziehung zu führen. So etwas wird mir wohl niemals vergönnt sein.

Ich bemerke erst, dass wir schon lange vor der Halle von Brandon angehalten haben, als Hank mir einen Stups in die Seite gibt.

„Soll ich dich nicht doch wegbringen? Es scheint mir keine gute Idee zu sein, dass du hierherkommst. Ich kann auch reingehen und etwas ausrichten?“

Ich schüttle den Kopf. „Das ist lieb von dir, aber ich will ihm das selbst sagen. Shay hat sich mir anvertraut und Brandon soll es auch von mir hören.“

„Ich verstehe. Das schaffst du, ich warte hier.“

Hank gibt mir zu verstehen, dass ich es so schnell wie möglich hinter mich bringen soll. Er hat recht. Ich steige aus und gehe langsam auf die Werkstatt zu. Doch ehe ich die Tür aufmachen kann, kommt Brandons Mutter aus dem Haus auf mich zugestürmt. Ich erkenne in ihrem Gesicht, dass es ihr nicht passt, dass ich hier bin.

„Was machst du denn hier?“

Ihre Stimme klingt wie pures Gift. Diese Frau hasst mich. Es reicht wohl nicht, dass meine Augen brennen, weil ich die Tränen unterdrücken muss und sich die Glasscheibe, hinter der ich meine Gefühle verberge, anfühlt, als würde sie jeden Moment brechen. Nein, ich muss mich jetzt auch noch Brandons Mutter stellen, obwohl ich doch eigentlich nichts anderes tun will als dieser Familie zu helfen.

„Guten Tag, Miss Doyle. Ich bin hier, weil ich mit Brandon sprechen möchte.“ Ich bleibe freundlich, weil ich das immer bin. Ich wurde so erzogen und Freundlichkeit hat sich für mich bis jetzt immer bezahlt gemacht.

„Du lässt meinen Jungen besser in Ruhe. Hast du nicht schon genug kaputt gemacht?“

Ich sehe sie verwundert an. Ich will mich auf so eine Diskussion gar nicht einlassen, weil ich genau weiß, dass sie mich verletzen wird.

„Ich möchte wirklich nur kurz mit Ihrem Sohn sprechen, dann bin ich gleich wieder weg.“

„Nein, du wirst wieder abhauen. Wegen dir will er gar nichts mehr mit Amber zu tun haben. Du hast ihn mit deinen Milliarden gelockt und dann fallen lassen wie ein gebrauchtes Spielzeug. Du…“ Ich unterbreche sie, weil ich nicht hören will, welches Schimpfwort sie mir an den Kopf knallt. Ihre Worte zu hören setzt mir schon genug zu.

„Es tut mir leid, Miss Doyle, aber das, was passiert ist, ist eine Sache zwischen Brandon und mir. Deswegen bin ich nicht hier. Ich will etwas wegen Shay mit ihm besprechen.“

Als ich den Namen ihrer Tochter erwähne, wird ihr Blick einen Moment weicher. Aber nicht länger als für den Bruchteil einer Sekunde, dann hat sie ihren Hass wiedergefunden und richtet ihn erneut gegen mich.

„Misch dich nicht auch noch in das Leben meiner Tochter ein. Sie arbeitet bei dir, das muss reichen. Ansonsten geht es dich nichts an.“

Ich versuche, ruhig zu bleiben. „Sie verstehen mich nicht, ich will nur helfen. Shay geht es gut bei mir, aber sie vermisst ihre Familie.“

Als ich nach diesem Satz in die Augen von Lilian Doyle sehe, begreife ich, dass sie bis zu dieser Sekunde keine Ahnung hatte, dass Shay bei mir ist.

„Du hast meine Tochter? Wegen dir kommt sie nicht mehr nach Hause?“ Die Frau sieht mich an, als würde sie jeden Moment auf mich losgehen. Ich trete einen Schritt zurück. Ich bin mir ziemlich sicher, dass auch Hank sich zum Einschreiten bereitmacht, denn er beobachtet die angespannte Situation mit vollster Konzentration.

„Ich kümmere mich im Moment um Shay, bis es ihr ein bisschen besser geht.“

„Du verdammtes Miststück! Lass endlich meine Kinder in Ruhe und verschwinde aus unserem Leben!“

Dann höre ich zwei Dinge gleichzeitig. Einmal wie sich eine Wagentür schließt. Hank ist dabei einzugreifen. Im selben Moment ertönt auch die Stimme, die ihn vermutlich innehalten lässt. Eine Stimme, die meinen Herzschlag um einiges beschleunigt.

„Mum, bist du verrückt? Was soll der Scheiß?“ Brandon. Er kommt mit schnellen Schritten aus der Werkstatt, vermutlich hat er das Geschrei seiner Mutter gehört. Ich traue mich fast nicht, ihm in die Augen zu sehen, doch dann tue ich es doch. Unsere Blicke treffen sich, er sieht mich entschuldigend und flehend an. Die Szene hier tut ihm leid, das sehe ich sofort. Doch da ist noch etwas, ich erkenne in seinen Augen einen Hauch von Freude. Er freut sich, weil ich hergekommen bin. Und auch wenn ich es niemals zugeben würde, so freut sich ein kleiner Teil von mir auch, in seine wundervollen, braunen Augen sehen zu können. Viel zu schnell werde ich allerdings abgelenkt, denn das Familiendrama der Doyles geht weiter.

„Was das soll? Das frage ich diese kleine Schlampe hier. Sie hat Shay.“

Brandon sieht mich entschuldigend an. Er muss seiner Mutter jetzt sagen, was er weiß, und ich werde danebenstehen.

„Sie hat sie nicht, Mum. Shay hat sich an Julie gewandt und sie hilft ihr.“

Lilian schüttelt empört den Kopf. „Nein, sie hilft ihr nicht. Du siehst das nicht, weil du nicht klar denkst, wenn es um diese Frau geht. Aber sie ist Gift für dich. Und jetzt verzieht sie auch noch Shay. Kein Wunder, dass es ihr nicht gut geht, wenn sie bei der bleiben muss.“

Ich will etwas sagen, das kann ich nicht auf mir sitzen lassen. Doch Brandon ist schon zur Stelle.

„Mum, du hast keine Ahnung. Beruhige dich ein bisschen. Ich muss dir etwas sagen. Wir müssen Julie dankbar sein für das, was sie für uns tut.“

Ich erinnere mich wieder an ein Gefühl, das mir bisher nur Brandon geben konnte. In meinem ganzen Leben war ich immer schon die Starke. In den letzten Monaten ganz besonders. Doch als ich bei Brandon war, gab es diese Momente: Die Momente, in denen ich mich einfach fallenlassen und an seine Schulter lehnen konnte. Ich greife nach dem Diamantarmband an meinem Handgelenk. Ein Herz daran ist nur für ihn. Für ihn, weil er mir so viel gegeben hat. Einen Augenblick lang fühlt es sich so an, als würden ein paar Splitter meines Herzens wieder an den richtigen Platz finden. Brandon und ich sehen uns in die Augen und ich sehe es: Er ist bereit, für mich zu kämpfen, und er wird auch nicht so schnell aufgeben.

„Sie tut gar nichts für uns. Sie zerstört unsere Familie. Sie hat dich verletzt und sie wird auch Shay fertigmachen, weil es das ist, was verzogene Gören nun mal tun.“

„Stopp, Mum! Es reicht jetzt! Shay kann gar nicht mehr fertiggemacht werden, weil sie das schon längst ist. Julie ist die Einzige, die ihr Halt gibt.“

„Wovon sprichst du?“

Brandon senkt seinen Kopf, während er die Worte ausspricht, die seiner Mutter das Herz brechen werden.

„Shay wurde vergewaltigt.“

Sofort bricht eine Totenstille aus. Ich traue mich kaum zu atmen. Obwohl Lilian mir die schlimmsten Vorwürfe gemacht hat, tut es mir im Herzen weh, jetzt zuzusehen, wie sie zerbricht. Die Frau, die schon ihren Mann verloren hat, muss nun erfahren, dass ihrer Tochter etwas vom Schlimmsten passiert ist, was eine Frau erleben kann.

„Ist das wahr?“

Sie sieht mich nicht an. Wahrscheinlich wird sie mir auch noch für die Vergewaltigung die Schuld geben. Doch das ist mir egal, ich weiß, wie sehr Shay mich braucht und dass ich ihr guttue. Ich werde diese Familie nicht im Stich lassen, niemals.

„Leider ja, Mum. Sie kommt deswegen nicht mehr nach Hause. Sie ist zu Julie geflüchtet und verlässt seitdem ihr Penthouse nicht mehr.“

Immer noch hat Lilian keinen Blick für mich übrig. Es ist wohl nicht leicht, den ganzen Gräuel innerhalb von ein paar Minuten abzulegen. Aber vielleicht ändert sich das ja, wenn sie die ganze Geschichte erfährt.

„Ich kann das nicht glauben, das kann doch nicht meinem Baby passiert sein.“ Sie bricht in Tränen aus. Diese Frau, die vor Kraft gestrotzt hat, wirkt jetzt gebrechlicher denn je. Brandon will auf seine Mutter zugehen, doch sie blockt ab.

„Nein, das darf einfach nicht sein.“ Mit diesen Worten läuft sie davon.

Wir beide sehen ihr hinterher. Sobald wir begreifen, dass wir alleine sind, blickt Brandon mir tief in die Augen.

„Das Verhalten meiner Mum tut mir leid. Das hast du nicht verdient.“

Ich zucke mit den Schultern. „Ist schon gut, ich kann damit umgehen. Sie kannte ja die Wahrheit nicht.“ Im Geiste füge ich hinzu, dass sie vermutlich gar keine Wahrheit kennt. Wenn sie wüsste, was ihr Sohn mir angetan hat, wäre sie vermutlich noch stolz auf ihn.

„Trotzdem hätte sie nicht so mit dir sprechen dürfen. Du bist uns nichts schuldig und tust trotzdem alles, um meiner Familie zu helfen.“

Auch wenn es mir schwer über die Lippen kommt, so muss ich es doch wiederholen. Ob ich es für mich sage oder für Brandon, das weiß ich nicht.

„Ich tue das für Shay.“ Ich beiße mir auf die Lippen, weil ich merke, dass ich lüge. Das soll er nicht merken. „Du solltest deiner Mutter hinterher gehen und dich um sie kümmern.“

Brandon schüttelt den Kopf. „Mum wird jetzt eine Weile für sich brauchen, ich werde später mit ihr sprechen. Sie muss erst begreifen, was ich ihr gesagt habe.“ Er sieht mich an und ein Gefühl überkommt mich, als würde Brandon ganz genau wissen, was ich fühle. „Was wolltest du mit mir besprechen?“ Er fragt ganz zögerlich, so, als würde er die Frage lieber erst später stellen, um mehr Zeit mit mir zu haben. Doch bei mir ist das nicht der Fall. Es fällt mir schwer in seiner Nähe zu sein, deswegen will ich es schnell hinter mich bringen.

„Ich habe mich gestern lange mit Shay unterhalten und sie hat mir gesagt, dass sie euch vermisst.“

Brandons Augen leuchten, als ich ihm das erzähle. „Denkst du, sie wird noch lange brauchen, bis ich sie sehen kann? Hat sie noch Angst vor mir?“

Ich schüttle den Kopf. „Es geht nicht mehr darum, dass sie Angst vor dir hat. Die hat sie überwunden. Shay hat mir gesagt, dass sie mir nicht zumuten will, dass du im Penthouse bist, sie sich aber außerhalb nicht sicher genug fühlt.“ Es ist nicht leicht, Brandon das zu sagen, aber ich will ehrlich sein. Selbst wenn ich jetzt das Thema ganz bewusst auf ihn und mich lenke.

„Shay will mich nicht sehen, weil sie Angst hat, dass es dir zu viel werden könnte?“

Wieder blitzt ein Funken Hoffnung in seinem Gesicht auf. Diese muss ich ihm nehmen.

„Ja, ich verstehe auch nicht, wie sie darauf kommt.“

„Nicht?“

„Natürlich nicht. Es ist mir vollkommen egal, ob du dort bist oder nicht.“ Ich glaube, ich habe noch nie in meinem Leben so dreist gelogen.

„Ich verstehe.“

„Ich bin hier, um dir zu sagen, dass du sie besuchen kannst. Shay würde dich gerne sehen. Ich glaube, sie braucht ihren großen Bruder, damit sie den nächsten Schritt machen kann.“

„Dann darf ich wirklich zu dir kommen?“

„Du kommst nicht zu mir. Du gehst zu deiner Schwester. Wie gesagt, komm einfach vorbei. Ich fahre jetzt nach Hause.“

Ich wende mich ab, ich kann es keine Sekunde länger ertragen, in seiner Nähe zu sein. Meine Selbstbeherrschung hängt am seidenen Faden. Während ich langsam auf den Wagen zugehe, höre ich Brandon, wie er sagt, dass er noch kurz nach seiner Mutter sieht, dann kommt er gleich vorbei.

Ich habe also ein bisschen Zeit, mich darauf vorzubereiten, dass er später bei mir auftauchen wird.

Bei dem Gedanken daran weiß ich nicht, ob ich Angst davor habe oder nicht.
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Meine Gedanken sind immer noch nicht ruhig, dabei sollte ich mich jetzt voll und ganz auf Shay konzentrieren. Mit Mum zu sprechen hat gar nichts gebracht. Sie wollte mir nicht zuhören, weil sie vollkommen unter Schock stand. Zum Glück war Granny da. Sie hat mir versprochen, ein Auge auf Mum zu werfen. Meine Großmutter hat mich liebevoll in den Arm genommen und gesagt, dass ich mich gut um Shay kümmern soll. Ehe ich sie losgelassen habe, kam es mir so vor, als hätte sie geflüstert, dass ich weiter um Julie kämpfen soll. Ich bin mir aber nicht sicher, ob ich mir das nicht nur eingebildet habe, weil ich mir wünsche, dass sie auf meiner Seite ist. Nachgefragt habe ich nicht.

Die Sicherheitskontrolle bei Julies Wohnkomplex hat mich problemlos durchgelassen. Sie wussten wohl schon Bescheid. Während der Aufzug die ganzen Stockwerke nach oben fährt, bin ich richtig nervös. Julies Worte gehen mir immer wieder durch den Kopf. Hat Shay tatsächlich auf mich verzichtet, um Julie nicht zu verletzen? Woher will meine Schwester denn so genau wissen, wie es Julie geht? Ich blicke bei ihr nicht durch. Julie tut die ganze Zeit so, als wäre sie über uns hinweg. Doch dann gibt es da wieder diese Momente, in denen sie mich ansieht, als würde sie genau dasselbe empfinden wie ich. Ich habe keinen Schimmer, was wirklich in ihr vorgeht.

Je weiter der Fahrstuhl nach oben fährt, desto mehr frage ich mich, ob ich in Bezug auf meine Schwester nicht alles falsch gemacht habe. Hätte Shay eher zugegeben, dass sie mich braucht, wenn ich hartnäckiger hierhergekommen wäre? Fuck, ich weiß gar nichts. Ich habe meine Schwester seit der schrecklichen Nacht nicht mehr gesehen, und die liegt nun schon zwei Wochen zurück. Ob ihre äußeren Verletzungen verheilt sind?

Als sich die Aufzugtüren mit einem seltsam vertrauten Pling öffnen, muss ich meine Gedanken ruhig stellen. Ich muss mich nicht mehr fragen, wie es wohl sein wird, weil ich es gleich mit eigenen Augen sehen werde.

Ich blicke an mir herunter. Ich trage helle, zerrissene Jeans und ein weißes T-Shirt. Alles sieht okay aus, trotzdem greife ich noch einmal in meine Haare und binde mir den Bun neu. Gerade als ich das Haargummi festziehe, taucht jemand an der Treppe auf. Ich muss nicht hinsehen, ich fühle, dass es Julie ist. Trotzdem hebe ich meinen Kopf und sehe sie an. Wie kann man diese Frau auch nicht ansehen? Als sie vorhin bei mir aufgetaucht ist, hatte sie eines ihres Arbeitsoutfits an, nun hat sie sich umgezogen: Sie trägt ein hübsches, hellblaues Sommerkleid. Auch wenn sie wahnsinnig süß aussieht, so wandern meine Gedanken sofort in eine schmutzigere Richtung, denn das Kleid ist nicht besonders lang. Gott, diese Frau ist so verflucht schön. Es raubt mir beinahe den Atem. Ich versuche, ihr in die Augen zu sehen, aber sie weicht jeglichem Blickkontakt aus. Wie schafft sie das nur? Wie kann sie jegliches Gefühl vor mir verbergen?

„Hallo Brandon. Shay ist draußen auf der Terrasse. Ich habe ihr nicht gesagt, dass du kommst, ich wollte sie damit überraschen. Wollen wir?“

Ihre Stimme ist freundlich und beherrscht, so wie eine Juliette Asher eben klingen muss. Doch sie klingt nicht wie meine Julie. Ich vermisse es so sehr, wie sie sich bei mir hat fallen lassen und zu einer völlig anderen Frau wurde. Ich würde alles tun, damit sie sich mir wieder öffnet.

Doch darum geht es jetzt nicht. Ich muss mich auf meine Schwester konzentrieren. Meine kleine Schwester, die mich vermutlich noch nie in ihrem Leben so sehr gebraucht hat wie jetzt.

„Bring mich bitte zu ihr.“ Jeden Gedanken an dieses Penthouse und was ich darin mit Julie gemacht habe, verdränge ich. Mit jedem Schritt, den ich weiter in den Wohnraum mache, fällt es mir leichter. Irgendwo da draußen auf der riesigen Terrasse ist Shay. Ich fühle, dass sie mich braucht. Erst jetzt, wo ich sie gleich sehen werde, wird mir klar, wie sehr mir meine kleine Schwester und ihre spitzen Bemerkungen gefehlt haben.

Als wir nach draußen treten, werden meine Schritte langsamer. Ich entdecke Shay sofort. Sie steht am Glasgeländer. Auch wenn ich sie nur von hinten sehe, fällt mir eine Sache sofort auf: Obwohl es ein sonniger, warmer Tag ist, steht sie hier draußen und trägt einen langen Pullover und eine dicke Jogginghose. Ich habe schon oft davon gehört, dass Vergewaltigungsopfer ihren Körper, so gut sie können, verbergen wollen, doch gesehen habe ich es nie. Mein Herz krümmt sich, weil ich daran denke, welche Qualen meine Schwester durchmachen muss.

Plötzlich höre ich neben mir Julies warme, sanfte Stimme. „Shay? Ich habe hier eine Überraschung für dich.“

Erst hebt meine Schwester ihren Kopf, dann dreht sie sich ganz langsam um. Sie sieht erst Julie fragend an, dann entdeckt sie mich. Einen Augenblick lang erstarrt ihre Miene, dann hellt sie sich wieder auf.

„Bran.“

Ich lächle sie an. „Hallo Schwesterchen. Es ist wohl langsam an der Zeit, dass du dich wieder von mir nerven lässt.“

Shay bleibt regungslos stehen und sieht mich an. Dann erkenne ich in ihren Augen, was gleich passieren wird. Es ist so, als würde Shay in ihrem Kopf etwas durchdenken, dann laufen ihr auch schon die ersten Tränen über die Wangen. Ich gehe auf sie zu und beobachte sie dabei genau. Weil Julie jedoch keine Anstalten macht, sie zu trösten, ist das wohl meine Aufgabe. Als ich vor ihr stehe, strecke ich zögerlich meinen Arm nach ihr aus. Ich würde sie so gerne in den Arm nehmen, aber ich weiß nicht, ob sie das ertragen kann. Dann nimmt meine Schwester mir die Entscheidung ab, indem sie sich mir in die Arme wirft. Sie legt ihren Kopf auf meine Brust, direkt da, wo mein Herz ist. Und dieses beginnt zu rasen. Ich bin tottraurig, weil es Shay so schlecht geht, aber gleichzeitig auch überglücklich, weil sie mich nicht von sich stößt. Ich halte sie ganz fest, achte dabei aber darauf, dass ich ihr nicht weh tue.

„Bran, ich bin so froh, dass du da bist.“ Tränen fließen ihr unaufhaltsam über die Wangen und sie schluchzt fürchterlich.

„Ssscht. Ich bin da, es wird alles wieder gut.“

„Nichts wird mehr gut werden. Nie wieder.“ Diese Worte aus dem Mund meiner kleinen Schwester brechen mir das Herz. Mit Shay im Arm lasse ich mich auf die Knie sinken. Wir klammern uns förmlich aneinander. Dabei kann ich nicht mehr sagen, welche Tränen von meiner Schwester stammen und welche meine eigenen sind.

Wir sitzen auf der Sofalandschaft, weil es Shay draußen zu warm wurde. Julie entschuldigt sich, um uns eine Weile alleine zu lassen. Ehe sie den Raum verlässt, spüre ich, wie ihr Blick einen Moment lang auf mir ruht. Ich sehe nicht zu ihr, weil ich nicht will, dass sie das bemerkt. Dann dringt ein leiser Seufzer aus ihrem Mund und sie geht aus dem Zimmer. Ich bleibe mit meiner Schwester zurück. Eine Weile sage ich gar nichts, doch dann halte ich das benommene Schweigen nicht mehr aus.

„Wie kommst du zurecht?“ Die Frage scheint mir passend. Ich hoffe, ich sage nichts Falsches. Zum Glück scheint Shay mit meiner Frage kein Problem zu haben.

„Es wird jeden Tag ein bisschen besser. Julie kümmert sich rührend um mich.“

„Ich bin froh, dass du sie hast.“ Das bin ich wirklich. Auch wenn sich das zwischen Julie und mir nie mehr klären sollte, so weiß ich, dass zumindest Shay eine Vertraute hat, die sie niemals im Stich lässt.

„Ich auch.“

„Darf ich dich etwas fragen, Shay?“

Sie nickt.

„Weshalb bist du in Julies Büro geflüchtet? Warum bist du nicht zu mir gekommen?“

Meine Schwester sieht mich an und ich erkenne einen Anflug von Panik in ihren Augen. Meine Frage zwingt sie, an diese schreckliche Nacht zu denken. Mit ihrer Antwort lässt sie sich quälend lange Zeit.

„Ich weiß nicht genau. Das Erste, woran ich gedacht habe, war, wen ich jetzt ertrage. Ich konnte zu niemand anderem außer Julie. Ich weiß, dass dich das jetzt verletzt.“ Sie macht Pause mit ihrer Erklärung. Das gibt mir Zeit, um zu begreifen, dass sich ihre Worte tatsächlich wie ein Schlag in die Magengrube anfühlen. Was Shay dann sagt, macht alles schon ein bisschen besser. „Ich wusste, wenn ich zu dir gehe, dann zerstöre ich auch dich. Du hättest dich selbst kaum im Griff gehabt und der Schmerz hätte dich überrumpelt. Ich musste zu einem Menschen, dem ich vertraue, der aber auch in der Lage war, auf mich einzugehen, ohne mich zu drängen. Ich brauchte eine Person, die nicht an meinem Schicksal zerbricht. Da kam für mich nur Julie in Frage.“ Als ich das höre, wird mir etwas klar. Ich kann es nicht nur denken, sondern muss es auch aussprechen.

„Du hast gedacht, wenn du zu mir kommst, dann ertrage ich es nicht und fange an zu trinken, stimmt´s?“

Shay nickt, sieht mich dabei jedoch nicht an. Ich begreife, welch große Angst sie davor hat, dass ich erneut dem Alkohol verfallen könnte. Scheiße. Was soll ich denn jetzt sagen? Ehe ich in meinem Kopf eine Antwort formen kann, erklärt mir Shay noch etwas.

„Sobald Julie bei mir war, fühlte ich mich besser. Ich wusste, wenn sie in deiner Nähe ist, dann hast zumindest du dich im Griff.“ Sie umschreibt es, aber dennoch trifft sie ins Schwarze. Niemals wieder würde ich auch nur einen Tropfen trinken, wenn Julie bei mir ist. Aber ich muss meiner Schwester klar machen, dass ich gar nicht mehr trinken werde, ganz unabhängig von Julie. Auf einmal fällt mir ein, wie ich zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen könnte. Julie hat erwähnt, dass sie bezüglich einer Therapie nicht an Shay rankommt. Das ist doch die Lösung.

„Wir beide haben wohl ein Problem, bei dem wir Hilfe benötigen könnten.“

„Wie meinst du das?“ Shay rümpft die Nase. Das tut sie immer, wenn ich etwas anspreche, was ihr wahrscheinlich nicht passt.

„Ich sollte vielleicht auch einmal mit einem Profi über mein Problem mit dem Alkohol sprechen. Aber ich mache das nur, wenn auch du mit jemandem sprichst, der dir helfen kann.“

„Ich soll eine Therapie machen?“

„Ja, wir beide sollten das.“ Es widerstrebt mir, mich auf einen Seelenklempner einzulassen. Ich will mit niemandem über meine Probleme sprechen, weil ich dann zugeben muss, dass ich welche habe. Auch wenn ich nicht will, so würde ich es jedoch machen. Für meine Schwester.

„Ich brauche keine Therapie. Ich werde das schon schaffen.“

„Shay, du hast Julies Penthouse seit dieser Nacht nicht mehr verlassen. Du trägst keine normalen Klamotten und nabelst dich total von der Welt da draußen ab. Im Moment kann ich das verstehen, weil es noch nicht lange her ist. Aber glaubst du wirklich, dass du es alleine schaffst, dich irgendwann wieder dem Leben zu stellen?“

Der Blick, den meine Schwester mir dann schenkt, sagt alles. Sie würde es gerne schaffen, aber ihr ist klar, dass sie das nicht tut. Deswegen wird sie der Therapie zustimmen.

„Dann gehen wir also beide zu einem Therapeuten? Du machst das auch? Versprochen?“

„Ja. Ich werde eine Therapie wegen des Alkohols machen. Das verspreche ich dir.“ Als ich die Worte ausspreche, bemerke ich eine Bewegung an der Tür. Julie. Sie steht da und sieht mit wässrigen Augen zu mir. Als unsere Blicke sich kreuzen, dreht sie sich um und verschwindet wieder nach oben.

„Geh ihr hinterher. Sie braucht dich auch.“

Meine kleine, weise Schwester. Egal, wie schlecht es ihr auch geht, sie hat trotzdem ein wahnsinnig gutes Gespür für Julie und mich.

„Geh schon. Ich werde uns etwas zu essen kochen. Ihr könnt euch also Zeit lassen.“

Ich antworte Shay gar nicht, stehe aber auf. Na gut, ich werde nach oben gehen und mit Julie sprechen, auch wenn ich keine Ahnung habe, wo ich anfangen soll.
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Er will eine Therapie machen.

Er hat gesagt, dass er eine Therapie macht.

Vollkommen überwältigt durchquere ich meinen Schlafbereich und setze mich draußen auf einen der Liegestühle. Auf den Whirlpool sehe ich ganz bewusst nicht. Den habe ich nicht mehr benutzt, seit Brandon aus meinem Leben verschwunden ist. Ich blicke hoch auf die Sonne, die sich langsam verabschiedet. Es wird Abend und ein wichtiger Tag in Shays Leben neigt sich dem Ende. Sie hat einen großen Schritt in Richtung Normalität gemacht. Auch sie hat einer Therapie zugestimmt. Das freut mich wahnsinnig für sie, denn genau das ist es, was sie braucht: Professionelle Hilfe.

„Julie?“ Ich höre seine Stimme, ehe ich ihn sehe. Brandon, er ist mir gefolgt. Nur wenige Augenblicke später setzt er sich auf die Liege mir gegenüber. Ich hebe meinen Kopf und sehe ihm direkt in die Augen. Sein Blick ist warm und voller Gefühl. Vor mir sitzt der Brandon, in den ich mich unsterblich verliebt habe. Der Brandon, für den ich alles getan hätte. Ich fühle, dass ich in diesem Moment meine Mauern nicht halten kann. Er wird sehen, wie ich mich wirklich fühle. Diese Situation hier könnte sehr gefährlich für mein Herz werden.

„Können wir reden?“

Ich versuche, noch ein bisschen an meiner Härte ihm gegenüber festzuhalten.

„Ich könnte auch sagen, dass du verschwinden sollst. Aber du lässt vermutlich nicht locker, oder?“

„Richtig erkannt, ich kann und werde nicht aufgeben.“

Ich seufze. „Na gut, dann reden wir.“ Ich kann ihm nicht länger davonlaufen, das ist mir klar. Ich mache einen weiteren Atemzug, dann beginne ich das Gespräch.

„Es ist gut, dass du Shay zu einer Therapie überreden konntest. Das wird ihr helfen.“

„Ja, das denke ich auch. Ich werde alles tun, damit es ihr besser geht. Eigentlich bin ich dir aber nicht gefolgt, um über Shay zu sprechen. Ich möchte über uns reden.“

„Das gibt es nicht mehr.“ Diese Worte kommen wie aus der Pistole geschossen. Ich kann sie nicht aufhalten, weil sie aus meinem tiefsten Inneren kommen.

„Ich weiß das. Aber ich würde dir gerne erklären, was damals passiert ist.“

Sofort taucht das Bild von Amber und Brandon wieder in meinem Kopf auf. Ich bin froh, dass das Bild da ist, denn dadurch kann ich die Wut in mir heraufbeschwören.

„Du musst mir das nicht erklären, ich habe es mit eigenen Augen gesehen. Du hast mich weggestoßen, als ich dir helfen wollte. Ich habe dir gesagt, was ich empfinde, doch du hast es einfach ignoriert und bist davongefahren.“ Weil er bei diesem Satz nicht einmal zusammenzuckt, bekomme ich meinen Beweis: Er hat mein Geständnis gehört. „Dann hast du dich betrunken und deiner Ex-Freundin, oder was auch immer sie für dich ist, deinen Schwanz in den Mund gesteckt. Ich brauche keine Erklärung, Brandon. Ich war Zeuge davon.“

Er senkt seinen Kopf. Meine Worte waren knallhart, aber so ist es nun mal abgelaufen, damit muss er klarkommen. Ich sehe es klar und deutlich vor mir. Ich sehe, wie sein tätowierter Arm sich an das Regal klammert. Ich sehe sein erregtes Gesicht und ich höre sein Stöhnen. Das alles durchlebe ich in Endlosschleife, jeden einzelnen Tag.

„Du warst die Erste, der ich erzählt habe, was bei dem Unfall wirklich passiert ist. Es hat mir den Boden unter den Füßen weggezogen, weil ich es nicht ertragen konnte, dass jemand weiß, was für ein Versager ich bin. Ich habe es nicht ertragen, dass ausgerechnet du es weißt. Ich wollte nicht, dass sich deine Gefühle für mich ändern, weil du weißt, was ich Schlechtes getan habe.“

„Meine Gefühle für dich haben sich nicht deswegen geändert.“

„Ich weiß. Ich bin nicht wegen Amber in die Bar gefahren. Ich bin hingefahren, weil es da mehr Alkohol gab als ich trinken konnte. Ich wollte alles, was ich fühle, betäuben. Ich hatte die ganze Zeit dein Gesicht vor Augen. Die Tränen, die du wegen mir vergossen hast. Ich wollte das alles einfach nur aus meinem Kopf vertreiben. Ich kenne es nicht anders, mir hilft nur Alkohol.“

„Ich will das nicht hören.“ Ich habe Angst vor dem, was Brandon danach sagt. Ich habe Angst, dass es zu viel für mich wird und ich dann in Tränen ausbreche.

„Das ist es ja, danach gibt es nichts mehr zu hören. In meiner Erinnerung existiert das, was du im Hinterzimmer gesehen hast, gar nicht. Ich erinnere mich nicht daran, wie es dazu kam. Ich saß an der Bar und habe einen Scotch nach dem anderen getrunken, während ich pausenlos an dich gedacht habe. Alles danach sind nur winzige Fetzen in meinem Kopf. Ich bin am nächsten Tag aufgewacht und habe von Ayden erfahren, was ich gemacht habe.“

„Das ändert aber nichts an der Wahrheit.“ Wieder spreche ich das aus, was mir gerade durch den Kopf geht. Es spielt keine Rolle, an wieviel er sich von dieser Nacht erinnert. Er hat es getan, und das werde ich niemals wieder vergessen können.

„Ich will mich nicht rausreden, aber du weißt, dass ich ein Alkoholproblem habe. In dieser Nacht habe ich die Grenze überschritten, oder übersoffen. In meinem Kopf hat das mit Amber niemals stattgefunden. Ich kann dir nicht sagen, warum ich es gemacht habe, weil ich es niemals getan hätte, wenn auch nur ein kleiner Teil meines Gehirns noch funktioniert hätte.“

Ich schnaube empört, damit ich das verstecken kann, was ich wirklich empfinde: Ich bin verletzt.

„So betrunken kannst du gar nicht gewesen sein, der Kumpel in deiner Hose scheint ja einwandfrei funktioniert zu haben.“

„Julie, bitte. Es tut mir leid. Es tut mir von ganzem Herzen leid, dass ich dir das angetan habe. Ich weiß, dass du es vor mir verbergen willst, aber ich fühle es. Ich fühle es immer, wenn wir aufeinandertreffen: Das mit uns ist nicht vorbei. Das kann es gar nicht sein.“

„Da irrst du dich.“ Ich lüge wie gedruckt, um mich selbst zu schützen. Gar nichts ist vorbei, denn mein verräterisches Herz würde jetzt am liebsten von Brandon in den Arm genommen werden.

„Tue ich nicht. Du versteckst es, aber deine Augen können nicht lügen. Du empfindest noch etwas für mich, Julie. Und daran werde ich mich festhalten.“

Ich zögere nicht lange, denn ich weiß, dass ich verloren habe. Ich kann meine Gefühle nicht mehr länger vor Brandon verbergen. Deswegen nützt es auch nichts, wenn ich ihn anlüge. Ich sehe ihm tief in die Augen. Er soll darin sehen, dass das, was ich ihm jetzt sage, die reine Wahrheit ist.

„Du hast recht, ich empfinde noch etwas für dich. Aber wenn du denkst, dass dir das hilft, dann liegst du falsch. Brandon, du hast mir mit dem, was du getan hast, mein Herz zertrümmert. Ich habe dir alles von mir gegeben, du wusstest alles über mich. Und trotzdem hast du es getan. Du bist geflüchtet und hast alles falsch gemacht, was du falsch machen konntest. Meine Gefühle für dich ändern gar nichts daran, dass ich dir das niemals verzeihen kann.“

Ich wende meinen Blick von ihm ab, weil ich es nicht ertragen kann, länger in sein Gesicht zu sehen. Wieder einmal habe ich alles vor ihm ausgebreitet, meine Seele liegt offen dar. Und er kann nichts machen, um mir zu helfen, weil ich es nicht zulassen werde.

Ehe der sichtlich getroffene Brandon antworten kann, stehe ich auf. „Du kannst hierbleiben, so lange Shay es möchte. Ich werde euch nicht stören. Lass mich bitte allein.“

Mit diesen Worten lasse ich ihn hier sitzen. Ich gehe nach drinnen und steuere direkt auf das Badezimmer zu. Ich kann nicht hierbleiben. Nicht, solange Brandon da ist und alles in mir beherrscht. Ich kann gar nicht mehr klar denken.

Ich würde jetzt wahnsinnig gerne mit Tammy sprechen, aber sie ist wegen ein paar wichtiger Termine nicht in der Stadt. Ich werde sie nicht anrufen, dann würde sie sich nur Sorgen machen. Weil ich mir also nicht alles von der Seele reden kann, bleibt mir nur eine andere Möglichkeit. Ich muss mich ablenken.

Als ich eine halbe Stunde später top gestylt in die Küche komme, stehen Brandon und Shay am Herd. Es ist schön, die beiden zusammen zu sehen. Doch es macht mir auch schmerzlich klar, dass ich nicht zu dieser Familie gehören kann. Nicht, solange es mir jedes Mal das Herz bricht, wenn ich Brandon ansehe. Deswegen tue ich es nicht. Ich beachte ihn gar nicht, sondern wende mich an Shay.

„Wenn du hier klarkommst, dann würde ich gerne ausgehen.“

„Sicher, das geht in Ordnung.“

Ich lächle sie an. Es ist schon merkwürdig, wie ausgeprägt mein Beschützerinstinkt bei ihr ist.

„Ein zweiter Sicherheitsmann wird das Penthouse bewachen. Wenn ich zurückkomme, schaue ich nochmal bei dir vorbei.“

„Ist gut.“ Shay lächelt zögerlich zurück. Ich will mich schon wegdrehen, um die Küche zu verlassen, als ich Shays Stimme ein weiteres Mal höre.

„Julie?“

„Ja?“ Ich drehe mich zu ihr um.

„Danke.“ Dieses kleine Wort bedeutet mir so viel. Denn sie dankt mir dafür, dass ich ihr ihren Bruder hergebracht habe. Sie dankt mir dafür, dass ich sie heile, obwohl ich daran zerbreche.
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„Ich bin so froh, dass du Zeit für mich hast.“

Ich sitze in Jacksons Wagen, sein Fahrer bringt uns gerade zu einem Restaurant.

„Ich bitte dich, es ist mir eine Ehre, dich auszuführen.“ Zwischen Jackson und mir hat sich etwas verändert, das kann ich nicht abstreiten. Auch wenn nach dem heutigen Gespräch mit Brandon alles etwas abgeschwächt wirkt, so kann ich nicht ignorieren, dass Jackson mir ein gutes Gefühl verleiht. Ich fühle mich wohl bei ihm und weiß, dass er mich nicht verletzen wird. Ob das daran liegt, dass er eine treue Seele ist, oder doch eher daran, dass ich ihm niemals mein ganzes Herz schenken werde, das weiß ich nicht. Auf jeden Fall bin ich froh, dass er sich vorhin sofort Zeit für mich genommen hat.

Als Dank dafür beuge ich mich zu ihm und will ihm einen Kuss auf die Wange schenken, doch er reagiert blitzschnell und ich treffe stattdessen seine Lippen. Ich schließe meine Augen, weil ich etwas fühlen will. Ich will nur einen Bruchteil dessen fühlen, was vor nicht einmal einer Stunde auf meiner Terrasse in mir gebrodelt hat. Doch da kommt nichts. Ich fühle Jacksons Lippen, sie sind zärtlich, und doch kommt keine Leidenschaft bei mir auf. Vielleicht muss ich nur einen Schritt weiter gehen. Ich öffne meinen Mund und empfange seine Zunge. Sein Kuss wird stürmischer und ich ahne, dass ihn dieses Zungenspiel erregt. Er rückt dichter an mich heran und legt mir eine Hand auf den unteren Rücken. Er drückt mich tiefer in den Sitz und küsst mich immer weiter. Ich erwidere alles, was er macht, meine Hand wandert hinter sein Jackett und verharrt dort auf seiner Brust. Alles fühlt sich gut an. Und doch auch wieder nicht. Denn sobald ich das erste Stöhnen höre, das Jackson entweicht, wird mir klar, dass ich etwas fühlen will, es aber nicht tue. Ich muss mich noch mehr anstrengen.

„Ich würde dem Fahrer liebend gerne sagen, dass er einfach noch weiterfahren soll, doch das ist nicht der passende Ort für uns. Du hast etwas Besseres verdient.“

Ich lächle ihn an. Er ist durch und durch ein Gentleman. Er würde mich nicht bei unserem ersten Mal einfach auf der Rückbank seines Wagens nehmen. Obwohl Sex auf einer Rückbank durchaus gut sein kann… Erinnerungen strömen auf mich ein. Brandon ist einfach rechts rangefahren und hat mich wie verrückt gevögelt. Wir waren zügellos und ich fand es großartig.

Ich schüttle den Kopf, weil ich diese Gedanken wieder vertreiben möchte. Das ist vorbei. Ich bin hier bei Jackson. Er will mich auch, und mit ihm wird es genauso gut werden. Das weiß ich.

„Das ist lieb von dir. Lass uns etwas essen und dann sehen wir ja, wie der Abend verläuft.“

Wenige Minuten später hält der Wagen vor dem Restaurant. Ich überprüfe, ob beim Designerkleid an meinem Körper alles richtig sitzt. Das tut es. Uns wird die Wagentür geöffnet und Jackson steigt zuerst aus. Dann streckt er mir eine Hand entgegen, damit ich den Wagen richtig ladylike verlassen kann. Sobald ich aufrecht stehe, zieht er mich an seine Brust und drückt mir einen sanften Kuss auf die Lippen.

„Ich freue mich auf einen wundervollen Abend mit dir.“

Ich kann nicht anders, als ihn anzulächeln. Er ist wie Balsam für meine zerschundene Seele. „Mir geht es genauso.“ Ich küsse ihn ein weiteres Mal, dieses Mal dauert der Kuss länger. Jackson will ihn vertiefen, doch dann höre ich das verräterische Klicken einer Fotokamera. Sofort löse ich mich von ihm. Er sieht mich verwundert an. Gleichzeitig drehen wir uns in die Richtung des Eingangs, und tatsächlich: Dort steht eine kleine Gruppe von Paparazzi, die uns beim Küssen fotografiert hat. Jacksons Stimme bringt mich dazu, wieder zu ihm zu sehen.

„Wenn es für dich nicht in Ordnung ist, dann werde ich dafür sorgen, dass die Fotos nirgendwo auftauchen.“

Ich schüttle den Kopf. „Laut der Presse sind wir doch schon seit Monaten zusammen. Damit ist die Katze jetzt wohl endgültig aus dem Sack. Lass uns reingehen.“

Ich werde Jackson nicht sagen, dass es mir eigentlich egal ist, ich jedoch vor der Reaktion einer einzigen Person Angst habe. Das wäre ihm gegenüber nicht fair. Er ist toll, und ich werde mich daran gewöhnen. Auch für mich wird es schön werden. Dad hat gesagt, man kann es lernen, jemanden zu lieben, der einem guttut. Das wird mir auch gelingen.

„Wenn ich das noch aufesse, dann wird mir schlecht.“ Ich überlege, wieviele Stunden ich wohl trainieren muss, um dieses Abendessen wieder loszuwerden. Es war göttlich, doch das Schokoladendessert passt einfach nicht mehr in mich hinein. Jackson hingegen scheint damit kein Problem zu haben. Seine Portion ist bereits aufgegessen.

„Ich helfe dir.“ Er beugt sich weiter über den Tisch und löffelt etwas aus meinem Teller. Obwohl ich weiß, dass wir die ganze Zeit beobachtet werden, war das Abendessen mehr als harmonisch. Jackson und ich haben über alles Mögliche gesprochen. Er hat mich alles vergessen lassen und mir einfach nur eine gute Zeit beschert.

„Das ist lieb von dir, danke.“ Ich lächle ihn an.

„Es läuft gut zwischen uns beiden, findest du nicht?“ Sein Themawechsel kommt plötzlich, aber Jackson Kennedy ist kein Mann, der ein Blatt vor den Mund nimmt, das hat er mir oft genug bewiesen.

„Ja, es geht alles etwas schnell, aber es fühlt sich gut an.“

„Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie sehr ich mich freue, dass du dich auf den Versuch einlässt. Ich weiß, dass es nicht einfach für dich ist.“

Wieder muss ich lächeln, wenn auch etwas wehmütiger, weil meine wahren Gefühle an die durchsichtige Wand klopfen. „Mit dir ist es gar nicht so schwer, du machst alles ein bisschen leichter.“

„Es ist wichtig, sein Leben mit Menschen zu teilen, denen man vertraut. Für mich bist du einer dieser Menschen.“

„Das gebe ich genau so zurück. Ich vertraue dir ebenfalls.“ Das tue ich wirklich. Bei Jackson bin ich mir sicher, dass ich niemals dabei zusehen muss, wie er im Hinterzimmer einer Bar seinen Schwanz in den Mund seiner Ex steckt. Nie. So etwas würde er mir niemals antun, egal, wieviel er getrunken hat. Diese Erkenntnis trifft mich mit voller Wucht. Ganz egal, wieviel ich auch für Brandon empfinde, ich könnte das niemals vergessen und es würde mich jedes Mal fertigmachen, wenn er nicht bei mir ist. Ich hätte mein ganzes Leben lang Angst, dass so etwas erneut passiert. Da ist mir ein sicherer Hafen ohne diese überwältigende Leidenschaft doch lieber.

„Weißt du, Julie, ich denke viel über uns nach. Und ich finde keine Komponente in unserem Leben, die gegen uns spricht. Es scheint so, als würden wir perfekt zueinander passen.“ Seine Worte wirken gut überlegt. Wie immer, ist alles, was er sagt, wahr. Wir passen perfekt zusammen. Unsere Welten passen perfekt zueinander und unsere Familien ebenso. Wir mögen die gleichen Dinge und unterhalten uns auf demselben Niveau. Alles passt. Alles, bis auf das Herz.

„Das stimmt. Du passt perfekt in mein Leben.“

„Wenn es dir nichts ausmacht, dann würde ich da gerne dauerhaft bleiben.“

„Natürlich macht mir das nichts aus.“ Ich antworte sofort und ohne groß darüber nachzudenken. Erst ein paar Sekunden später ahne ich, worauf Jackson da hinaus will.

„Moment mal. Jack, was willst du mir sagen?“

Er räuspert sich. „Ich weiß, dass es romantischer gehen würde, aber ich verspreche dir, dass ich das nachholen werde. Ich möchte dir sagen, dass ich dich gerne zur Frau hätte.“ Er fragt mich nicht, ob ich ihn heiraten will. Er sagt mir, was er gerne hätte. Und ich habe keine verdammte Ahnung, was ich darauf antworten soll.

„Du willst mich heiraten?“ Ich starre ihn mit offenem Mund an.

„Ja, das will ich.“ Wieder keine Frage. Aber Jackson meint es wirklich ernst, das erkenne ich am Funkeln in seinen Augen. Ich weiß, dass er mich liebt, und ich weiß auch, dass er bestimmt ein guter Ehemann für mich wäre. Mit ihm wäre alles einfacher, alles wäre sicher. Aber ich bin nicht überzeugt, ob das reicht. Mit ihm zusammen zu sein, ohne zu wissen, was genau ich fühlen kann, ist eine Sache, aber ich kann ihn doch nicht einfach heiraten. Ich habe mir erst vor zwei Stunden eingestanden, dass ich auch öffentlich zu ihm stehen werde, da kann ich ihn doch jetzt nicht heiraten. Das geht zu schnell. Viel zu schnell.

„Jack, du bist ein toller Mann und ich bin gerne mit dir zusammen. Ich glaube aber, wir müssen etwas vom Gaspedal runtergehen. Lass uns das alles etwas langsamer angehen.“

In seinem Gesicht ändert sich einen Moment lang etwas. Es ist keine Enttäuschung, sondern ein Gefühl, das ich nicht benennen kann. Aber Jackson fängt sich schnell wieder, er steckt meine Abfuhr locker weg.

„Du kannst es dir ja durch den Kopf gehen lassen. Du musst das nicht heute entscheiden.“

Wow. Er lässt mir alle Optionen offen. Ich sage ihm, dass wir es langsamer angehen lassen sollen, und er antwortet mir, dass ich in Ruhe darüber nachdenken kann. Dieser Mann ist ein Traum. Ich bin ihm so dankbar dafür, dass er mich nicht drängt, mich aber auch nicht fallen lässt. Jackson Kennedy macht alles richtig. Ich werde ihn eines Tages lieben können, ich muss es nur weiter versuchen.
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„Du bist ja ganz schön früh hier, das Training beginnt erst in einer halben Stunde.“ Ayden sieht mich fragend an, als ich zu ihm auf den Trainingsplatz komme. Ein paar Leute sind hier, aber noch ist alles gut verteilt. Es ist eine angenehme Zeit zum Trainieren. Nach siebzehn Uhr wird es hier richtig voll, deswegen machen wir das Training für den STiT vorher.

„Ich will mich noch aufwärmen.“ Ich mache ein paar Dehnübungen, um meine Entschlossenheit zu demonstrieren.

„Na klar. Du bist jetzt schon hier, weil du keine Sekunde von Julies Anwesenheit verpassen willst.“

Mit seiner Feststellung trifft er total ins Schwarze, aber das würde ich niemals offen zugeben.

„So ein Quatsch. Du bist Fitnesstrainer, da solltest du wissen, wie wichtig es ist, sich ordentlich aufzuwärmen.“

Ich grinse ihn an. Natürlich kennt Ayden die Wahrheit, völlig egal, was ich jetzt von mir gebe. Ich bin schon den ganzen Tag aufgekratzt. Ich werde Julie nicht nur sehen, ich werde sie definitiv auch berühren können. Das ist das beste am gemeinsamen Training. Dann wird sie spüren, wie sehr unsere Körper einander brauchen. Das wird sie dazu bringen, sich mir ein bisschen zu öffnen, damit ich ihrem Herzen bei der Heilung helfen kann. Ihr Herz muss heilen, damit sie mir vergeben kann.

„Es wundert mich, dass du so gute Laune hast. Ich hätte eher damit gerechnet, dass du am liebsten alles kurz und klein schlagen würdest.“

„Warum sollte ich das?“

Ich sehe meinen besten Freund fragend an. Warum geht er davon aus, dass ich schlechte Laune habe? Ich habe ihm noch gar nichts von meinem Gespräch von gestern erzählt. Er weiß ja noch nicht einmal, dass ich bei Julie und Shay war.

„Hast du heute noch keine Schlagzeilen gelesen?“

Ich werde hellhörig. Was soll denn die Lügenpresse mit meiner Laune zu tun haben?

„Nein. Ich war den ganzen Tag in der Werkstatt. Ich habe Stress, da habe ich doch keine Zeit, durch die Klatschblätter zu scrollen.“ Unruhig werde ich jetzt aber trotzdem. Wenn Ayden mich extra darauf anspricht, dann wird es mir wohl nicht scheißegal sein. „Was habe ich denn großartiges verpasst?“ Ich mache einen auf cool, doch in mir sieht es mittlerweile anders aus. Ich befürchte, mir werden die Schlagzeilen nicht gefallen. Es gibt nur eine Person, bei der es mich interessiert, was über sie geschrieben wird.

„Du solltest dir das selbst ansehen. Ich will nicht derjenige sein, der deine Laune abbekommt.“

„Spuck´s schon aus.“ Gestern war noch nichts. Und Julie ist nur zum Abendessen ausgegangen, wahrscheinlich mit Tammy oder eben dem Arsch von Jackson, doch auch das ist harmlos, weil alle Gerüchte nicht wahr sind. Dass sie später nach Hause gekommen ist und alles gut war, weiß ich von Shay. Sie hat mir geschrieben, damit ich beruhigt einschlafen konnte. Als hätte ich schlafen können, nachdem ich Julie so nahe war.

„Du musst es dir ansehen, sonst glaubst du es mir nicht.“

„Ich habe mein Handy im Spind gelassen. Wenn ich es mir selbst ansehen soll, dann musst du mir schon deines geben.“

Ayden zögert, ich werde noch ungeduldiger.

„Jetzt gib schon her. Ich werde es dir schon nicht zertrümmern.“

Hätte ich ihm das bloß nicht versprochen. Denn als ich durch die Schlagzeilen der Klatschblätter scrolle, verkrampfen sich meine Finger.

JULIETTE ASHER UND JACKSON KENNEDY BEI ROMANTISCHEM ABENDESSEN GESICHTET

JETZT STEHEN SIE ZU IHRER LIEBE: JULIETTE ASHER UND JACKSON KENNEDY OFFIZIELL EIN PAAR

DAS BEWEISFOTO, AUF DAS ALLE GEWARTET HABEN.

JA, ES IST LIEBE: JULIETTE ASHER UND JACKSON KENNEDY KÜSSEN SICH LEIDENSCHAFTLICH

Ich kann nicht glauben, was ich da lese, das müssen nur wieder blöde Gerüchte sein. Ich öffne den Artikel zu der letzten Schlagzeile. Das, was ich dann zu sehen bekomme, bringt mich beinahe zum Kotzen. Ein großes Foto von Julie und diesem Jackson verhöhnt mich. Es ist kein Fake. Sie küssen sich tatsächlich. Dieser Dreckskerl hat seine Lippen auf meiner Traumfrau. Aber er überrumpelt sie nicht einfach nur. Sie küsst ihn zurück. Das ist das, was bei mir das Fass zum Überlaufen bringt. Ich gebe Ayden das Handy zurück, weil ich sein Display sonst wirklich schrotte. Dann laufe ich los. Nein, ich sprinte los. Ich blende alles aus und ehe ich begreife, was ich mache, habe ich das gesamte Trainingsgelände einmal umrundet.

Julie hat ihn geküsst. Sie war doch vorher mit mir auf der Terrasse und hat zugegeben, dass sie noch etwas für mich empfindet. Ich habe den Schmerz in ihren Augen gesehen. Aber weil da Schmerz war und keine Gleichgültigkeit, war ich mir so sicher, dass ich sie noch erreichen kann. Deswegen habe ich die Hoffnung nicht aufgegeben. Während ich Trottel zu Hause war und überlegt habe, wie ich Julies Herz zurückerobern kann, hat sie ihre Zunge in den Hals eines anderen gesteckt. Ausgerechnet Jackson Kennedy. Ich habe Julie die ganze Zeit schon gesagt, dass er scharf auf sie ist, aber sie hat darauf bestanden, dass sie nur Freunde sind. Ich fühle mich wie betrogen. Wie lange läuft das wohl schon zwischen den beiden? Zorn beherrscht mich, deswegen ignoriere ich den Teil von mir, der mir sagt, dass Julie mich nie hintergehen würde. Dieser Zorn bringt mich dazu, noch zwei weitere Runden zu laufen, ehe ich auch nur ansatzweise zu Verstand komme.

Ich steuere gerade wieder auf Ayden zu und will ihn fragen, ob er mit mir zum Boxsack geht, als ich sehe, dass eine ganz bestimmte Frau bei ihm steht. Amber.

Ich stöhne genervt auf. Nicht auch das noch. Ich gehe Amber aus dem Weg. Einmal habe ich mit ihr gesprochen, sie hat darauf bestanden, dass das im Hinterzimmer etwas zu bedeuten hatte. Ich musste ihr klarmachen, dass ich mich nicht einmal daran erinnere, und dass ich es niemals gemacht hätte, wenn ich nicht so besoffen gewesen wäre.

Weil ich nicht wie ein Feigling dastehen will, gehe ich trotzdem auf die beiden zu. Es ist mir egal, wenn sie da ist. Ich sehe, dass sie sich mit ihrem Sportoutfit besonders viel Mühe gegeben hat. Amber trägt zum Sport normalerweise immer nur Schlabberjogger und ein einfaches Top. Das scheint sich wohl geändert zu haben. Als sie mich ansieht und vielsagend lächelt, erahne ich auch den Grund dafür. Sie muss erfahren haben, dass ich hier bin.

„Hi, Bran. Wie geht es dir?“

„Hi, Amber.“ Ich gehe auf ihre Frage nicht ein, weil ich immer noch verdammt wütend auf diese Frau bin. Für mich gibt es keine andere Erklärung, als dass sie meinen Zustand schamlos ausgenutzt hat. Sie weiß, wie ich bin, wenn ich besoffen bin, zu oft habe ich sie selbst in diesem Zustand betrogen. Das hat sie sich zunutze gemacht. Ich will damit nicht sagen, dass ich unschuldig bin, ganz im Gegenteil, aber Amber hat es mit Sicherheit darauf angelegt. Meine Wut steigert sich noch weiter. Erst sehe ich die Schlagzeilen über Julie und Kennedy, dann steht auch noch die Frau vor mir, die mit Absicht alles kaputtgemacht hat. Das ist zu viel für mich. Ich will mich von ihnen wegdrehen und noch eine Runde rennen, da lässt mich ihre flehende Stimme innehalten.

„Bran, bitte, gib mir nur eine Minute. Hör mich bitte an.“

Ich bleibe stehen, mache aber keine Anstalten, mich umzudrehen. Dieses kurze Innehalten nutzt Amber aus, sie umrundet mich und stellt sich vor mich.

„Was willst du?“ Ich fahre sie wütend an.

„Ich will dir nur sagen, dass mir das alles leidtut.“

Ich schnaube verächtlich. „Dir tut es leid? Du hast es doch darauf angelegt.“

Sie schüttelt den Kopf. „Nein, dazu gehören zwei Leute. Du wolltest es auch.“

„Amber komm schon, du kennst mich gut genug, um zu wissen, dass nichts, was ich in diesem Zustand sage oder tue, von Bedeutung ist.“

Sie tritt näher an mich heran. „Dann bin ich also nicht mehr von Bedeutung für dich?“

Mein Zorn verraucht ein kleines bisschen. Ich weiß einfach nicht, wie ich mit Amber umgehen soll. Einerseits bin ich so wahnsinnig wütend auf sie, doch ich kann sie auch nicht für alles verantwortlich machen. Schließlich war ich derjenige, der zwischen uns alles zerstört hat. Sie schafft es nur nicht, darüber hinwegzukommen. Nichtsdestotrotz muss ich ihr jeden Funken Hoffnung nehmen.

„Nein, ich empfinde nichts mehr, Amber. Du weißt, wen ich will. Daran wird sich nichts ändern.“

„Aber ich verstehe das nicht. Sie hat sich doch auch einen anderen gesucht, warum kannst du das nicht ebenfalls machen? Ich bin da.“ Sie kommt näher an mich heran. Sie presst sich an meine Brust und einen Moment befürchte ich, sie könnte einen Versuch unternehmen, mich zu küssen. Doch davon halte ich sie schleunigst ab, indem ich sie entschlossen von mir schiebe.

„Lass das, Amber. Du und ich, das wird es nicht mehr geben.“ Ich sehe sie an und mache mich gefasst darauf, dass sie anfängt zu weinen, doch in ihrem Gesicht entdecke ich nur ein zufriedenes Lächeln. Hä? Warum das? Ich weise sie derart von mir und sie lächelt mich immer noch an? Was zieht sie für eine Show ab? Dann dämmert es mir. Ich habe keine Ahnung, wie viel Zeit vergangen ist, seit ich Aydens Handy in der Hand hatte, aber es kann gut sein, dass Julie inzwischen hier ist. Amber hat freien Blick auf den Eingang, das würde einiges erklären. Ich drehe mich langsam um, und tatsächlich: Julie und Milow stehen am Eingang und Julies Blick durchbohrt mich förmlich.

„Kommt schon, ihr zwei. Ihr müsst da gemeinsam rüber.“

Ich klettere gerade wieder aus dem Wasserbecken, als Ayden uns anpampt. Er meint, Julie und ich strengen uns nicht genug an, doch das stimmt nicht. Wir geben uns alle Mühe. Alle Mühe, unsere wahren Gefühle zu verbergen.

„Wir versuchen es gleich noch einmal.“ Julie ist von Kopf bis Fuß klatschnass, aber ihr Blick ist weiterhin fest entschlossen. Sie wartet an der Leiter, die auf die Sprossen oben drüber hinführt.

Ein weiterer Versuch. Na klasse. Das Wasser ist eiskalt und mein Shirt klebt jedes Mal, wenn wir runterfallen, mehr an mir. Ich denke nicht weiter darüber nach und ziehe mir das nasse Shirt einfach über den Kopf. Ich drehe mich zu Julie um und mache mich bereit, da bemerke ich, wie sie scharf die Luft einsaugt. Mein Anblick quält sie? Ich grinse. Das soll mir nur recht sein. Sie klettert zuerst. Der Blick auf ihren Hintern bringt wiederum meine Beherrschung dazu, beinahe die Kontrolle aufzugeben. Oben angelangt, bringen wir uns in Position. Julie muss ihre Beine um meine Hüfte schlingen und sich an mir festklammern. Wieder zieht sie scharf die Luft ein.

„Macht es dir was aus?“ Ich klinge spöttisch, weil Julie nicht verbergen kann, wie mein nackter Oberkörper auf sie wirkt.

„Natürlich tut es das. Du nimmst mir sämtliche Fläche, an der ich mich festhalten kann.“

Sie lügt mich sowas von an, das werde ich ihr unter die Nase reiben.

„Du sollst dich an den Sprossen festhalten, nicht an mir.“

„Hör auf zu reden und lass uns loslegen.“ Sie bringt sich in Position und greift nach der ersten Sprosse. Ich ebenfalls. Dabei ignoriere ich die Wärme ihrer Körpermitte, die sie eindeutig verrät und mich beinahe um den Verstand bringt.

Ich fixiere die Sprosse, die vor mir liegt und beginne langsam, mich von einer auf die andere zu arbeiten. Doch es macht keinen Sinn, nach sieben Sprossen rutschen Julie und ich ab und landen erneut im kalten Wasser des Beckens.

Sobald ich wieder Luft bekomme, höre ich Ayden maulen.

„Das geht so nicht. Wir sollten über einen Partnertausch nachdenken, auch wenn uns das um noch mehr Wochen zurückwirft.“ Ich höre in seiner Stimme, wie genervt er ist. Milow und er beherrschen ihren Part problemlos. Sie brauchen noch ein bisschen Training, aber sie sind eingespielt. Wenn ich meinen Part mit Julie nicht hinkriege, haben wir gar keine Chance.

„Nein, das musst du nicht. Wir werden das schon schaffen. Lass uns erstmal etwas anderes versuchen.“

Wir gehen zum Mattensprung. Da sind in immer größer werdenden Abständen Matten schräg angebracht. Julie und ich müssen in der entgegengesetzten Richtung starten. Sobald wir aufeinandertreffen, läuft ein Countdown, wir haben dann dreißig Sekunden Zeit, um aneinander vorbeizukommen, dabei dürfen wir nicht von den kleinen Matten fallen. Das Problem: Die Matten bieten kaum Platz für eine Person, geschweige denn zwei.

Dieses Hindernis muss jeder einmal einzeln bewältigen. Falls wir im Wettbewerb weiterkommen, stehen Julie und ich vor der Partnerherausforderung. Einzeln meistern wir die Matten alle problemlos. Milow und Ayden ziehen weiter zu der Wand ohne Griffhilfe, an der sie sich im Teamwork hocharbeiten müssen. Uns lassen sie bei den Matten zurück. Aydens Blick hat mir schon gezeigt, dass er nicht glaubt, dass Julie und ich heute noch etwas zustande bringen. Wir versuchen es aber weiter.

Wir starten beide von der entgegengesetzten Richtung aus. In der Mitte, wo wir uns meistens treffen, sind die kleinsten Matten mit den größten Abständen. Ich nehme die Matte, auf der Julie gerade steht, ins Visier und springe einfach. Im gleichen Moment macht sie dasselbe und wir krachen aneinander und landen hart auf der Polsterung unter uns. Ich spüre einen kleinen dumpfen Schmerz, aber nur, weil ich Julie festgehalten habe, damit sie nicht hart aufschlägt.

„Mist.“ Sie ist wütend. Ihre Wut klingt einfach nicht ab. Tja, dito.

„So eine Scheiße. Das wird heute nichts mehr. Du solltest besser duschen und wir versuchen es morgen wieder.“

Julie sieht mich einen Moment enttäuscht an. Enttäuscht? Warum? Weil ich aufgebe? Sie ist doch diejenige, die öffentlich mit einem anderen Kerl rumknutscht. Ich balle meine Faust, um mich zu beherrschen, doch da ist Julie schon aufgestanden. Sie sagt kurz etwas zu Ayden und Milow. Die beiden nicken und blicken in meine Richtung. Dann geht Julie schnell über den Platz. Ich hocke immer noch auf dieser verdammten Matte und frage mich, wie ich nur mit dem ganzen Scheiß klarkommen soll. Die Frau, die ich liebe, küsst vor der Presse einen anderen und ich darf nichts sagen. Wie bekloppt starre ich auf den Eingang und hoffe, dass sie zurückkommt. Wenn sie mich wegen Amber zusammenfalten würde, dann wüsste ich, dass das von gestern nicht gelogen war. Doch sie kommt nicht zurück.

Plötzlich will ich nicht mehr hier sitzenbleiben und warten. Ich will wissen, warum sie sich so verhält. Warum hat sie mir gestern gesagt, dass sie noch etwas fühlt, nur um wenige Stunden später diesen Kerl öffentlich zu küssen?

Mit einem Satz bin ich auf den Beinen. Ich will auf der Stelle diese Antwort von ihr haben. Ohne auf jemand anderen zu achten, mache ich mich auf den Weg zu den Umkleiden.
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Die Dusche hilft mir nicht, um herunterzukommen. Das Training war schrecklich. Von dem Moment an, in dem ich das Gelände betreten habe, war alles einfach nur fürchterlich. Natürlich musste ich Amber und Brandon miteinander sehen. Erst hat mich der Schmerz beinahe in die Knie gezwungen, doch dann wurde mir klar, dass sie das mit Absicht machen. Brandon tut so, als würde er nur mich wollen, dabei hält er sich alle Möglichkeiten offen. Es war dumm von mir zu glauben, dass er das Geschehene wirklich bereut.

Ich habe Jackson gestern abgewiesen, weil ich nicht wusste, ob ich das, was ich für Brandon empfinde, irgendwann abschütteln kann. Dabei könnte ich doch auch einfach so tun wie er: Mir alles offen halten. Wie blöd bin ich eigentlich und nehme auf alle Rücksicht? Ich hatte solche Angst, dass das Kussfoto Brandon verletzen könnte.

Dumme, dumme Julie.

Ich verlasse die Dusche, trockne mich an den Beinen ab und wickle mir dann eines von den großen Handtüchern um meinen Körper. Es bedeckt nur knapp meinen Schritt, doch für die Strecke zum Spind und den Umkleidekabinen wird es schon reichen. Ich verlasse gerade die Duschräume, als Brandon in die Umkleide gepoltert kommt. Als er mich erblickt, weiten sich seine Augen und er muss schlucken, doch dann steuert er mich wieder an.

„Du hast ihn nur geküsst, um mich zu verletzten, hab ich recht? Hör auf mit diesen Spielchen.“

„Ich spiele nicht.“ Wut kommt in mir hoch. Ich soll spielen? Er ist doch derjenige, der auf zwei Hochzeiten gleichzeitig tanzt. Ich kann nicht aufhören, daran zu denken, wie Amber sich vorhin an ihn gepresst hat.

„Doch, du spielst. Du hast gesehen, dass ich Amber abgewiesen habe. Du weißt, dass ich nur dich will. Also tu uns beiden den Gefallen und gib endlich zu, dass du mich genauso sehr willst.“

Mein Kopf versucht, all die Bilder zu verdrängen. Aber plötzlich bin ich wieder im Hinterzimmer dieser Bar. Ich sehe Brandons abwesenden, aber erregten Blick. Ich sehe, wie seine Ex-Freundin ihn mit dem Mund befriedigt. Ich kann machen, was ich will, diese Bilder verschwinden einfach nicht. Deswegen lasse ich mich voll und ganz auf das einzige Gefühl ein, für das ich im Moment Platz zu haben scheine. Zorn.

„Ich will dich nicht mehr! Kapier das endlich!“

Brandon kommt mir immer näher. „Nein.“

Nun steht er direkt vor mir. Mein Atem beschleunigt sich und meine Brust hebt und senkt sich viel zu schnell. Das bleibt auch ihm nicht verborgen.

„Ich sehe es an deiner Reaktion. Du willst mich.“

„Das tue ich nicht.“

Brandon rückt ganz dicht an mich heran. Ich spüre seinen heißen Atem an meinem Ohr, als er sich zu mir beugt.

„Du lügst.“

„Tue ich nicht.“

Er beugt sich noch dichter zu mir. Seine Lippen sind im Begriff, meine Haut zu berühren. Ich werde von blanker Panik erfasst. Wenn Brandon mich jetzt küsst, kann ich ihm nicht mehr widerstehen, dann bin ich verloren. Plötzlich fällt mir noch etwas ein. Es gibt eine Möglichkeit, wie ich Brandon von diesem Kuss abhalten kann.

Meine Worte sind kaum mehr als ein Flüstern. „Ich bin mit Jackson verlobt.“

Und prompt sind Brandon und sein heißer Atem verschwunden.

Während ich mich von Hank zu Jacksons Hotel bringen lasse, verharren meine Gedanken immer noch in der Umkleidekabine. Brandon hat mich beinahe geküsst. Hätte ich das zugelassen, dann hätten seine Lippen die meinen berührt. Ich hätte wieder gespürt, wie es sich anfühlt, von ihm geküsst zu werden. In diesem Moment hatte ich solche Angst, das zuzulassen, weil ich nicht wusste, was es mit mir macht. Jetzt gerade will ich nur eins: Ich will etwas fühlen. Ich will mich begehrt fühlen. Ich will, dass jemand mir sagt, was er für mich empfindet und es ernst meint. Ich will geliebt werden.

Ein paar Minuten später klopfe ich an die Tür der Suite, die Jackson im Moment bewohnt. Hank ist im Wagen, er wartet und wird vor dem Hotel den Schichtwechsel der Sicherheitsleute über die Bühne bringen. Es dauert nicht lange, bis mir die Tür geöffnet wird. Jackson trägt Hosen und ein Hemd, keine Krawatte, keine Schuhe.

„Julie?“ Offensichtlich ist er überrascht, mich hier zu sehen. Obwohl ich noch nie hier war, achte ich gar nicht auf die Umgebung. Es ist mir egal, wo ich mich befinde. Ich muss dafür sorgen, dass es mir wieder gut geht. Ich muss vergessen.

„Ich habe über alles nachgedacht und eine Entscheidung getroffen.“ Ich werde ihm nicht sagen, dass meine Entscheidung eine Flucht ist, das muss Jackson nicht wissen. Er muss nur wissen, dass ich mich für ihn entschieden habe.

„Komm erstmal rein, dann können wir in Ruhe reden.“ Er führt mich ins Innere der Suite und blickt mich überrumpelt an. „Willst du dich setzen?“ Er zeigt auf die Sofalandschaft hinter ihm.

Ich schüttle den Kopf. „Nein, ich will dir sagen, dass ich mich entschieden habe. Ich möchte, dass du mein Mann wirst.“ Ich möchte, dass er mir bis an mein Lebensende hilft, mein schmerzendes Herz zu vergessen. Ich hoffe, er sorgt dafür, dass ich Brandon vergesse.

„Wir beide werden heiraten?“ Seine Miene hellt sich sofort auf. Die Überraschung in seinem Ausdruck ist verschwunden, jetzt entdecke ich Freude darin. Ich nicke und lächle ebenfalls.

„Das werden wir.“

Sobald diese Worte über meine Lippen kommen, wird mir klar, was ich da getan habe. Ich habe aus Impuls einer Heirat mit Jackson zugestimmt. Ich habe mich ihm versprochen.

Ich komme nicht mehr dazu, einen Rückzieher zu machen, denn nun ist Jackson nicht mehr zu bremsen. Er presst mich an sich und küsst mich stürmisch. Seine Zunge dringt sofort in meinen Mund. Ich erwidere den Kuss und bete, dass die Leidenschaft nun einsetzt, doch es passiert nicht. Vielleicht ist ein Kuss einfach nicht genug. Es muss mehr mit Jackson passieren, dann wird das schon. Ich werde es fühlen. Ich muss es fühlen. Während wir uns weiter küssen, beginne ich, Jacksons Hemd aufzuknöpfen. Sobald er begreift, was ich vorhabe, geht er mir voraus in Richtung seines Schlafzimmers. Ich folge ihm. Im Zimmer dreht er sich zu mir und knöpft seine Hose auf. Er zieht sich aus. Weil er keine Anstalten macht, das bei mir zu übernehmen, tue ich es ihm gleich. Ich knöpfe meine Bluse auf und ziehe mir dann meine Hose aus. Jackson ist schon nackt, während ich in Unterwäsche vor ihm stehe. Er starrt mich an, sagt aber nichts, stattdessen setzt er sich aufs Bett.

Nun gut, dann ist das eben seine Art und Weise. Ich greife nach hinten, um den Verschluss meines BHs zu öffnen. Es ist mir ein bisschen unangenehm, weil er nichts unternimmt, um mir näher zu kommen, aber dann muss ich mich ermahnen, dass ich hier ja vor meinem Verlobten stehe. Ich muss mich nicht schämen. Ich lasse den BH auf den Boden fallen und ziehe mir dann auch noch den Slip aus. Als ich ebenfalls vollkommen nackt vor ihm stehe, steht Jackson auf. Er greift nach meiner Hand und zieht mich auf das Bett. Ich erwarte, dass er beginnt, mich zu küssen, stattdessen sieht er mir tief in die Augen.

„Verhütest du?“ Ich nicke und will ihm von der Dreimonatsspritze erzählen, doch da stellt er schon die nächste Frage an mich.

„Bist du gesund?“

Wieder nicke ich. Es ist merkwürdig, wie anders er plötzlich ist. Ich weiß, dass ich nicht vergleichen sollte, aber automatisch muss ich daran denken, dass Brandon immer sanft mit mir gesprochen hat. Er hat meinen Körper bewundert und mir gesagt, wie schön er mich findet. Bei ihm hatte ich das Gefühl, begehrt zu werden. Hier habe ich das nicht.

Jackson drückt mich sanft in die Kissen und klettert über mich. Ich empfinde eine seltsame Aufregung, weil ich hoffe, dass er nun beginnt, meinen Körper zu erkunden, aber das macht er nicht. Er bringt sich in Position und schiebt sich langsam in mich. Sein Eindringen brennt, weil ich nicht einmal richtig feucht bin, doch er macht einfach weiter, weil er nicht bemerkt, dass es unangenehm für mich ist. Er hat mir diese Fragen nur gestellt, um zu wissen, ob er ein Kondom benutzen muss oder nicht. Sobald er vollständig in mich eingedrungen ist, kommt der ersehnte Kuss dann doch. Jackson presst seine Lippen auf mich und prompt dringt seine Zunge in meinen Mund. Währenddessen beginnt er, sich ein und aus zu bewegen. Ich erwidere den Kuss und streiche Jackson am Rücken auf und ab, während ich mich ihm entgegenbeuge. Wenn ich mich nur ein bisschen mehr anstrenge, dann wird die Leidenschaft kommen. Es wird mit Wärme beginnen und in einem Feuerwerk enden. Ich stöhne einmal laut auf, weil ich hoffe, so etwas in mir zu bewegen. Aber es passiert nichts. Jackson hört auf, mich zu küssen und leckt einmal schnell über meine Nippel. Dann schließt er seine Augen und hält seinen Kopf aufrecht. Mein Körper gewöhnt sich an die Reibung und ich werde ausreichend feucht, damit er gut ein- und ausgleiten kann. Jackson spornt das an, er legt an Tempo zu.

„O ja.“ Sein Stöhnen ist laut, er befindet sich offensichtlich auf der Zielgeraden. Ich hingegen habe noch gar nicht angefangen. Ich bin nicht erregt, obwohl der Sex schon auf den Höhepunkt zusteuert. Dann mache ich einen Fehler. Ich schließe meine Augen und überlasse mich meinem Gefühl. Als vor meinem inneren Auge ein ganz anderes Gesicht auftaucht, reagiert mein Körper sofort. Meine Nippel werden hart und in meiner Mitte breitet sich eine Wärme aus. Ich kralle meine Nägel in den Rücken. Das Stöhnen, das eigentlich eine andere Stimme haben sollte, blende ich aus. Ich sehe Brandon vor mir, er berührt mich und bewegt sich in mir. Seine Hände streichen leidenschaftlich über meinen Körper. Er widmet sich jedem Zentimeter von mir. Ich werde von ihm geliebt.

„Das ist so gut.“ Ein letzter heftiger Stoß und schon spüre ich, wie sich heißes Sperma in mir entlädt. Ich reiße meine Augen auf und lande knallhart in der Realität.

Was habe ich nur getan? Ich habe mir während meines ersten Sex mit Jackson das Gesicht von Brandon vorgestellt. Wie konnte ich ihm das nur antun?

Ich sehe schuldbewusst zu Jackson, doch seine Augen sind immer noch geschlossen, während er sich von seinem Orgasmus erholt. Hat er gar nicht bemerkt, dass ich mit meinen Gedanken ganz woanders war?

Als er seine Augen schließlich öffnet, bekomme ich das bestätigt. Er hat es nicht gemerkt. „Das war großartig. Wir werden eine gute Ehe führen.“

Jackson zieht sich aus mir zurück und steht auf.

Ich bleibe liegen, und ziehe die Bettdecke über meinen Körper, weil ich mich plötzlich schäme. Dieses Schamgefühl breitet sich überall in mir aus. Das hätte nicht passieren dürfen. Nicht so.

„Ich muss noch dringend auf eine E-Mail antworten. Das macht dir doch nichts aus, oder?“

„Aber nein, mach ruhig.“ Jackson beugt sich zu mir und gibt mir einen sanften Kuss auf die Lippen. Dann bin ich im Schlafzimmer alleine. Nun nehme ich mir die Zeit, um mich umzusehen. Das Hotelzimmer ist hochmodern und jeder Winkel ist genau nach meinem Geschmack gestaltet. Jackson und ich teilen also den Geschmack für Einrichtung ebenfalls.

Ich halte es in diesem Bett nicht mehr länger aus, deswegen gehe ich im Badezimmer erstmal auf die Toilette. Plötzlich überkommt mich das dringende Bedürfnis, mich zu waschen. Aber nicht hier, ich will jetzt einfach nur nach Hause. Ich säubere mich ein bisschen und gehe dann zurück ins Schlafzimmer, um mich anzuziehen.

Nach ein paar Minuten betrete ich fertig angezogen das Hauptzimmer. Jackson sieht kurz von seinem Laptop auf.

„Musst du schon los? Ich hatte gedacht, wir könnten gemeinsam noch eine Kleinigkeit essen?“

„Leider nicht. Ich muss auch noch arbeiten.“

„Na gut. Dann sehen wir uns morgen? Du willst es sicher erst deinem Vater sagen, bevor wir es der Presse verkünden, oder?“

Es Dad sagen, daran konnte ich noch gar nicht denken. Schnell wird mir klar, dass ich Jackson in diesem Moment nicht dabeihaben möchte.

„Macht es dir etwas aus, wenn ich es Dad alleine sage?“

Jackson zuckt mit den Schultern. „Aber nein, was immer du willst. Ich rufe dich morgen an, okay?“ Er sieht mich so an, als hätte er gerne einen Kuss von mir, also gebe ich ihm den.

„Ja, dann bis morgen, Jack.“

„Gute Nacht, Julie. Schlaf gut.“ Er ist nett und höflich und hat sich zu keinem Zeitpunkt falsch verhalten. Trotzdem bin ich maßlos enttäuscht, als ich das Hotel verlasse.
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Ich stehe seit einer gefühlten Ewigkeit unter der Dusche, aber ich kann immer noch nicht klar denken. Als ich zu Hank in den Wagen gestiegen bin, hat er mich überrascht angesehen. Es war noch nicht Zeit für den Schichtwechsel. Erst da habe ich auf die Uhr gesehen. Ich war nicht einmal eine halbe Stunde bei Jackson. In dieser Zeit haben wir uns verlobt, hatten Sex, ich habe mich ins Badezimmer geflüchtet und mich dann auch schon wieder verabschiedet. Ich konnte es kaum glauben.

Ich hatte vor Brandon keinen guten Sex, von einem Orgasmus ganz zu schweigen, aber dass ein Mann sich so wenig auf mich eingelassen hat, ist mir auch noch nie passiert. Ich habe ihn vollkommen ausgeblendet und er hat das nicht einmal bemerkt: Ist das überhaupt möglich? War er so mit seiner eigenen Erregung beschäftigt, dass es ihm total egal war, was mit seiner Bettpartnerin geschieht? Jackson hat danach nicht so gewirkt, als wäre es nicht so gewesen, wie er es gewohnt ist. Kann ich daraus schließen, dass er beim Sex immer so ist? Es ist nicht so, dass Sex für mich das Wichtigste in einer Beziehung ist, ganz im Gegenteil. Ich lege auf viele andere Dinge mehr Wert. Der Unterschied zwischen dem Sex mit Brandon und dem mit Jackson ist jedoch so gewaltig, dass ich ihn nicht einfach ignorieren kann. Ich weiß, dass ich es nicht sollte, aber ich kann nicht anders und vergleiche die beiden miteinander. Dabei stelle ich fest, dass Jackson alles, aber auch wirklich alles anders gemacht hat.

Ich bin noch klatschnass, aber ich halte es nicht länger aus. Ich brauche jetzt eine Stimme, die mir ein bisschen Klarheit verschafft. Ich steige aus der Dusche und schlüpfe hastig in einen Bademantel. Dann greife ich nach meinem Handy und wähle Tammys Nummer. Es klingelt ein paar Mal, dann geht sie ran.

„Julie?“

„Tam? Ich hoffe, ich störe dich nicht. Bist du schon gelandet?“

„Ja, ich bin gerade in Milows Auto gestiegen. Was ist denn los? Alles okay bei dir?“ Sie spricht die Pressemitteilungen von heute bewusst nicht an, das bedeutet, wir werden darüber noch ein ernsthaftes Gespräch führen. Doch jetzt gerade kann ich nicht einmal an das denken. Ich brauche meine beste Freundin.

„Nein, um ehrlich zu sein, nicht. Ich kann nicht mehr klar denken. Ich will euer Wiedersehen nicht stören, aber hättest du vielleicht…“

Tammy unterbricht mich. „Ich bin schon unterwegs.“

Dann legt sie auf.

Ich lächle, weil ich mich immer auf meine beste Freundin verlassen kann. Gleichzeitig laufen mir Tränen über die Wangen, weil ich keine Ahnung habe, was ich fühlen soll.

„Und jetzt noch mal alles von vorne, damit mein Hirn da auch mitkommt. Nach dem Fast-Kuss mit Brandon, bei dem du gesagt hast, dass du mit Jackson verlobt bist, bist du zu Jackson gefahren, um dich tatsächlich mit ihm zu verloben? Dann hattet ihr schlechten Fünfminuten-Sex, bei dem du an Brandon gedacht hast? Und danach bist du wieder gegangen, nur um festzustellen, dass die Aktion bei Jackson nicht einmal eine halbe Stunde gedauert hat. Aufzugfahrt inklusive?“ Ich blicke in das Gesicht meiner besten Freundin, die bereits das zweite Glas Wein in sich hineinschüttet. Wir sitzen in meinem Bett, weil es draußen regnet. Normalerweise würde ich das Wetter genießen, aber ich muss den Regen ignorieren. Die Erinnerung, die dann aufkommt, würde ich nicht ertragen.

„Ich habe nicht gesagt, dass der Sex scheiße war. Er war nur anders.“

„Anders ist scheiße.“ Tammy sagt das bestimmt. Sie wollte die ganze Geschichte nun zweimal von mir hören. Erst hat sie mich beschimpft, weil ich sie nicht schon gestern nach dem Gespräch mit Brandon angerufen habe. Jetzt sitzt sie da und blickt mich fassungslos an. Ich weiß auch nicht mehr, was ich ihr noch sagen soll.

„Da hast du dich in einen ganz schönen Schlamassel manövriert.“

Ich schüttle den Kopf. „Das ist kein Schlamassel. Ich habe Jackson gesagt, dass ich ihn heirate, deshalb werde ich das auch machen. Mit dem Rest werde ich schon klarkommen.“

„Julie, du wurdest geil, wenn du nur an Brandon gedacht hast. Jackson hat dich gebumst und bei dir ist nichts passiert. Findest du den Fehler?“

Ich darf das nicht. Ich kann das nicht zulassen. Ich wehre mich mit aller Macht dagegen, dass das ein Zeichen dafür sein soll, zu wem ich gehöre.

„Nein. Es geht nicht nur um Sex. Wenn ich mich mehr auf Jackson einlasse, dann werde ich es auch genießen können. Ich gebe nicht auf. Das kann ich nicht.“

Tammy schnaubt. „Wie oft musst du mit Jackson schlafen, damit du die Zeit hereinbekommst, die Brandon nur für ein Vorspiel verwendet hat?“

„Halt die Klappe.“ Es nervt mich, dass Tammy so eindeutig Partei für Brandon ergreift.

„Ich wünschte, es wäre witzig. Aber Julie, das ist ziemlich traurig.“

„Es ist nicht so schlimm.“

„Natürlich ist das schlimm. Soll ich dir jetzt noch einen Diamanten für den schlimmsten Sex aller Zeiten schenken? Ich warte lieber noch ein bisschen, eure Hochzeitsnacht wird bestimmt der reine Wahnsinn.“ Tammys Stimme trieft vor Ironie.

„Warum tust du das? Warum schlägst du dich auf die Seite von Brandon, nach allem, was er mir angetan hat?“

Jetzt rümpft sie empört die Nase. „Paah, du denkst, ich schlage mich auf Doyles Seite? Das kannst du vergessen. Wenn ich den einmal ganz alleine erwische, dann wird er schon noch etwas von mir zu hören bekommen. Ich fand das mit Jackson und dir gut, weil ich gesehen habe, dass er dir guttut. Aber Julie, das war es dann auch schon. Er tut dir gut, aber du bist nicht in ihn verliebt.“

„Ich kann mich aber in ihn verlieben. Es braucht nur etwas mehr Geduld. Ich muss lernen, das zu lieben, was mir guttut.“

„Das ist so ein Schwachsinn. Man kann sich nicht aussuchen, in wen man sich verliebt. Bei dir ist die Wahl nun mal auf einen betrügerischen Arsch gefallen. Du brauchst jetzt erstmal Zeit für dich, um darüber hinwegzukommen.“

„Wie soll ich denn darüber hinwegkommen, wenn ich mich fast jeden Tag wie ein Klammeräffchen an seinen halbnackten Körper hängen muss?“

Jetzt kichert Tammy. „Tja, was das angeht, da bin ich echt sauer, dass ich das verpasst habe.“

„Dass du was verpasst hast?“ Wir blicken beide überrascht zum Durchgang, der aus meinem Schlafbereich führt. Shay steht dort in ihrem Pyjama. Ich fühle mich ein bisschen peinlich berührt, weil ich nicht weiß, wie viel sie gehört hat, aber Tammy scheint das nicht die Spur zu interessieren.

„Dein Bruder hat halbnackt trainiert, das habe ich verpasst.“

„Da hast du nicht viel verpasst. Der war früher ein echter Spargeltarzan.“

„Waaaas?“ Tammy sieht amüsiert zu mir. Dann wendet sie sich wieder Shay zu. „Setz dich zu uns. Ich will wissen, wie aus Brandon dem Spargeltarzan, Brandon der STiT-König wurde.“

Shay lächelt dankbar. Sie hat Ablenkung wohl dringend nötig. Deswegen lasse ich es auch zu, dass Shay und Tammy eine geschlagene Stunde darüber sprechen, wie sich Brandons Muskeln entwickelt haben, auch wenn mir jede Sekunde davon einen Stich ins Herz versetzt.
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Niemals würde ich es offen zugeben, aber die Therapie hilft mir. Meine Therapeutin ist eine ältere Frau und eine ausgesprochen gute Zuhörerin. Während der ganzen Therapiesitzung sitzt sie in ihrem Stuhl mit einem Notizbuch auf dem Schoß und stellt mir Fragen.

Ich bin nun schon dreimal bei ihr gewesen und nach jedem Mal ging es mir ein bisschen besser als vorher. Sie hat mir viele Fragen gestellt, die für mich schwer zu beantworten waren, aber gemeinsam haben wir herausgefunden, in welchen Momenten ich besonders gefährdet bin, wieder mit dem Trinken anzufangen. Unbewusst habe ich es wahrscheinlich schon die ganze Zeit geahnt. Am schlimmsten ist es, wenn ich ein schlechtes Gewissen habe. Mit diesem Gefühl kann ich am wenigsten umgehen. Es frisst mich innerlich auf und dann würde ich am liebsten all meine Sorgen in Alkohol ertränken.

Ich habe immer gedacht, dass es schwer wäre, mich einer wildfremden Person zu öffnen und ihr meine Probleme zu erzählen, doch dem ist nicht so. Es fällt mir sogar sehr leicht, der Therapeutin alles zu sagen. Wir haben über den Unfall, bei dem Dad gestorben ist, gesprochen. Die Therapeutin hat mir klar gemacht, dass es nicht richtig von mir war, dass ich keine Hilfe gerufen habe, aber sie hat mir auch gesagt, dass es nicht meine Schuld war. Mein Dad hat sich betrunken hinters Steuer gesetzt, nicht ich. Er hätte entscheiden müssen, nicht mehr zu fahren. Sie hat es mir noch nicht klar und deutlich gesagt, aber ich verstehe schon, worauf sie hinaus will. Sowohl mein Dad, als auch ich haben, beziehungsweise hatten, ein Problem mit Alkohol. Er wahrscheinlich noch mehr als ich. Der Unfall war eine Extremsituation. Wir sprechen in jeder Sitzung über meinen Vater und ich ahne, dass ich da noch einiges an Schuldgefühlen aufzuarbeiten habe. Trotzdem tut es gut. Es tut gut, jemandem alles zu sagen. Ich kann mit der Therapeutin auch darüber sprechen, wie groß meine Angst ist, dass ich bei Shay etwas falsch mache.

Es ist alles ein bisschen besser, seit Shay ebenfalls Besuch von einer Therapeutin bekommt, aber von Normalität ist sie noch weit entfernt. Darüber spreche ich auch häufig, weil ich mir Tipps holen will, wie ich meiner Schwester am besten helfen kann. Ich bin bei der Therapie wirklich offen und wir sprechen viele Themen an. Was ich aber niemals erwartet hätte, ist, wie häufig ich über Julie rede. Meine Therapeutin weiß nicht, wer Julie wirklich ist. Das wollte ich ihr nicht sagen, weil es genug Leute gibt, die solche Informationen an die Öffentlichkeit tragen würden. Aber abgesehen von ihrem richtigen Namen lockt diese Frau wirklich alles aus mir hervor. Ich habe manchmal das Gefühl, dass ich keine Alkoholtherapie mache, sondern eine Julietherapie. Doch die Frau hat mir gesagt, dass das vollkommen normal ist, denn der Mensch, den man liebt, ist nun mal am engsten mit einem verwoben. Bei Julie und mir sind die Probleme ja riesengroß und selbst das ist noch eine Untertreibung.

Julie ist verlobt. Sie wird Jackson Kennedy heiraten. Als sie mir diese Worte an den Kopf geknallt hat, konnte ich es nicht glauben. Ich hatte das Gefühl, dass sie das nur sagt, um mich davon abzuhalten, sie zu küssen. Dieser Beinahe-Kuss ist nun vier Tage her, seitdem konnte ich kaum noch klar denken. Gestern Abend platzte dann die große Bombe: Juliette Asher und Jackson Kennedy haben öffentlich ihre Verlobung bekanntgegeben. Sie hat also nicht gelogen, sie wird diesen Kerl wirklich heiraten. Seitdem ist mein Kopf ein riesengroßes Fragezeichen. Wenn ich in Julies Augen sehe, dann habe ich das Gefühl, dass sie nur zu verstecken versucht, dass all ihre Liebe eigentlich mir gilt. Doch andererseits ist sie auch keine Frau, die einfach so jemanden heiratet. Ich verstehe einfach nicht, warum sie das tut. Julie macht nichts, ohne es sich gründlich zu überlegen. Sie muss gute Gründe haben, um Jackson zu heiraten. Wahrscheinlich hat sie erkannt, wie schlecht ich für sie bin und zieht jetzt die Konsequenz daraus.

Und ich Trottel werde im Regen stehenbleiben, denn mir ist klar, dass ich mich niemals mehr auf eine andere Frau einlassen kann.

„Komm, kletter nochmal da hoch. Das kannst du besser.“

Ayden spornt mich an, noch einmal diese verdammte Mauer zu erklimmen. Ich weiß nicht, warum ich heute schon wieder früher gekommen bin. Ich darf Julie nicht mehr anschmachten, sie wird schon bald einem anderen Mann gehören.

„Gut, ich mach´s nochmal.“ Ich lege meine Hand auf den ersten Griff und beginne zu klettern. Nach dem dritten Griff gerate ich in eine Art Tunnel. Ich kann alles ausblenden und sehe nichts anderes mehr als diese Wand. So arbeite ich mich von einem Griff zum nächsten und bin in kürzester Zeit ganz oben. Dann seile ich mich ab. Erst als meine Füße den Boden berühren, lande ich wieder im Hier und Jetzt. Ayden hat mich zwar gesichert, aber ich habe ihn total ausgeblendet. Hätte er etwas zu mir gesagt, ich hätte ihn nicht gehört.

„Wie war die Zeit?“ Wir tun das fast jeden Tag, denn beim STiT wird es auch so eine Wand geben, und an der können wir richtig gut Zeit reinholen.

„Drei Sekunden besser als vorher, aber da ist noch Luft nach oben.“

„Gut, dann jetzt du.“

„Später. Jetzt darfst du mit Julie an die Sprossen.“ Er macht eine Kopfbewegung in Richtung des Eingangs. Tatsächlich, Julie und Tammy kommen gerade durch die Tür. Julie hat kein Training ausgelassen, doch wenn sie mir gegenüber schon vorher distanziert war, dann ist sie jetzt ein Eisblock. Ich habe keine Chance mehr, an sie ranzukommen.

Sie wirkt heute unsicher, denn sie sieht sich suchend um. Ich wende meinen Blick schnell von ihr ab, trotzdem spüre ich den Moment, in dem sie mich entdeckt. Hitze schießt durch meinen Körper. Es fühlt sich so an, als würde ich brennen, aber es ist ein gutes Brennen.

„Fuck.“

Ayden war gestern bei mir, als die Verlobung in der Presse verbreitet wurde. Er weiß also, wie sehr mich das aus der Bahn geworfen hat.

„Bleib ganz ruhig. Konzentrier dich einfach nur auf das Training. Wenn du nicht mehr kannst, dann trainieren wir die Einzeldisziplinen.“

„Dann können wir gleich damit anfangen. Die Sprossen, die Matten und alles, wo ich sie berühren muss, ist die reinste Folter.“

Ayden sieht mich mitfühlend an. „Wenn du es nicht durchhältst, dann lassen wir es. Nach gestern würde ich das verstehen. Du musst das nicht durchziehen, wenn es dir zu schwerfällt.“

Ich schüttle entschlossen den Kopf. „Nein, wir ziehen das durch. Du hast Glück, dass du mein bester Freund bist. Für niemanden sonst würde ich das durchhalten.“

„Danke, Bran.“

„Dank mir nicht.“ Ich klopfe ihm auf die Schulter. „Lass uns anfangen, damit ich schneller unter eine kalte Dusche kann.“ Die werde ich mit Sicherheit nötig haben.

Das Training war die reine Katastrophe. Ich war wie aufgedreht, weil ich Julies Nähe kaum ertragen konnte. Julie hingegen hat alles getan, um mich so wenig wie möglich zu berühren. Nichts hat heute funktioniert. Nicht einmal die eiskalte Dusche, unter der ich gerade stehe, hilft mir. Meine Gedanken lassen sich nicht abschalten. Jedes Mal, wenn Julie und ich uns berührt haben, habe ich es gefühlt. Ich habe gefühlt, wie sehr ich sie brauche. Und es war so, als würde es ihr genauso gehen. Heute hat sie mir nicht ein einziges Mal in die Augen gesehen. Das macht mich echt fertig. Ich drehe das Wasser ab und wickle mir ein Handtuch um die Hüfte. Dann gehe ich nach draußen, weil ich mich anziehen will. Ich muss schleunigst von hier verschwinden. Ich öffne den Spind und will mir meine Anziehsachen rausnehmen, da leuchtet mein Handy auf. Ich werfe einen schnellen Blick darauf. Augenblicklich wird meine Laune besser. Shay hat mir geschrieben.

Ich hatte heute eine gute Sitzung. Hast du Lust vorbeizukommen?

Genau in dem Moment, in dem ich die Nachricht gelesen habe, kommt Julie aus einer Umkleidekabine. Sie ist bereits fertig angezogen. Weil es die letzten Tage mehr als eisig zwischen uns war, frage ich jetzt lieber vorsichtig nach.

„Julie?“

„Ja?“ Sie dreht sich sofort um und sieht mich mit großen Augen an. Durch meinen Kopf schießen tausend Fragen, die ich ihr jetzt stellen möchte. Warum heiratest du diesen Kerl? Warum kannst du mir nicht verzeihen? Wie soll das mit uns weitergehen? Warum kannst du mir nicht einfach sagen, dass du mich liebst und wir werden glücklich? Wieso Jackson Kennedy?

„Shay hat mir geschrieben, ob ich vorbeikommen möchte. Wäre das okay für dich?“

Julies Schultern senken sich bei meiner Frage und sie sieht ein bisschen enttäuscht aus.

„Natürlich kannst du das. Ich muss eh noch ins Büro und danach treffe ich mich mit Tammy.“ Sie schluckt bei ihren eigenen Worten. Mir wird klar, dass sie sich nicht nur mit ihrer besten Freundin trifft. Ich will die Worte aufhalten, die mir in den Sinn kommen, doch da verlassen sie bereits meinen Mund.

„Ich wünsche dir und deinem VERLOBTEN einen schönen Abend.“ Das Wort Verlobter betone ich, als wäre es das schlimmste Wort auf dieser Welt.

„Brandon, bitte lass uns darüber…“ Ich höre mir ihren Satz gar nicht zu Ende an. Ich kann ihre Nähe nicht ertragen. Nicht jetzt. Ich gehe einfach zurück unter die Dusche und drehe erneut das kalte Wasser auf. Vielleicht hilft es ja jetzt.

„Hilft dir die Therapie auch?“

Shay hat Risotto gekocht. Zu Hause hat sie nie gekocht, ich wusste gar nicht, dass sie das so gut kann.

„Ja, ich hätte das nie gedacht, aber es scheint etwas zu bewirken. Ich habe nicht mehr mindestens zehnmal am Tag das Bedürfnis, mich zu betrinken. Wie ist das bei dir?“ Ich habe keine große Lust, mit Shay über meine Therapie zu reden, viel mehr interessiert es mich, welche Fortschritte sie macht. Wir sitzen draußen und essen gemeinsam.

„Bei der ersten Sitzung habe ich kein Wort gesagt. Bei der zweiten hat die Therapeutin mir Fragen gestellt. Auf einige habe ich geantwortet, auf andere nicht. Inzwischen kann ich mich langsam öffnen.“

„Habt ihr schon… Ich meine…“ Ich suche nach den richtigen Worten. „Habt ihr schon darüber gesprochen, was passiert ist?“

Shays Augen starren mich entsetzt an. Auch wenn sie mir jetzt gar nicht antwortet, weiß ich, dass sie nicht über das Geschehene gesprochen hat. Das sehe ich in ihrem Gesicht. „Im Moment spreche ich sehr viel über Julie.“

Mit dieser Antwort habe ich nicht gerechnet. „Warum über Julie?“

„Ich weiß nicht, sie ist irgendwie das Einzige, worüber ich sprechen kann.“ Shay sieht mich an, weil sie meine Reaktion einschätzen möchte. Ich antworte ihr jedoch nicht, da wird sie mir schon ein bisschen mehr liefern müssen.

„Ich kann mir nicht vorstellen, wieder nach draußen zu gehen. Deswegen bin ich Julie so dankbar, dass sie mich bleiben lässt. Ich glaube, ihr Penthouse ist der einzige Ort, an dem ich mich sicher fühle. Sie hält alles von mir fern, was mir zu viel sein könnte. Ich weiß nicht, was ich ohne sie machen würde.“

„Was sie für dich tut ist großartig.“

Jetzt zeichnet sich ein kleines Lächeln auf Shays Gesicht ab. „Dir ist aber schon klar, dass sie das nicht für mich tut?“

Jetzt bin ich verwundert. „Für wen sollte sie das sonst machen?“

„Denkst du wirklich, wenn eine andere ihrer Angestellten sich in ihrem Büro verschanzt hätte, dann hätte sie die auch mit zu sich nach Hause genommen?“

Shays Antwort bringt mich zum Nachdenken.

„Du denkst, sie hat das gemacht, weil du meine Schwester bist?“

„Bist du ein schlaues Kerlchen.“

„Das glaube ich nicht.“ Das kann doch gar nicht sein. Sicher, es klingt einleuchtend, dass Julie jemand anderen höchstwahrscheinlich nicht mit hierher genommen hätte. Aber dass sie das für mich getan hat, kann ich auch nicht recht glauben, denn sie will ja nicht mehr mit mir zusammen sein.

„Natürlich. Ich sehe es in ihren Augen. Sie liebt dich, da bin ich mir sicher.“

Jetzt bin ich derjenige, der entschieden den Kopf schüttelt. „Sie heiratet einen anderen Kerl, das dürfen wir nicht vergessen.“

Shay zuckt mit den Schultern. „Warum sie das tut, verstehe ich auch nicht. Sogar ein Blinder hätte keinen Zweifel daran, dass ihr beiden zusammen gehört.“

„Das ist vorbei. Wenn sie Kennedy heiratet, dann kann ich nichts dagegen machen.“ Die Enttäuschung in meiner Stimme ist nicht zu überhören.

„Doch, du kannst um sie kämpfen. Du kannst ihr klarmachen, dass sie zu dir gehört.“

Ich kann kaum fassen, dass diese Worte aus dem Mund meiner kleinen Schwester kommen.

„Wann bist du denn so weise geworden?“

„Das hat mit weise gar nichts zu tun. Ich… Ich habe einfach viel Zeit zum Nachdenken.“ Etwas blitzt in ihren Augen auf und ich erkenne, dass sie wieder weg ist. Auch wenn die Momente, in denen sie sich fast normal verhält, immer häufiger werden, ist sie immer noch schwer traumatisiert. Das, was meiner Schwester passiert ist, wird sie niemals loslassen. Wie denn auch, so etwas kann man gar nicht vergessen.

Ohne ein weiteres Wort zu sagen, räumt sie den Tisch ab und bringt die Sachen in die Küche. Ich helfe ihr dabei. Danach setzt sie sich vollkommen apathisch auf das Sofa. Sie macht den Fernseher an, schaltet aber sofort den Ton aus. Dann sitzt sie einfach nur da und starrt in die Luft. Meine kleine Schwester, eine junge Frau, die voller Lebensfreude war, verbringt nun so die meiste Zeit ihrer Tage. Sie ist gefangen in einer Blase aus Angst und Schrecken. Und sie kann sich einfach nicht überwinden, mit jemandem über das, was ihr passiert ist, zu sprechen. Mein Herz zerbricht bei diesen Gedanken.
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„Ich finde, eine Hochzeit noch in diesem Jahr wäre wundervoll.“ Mein Vater platzt vor Stolz. Schon als ich ihm gesagt habe, dass ich mich mit Jackson verlobt habe, war er überglücklich. Seit wir es gestern auch in der Öffentlichkeit verkündet haben, ist er ganz aus dem Häuschen.

Ich sitze auf dem Stuhl im Esszimmer meines Vaters und betrachte meinen Ring. Jackson hat mir einen großen Diamantring zur Verlobung geschenkt. Als er ihn mir angesteckt hat, hat sich ein großer Kloß in meinem Hals gebildet. Ich bin verlobt. Ich werde Jackson Kennedy heiraten. Mein Blick wandert zu ihm. Er wirkt vollkommen glücklich und zufrieden. Auch wenn wir uns in den letzten Tagen nicht viel gesehen haben, so hat sich zwischen uns einiges verändert. Abgesehen davon, wie Jackson während des Sex war, ist er ein wahrer Traummann. Er ist mir gegenüber noch aufmerksamer geworden und liest mir jeden Wunsch von den Lippen ab. Deswegen hat er Tammy, Dad und mich heute auch in kein Restaurant ausgeführt, sondern hier auf dem Anwesen ein Abendessen organisiert. Es ist so, als würde er ahnen, dass im Moment alles etwas viel für mich ist. Jackson muss meinen Blick spüren, denn sein Kopf dreht sich nun zu mir. Er lächelt mich an, nein, er strahlt mich an. Seine Augen glitzern. In mir breitet sich ein gutes Gefühl aus, ich fühle mich wohl in seiner Gegenwart. Ich weiß, dass er gut für mich ist. Und ich bin mir sicher, dass er mich glücklich machen wird. Irgendwann.

„Was sagst du, Liebste? Dein Vater ist für eine Hochzeit Ende Oktober, Tammy meint, im April wäre besser.“

Was? Ach ja, wir sitzen hier und sprechen über den Termin, an dem ich mein Leben Jackson verspreche.

„Ich weiß nicht.“ Hilfesuchend wende ich mich an Tammy. Sie sieht mich mitfühlend an. Ich begreife, dass sie den April vorgeschlagen hat, um mir noch mehr Zeit zu verschaffen. Aber was bringt das? Es ist doch vollkommen egal, wann ich Jackson heirate. Ich mag ihn und ich möchte seine Frau werden. Je früher ich seine Frau bin, desto eher kann ich mich darauf konzentrieren, ihn mehr als nur zu mögen. „Wenn Samantha Carson das mit dem Kleid so schnell hinkriegt, dann klingt für mich auch Oktober okay.“

Tammy reißt ihre Augen auf. „Julie, du kannst doch nicht in etwas mehr als einem Monat heiraten. Das kriegen wir nicht hin.“ Wieder schiebt sie mir einen möglichen Einwand zu, doch ich gehe nicht darauf ein.

„Wenn wir es wirklich wollen, dann kriegen wir das hin.“ Ich tausche einen intensiven Blick mit Tammy aus. Sie muss doch auch begreifen, dass das Datum keinen Unterschied machen wird. Mein zerbrochenes Herz wird auch bis April nicht ganz Jackson gehören, ich muss das erst lernen.

„Na schön, dann werde ich mal Samantha Carson anrufen, um vorzufühlen, was auf sie zukommt.“ Beim Rausgehen höre ich sie noch ´einen Monat´ seufzen. Ich bleibe zurück und betrachte meinen Verlobten erneut. Es wird gut sein. Ich werde eine glückliche Ehefrau sein. Jackson wird es schaffen, dass ich glücklich werde, ich muss nur ganz fest daran glauben.

Nach ein paar Minuten, in denen Dad und Jackson über eine Location rätseln, kehrt Tammy zurück.

„Ende Oktober geht klar. Samantha hat allerdings gesagt, wir müssen zum ersten Maßnehmen einfliegen. Sie würde dann mit dem fertiggestellten Kleid herkommen und hier die letzten Änderungen durchführen.“

„Das würde sie echt machen?“ Ich bin überwältigt, was für ein wundervoller Mensch meine Designerin ist. Dass sie verlangt, dass ich nach L.A. fliege, macht mir gar nichts aus. Ein paar Tage nur mit Tammy werden mir guttun.

„Natürlich.“ Tammy grinst. „Sie wird ja auch eine Stange Geld dafür kassieren. Die Hochzeit wird wohl ein weltweites Spektakel werden, das lässt sie sich nicht entgehen.“

Ich blicke in alle Gesichter: In das meiner besten Freundin, meines Vaters und meines Verlobten. „Es gibt wohl keine Chance, dass wir die Hochzeit im kleinen Kreis und mit Ausschluss der Presse veranstalten, oder?“

Während Tammy mit den Schultern zuckt, schütteln Jackson und mein Vater den Kopf.

„Nein, Blümchen, das können wir nicht machen. Wir müssen so viele Menschen wie möglich miteinbeziehen.“

Ich setze ein Lächeln auf, das falscher nicht sein könnte. „Gut, dann gibt es eine riesengroße Hochzeit im Oktober.“ Jackson grinst mich bei meiner Zustimmung glücklich an. Er beugt sich zu mir und küsst mich sanft. Ich schließe meine Augen und lasse mich auf den Kuss ein. Mich überkommt ein warmes, wohliges Gefühl. Sehnsüchtig hoffe ich, dass noch mehr passiert. Doch als seine Lippen wieder verschwunden sind, ist das Gefühl immer noch warm und wohlig. Nichts weiter.

Wir machen mit der Planung weiter. Als ich mich auf den Weg nach Hause mache, habe ich zugestimmt, dass sich eine Hochzeitsplanerin um alles kümmern kann. Ich werde meine Hochzeitsgestaltung aus der Hand geben. Auch Tammy hat sich nicht darum gerissen, das zu übernehmen. Als ich mich von ihr verabschiede, hält sie mich länger als sonst im Arm.

„Wir werden das schon hinkriegen.“ Sie flüstert mir diese Worte so zu, dass nur ich sie hören kann.

Ich muss ihr nicht antworten. Irgendwie ist dieser Abend enttäuschend für uns beide. Wir haben uns immer ausgemalt, wie unsere Hochzeit wohl werden wird. In diesen Planungen haben wir alles selbst in die Hand genommen, weil wir wollten, dass der schönste Tag in unserem Leben perfekt wird.

Jetzt wird jemand anderes diesen Tag für mich planen und das ist okay für mich.

Ehe ich das Penthouse betrete, überprüfe ich, ob Shay schon auf Nachtmodus umgestellt hat. Da entdecke ich, dass Brandon noch registriert ist. Er ist noch hier?

Ich ziehe mir meine Schuhe aus und mache mich auf die Suche nach den beiden. Ich finde sie im Wohnbereich. Shay ist in eine dicke Decke gewickelt und schläft. Sie ist zusammengerollt wie ein kleines Kind. Brandon sitzt neben ihr. Sein Kopf fällt schräg, weil auch er eingeschlafen ist. Ich bewege mich keinen Zentimeter. Ich bleibe einfach stehen und betrachte Brandon. Seine Augen sind geschlossen und seine Gesichtszüge weicher als sonst. Seine Haare sind zerzaust, er hat sich seinen Bun schon seit mehreren Stunden nicht neu gebunden. An seiner Schläfe ist normalerweise eine Ader zu sehen, doch wenn er schläft, ist sie verschwunden. Mein Blick wandert weiter zu seinen vollen Lippen. Ich erinnere mich daran, wie weich sie sind. Umrundet werden diese Lippen von seinem Bart. Dichte, dunkle Bartbehaarung verleiht seinem Gesicht die männliche, urige Note. Genau diese Mischung aus Männlichkeit und Zärtlichkeit war es, die mich immer dazu gebracht hat, mich vollkommen fallenzulassen. Seine Nase ist nicht makellos, sie hat schon öfter etwas abbekommen, aber trotzdem passt sie meiner Meinung nach perfekt in dieses Gesicht. Nun betrachte ich den Teil des Gesichtes, der mir im Moment verborgen bleibt. Seine Augen. Ich weiß, dass hinter diesen geschlossenen Lidern die schönsten, karamellfarbenen Augen sind, die ich jemals gesehen habe. Ich weiß, dass diese Augen alle möglichen Gefühle in mir wecken. Ich weiß, dass nur ein Blick dort hinein meine Selbstbeherrschung zerstören kann.

In diesem Moment gebe ich all meine innere Kontrolle auf. Ich betrachte Brandon und wünsche mir nichts sehnlicher, als dass ich ihm einfach verzeihen könnte. Nein, ich wünsche mir, dass er mir niemals weh getan hätte. Ich wünsche mir, dass er der Mann ist, mit dem ich den schönsten Tag im Leben planen könnte, denn dann würde es ein Traum werden. Ich lasse alle Barrieren fallen und gestatte mir für wenige Sekunden, ihn zu lieben. Genau in diesen Sekunden öffnet Brandon seine Augen.

Sein Blick ist einen Augenblick lang benommen, doch als er mich entdeckt, ist er plötzlich hellwach. Sein Blick ist wahnsinnig intensiv. Ich versuche, meine durchsichtige Wand wieder hochzuziehen, doch es gelingt mir nicht schnell genug. Er hat gesehen, was ich für ihn fühle.

Rasch wende ich mich ab und gehe nach oben. Ich betrete gerade meinen Schlafbereich, als ich seine Stimme höre.

„Du kannst ihn nicht heiraten.“

Ich bleibe regungslos stehen. Ich weiß nicht, wie ich mich verhalten soll, deswegen gehe ich in Verteidigungshaltung. „Natürlich kann ich das. Ich kann und werde ihn heiraten.“

„Aber du liebst ihn nicht.“

Mein Herz beginnt zu rasen und meine Knie werden weich.

„Doch, das tue ich. Sonst würde ich ihn nicht heiraten.“

„Du lügst. Du liebst ihn nicht. Zumindest nicht so, wie du mich liebst.“ Ich höre, wie seine Stimme näherkommt. „Du fühlst es. Wenn wir in einem Raum sind, dann geht er in Flammen auf. Es gibt nur noch uns beide, sonst nichts.“ Er bleibt hinter mir stehen und plötzlich fühle ich seinen Atem in meinem Nacken. „Wenn wir uns berühren, dann knistert es. Ich weiß, dass du das auch fühlst.“

Ich halte den Atem an, weil mich die Gefühle überwältigen. Mit Wärme hat das in mir nichts zu tun. Funken durchströmen mich und ich spüre, wie sich jedes einzelne Härchen auf meinem Körper aufrichtet, nur wegen seiner Worte.

Plötzlich berührt er meinen Unterarm und dreht mich zu sich. Eine Sekunde lang steht alles still. Karamellfarbene Augen bohren sich in himmelblaue Augen. Keine Worte sind nötig, denn in diesem Moment kommunizieren wir nur mit den Augen. Brandon kommt mir näher, diesmal halte ich ihn nicht auf. In dem Augenblick, in dem seine Lippen die meinen berühren, geben meine Knie nach. Ich habe Angst, dass ich auf den Boden sinke, aber Brandon hält mich fest. Er lässt nicht zu, dass wir uns auch nur einen Millimeter voneinander entfernen. Seine weichen Lippen bewegen sich nicht. Wir geben uns diesen einen Moment, um ihn auszukosten. Doch er hält nicht lange an. Denn wenn mich vorhin Funken durchströmt haben, so breitet sich jetzt ein Feuer in mir aus. Mir wird heiß, aber gleichzeitig wird mein Körper von einer Gänsehaut überzogen. Ich keuche auf, weil mich die Gefühle überwältigen und prompt dringt seine Zunge in mich. Nicht fordernd, sondern unendlich sanft. Unsere Zungen bewegen sich mit so einer Selbstverständlichkeit, als wären nur Sekunden seit dem letzten Mal vergangen. Nicht Wochen.

Brandon und ich stehen da, halten uns aneinander fest und küssen uns. Er berührt mich nur am Rücken und hält mich, ansonsten tut er nichts. Aber das reicht schon, dass ich mir wünsche, er würde mehr machen. Ich vermisse ihn so wahnsinnig, dass es mich körperlich schmerzt. Meine Hände können plötzlich nicht mehr stillhalten. Ich berühre ihn an der Hand und streiche seinen Arm entlang. Ich will mehr. Dieser Kuss reicht mir nicht. Brandon hat alle Gefühle in mir wachgerüttelt und die durchsichtige Mauer mit nur einem Kuss zerstört. Ich will dieses Gefühl so lange wie möglich festhalten, doch genau in dem Moment verschwindet seine Zunge. Brandon löst sich von mir und nimmt mein Gesicht in seine Hände. Sein Blick verliert sich in meinen Augen und ich kann nicht mehr atmen.

„So solltest du dich fühlen. Jeden Tag.“

Dann haucht er mir einen weiteren Kuss auf die Lippen und geht.

Ich stehe wie angewurzelt da. Ein Finger berührt meine Lippen. Sie sind von dem leidenschaftlichen Kuss geschwollen. Ich kann mich nicht mehr bewegen. Brandon hat mich geküsst. Der Kuss war besser als jeder andere zuvor. Mit nur einem Kuss hat er alles, was ich wochenlang verdrängt habe, hochkommen lassen.

Als das Sicherheitssystem ein paar Minuten später meldet, dass Brandon das Penthouse verlassen hat, habe ich mich immer noch nicht vom Fleck bewegt.
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Ich muss noch ein paar E-Mails schreiben, dann in den Meetingraum zu einer Konferenz. Wir wollen die aktuellen Projekte besprechen. Ich habe das Meeting angeordnet, weil ich das Gefühl habe, dass ich mich zu wenig auf meinen Job konzentriere. Irgendwie entgleitet mir alles, und das nur, weil ich mein Privatleben nicht unter Kontrolle habe. Oder besser gesagt, nicht unter Kontrolle hatte, denn das habe ich nun wieder.

Die ganze letzte Nacht habe ich wachgelegen, um mir Gedanken darüber zu machen, was mir dieser Kuss mit Brandon bedeutet hat. Die Antwort ist ganz einfach: Alles. Er hat mein Herz berührt und meine Gefühle wieder zum Leben erweckt. Aber das bedeutet nicht, dass ich ihm einfach verzeihen kann. Denn während ich auf das schlafende Philadelphia geblickt habe, haben mich die Bilder wieder eingeholt. Ich kam in das Vergnügen, Brandon und Amber erneut bei ihrer Einlage zuzusehen. Doch dieses Mal habe ich nicht mehr alle Gefühle verdrängt, denn die durchsichtige Mauer ist verschwunden. Ich musste den ganzen Schmerz fühlen und er hat mir ein weiteres Mal den Atem geraubt. Ich habe mir letzte Nacht ganz viel Zeit gelassen, um mir Gedanken über mich selbst zu machen. Tatsache ist, dass ich Brandon immer noch liebe. Ich liebe ihn mehr als gut für mich ist. Tatsache ist aber auch, dass ich ihm nicht mehr vertrauen kann. Ich hätte ständig Angst, dass so etwas wieder passiert. Und mit dieser Angst kann und möchte ich nicht leben.

Da heirate ich lieber einen Mann, der zwar nicht mein Herz und meine Gefühle auf diese überwältigende Weise einnimmt, der aber den sicheren Hafen für mich bedeutet.

Ich werde Brandon sagen, dass er mich nicht mehr küssen darf.

Mit dieser Entschlossenheit beantworte ich weiter meine E-Mails und bringe den restlichen Arbeitstag hinter mich.

„Sam wird dir im Laufe dieser Woche die ersten Entwürfe für das Brautkleid zuschicken. Du kannst ihr dann sagen, in welche Richtung es gehen soll.“

„Okay.“

Tammy und ich sitzen in ihrem Studio und lassen uns gerade die Nägel machen.

„Etwa zwei Wochen später werden wir nach L.A. fliegen, um das Kleid anzuprobieren. Sam hat mir sogar zugesagt, dass sie auch ein Kleid für mich unterbringen kann.“ Tammy grinst mich an. Ich lächle zurück und versuche, mich daran zu erinnern, was sie gesagt hat.

„Du wirst sicher wunderschön aussehen.“ Das wird sie. Egal, welches Kleid Sam ihr auch macht, meine beste Freundin wird umwerfend darin aussehen.

„Es ist deine Hochzeit. Da musst du wunderschön aussehen, nicht ich.“

Mist, das war jetzt wohl nicht passend. Ich muss schnell dagegen lenken. „Ja schon, aber du wirst vorne an meiner Seite stehen. Auch dein Kleid wird die ganze Welt betrachten.“

„Julie, was ist los?“ Der Blick meiner besten Freundin nimmt mich genauestens unter die Lupe. Dann platzt es einfach aus mir heraus. Ich halte es nicht länger aus, nicht darüber zu sprechen.

„Brandon und ich haben uns geküsst.“ Ich sehe Tammy schuldbewusst an. Ich erwarte, nun Vorwürfe zu hören oder zumindest eine Predigt, dass ich mich entscheiden soll. Doch nichts dergleichen kommt.

„Ich verstehe.“

Ich warte darauf, dass Tammy noch etwas sagt, aber sie schweigt. Ich werde ungeduldig.

„War´s das? Mehr hast du dazu nicht zu sagen?“ Sie spannt mich mit Absicht auf die Folter, das weiß ich.

„Was soll ich noch sagen?“

„Willst du mich denn nicht fragen, wie es war und wie es mir jetzt geht?“ Was ist denn hier nur los? Warum muss ich mir all diese Fragen selbst stellen?

„Das muss ich nicht. Die Antworten darauf stehen dir ins Gesicht geschrieben.“

„Wie bitte?“

Tammy lächelt. „Soll ich dir die Fragen beantworten?“

Ich nicke. Als ich ihre Erklärung höre, haut es mich von den Socken.

„Der Kuss war überwältigend. Du hast all das gefühlt, was du bei Jackson vermisst. Aber trotzdem ändert das nichts an der Entscheidung, dass du ihn heiraten wirst. Wir planen also weiter deine Oktoberhochzeit.“ Sie hält einen Moment inne und sieht mich an. „Habe ich noch etwas vergessen?“

Ich schnaube. Kann Tammy wirklich in mir lesen wie in einem offenen Buch? „Nein, das wars im Großen und Ganzen. Danke für deine Erläuterung.“

Ich bin ein bisschen enttäuscht, weil Tammy nicht weiter nachbohrt. Eigentlich müsste sie sich doch auf eine Seite schlagen und mich für mein Verhalten rügen.

„Gut, das mit dem Kleid hätten wir also geklärt. Joelle möchte wissen, welche Location sie euch buchen soll.“ Joelle ist meine Hochzeitsplanerin. Tammy hat sich bereit erklärt, sich mit ihr auszutauschen. Sie kennt meine Vorlieben bezüglich der Hochzeit schließlich genauso gut wie ich.

„Wende dich da an Jackson. Er und Dad haben schon einige Locations gesichtet.“

„Kein Schloss?“

Ich erinnere mich an den Traum, den ich als Kind hatte. Ich wollte als Prinzessin in einem weißen Kleid auf einem Schloss heiraten. Es sollte ein großes Fest sein und jeder sollte staunen, wie wunderschön ich aussehe. Ich wäre an diesem Tag glücklich gewesen, weil ich meinen Traumprinzen heirate. So viel also zu meinem Traum. Es wird sich vieles nicht erfüllen, also ist es mir auch egal, wo es stattfindet.

„Nein, kein Schloss. Sie suchen etwas in der Nähe.“

Tammy sieht mich verwundert an. Ob sie jetzt bemerkt hat, wie sehr mich ihr Desinteresse verletzt?

„Na gut. Ich werde mich nachher bei Jackson melden, um die Details zu klären. Wie machen wir es mit unserem Instagram-Account? Stellen wir ihn für diesen Tag ruhig und posten alles nachher? Ich würde ihn nur ungern jemand anderem in die Hand geben.“ Unser Account mit Millionen von Followern ist für Tammy sehr wichtig. Mir selbst bedeutet er kaum noch etwas, weil ich nicht das Bedürfnis habe, meine Lüge mit der Welt da draußen zu teilen. So landen von meiner Seite also nur noch Fotos von meinen Outfits darin. Und eben alles, was Tammy hochlädt. Aber ich denke, die Follower haben sich schon lange daran gewöhnt, dass ich auf Social Media nur eine Begleiterscheinung bin.

„Ja, wenn sich nicht jemand findet, dem du ihn anvertrauen möchtest, dann laden wir nachher alles hoch. Ich denke, das wird das Beste sein. So können wir beide den Tag richtig genießen.“

Tammy lächelt mich an. Sie hat begriffen, dass ihr Verhalten mich stört, aber sie geht nicht darauf ein. „Das werden wir.“

Die verbleibende Zeit sprechen wir noch über andere Dinge, die mit der Hochzeit zu tun haben. Meine Gedanken schweifen nicht ab. Ich zwinge mich, im Hier und Jetzt zu bleiben und mich auf das zu konzentrieren, was noch vor mir liegt.
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Julie hat jetzt schon zweimal das Training ausfallen lassen. Als sie dann wieder zugesagt hat, habe ich einen Rückzieher gemacht. Ayden war verdammt sauer auf mich, aber ich konnte einfach nicht. Das bedeutet, dass ich Julie jetzt schon seit fast einer Woche nicht mehr gesehen habe.

Heute ist Freitag.

Morgen findet die große Verlobungsfeier für sie und Kennedy statt. Mir wird schon übel, wenn ich nur daran denke. Ich werde wohl noch ein Telefonat mit meiner Therapeutin führen müssen. Noch nie war mein Bedürfnis nach Alkohol so groß wie in den Momenten, in denen ich an die Feier morgen denke. Ob ich es bei der tatsächlichen Hochzeit schaffe, trocken zu bleiben, wage ich stark zu bezweifeln. Das Einzige, was mich vom Trinken abhält, ist mein Versprechen an Shay. Ich habe ihr versprochen, dass ich nicht mehr trinken werde, ganz unabhängig von Julie. Dieses Versprechen möchte ich halten.

Doch heute Abend will ich etwas anderes machen. Ich muss etwas aus der Welt schaffen und eine Barriere überwinden. Deswegen hoffe ich aus tiefstem Herzen, dass ich eine Antwort auf die Nachricht bekomme, die ich gerade tippe.

Ich bin hier bei Ayden im Studio. Könntest du vielleicht schnell vorbeikommen? Es ist wirklich wichtig. Bitte.

Meinen flehenden Ton verberge ich nicht. Wenn Julie jetzt nicht kommt, dann weiß ich nicht, wie wir das noch hinkriegen wollen. Ich muss es einfach versuchen. Ich bin es Ayden schuldig, dass wir diesen STiT hinbekommen.

Ich sehe sofort, dass sie die Nachricht liest, das ist schon mal ein gutes Zeichen.

Shay und ich sehen uns gerade einen Film an. Kann das nicht warten?

Leider nein. Meine Schwester wird das schon verstehen. Bitte, Julie.

Die Häkchen werden blau, aber ich bekomme keine Antwort. Dann kann ich jetzt also hier hocken, warten und hoffen. Na klasse. Ich hätte sie doch einfach abholen sollen. Für meine Nerven wäre das definitiv besser gewesen.

Ich stelle mich schon auf eine verdammt lange Wartezeit ein, als eine weitere Nachricht bei mir eintrudelt. Sie ist von meiner Schwester.

Ich hoffe mal ganz inständig, dass du hinter Julies hastigem Verschwinden steckst, denn der Film war echt gut.

Ein Lächeln breitet sich auf meinem Gesicht aus. Julie kommt. Ich wähle die Nummer meiner Schwester und sie geht augenblicklich ran.

„Und? Steckst du dahinter?“

„Ja. Ich habe sie gebeten, zu Ayden ins Studio zu kommen.“

Es herrscht einen Moment Stille bei Shay. „Das Studio ist doch schon seit einer halben Stunde geschlossen?“

„Richtig. Zum Glück kenne ich den Besitzer ganz gut und habe einen Schlüssel. Ich muss etwas klären.“

„Da hast du echt Glück.“ Ich höre, dass mir meine Schwester am anderen Ende des Telefons entgleitet. Sie denkt wieder an etwas Schlimmes. Ich will sie zurückholen.

„War Julie genervt, weil sie wegmusste?“

„Genervt ist nicht das richtige Wort.“

„Freudig?“

Sie kichert. Es ist schön, sie kichern zu hören. „Freudig passt schon gar nicht. Es war etwas dazwischen, mit einer gehörigen Portion Angst.“

„Sie muss keine Angst haben.“

„Um ihr Herz schon.“

„Das habe ich schon verloren. Schlimmer kann es nicht mehr werden.“

„Du darfst nicht aufgeben, Brüderchen. Ich glaube nicht, dass ihr Herz verloren ist. Du musst ihr nur helfen, es wiederzufinden.“

„Ach Schwesterherz, es tut so gut, mit dir zu sprechen.“

„Das freut mich. Aber ich würde jetzt lieber auflegen.“

„Geht es dir nicht gut?“

„Ich komme schon klar. Ich bin nur müde.“

Ich weiß genau, dass die Müdigkeit nur ein Vorwand ist, es geht ihr nicht gut. Ich würde jetzt gerne zu ihr fahren und für sie da sein, aber irgendwie ahne ich, dass Shay mich nicht an sich ranlassen wird.

„Na gut, dann werde ich dich ins Bett gehen lassen.“

„Okay. Und Bran?“

„Ja?“

„Verbock das ja nicht. Wir beide brauchen Julie.“

Wie wahr, Schwester, wie wahr. „Ich werde es versuchen.“

Etwa eine halbe Stunde später kommt Julie auf das Gelände. Sie sieht sich misstrauisch um, weil sie niemanden entdeckt. Ich will sie nicht länger auf die Folter spannen, deswegen rufe ich ihr zu.

„Ich bin hier!“ Als sie mich auf der großen Matte entdeckt, kommt sie langsam auf mich zu. Je näher sie mir kommt, desto klarer sehe ich sie. Sie ist wunderschön. Ihre blonden Haare sind zu einem hohen Dutt gebunden, wir beide tragen im Moment die gleiche Frisur. Julie trägt eine enge Yogahose und dazu ein Shirt, das ich noch nie an ihr gesehen habe. Es widerspricht total ihrem Stil. Auf dem Shirt ist ein blaues, pummeliges Tier mit einer Krone abgebildet. Das Shirt ist knallpink.

„Schönes Shirt.“ Ich muss sie einfach damit aufziehen. Wenn das hier funktionieren soll, dann müssen wir lernen, ein bisschen locker miteinander umzugehen.

Julie blickt an sich hinunter und kann sich ein Lächeln nicht verkneifen. „Ich habe gedacht, es sei etwas passiert. Da blieb mir keine Zeit mehr, mich umzuziehen. Hätte ich gewusst, dass du hier nur faul rumliegst, hätte ich das natürlich gemacht.“

„Mir gefällt es.“ Ich lächle sie wieder an. Natürlich gefällt es mir, es liegt ziemlich eng an und ich kann ihre herrlichen Rundungen darunter nur allzu deutlich erkennen.

„Brandon, warum sollte ich herkommen? Du hast geschrieben, dass es wichtig ist.“

„Wir beide haben ein Problem.“

Julie zuckt bei meiner Antwort zusammen und schließt einen Moment lang die Augen. Sie will schon etwas erwidern, aber ich komme ihr zuvor.

„Wir müssen einen Weg finden, um beim Training klarzukommen.“

Sie lässt sich mit ihrer Antwort Zeit und setzt sich neben mich. Natürlich mit genügend Abstand.

„Das sehe ich genauso.“

„Gut.“

„Was schwebt dir vor? Du hast dir doch sicher etwas überlegt, oder? Sonst hättest du mich nicht hierher gelockt.“

Natürlich habe ich mir etwas dabei gedacht. Ich weiß nur nicht, ob das funktioniert. „Wenn wir miteinander trainieren, tun wir beide alles, um das, was zwischen uns steht, so gut es geht zu ignorieren.“

„Das ist richtig.“ Sie wirkt beherrscht, aber in ihren Augen erkenne ich, dass es hinter der Fassade brodelt.

„Wir sollten das ändern. Denkst du, wir könnten versuchen, während des Trainings die Gefühle umzulenken?“

„Ich verstehe nicht, wie du das meinst.“

Tja, Julie, da sind wir schon zu zweit. Ich habe auch keine Ahnung, wie das funktionieren soll.

„Wenn du dich an der Sprossenwand an mich klammern musst, dann spürst du etwas, das wissen wir beide. Aber dieses Gefühl, das hochkommt, unterdrückst du mit aller Macht, hab ich recht?“

„Das werde ich nicht zugeben.“ Sie klingt entschlossen. Es wird nicht einfach werden, sie dazu zu bringen, sich auf meinen Vorschlag einzulassen.

„Na gut. Aber sollte es eventuell so sein, dann könnten wir doch probieren, diese Gefühle zuzulassen. Wir lassen uns auf alles ein und versuchen, unsere Energie daraus zu ziehen.“

Julie sieht mich ungläubig an. „Ich weiß nicht, ob ich das kann.“

Ich lächle sie mitfühlend an. Wieder einmal geht es uns beiden gleich. „Ich auch nicht. Aber es wäre einen Versuch wert.“

Nach ein paar Augenblicken des Schweigens seufzt Julie. „Lass es uns probieren.“

Wir stehen auf der Leiter und bringen uns gerade in Position. Julie schlingt ihre schlanken Beine um meine Hüfte. Natürlich regt sich bei mir etwas und ich werde mir ihrer Nähe schmerzlich bewusst. An dieser Stelle lege ich normalerweise meine ganze Konzentration auf die Sprossen vor mir. Heute mache ich das nicht. Ich drehe meinen Kopf und sehe Julie tief in die Augen. Sie erwidert meinen Blick. Die Luft zwischen uns brennt. Ich muss einmal tief durchatmen, damit ich dem Blick standhalten kann.

„Bereit?“

Julie schüttelt den Kopf. Ihr Atem geht schwer und ich merke, dass sie gerade an ganz etwas anderes denkt als die Sprossenwand. Durchlebt sie in ihren Gedanken etwa erneut den Kuss? Ich gebe ihr die Zeit, die sie braucht. Sie schließt für einen Moment die Augen. Als sie sie wieder öffnet, ist ihr Blick klarer.

„Dann versuchen wir mal, nicht nass zu werden.“

Ich nicke. Wir greifen gleichzeitig nach der ersten Sprosse. Ich kann kaum glauben, dass ich das gerade schaffe. Normalerweise fokussiere ich an dieser Stelle nur den nächsten Schritt, den ich machen muss, doch jetzt nicht: Jetzt fühle ich, wie sich Julies Beine bei jedem Griff ein bisschen anspannen. Ich erkenne an ihrer Haltung, wann sie zur nächsten Sprosse greift und das ahme ich nach. So überwinden wir beinahe synchron eine Sprosse nach der anderen. Als die Abstände breiter werden ist es umso wichtiger, dass wir gleichzeitig greifen.

Irgendwann, es fehlen uns noch drei Sprossen, trifft sich unser Blick. Julies Augen strahlen, denn uns beiden ist bewusst, dass wir es noch nie so weit geschafft haben. Wir sehen uns weiter in die Augen und ich schwöre, dass ich in diesem Moment das Rasen des Herzens in ihrer Brust fühlen kann. Ich versuche, sie mit meinen Augen gefangen zu halten, weil ich ihr ohne Worte sagen will, wieviel mir dieser Moment bedeutet. Sie hält meinem Blick stand, dann lächelt sie. Sie fühlt dasselbe, das weiß ich. Wir machen weiter und überwinden auch noch die letzten drei Sprossen.

Als wir das andere Ende des Hindernisses erreichen, sind wir beide außer Atem. Ich spüre die kleine Plattform unter meinen Füßen, aber Julie hat ihre Beine immer noch um mich geschlungen. Fast so, als wollte sie mich gar nicht loslassen. So stehen wir beide da und versuchen, wieder zu Atem zu kommen, was uns natürlich nicht gelingt. Ich habe eher den Eindruck, dass es schlimmer wird. Ihre großen, blauen Augen wenden sich nicht eine Sekunde lang ab. Und ich tue das auch nicht.

„Das haben wir gut hingekriegt.“ Noch nie haben Julie und ich das gesamte Hindernis überwunden. Ich kann immer noch nicht fassen, wie leicht es geht, wenn ich mich auf sie konzentriere, nicht nur auf das, was ich machen muss.

„Das haben wir.“ Ein Lächeln deutet sich auf ihrem Gesicht an, dabei fällt ihr eine einzelne Strähne ihres Haares ins Gesicht. Ich kann nicht anders, ich muss sie einfach berühren. So streiche ich ihr die Strähne aus dem Gesicht, dabei berühre ich ihre Wange. Julie schließt ihre Augen und ihre Brust hebt und senkt sich noch schneller.

Als sie ihre Augen wieder öffnet, blickt sie auf meine Lippen. Das Herz in meiner Brust pocht wie verrückt. Wir stehen mitten auf einem großen Sportgerüst, aber perfekter könnte der Moment nicht sein. Mein Gesicht kommt dem ihren immer näher, dann plötzlich flüstert sie etwas.

„Brandon, du darfst mich nicht mehr küssen.“

Diese Worte sind wie ein Schlag in die Magengrube.

„Warum?“

Julie antwortet mir nicht, sondern löst sich nun endgültig von mir. Ihre Beine finden den Boden und sie steigt die Leiter hinunter.

Ich klettere ihr hinterher, weil ich Angst habe, dass sie davon läuft. Doch sie macht keine Anstalten, das Trainingsgelände zu verlassen, sondern wartet unten auf mich.

Wir setzen uns beide auf die Matte. Um uns herum ist es totenstill. Ich höre nichts außer unserem Atem. Meine Gedanken kommen nicht zur Ruhe, weil ich nicht weiß, wie ich darauf reagieren soll. Einerseits würde ich Julie am liebsten auf die Matte drücken und ihr zeigen, wie sehr wir einander brauchen. Andererseits glaube ich, dass ich es ihr schuldig bin, mich auf ihren Wunsch einzulassen. Während meine Gedanken mich gefangen halten, durchbricht Julie die Stille.

„Es hat großartig funktioniert da oben, aber es war auch schwer. Ich kann versuchen, mich weiterhin darauf einzulassen, aber dann musst du mir versprechen, mich nicht mehr zu küssen.“

Ich kann nicht mit Sicherheit sagen, dass ich das Versprechen halten kann, aber ich darf es ihr auch nicht verweigern.

„Ich werde es versuchen, auch wenn es verdammt schwer ist. Ich habe es da oben gefühlt, das mit dir und mir, das ist nicht vorbei.“

Sie senkt ihren Kopf, sodass ich ihre Augen nicht mehr sehen kann. „Das muss es aber sein. Ich werde heiraten und an dieser Entscheidung halte ich fest. Das mit uns beiden war in dem Moment vorbei, als ich das Hinterzimmer betreten habe.“

Ich seufze. Was soll ich dagegen nur sagen? Julie kann mir den Ausrutscher nicht verzeihen, lieber verdrängt sie ihre wahren Gefühle. Ich kann weiter hartnäckig bleiben, aber dann laufe ich Gefahr, dass sie alles hinschmeißt. Und das kann ich nicht riskieren. Ich bin es Ayden schuldig, dass wir den STiT souverän meistern.

„Ich werde dich nicht mehr küssen. Nicht, wenn du nicht anfängst oder mich darum bittest. Mir ist klar, dass es zwischen uns vorbei ist, nur mein Herz tut sich verdammt schwer, das zu akzeptieren. Darf ich dir aber noch etwas sagen?“

„Was denn?“ Ihr Kopf hebt sich und sie sieht mir in die Augen.

„Ich habe mich noch nie in aller Form bei dir entschuldigt. Julie, das, was im Hinterzimmer passiert ist, tut mir wahnsinnig leid. Ich wünschte, ich könnte es rückgängig machen.“

Sie seufzt. „Ich auch.“ Wieder sehen wir uns lange Zeit in die Augen. Ich spüre, dass sich zwischen uns etwas geändert hat. Julie hat ihre Gefühle nicht geleugnet, sie hat mir nur gesagt, dass sie sie nicht mehr haben darf. Um mein Versprechen zu halten, muss ich jetzt also den Saubermann spielen. Das bedeutet aber nicht, dass ich Julie nicht doch zeigen kann, dass ich sie nicht aufgebe. Ich werde kämpfen, und zwar bis zu dem Moment, in dem sie Ja zu Jackson Kennedy sagt.

Wir sitzen noch eine Weile da, dann sind wir uns einig, dass wir nun auch bei einem anderen Hindernis versuchen wollen, ob es klappt.

Und es gelingt uns. Nach dieser besonderen nächtlichen Trainingseinheit haben wir einen Weg gefunden, wie wir alle Hindernisse bewältigen können. Jedes, nur nicht das Hindernis in unseren Herzen. Denn auch wenn wir uns seit Monaten nicht mehr so nahe waren, habe ich immer mehr das Gefühl, dass ich Julie endgültig verliere.

Ich weiß, dass ihr Herz ihr sagt, dass sie zu mir gehört. Doch Juliette Asher wird nicht mehr auf ihr Herz hören, denn das habe ich zerbrochen. Sie wird sich auf ihren Kopf verlassen. Und gegen den habe ich keine Chance.
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Prunkvoller könnte der Abend nicht sein. Alle Menschen um mich herum sind glänzender Laune. Jackson lächelt schon den ganzen Abend, als wäre ich der absolute Hauptgewinn. Mein Dad sieht nicht anders aus. Die offizielle Verlobungsfeier im großen Empfangssaal eines Hotels ist das Ereignis des Monats.

Jackson und ich stellen uns strahlend der riesigen, geladenen Pressemenge. Wir beantworten Fragen und verkünden offiziell das Hochzeitsdatum. Am vierundzwanzigsten Oktober werde ich Jackson Kennedy heiraten.

Ich werde dann eine verheiratete Frau sein. Mein ganzes Leben wird sich dadurch ändern.

Ich stehe gerade neben Jackson bei einem Paar, mit dem er wohl schon länger befreundet ist. Wir führen Small Talk. Es sind zwei nette Leute etwa in unserem Alter. Bevor Jackson mich ihnen vorgestellt hat, hat er mir mitgeteilt, dass die beiden auch bei unserer Hochzeit anwesend sein werden. Ich unterhalte mich gut mit ihnen. Cheryl, die Frau, fragt mich gerade über die neue Produktpalette von Tammys Beautylinie aus. Anscheinend ist sie ein großer Fan davon. Ich zögere nicht lange, sondern nehme die Frau mit, um sie persönlich mit Tammy bekanntzumachen. Weil die beiden sich so gut unterhalten, habe ich die Chance, einen Moment vor der Menge zu flüchten und suche die Toiletten auf. Ich nehme aber nicht die großen, die für diesen Abend bereitgestellt wurden, sondern suche mir eine kleine ganz am Ende eines langen Flurs. Dort habe ich etwas mehr Ruhe und Privatsphäre. Hank wartet etwas abseits der Toilettentür und lässt mich alleine hineingehen.

Nachdem ich auf der Toilette war, trete ich an den Spiegel vor dem Waschbecken. Ein Blick dort hinein sagt mir, dass ich makellos aussehe. Meine Stylistinnen Nora und Daisy haben heute Abend eine Meisterleistung vollbracht. Mein gesamter Körper funkelt regelrecht. Die champagnerfarbene Seide meines Kleides schmeichelt mir. Sie zeigt meine Reize, wirkt aber trotzdem elegant und zeitlos. Ich weiß jetzt schon, dass die Pressefotos heute Nacht und morgen wunderschön sein werden. Nach außen hin passt alles zwischen Jackson und mir. Er hat mich vorhin gefragt, ob ich die Nacht über bei ihm bleibe. Tammy stand daneben und hat mich angegrinst. Ich wusste, was sie mir sagen wollte, deswegen habe ich ihren spöttischen Blick ignoriert. Jackson habe ich zugesagt, weil ich keinen Grund sehe, warum ich nicht bei ihm übernachten sollte.

Ich betrachte mich weiter im Spiegel und überprüfe genau, ob mein Make-up und die Haare noch perfekt sitzen.

„Du siehst wunderschön aus.“

Tammy steckt ihren Kopf durch die Tür und lächelt mich an.

„Wie hast du mich gefunden?“

Sie kichert, als sie in den Raum kommt und die Tür hinter sich schließt.

„Hank ist nicht gerade unauffällig. Und ich weiß ja, dass er da ist, wo du bist.“

Ich schmunzle. „Stimmt.“

„Wie geht es dir heute Abend?“

„Gut. Warum fragst du?“

„Weil du glücklich aussiehst und ich beim besten Willen nicht sagen kann, ob das echt ist oder nicht.“ Tammy sieht schon fast verzweifelt aus. Ich kann mir vorstellen, dass es sie stört, wenn sie meine Gefühle nicht mehr zu hundert Prozent deuten kann.

„Es ist echt. Bei mir ist alles in Ordnung.“

Jetzt sieht sie mich ernst an. „Warum erzählst du mir nicht, was du letzte Nacht getan hast?“

Ich weiß sofort, worauf sie hinauswill, trotzdem versuche ich, ihr auszuweichen.

„Ich habe geschlafen. Warum?“

Sie verschränkt die Arme vor ihrer Brust und drückt damit ihr prachtvolles Dekolleté noch weiter nach oben.

„Ich weiß, dass du mit Brandon im Studio warst.“

„Warum fragst du dann?“

„Weil ich gedacht hätte, dass du es mir erzählst.“

Ich zucke mit den Schultern. „Ich habe dir noch nichts erzählt, weil ich, ehrlich gesagt, keine Ahnung habe, was wir da überhaupt gemacht haben.“

Jetzt weiten sich die Augen meiner besten Freundin. „Willst du mir etwa sagen, dass ihr…?“ Sie wackelt vielsagend mit den Augenbrauen. Erst da begreife ich, was sie jetzt denken muss.

„Nein, um Gottes Willen. Nein.“

„Was habt ihr dann gemacht?“

Ich denke an die vergangene Nacht und alles, was auf dem Trainingsgelände passiert ist. „Ich weiß nicht, wie ich das erklären soll, ich denke, du musst es selbst sehen. Brandon hatte eine Idee, wie wir vielleicht besser mit den Hindernissen klarkommen. Das haben wir ausprobiert.“

„Ich verstehe kein Wort.“

Ich muss lachen. Das wird wohl die Reaktion von allen sein, deswegen erspare ich mir die Erklärung auch. Man kann das mit Worten nicht erklären. Auch ich habe es nicht verstanden, bis ich es gefühlt habe. Ich konnte seinen Körper fühlen und habe dieses Gefühl zugelassen. Meine Beine waren um seine Hüfte geschlungen und zum ersten Mal habe ich nicht mit aller Kraft zu verdrängen versucht, was die Nähe zu ihm mit mir macht. Ich habe mich darauf eingelassen. Viel mehr noch: Während wir die Sprossen überwunden haben, kam die Vorstellung über mich, wie wir das wohl machen würden, wenn noch alles gut wäre. Irgendetwas hat sich letzte Nacht verändert, ich habe nur noch keine Ahnung, wie ich diese Veränderung in mein Leben integrieren soll.

„Ich kann dir das nicht erklären. Komm morgen mit zum Training, vielleicht siehst du dann, das nun etwas anders ist. Ich weiß ja nicht mal, ob wir das, was wir getestet haben, morgen wieder abrufen können.“

Ich hoffe es zutiefst, denn ich habe mich auf gute Weise mit Brandon verbunden gefühlt. In diesen Minuten habe ich alles vergessen. Erst, als er mich nachher beinahe geküsst hätte, hat sich mein Verstand wieder eingeschaltet. Vorher gab es nur mein Herz.

„Ich werde mitkommen. Du sprichst so dermaßen in Rätseln, das muss ich mir einfach ansehen.“

Wir beide lachen. Unter mein Lachen mischt sich eine gehörige Portion Verzweiflung. Das scheint wohl mein neues Motto zu sein: Alles, was ich wirklich fühle, hinter gut getarntem Glück zu verstecken.

„Na gut, dann gehen wir mal wieder zurück, oder? Ich glaube, ich muss heute Abend noch mehr trinken.“

„Die Party ist doch gut, oder nicht?“

„Ja sehr, aber ich habe das Gefühl, dass unsere Gästeliste auf die tausend Leute zusteuert, das ist echt viel.“

„Du hast einer großen Hochzeit zugestimmt. Damit musst du jetzt wohl oder übel klarkommen.“

„Ja, ja, ich weiß.“

Ich schiebe Tammy durch die Tür. Auch wenn sie mir immer noch nicht klar ihre Meinung gesagt hat, so ist sie doch den restlichen Abend für mich da und steht mir zur Seite.

Später am selben Abend betrete ich mit einem ziemlich angeheiterten Jackson seine Hotelsuite. Er ist ein sehr angenehmer Betrunkener, weil er liebe Dinge zu mir sagt. Er schwört mir, dass er mir nie weh tun wird und dass er immer bei mir bleibt. Als wir uns auf das Bett setzen, spüre ich sofort seine Lippen an meinem Hals.

„Ich will dich, Julie.“ Seine Worte sind kaum mehr als ein Murmeln, aber ich weiß ganz genau, was er möchte.

Ich streiche über seine Wange, was ihn dazu bringt, mich anzusehen. Dann hauche ich ihm einen sanften Kuss auf die Lippen.

„Ich werde nur schnell ins Bad gehen und mich aus dem Kleid befreien. Warte hier auf mich, ich bin gleich wieder da.“

Er säuselt, dass er mir dabei gerne behilflich wäre, aber er tut es nicht. Ich gehe ins Bad und ziehe mir das Kleid aus. Nur in Unterwäsche betrachte ich mich im Spiegel. Werde ich gleich wieder mit Jackson schlafen? Bin ich dazu im Stande? Irgendwie wünsche ich mir, ich würde es tun. Ich stelle mir kurz vor, dass ich gleich zu Jackson komme, und er beginnt, mich liebevoll zu küssen. Er widmet sich nicht nur dem Akt an sich, sondern meinem ganzen Körper. Ich stelle mir vor, dass es eine wundervolle Nacht ist und ich von da an nicht mehr den geringsten Zweifel an meiner Entscheidung habe. Ja, so würde ich mir das wünschen.

Ziemlich zuversichtlich verlasse ich ein paar Minuten später abgeschminkt und bettfertig das Badezimmer. Doch als ich in das Schlafzimmer komme, zerplatzt meine Hoffnung wie eine Seifenblase: Jackson ist bereits eingeschlafen. Er liegt da und schnarcht leise. Ich lege mich neben ihn und betrachte ihn ganz lange. Jeden Winkel seines Gesichts sehe ich mir an. Jackson ist wirklich ein attraktiver Mann und ich kann mich glücklich schätzen, dass er mich will. Sein Gesicht ist beinahe makellos, abgesehen von einer leicht verformten Augenbraue. Ich kann nachvollziehen, warum die Presse uns als das absolute Traumpaar verkauft. Wenn man es nur von außen betrachtet, dann sind wir das tatsächlich. Jackson ist ein guter Mann, er würde mich niemals betrügen. In jeder Sekunde, die wir miteinander verbringen, lässt er mich das spüren. Ich wünsche mir so sehr, ich könnte noch viel mehr in ihm sehen. Wäre da nicht dieser übermächtige Teil in mir, der sich wünscht, der Mann neben mir wäre ein anderer.

Als ich am nächsten Morgen aufstehe, schläft Jackson immer noch. Ich packe leise meine Tasche und lasse ihn dann in Ruhe weiterschlafen, ich will ihn auf keinen Fall wecken. Er ruft mich bestimmt an, sobald er wach ist. Sobald ich das Hotel verlasse, stelle ich fest, dass die Bodyguards in der Nacht einen Schichtwechsel hatten, denn ich werde von Jesse nach Hause gebracht.

Etwa fünfundzwanzig Minuten später betrete ich das Penthouse. Ich will mich gerade eintragen, als mir auffällt, dass Shay nicht alleine hier ist. Ich muss mir die weitere Person, die sich hier aufhält, nicht ansehen, ich weiß auch so, wer das ist. Brandon hat gestern Abend seine Schwester besucht. Wie es scheint, war er die ganze Nacht hier. Ich ziehe mir die Schuhe aus und gehe leise durch den Eingangsbereich. Ich glaube nicht, dass er sich einfach in ein Gästebett legen würde, deswegen vermute ich ihn auf der Sofalandschaft. Als ich den Wohnraum betrete, wird meine Vermutung bestätigt. Brandon schläft tief und fest auf meinem Sofa. Ich würde am liebsten wieder hier stehen bleiben und ihn betrachten, aber das sollte ich nicht. Das letzte Mal hat er mich danach geküsst.

Ich schüttle den Kopf. Ich darf nicht daran denken.

Ich werfe einen letzten Blick auf ihn und drücke die Gefühle, die dabei hochkommen, weg. Dann gehe ich nach oben und gönne mir eine ausgiebige Dusche. Ich genieße es, wie das warme Wasser auf mich herabprasselt. Ich lasse mir mit allem Zeit, weil ich hoffe, dass Brandon danach weg ist. Nach der Dusche ziehe ich mir etwas für die Arbeit an. Ich weiß, dass Sonntag ist, aber ich will die Zeit bis zum Training trotzdem nutzen, um ins Büro zu fahren. Als ich endgültig fertig bin und nichts mehr zu tun habe, gehe ich nach unten. Da stelle ich fest, dass Brandon immer noch tief und fest schläft. Das kommt mir merkwürdig vor, normalerweise steht er morgens doch immer zeitig auf. War er etwa lange wach, weil er auf mich gewartet hat?

Ich zucke mit den Schultern. Das darf mich nicht mehr interessieren. Ich lasse meine Gefühle zu, aber nur, wenn wir beim Training sind. Die ganze restliche Zeit muss ich mir noch mehr Mühe geben, um sie zu unterdrücken. Ich muss in meinem Herzen Platz schaffen für den Mann, mit dem ich mein Leben verbringen werde.

Ich gehe in die Küche und stelle die Kaffeemaschine für Brandon an. Bevor ich fahre, will ich ihm einen Kaffee bringen und ihn wecken. Während die Maschine aufwärmt, blicke ich auf mein Handy. Ich habe eine Nachricht von Tammy erhalten.

Samantha Carson hat mit dem abgesegneten Entwurf begonnen. Wir können schon eine Woche früher nach L.A. fliegen. Was sagst du? Fliegen wir am Mittwoch?

Ich denke nach. Was meine Termine angeht, verursache ich immer ein riesen Chaos, egal, wann ich fliege. Dann kann es ruhig auch früher sein. An das Brautkleid, das Sam gerade für mich macht, will ich gar nicht denken. Die Auswahl für die Entwürfe habe ich Joelle und Tammy überlassen. Ich kann mich nicht mit meinem Traumkleid befassen, wenn so vieles drumherum nicht passt.

Klar, von mir aus können wir auch schon am Mittwoch fliegen. Was sagst du, bleiben wir bis Samstag?

Perfekt. Ich werde gleich anfangen, meine Termine umzulegen. Das wird vielleicht ein Chaos werden, aber ich freue mich auf L.A. Und ich freue mich auf etwas Girl-Time.

Und ich mich erst. Das haben wir dringend nötig.

Ich schreibe Hank, dass er den Jet für Mittwoch organisieren soll. Dann tippe ich eine Mail an meine Assistentin, dass sie mir die Termine von Mittwoch bis Samstag verlegen muss. Ich schreibe ihr, dass sie sich mit der Sekretärin von Dad absprechen soll. Er hat mir schon zugesichert, dass er mir so viel wie möglich abnimmt, damit ich mich auf die Hochzeitsvorbereitungen konzentrieren kann. Ich teile ihr auch mit, dass sie mir jeden Tag zwei Stunden freihalten muss, damit ich die nächsten Tage noch genug für den STiT trainieren kann. Danach nehme ich mir die vier Tage Auszeit und wenn ich zurückkomme, können wir die heiße Vorbereitungsphase starten. Der Oktober wird echt ein intensiver Monat werden. Erst der STiT und eine Woche darauf die Hochzeit, die von allen als das Ereignis des Jahres betitelt wird. Wie mein zerschundenes Herz das wohl alles durchstehen wird?

Ein paar Minuten später gehe ich mit einer dampfenden Tasse der braunen Brühe zurück ins Wohnzimmer. Brandon schläft immer noch.

Ich stelle die Tasse auf dem Beistelltisch in der Mitte ab. Dann setze ich mich Brandon gegenüber in den Sessel.

„Du solltest langsam aufwachen.“ Ich warte, doch er schläft immer noch weiter. Seine Brust hebt und senkt sich gleichmäßig. Es macht nicht den Anschein, als würde er bald aufwachen. Ich erhebe mich und setze mich direkt vor seinem Gesicht auf dem Boden. Ein Kribbeln überkommt mich und ich weiß, dass ich es eigentlich lassen sollte, aber ich kann nicht anders. Ich kann nicht ins Büro fahren, ohne in seine karamellfarbenen Augen gesehen zu haben. Ich streiche ihm sanft über die Wange.

„Hey du Schlafmütze, aufwachen.“ Meine Stimme ist zärtlich, aber doch laut genug. Das muss er jetzt hören. Nach ein paar Augenblicken regt er sich tatsächlich und kurz darauf öffnen sich seine Augen. Er sieht noch müde aus, aber sobald sein Blick auf mich fällt, lächelt er.

„Ist das ein schöner Anblick beim Aufwachen.“

Ich lächle ihn an. Der Moment ist so einfach und schön, ich will ihn nicht zerstören.

„Du hast doch mit Absicht hier übernachtet, das hast du geplant.“

Brandon reibt sich die Augen, dann finden seine Augen wieder meinen Blick.

„Ich war die ganze Nacht hier?“

Ich nicke. „Ja. Ich hatte große Mühe, dich wachzubekommen.“

Ich werde ihm nicht sagen, dass ich es erst seit ein paar Minuten versuche. Wenn er wüsste, dass ich bei Jackson übernachtet habe, würde ihn das nur verletzen.

„Ich muss wohl von dir geträumt haben. Deswegen hat sich mein Hirn geweigert, aufzuwachen.“

Ich stehe auf, dabei bin ich mir voll bewusst, dass Brandon meinen Körper anstarrt. Als ich aufrecht stehe und auf ihn herabsehe, erkenne ich die Bestätigung in seinen Augen. Sie funkeln erregt. Hitze schießt nun auch durch meinen Körper und ich sehne mich danach, jetzt einfach meinen Körper an seinen zu pressen. Ich tue jedoch nichts von alledem.

„Ich habe dir einen Wachmacher hingestellt. Ich muss jetzt los. Bleibst du noch, bis Shay aufsteht?“

Brandon sieht auf den Kaffee, dann wieder zu mir.

„Klar. Du gehst heute ins Büro?“

„Ja, die Akten stapeln sich sonst. Wir sehen uns nachher beim Training.“

Ich warte nicht mehr auf eine Antwort von ihm. Ich verlasse das Wohnzimmer und spüre dabei immer noch seinen Blick. Während ich durch den Eingangsbereich gehe, kämpfe ich mit mir selbst.

Ich will nicht, aber bald bin ich nicht mehr stark genug, den Teil von mir, der Brandon will, zurückzuhalten.
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„Was zur Hölle war das denn?“

Meine Beine sind immer noch um Brandon geschlungen und wir sehen uns in die Augen. Es ist genauso wie beim letzten Mal, nur dass wir jetzt in etwa wussten, was auf uns zukommt. Deswegen weiß ich auch, dass dieser Moment hier der Schlimmste ist. Solange wir in dieser Position verharren, kehrt mein Verstand nicht zurück. Ich blicke ein letztes Mal in die Augen, die meinem Herzen alles bedeuten, dann löse ich mich von Brandon und stelle meine Beine auf den Boden.

„Wir haben es wieder hingekriegt.“ Brandon scheint zum großen Teil auch noch in seiner eigenen Gefühlswelt gefangen zu sein, denn er antwortet Ayden nicht auf seine Frage, sondern beachtet nur mich.

„Das haben wir.“ Ich lächle ihn an, dann klettere ich nach unten. Sobald auch Brandon wieder Boden unter den Füßen hat, sind Ayden, Tammy und Milow sofort bei uns. Ich tausche einen Blick mit meiner besten Freundin aus. Ihrer sagt mir, dass sie jetzt versteht, was ich ihr gestern zu erklären versucht habe. Milow grinst nur, so als würde er über alles schon Bescheid wissen. Doch Ayden lässt uns nicht ohne Erklärung weitermachen.

„Wie habt ihr das gemacht?“

„Was denn? Dein gutes Training zeigt Früchte, Julie und ich schaffen das Hindernis jetzt. Vorbei mit dem unfreiwilligen Bad.“

Wir grinsen einander an. Ich spüre immer noch die Leidenschaft zwischen uns. So einfach kann ich die Gefühle, die ich da oben zugelassen habe, nicht abschütteln.

„Bran, du weißt, was ich meine. Wenn du trainierst, dann bist du wie in einem Käfig. Nichts hat darin Platz. Du konzentrierst dich nur auf dich. Wie hast du Julie da rein bekommen?“ Ich reiße meine Augen weit auf, als seine Worte in meinem Kopf ankommen. Ich weiß, dass Brandon beim Sport äußerst konzentriert ist, aber das mit dem Käfig habe ich so noch nie gesehen. Ich durchforste meinen Kopf nach einem Moment, in dem er sich beim Sport hat ablenken lassen, aber ich finde keinen. Wenn er etwas gemacht hat, dann war es tatsächlich so, als hätte er alles um sich herum ausgeblendet. Und jetzt nicht mehr?

„Was quatschst du da?“ Brandon sieht erstaunt zu mir. Ihm war wohl auch nicht klar, dass er auf diese Weise trainiert.

„Ja, sogar oben auf diesen Sprossen hast du stets nur auf dich geachtet. Deswegen hat es auch nie geklappt. Jetzt sind eure Bewegungen beinahe synchron. Wie habt ihr das gemacht?“

Brandon sieht schon wieder zu mir. Alle Anwesenden wissen, dass wir uns nachts getroffen haben. Ich glaube aber nicht, dass Brandon hier vor allen erzählen wird, worauf wir uns geeinigt haben.

„Sich beim Training zu konzentrieren hat doch nichts mit einem Käfig zu tun. Keine Ahnung warum, es klappt jetzt einfach. Wir müssen nur noch an der Zeit arbeiten. Können wir jetzt weitermachen?“

Er geht an uns vorbei, dabei streift seine Hand kurz die meine. Ich habe keine Ahnung, ob das mit Absicht geschehen ist oder nicht, auf jeden Fall ist es effektiv. Denn prompt geht mein Atem stoßweise und ich muss mich beherrschen, ihm nicht hinterherzustürmen. Stattdessen stehe ich regungslos da und versuche, meine Reaktion zu verbergen. Niemand scheint es bemerkt zu haben. Doch dann sehe ich zu Tammy, sie grinst mich an. Fast niemand hat es bemerkt.

Das Training war anstrengend, aber sehr erfolgreich. Ayden ist richtig glücklich, weil Brandon und ich jetzt jedes Hindernis bewältigen können. Wir haben einen Weg gefunden, um diesen Wettbewerb zu meistern. Im Moment zählt nur das. Dass ich meine Gefühle auch außerhalb des Trainings kaum noch unterdrücken kann, damit muss ich mich nachher auseinandersetzen.

Weil wir heute nie nass geworden sind, kann ich nach dem Training direkt nach Hause fahren. Ich will im Penthouse duschen, damit ich meinen Kopf wieder halbwegs frei bekomme. Zuerst möchte ich jedoch Shay hallo sagen, ich habe sie heute noch nicht gesehen.

Als ich den Wohnbereich betrete, läuft nur der Fernseher, sie finde ich nicht. Ich schalte ihn aus und mache mich dann auf den Weg nach oben. Dort steuere ich direkt ihr Zimmer an. Die Tür ist nicht geschlossen und noch ehe ich es betrete, spüre ich, dass etwas nicht stimmt. Ich beschleunige mein Tempo und öffne die Tür ganz. Shay entdecke ich sofort. Ihr Anblick löst eine Gänsehaut bei mir aus. Sie kauert in der Ecke neben dem Bett, ihre Beine sind wieder genauso angewinkelt wie in dieser Nacht. Ihre Augen sind geschlossen und sie weint bitterlich. Es klingt schrecklich. Shay ist in ihrem persönlichen Alptraum gefangen. Es ist so schlimm, wie es seit dieser Nacht noch nie war.

Ich weiß, dass ich eigentlich ihre Therapeutin anrufen sollte, aber irgendein Gefühl sagt mir, dass sie jetzt ihren Bruder braucht. Da sie mich nicht einmal bemerkt hat, verlasse ich leise das Zimmer. Ich hole mein Handy und wähle unverzüglich Brandons Nummer. Es dauert nicht lange, bis er rangeht.

„Hast du schon Sehnsucht?“

Ich schlucke, weil es mir leidtut, dass ich seine gute Laune zerschmettern muss.

„Brandon, du musst sofort herkommen.“ Nur eine Sekunde später höre ich, wie er scharf die Luft einsaugt.

„Ich bin schon auf dem Weg zum Wagen. Was ist passiert?“

„Ich habe keine Ahnung. Ich bin gerade nach Hause gekommen, da habe ich Shay im Schlafzimmer gefunden. Sie kauert in einer Ecke und weint. Sie ist vollkommen abgedriftet.“

„O mein Gott.“

Ich seufze, weil mir das Schicksal dieser Familie so leid tut. „Bran, beeil dich. Es ist schlimm.“

Ich weiß nicht, was ich sonst noch sagen soll, deswegen lege ich auf. Ich will Shay auch nicht zu lange alleine lassen. Ich mache am Bedienfeld des Sicherheitssystems noch schnell die Meldung, dass Brandon Doyle ohne meine Bestätigung hochkommen darf. Dann warte ich bei Shay, bis ihr Bruder kommt.

Ich setze mich in ihrer Nähe auf den Boden und versuche, mit ihr zu sprechen.

„Shay, Liebes? Ich bin hier. Ich habe Brandon angerufen, er wird auch gleich kommen.“ Ich warte, ob sie auf meine Worte reagiert, doch nichts passiert, außer, dass ihr Weinen etwas erträglicher wird. Ich spreche immer weiter.

„Du bist hier bei mir im Penthouse. Das Sicherheitssystem ist aktiv und der Portier weiß, dass nur Brandon zu uns darf. Du bist hier vollkommen in Sicherheit, dir kann nichts passieren. Vor der Tür steht mein Bodyguard Jesse. Er ist da, um uns beide zu beschützen. Ich bleibe hier bei dir sitzen und wenn es dir ein bisschen besser geht, kannst du dir heute einen Film aussuchen. Wir könnten ja in meinem Filmschrank nachsehen, ob es auch etwas gibt, was Brandon passen könnte.“

Der Gedanke, einen Filmabend mit Brandon zu verbringen, ist für mich schrecklich und reizvoll zugleich. Aber mir fällt nichts anderes ein, wie ich Shay in die Realität zurückholen könnte. Ein paar Minuten später muss ich das zum Glück nicht mehr machen, denn ich höre, wie Brandon kommt. Er poltert förmlich durch das Penthouse. Es dauert nicht lange, da hat er uns hier im Schlafzimmer gefunden. Als er seine Schwester entdeckt, verändert sich sein Blick. Er fällt förmlich in sich zusammen. Wenn schon ich mit Shay mitleide, was für ein Gefühl muss es dann erst für Brandon sein?

So als würde er den Anblick seiner Schwester nicht länger ertragen, wandern seine Augen zu mir. Er sieht mich mit einer Mischung aus Dankbarkeit und Angst an. Ich wende meine Augen nicht von ihm ab, sein Blick hält mich gefangen. Irgendwie fühle ich, dass sich gleich vieles verändern wird.

Wir sehen uns immer noch an und mit jeder Sekunde werden wir verzweifelter, weil wir nicht wissen, wie wir an Shay rankommen sollen. Dann löst sich das ganz von alleine, denn sie beginnt zu sprechen. Ihre Stimme ist zittrig und ihr ganzer Körper bebt.

„Als ich mich auf den Weg zu Johnny und den anderen gemacht habe, hat es gedämmert.“ Sobald die ersten Worte Shays Mund verlassen, gefriert mir förmlich das Blut in den Adern. Shay spricht über die Nacht, in der sie vergewaltigt wurde.
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Ihre Worte zwingen mich in die Knie. Ich sinke neben Julie auf den Boden und greife nach ihrer Hand. Sie zieht sie nicht weg. Ich kann nicht fassen, was meine Schwester da erzählt. Sie spricht tatsächlich von der Nacht.

„Ich habe ihm gesagt, dass ich nichts mehr mit ihm und seinen Drogenfreunden zu tun haben will. Johnny wollte das nicht akzeptieren. Wir haben öfter miteinander rumgemacht und er wollte mehr, doch ich habe es nie zugelassen. Die anderen hat meine endgültige Lossagung nicht sonderlich interessiert, aber Johnny hat mich aufgehalten und in eine Gasse gezogen. Überall lagen Müllsäcke und es hat fürchterlich gestunken. Ich hatte aber keine Angst. Johnny war immer schon ein düsterer Typ, aber mit meinem Mundwerk konnte er es nicht aufnehmen. Er hat gesagt, dass er mich nicht gehen lassen wird, ehe er endlich das bekommt, was er will. Ich habe ihm zu verstehen gegeben, dass er das vergessen kann und wollte gehen. Doch da hat er mich zurückgerissen und mir ins Gesicht geschlagen.“

Ich halte die Luft an, weil ich mir nicht sicher bin, ob ich nicht gleich zu schreien anfange. Shay, meine kleine Schwester. Die, die immer so gerne mit ihren Puppen gespielt hat…. Werde ich gleich zu hören bekommen, wie meine kleine Schwester brutal in einer Gasse vergewaltigt wurde? Das kann ich nicht ertragen. Ihre Stimme ist leise, aber weder Julie noch ich geben einen Mucks von uns, so dass wir jedes einzelne Wort genau verstehen.

„Er hat mich in die Müllsäcke gedrückt und immer wieder geschlagen. Ich habe mich gewehrt, da hat er mir einfach mein T-Shirt zerrissen. Johnny ist stark, unter seinem Gewicht konnte ich mich kaum noch bewegen. Mit Gewalt hat er mir alle Kleider vom Leib gerissen, bis ich vollkommen nackt war.“ Shays Zittern verstärkt sich und sie drückt ihre Beine noch enger an ihren Körper. Mein Kopf rast, ich versuche die Worte, die meine Schwester sagt, aufzunehmen, aber ich sehe nur noch rot. Würde ich nicht die Hand von Julie halten, hätte ich schon längst begonnen, auf etwas einzuschlagen.

„Ich kann mich an jede einzelne Sekunde dieser endlosen Ewigkeit erinnern. Irgendwo in weiter Ferne ertönte ein dumpfer Knall, trotzdem habe ich das Öffnen seines Reißverschlusses gehört. Er hat meine Beine mit aller Kraft auseinandergedrückt und ich konnte mir schon vorstellen, wie blau sie sein werden. Ich habe um Hilfe geschrien. Ich weiß, dass die anderen mich gehört haben, aber niemand ist gekommen, um ihn davon abzuhalten. Ich habe in den immer dunkler werdenden Himmel gesehen und gebetet, dass es bald vorbei ist. Bei jedem Stoß hat etwas neben meinem Kopf geraschelt. Es kam mir vor, als würde dieses Rascheln niemals enden. Ich erinnere mich an das unangenehme Gefühl im Rücken, weil ich auf etwas Hartem gelegen habe. Während er immer wieder in meine Brüste gebissen hat, habe ich das Flackern der Straßenlampe an der Ecke betrachtet. Ich erinnere mich an das kleine Loch in der Wand, zu dem ich gestarrt habe, während er kam. Die ganze Zeit war mein Verstand aufs Äußerste geschärft. Ich wusste, dass sich gerade mein ganzes Leben verändert. Als er fertig war, hat er mich einfach liegen lassen. Als er an einer Mülltonne vorbei kam, hat er mir ein altes, zerrissenes Hemd zugeworfen. Ehe er um die Ecke verschwunden ist, hat er mir noch grinsend gesagt, dass es das nicht wert war, weil ich viel zu steif war.“

Wenn Shay noch einen weiteren Satz sagt, breche ich zusammen. Doch aus ihrem Mund kommt nichts mehr. Sie hat all ihre Worte verwendet, um uns von der schlimmsten Nacht ihres Lebens zu erzählen. Sie hat ihre Augen nicht ein einziges Mal geöffnet. Sie macht sie auch nicht auf, als ich aus dem Zimmer stürme und einen fürchterlichen Laut von mir gebe.

Ich kann nicht hierbleiben. Ich muss hier weg. Ich muss weg, um die Worte aus meinem Kopf zu vertreiben. Sie fressen sich immer weiter in meine Erinnerung und ich habe Angst, dass sie nie mehr verstummen werden.

Sobald ich in der Garage bin, starte ich den Wagen. Ich rase beinahe aus der Parketage, weil ich schnell so viele Kilometer wie möglich hinter mich bringen will.

Während ich durch die dämmernden Straßen fahre, schreie ich immer wieder aus vollen Leibeskräften. Aber es hilft nicht. Ich könnte zu Ayden fahren und mich am Boxsack austoben, aber ich weiß, dass mir auch das nicht helfen wird. Ich will meine Fäuste in etwas schlagen, was brechen kann. Ich kenne diesen Johnny, ich habe ihn schon mehrmals mit Shay gesehen. Ich weiß, dass er eher in meinem Alter als in ihrem ist und ich weiß auch, wo in der Stadt er und diese Typen sich herumtreiben. Es kam ein paar Mal vor, dass ich besoffen da gelandet bin. Ohne es mir fest vorzunehmen, steuert mein Wagen auf diese Ecke zu. Ich parke ihn und steige aus. In meinem Kopf herrscht nichts als blanker Zorn. Wenn ich jetzt nicht auf diesen Johnny treffe, wird jemand anderes meine Wut abbekommen. Ich musste aus dem Penthouse verschwinden, damit nicht Shay oder Julie das sind. Doch hier ist es mir egal, jemanden wird es treffen. Es dauert nicht lange, bis ich auf eine Gruppe Jugendlicher treffe. Zwei Gesichter davon kommen mir bekannt vor.

„Wo ist Johnny?“ Die Mädchen, die dabei sind, zucken zusammen. Ich sehe wohl richtig furchteinflößend aus. Gut so.

„Keine Ahnung.“ Ein Halbstarker, mindestens einen Kopf kleiner als ich, grinst mich frech an. Ich sehe ihm an, dass er irgendwas eingeschmissen hat, sonst würde er die Fresse nicht so voll nehmen.

„Sag mir sofort, wo er ist.“ Ich balle meine Hände zu Fäusten und warte. Er macht aber keine Anstalten, mir etwas zu sagen, deswegen gehe ich weiter. Ich bin schon ein gutes Stück entfernt, als ich seine Stimme erneut höre.

„Schau doch mal drüben in der Müllgasse nach. Da ist er immer sehr gerne.“

Ich bleibe stehen und die blanke Wut strömt durch meine Adern. Der kleine Scheißer weiß, warum ich Johnny suche. Sollte ich herausfinden, dass er einer von denen war, die Shay gehört, ihr aber nicht geholfen haben, dann werde ich zurückkommen. Doch jetzt bin ich nicht seinetwegen hier. Erst muss ich das Übel an der Wurzel packen.

Ich biege gerade um eine Ecke und sehe besagte Gasse, als ich hinter mir eine Stimme höre.

„Brandon, warte!“ Julie. Für diese Stimme würde ich immer anhalten. Ich drehe mich langsam um, dann trifft mein Blick den ihren. Julie kommt auf mich zu. Sie trägt immer noch ihre Sportsachen, das ist mir vorhin gar nicht aufgefallen. Doch ehe ich sie erreiche, höre ich ein Stück hinter mir eine weitere Stimme.

„Hast du etwas Abwechslung für mich mitgebracht? Etwas Blondes hatte ich schon lange nicht mehr.“

Ich halte inne. Diese Stimme. Ich habe sie noch nie zuvor gehört, aber trotzdem weiß ich mit absoluter Sicherheit, dass er es ist. Jeder Muskel in meinem Körper spannt sich an.

„Das ist ja mal ein Leckerbissen. Mit deiner blonden Schönheit werde ich meinen Spaß haben. Ich hoffe nur, sie ziert sich nicht so.“

Das reicht. Diese Worte sind mir zu viel. Ich höre noch, wie Julie ´Bran, nicht´ ruft, aber ihre Worte erreichen mich nicht mehr. Ich blende alles aus. Mit geballter Faust stürme ich auf den Mann zu, von dem ich weiß, dass er meine Schwester vergewaltigt hat. Er steht selbstsicher da, so als könnte nichts ihm etwas anhaben. Ich sehe auch das Messer in seiner Hand, aber es ist mir egal. Ehe er seine Hand auch nur bewegen kann, liegt er schon unter mir und meine Faust kracht in sein Gesicht.

„Du hast das meiner Schwester angetan!“

Ein weiterer Schlag und seine Haut platzt auf.

„Wegen dir wird sie nie mehr die Alte sein!“

Ich schlage noch einmal zu und höre das erlösende Geräusch von brechenden Knochen. Johnny will nach dem Messer greifen, aber ich komme ihm zuvor und schmeiße es weit weg.

„Das werden wir mit den Fäusten austragen!“

Johnny schlägt zu. Er hat ganz schön viel Kraft, aber nicht die Wut, die mir hilft. Ein paar Treffer landet er, doch ich spüre sie nicht. Ich prügle einfach immer weiter auf ihn ein. Die Schreie hinter mir blende ich aus, ich konzentriere mich nur darauf, meiner Wut freien Lauf zu lassen. Freien Lauf auf Johnnys Gesicht.

Plötzlich werde ich von starken Armen zurückgerissen. Instinktiv will ich mich wehren, aber die Stimme, die zu diesen Armen gehört, hält mich davon ab.

„Lass ihn. Er hat genug.“ Hank. Er ist mit Julie hier. Warum aber hält er mich davon ab, dem Mann, der meiner Schwester das Schlimmste angetan hat, das zu geben, was er verdient? Ich lasse mich von ihm wegziehen. Erst als ich ein paar Schritte von dem nach Luft keuchenden Johnny entfernt bin, kann ich Julie wieder ansehen. Ihr laufen Tränen über die Wangen und sie hält sich mit den Händen den Mund zu. Sie sieht entsetzt aus. Ich will gerade die Hand nach ihr ausstrecken und sie in meine Arme ziehen, als diese widerwärtige Stimme erneut ertönt.

„Genug hat er noch lange nicht.“ Ich habe keine Zeit mehr, mich umzudrehen, als ein Schuss fällt. Rein instinktiv greife ich nach Julie und reiße sie zu Boden. Es kommt kein weiterer Schuss hinterher.

„Hank!“ Julies Schrei lässt mich aufhorchen. Ich richte mich auf und sehe nach, ob sie auch bestimmt nicht getroffen wurde. Ihr scheint es gut zu gehen. Dann drehe ich langsam meinen Kopf und hoffe inständig, dass nicht Julies Bodyguard für meine Wut mit dem Leben bezahlen musste. Doch Hank liegt nicht blutend auf dem Boden. Er steht aufrecht und hält eine Waffe in seinen Händen. Es ist Johnny, der auf dem Boden liegt. Er hat ein Loch in der Brust und bewegt sich nicht mehr.

Ehe ich auch nur einen klaren Gedanken fassen kann, höre ich Hanks Stimme.

„Bring sie weg von hier. Bring sie nach Hause! Sofort!“ Seine Stimme lässt keinen Widerspruch zu. Julies Bodyguard hat gerade einen Mann erschossen. Er will jetzt nur, dass Julie schleunigst von diesem Tatort verschwindet. Weil ich mich nicht gleich bewege, schreit er mich noch einmal an.

„Los! Geht!“

Dann schaltet sich endlich mein Gehirn ein. Er hat recht. Wir wissen nicht, wer hier noch alles ist. Julie in Sicherheit zu bringen hat oberste Priorität. Ich stehe auf und ziehe sie mit mir hoch. Ich will sie weg von dieser Ecke bringen, doch sie weigert sich.

„Hank!“ Sie schreit zu ihm und ich sehe in ihren panischen Augen, wie groß die Angst um den Mann ist, der sie schon fast ihr ganzes Leben lang beschützt.

Hank sieht zu ihr und einen Moment lang ist sein Blick liebevoll. Er sieht sie so an wie ein liebender Vater seine Tochter.

„Geh nach Hause, Mädchen. Ich komme bald nach.“

Julie muss ahnen, dass er ihr das niemals versprechen könnte, doch sie gehorcht ihm. Sie weiß, dass er immer nur zu ihrem Besten entscheidet, deswegen vertraut sie darauf und lässt sich von mir fortbringen.

Während der gesamten Fahrt zurück zum Penthouse sagt keiner von uns ein Wort. Ich kann keinen klaren Gedanken fassen und muss meine ganze Konzentration auf den Verkehr richten. Zu mehr bin ich nicht im Stande. Das Einzige, was mein Kopf mir die ganze Zeit sagt, ist, dass ich Julie sicher nach Hause bringen muss. Nur das zählt.

Als wir das Penthouse betreten, stürme ich sofort nach oben. Bis zu dieser Sekunde habe ich nicht einen Moment daran gedacht, wie es meiner Schwester geht. Mein ganzes Denken und Handeln war auf meinen Zorn fokussiert. Als ich ihr Zimmer betrete, schläft sie friedlich. Neben ihrem Bett entdecke ich die Schlaftabletten. Weil die Packung noch nicht leer ist, vertraue ich darauf, dass Shay sie richtig dosiert hat.

Ich lasse meine Schwester in Ruhe schlafen und mache mich auf die Suche nach Julie. Ich finde sie nicht in ihrem Schlafzimmer, dafür aber im Bad. Sie steht am Waschbecken und wäscht sich die Hände. Ich trete näher an sie heran.

„Bist du verletzt?“ Sie hat eine kleine Schürfwunde auf ihrer Hand, aber die scheint nicht weiter schlimm zu sein. Zur Bestätigung schüttelt sie den Kopf. Dann treffen sich unsere Blicke im Spiegel. Eine Ewigkeit tun wir nichts anderes als uns anzusehen. Julie laufen erneut Tränen über die Wangen. Ehe sie auch nur einen Laut von sich geben kann, habe ich sie schon zu mir gedreht und in meine Arme gezogen. Sie weint an meiner Brust und ich halte sie so fest ich kann. Dabei weiß ich nicht, ob sie meinen Trost braucht oder ich ihren.
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Brandon und ich sitzen im Wohnzimmer und warten. Allerdings wissen wir nicht, worauf wir warten.

Auf das Eintreffen der Polizei?

Auf Hank?

Was hat mein Bodyguard gemacht, nachdem er Brandon und mich fortgeschickt hat? Jeder normale Mensch hätte die Polizei gerufen. Aber dann wundert es mich, warum noch kein Beamter hier aufgetaucht ist, um uns mitzunehmen?

„Wie lange muss ich wohl in den Knast?“ Brandons Stimme holt mich aus meinen beängstigenden Gedanken. Ich drehe meinen Kopf, damit ich ihn ansehen kann. Er sieht fix und fertig aus. Ihm ist anzusehen, dass er sich schrecklich fühlt. Ich würde ihm nur allzu gerne sagen, dass er nicht ins Gefängnis muss, aber er hat diesen Mann brutal zusammengeschlagen. Dafür wird er sich verantworten müssen.

„Ich werde dafür sorgen, dass du die besten Anwälte bekommst. Du warst in einer Ausnahmesituation, das wird bestimmt berücksichtigt.“

Ich überlege schon die ganze Zeit, ob ich meine Anwälte nicht gleich anrufen sollte, um mir ihren Rat einzuholen, doch mein Gefühl hält mich davon ab. Erst muss ich Hank sehen und mit ihm sprechen, denn ich würde niemals wollen, dass sich seine Situation meinetwegen verschlimmert. Falls uns die Polizei tatsächlich in Kürze abholt, kann ich die Anwälte immer noch anrufen.

„Das musst du nicht. Du musst mich da nicht rausboxen.“ Er sieht mir in die Augen und da erkenne ich, dass er bereit ist, für seinen Fehler geradezustehen. Er will seine Mitschuld an etwas nicht noch einmal unter den Teppich kehren. In meiner Brust macht sich ein Gefühl breit, das ich als Stolz definiere. Ohne darüber nachzudenken greife ich nach seiner Hand.

„Ich weiß, dass ich das nicht muss. Aber ich will es.“

Brandon sieht auf unsere nun verschränkten Finger und für einen kurzen Moment huscht ein kleines Lächeln über sein Gesicht. „Ich bin froh, dass du bei mir bist.“ Er sieht mir in die Augen und wir verharren lange Zeit in dieser Position. Der Moment ist vertraut, wir beide spüren, dass wir einander brauchen. Ich spüre aber auch, dass ich mit Brandon über das, was passiert ist, sprechen möchte.

„Warum hast du das gemacht? Warum bist du abgehauen, um Johnny zu suchen? Warum bist du nicht bei Shay geblieben und hast das der Polizei überlassen?“

Wir lassen einander nicht los, dafür brauchen wir die Nähe zueinander im Moment einfach zu sehr. Als Brandon anfängt zu sprechen, beginnen seine Hände zu zittern.

„Ich konnte nicht hierbleiben. Du hast Shays Worte gehört, dieser Johnny hat meiner kleinen Schwester Schreckliches angetan. Genau darin liegt auch der Knackpunkt: In meinem Kopf ist Shay nach wie vor ein kleines Mädchen, ich glaube auch nicht, dass sich das Bild jemals ändert. Das ist bei Geschwistern wohl einfach so.“

Ich kann nur mit den Schultern zucken. Ich habe keine Geschwister, also kann ich diesen Gedankengang nicht nachvollziehen. Aber irgendwie ergibt das, was er sagt, Sinn. Auch das, was danach kommt.

„Während sie gesprochen hat, wurde mein Kopf von Bildern überflutet. In jeder Vorstellung war Shay ein kleines Mädchen und hat unglaublich süße Dinge gemacht. Ich konnte einfach nicht fassen, dass dieser Wichser ihr das angetan hat. In meinem Inneren hat sich ein Schalter umgelegt und ich wollte einfach nur, dass dieser Dreckskerl leidet. Ich weiß, dass das, was ich getan habe, falsch war, aber in dem Moment konnte ich an nichts anderes mehr denken als an Rache.“

Brandon beendet seine Erklärung und wartet geduldig, bis ich ihm darauf antworte. Ich höre tief in mich hinein und will herausfinden, ob ein Teil von mir ihn dafür verurteilt. Doch ich finde nichts. Deswegen antworte ich ihm das Einzige, was mir richtig erscheint.

„Ich kann dich verstehen.“

„Wirklich?“

Ich nicke. „Ja. Shay bedeutet dir alles. Dass du den Mann, der für ihr Leid verantwortlich ist, bezahlen lassen wolltest, ist verständlich.“

„Als er dann so abfällig über dich gesprochen hat, wollte ich einfach nur noch, dass er niemals wieder einer Frau weh tun kann. Besonders nicht meiner Schwester oder dir.“

„Das kann er definitiv nicht mehr.“ Die Worte sind nicht gerade passend, weil dieser Johnny jetzt tot ist, aber weder Brandon noch mich scheinen sie zu stören.

„Wie lange warten wir jetzt schon auf Hank?“

Ich sehe auf meinem Handydisplay nach der Uhrzeit. „Etwa zwei Stunden.“ Ich habe schon mehrfach versucht, ihn anzurufen, aber er hat nicht abgenommen. Das trägt nicht gerade dazu bei, dass ich mich beruhige. Hank geht immer ran, wenn ich ihn anrufe. Außer er sitzt bei der Polizei, dann haben sie ihm bestimmt das Handy abgenommen. Eine Ahnung durchzuckt mich… Hank wird doch nicht alles auf sich nehmen, um meine und Brandons Anwesenheit zu vertuschen?

„Du machst dir Sorgen um ihn, stimmt´s?“

Ich nicke. „Ja, er ist für mich wie ein zweiter Vater. Ich will nicht, dass er sich unnötig in Schwierigkeiten bringt.“ Brandon sieht mich stirnrunzelnd an. Er will mir sagen, dass es nicht unnötig ist, schließlich hat Hank Johnny erschossen. Bevor er die Worte aussprechen kann, füge ich noch etwas hinzu. „Ich weiß, dass Hank ihn nicht hätte erschießen dürfen. Aber ich werde ihn auch nicht dafür verurteilen. Hank ist ein guter Mann, er tut niemals etwas, was nicht sein müsste. Ich vertraue ihm.“

Auch wenn das vor Brandon nicht nötig ist, so habe ich im Moment das dringende Bedürfnis, Hank zu verteidigen. Das werde ich immer tun.

„Ich weiß. Das, was Hank…“ Brandon hält inne und wir beide reißen unsere Köpfe zum Eingang, weil der Aufzug ankündigt, dass jemand kommt. Ich werde von einem panischen Gefühl erfasst. Eigentlich weiß ich, dass die Polizei nicht ohne Ankündigung des Portiers hier hoch kann, aber die Angst lässt sich doch nicht abschütteln. Als dann mein treuer Beschützer Hank aus dem Aufzug tritt, atme ich erleichtert auf.

Brandon und ich erheben uns sofort und gehen auf ihn zu. Ich kann mich keine Sekunde länger zurückhalten.

„Hank, wo warst du so lange? Was ist mit der Polizei?“

Hank geht uns voran in die Küche, dort stellt er sich ans Fenster. Er sieht uns nicht an, aber seine tiefe Stimme klingt wie immer.

„Die Polizei wird nicht gebraucht. Es ist alles in Ordnung.“

Brandon und ich sehen einander an, weil wir beide kein Wort verstehen. Brandon ist schneller beim Nachfragen.

„Wieso braucht es keine Polizei? Johnny ist tot, das muss doch Konsequenzen haben.“ Er wirkt ratlos, weil er, genauso wie ich, nicht versteht, was Hank uns eigentlich sagen will.

Ein paar Augenblicke lang herrscht ein bedrückendes Schweigen in meiner Küche, dann dreht sich Hank zu uns um. Er sieht uns beiden ganz tief in die Augen und zum ersten Mal entdecke ich in ihm den Mann, der er war, bevor er zu meinem Beschützer wurde. Ein Mann, der das Töten gelernt hat und der knallhart ist, wenn es um jemanden geht, den er liebt. Die Worte, die er zu uns sagt, bestätigen mir das.

„Ich habe mich um das Problem gekümmert. Ihr müsst keine Angst haben, die Polizei wird nicht auftauchen. Geht jetzt ins Bett und versucht, diesen Abend zu vergessen.“

Hank nickt uns beiden zu, dann geht er an uns vorbei und verlässt mein Penthouse. Brandon und ich bleiben zurück und sehen uns fassungslos an.

Kann es sein, dass Hank einen Toten hat verschwinden lassen, um mich und Brandon zu beschützen?


Kapitel 26

[image: ]

„In einer halben Stunde fahren wir los.“ Tammy steht neben mir, sie ist schon ganz aufgeregt. In einer halben Stunde wird Hank uns zum Flugplatz bringen, dann fliegen wir nach L.A. Ich habe die Entwürfe gesehen und auch schon das fertige Kleid auf einem Foto, doch morgen früh werde ich tatsächlich mein Hochzeitskleid anprobieren.

Ich werde heiraten!

Sollte eine Frau bei diesem Gedanken eigentlich nicht vor Freude kreischen und ganz aufgeregt werden? Warum stellt sich dieses Gefühl bei mir nicht ein?

Ich werde die Frau von Jackson Kennedy, die halbe Welt beneidet mich mit Sicherheit darum. Warum kann ich dann nicht aufhören, an eine ganz andere Person zu denken? Warum muss ich daran denken, wie Brandon und ich uns an den Händen gehalten haben, während wir auf die Rückkehr meines Bodyguards gewartet haben? Warum habe ich dauernd vor Augen, wie er auf meinem Sofa geschlafen hat? Ich bin mitten in der Nacht aufgestanden und habe ihm eine Weile beim Schlafen zugesehen. Dabei hat mich die ganze Zeit ein warmes Kribbeln begleitet.

Letzte Nacht habe ich bei Jackson übernachtet. Sobald er eingeschlafen ist, bin ich aufgestanden. Dann habe ich mich in den Türrahmen gestellt und ihn ebenfalls beim Schlafen beobachtet. Sehnsüchtig habe ich auf dieses Kribbeln gewartet, aber es hat sich nicht eingestellt. Meine Gefühle für Jackson sind nicht zu vergleichen mit denen für Brandon.

Wenn ich an Brandon denke, herrscht in meinem Herzen ein Chaos, weil ich so widersprüchliche Dinge fühle. Bei Jackson ist das anders, da fühle ich mich wohl. Ich fühle mich sicher und behütet, aber mehr auch nicht. Es ist kein Kribbeln, es ist auch keine Leidenschaft. Ich verbringe meine Zeit sehr gerne mit ihm und ich bin mir auch sicher, dass wir uns in vielen Jahren noch genauso gut verstehen werden, aber wenn ich bei ihm bin, macht sich nie ein Ziehen in meiner Mitte breit. Ich sehne mich nicht danach, ihn zu küssen. Ich verzehre mich nicht nach ihm.

Vielleicht musst du einfach lernen, das zu lieben, was dir guttut.

Ich wiederhole diese Worte wie ein Mantra in meinem Kopf. Sie sind wichtig, denn sie sagen mir klar und deutlich, dass ich auf dem richtigen Weg bin. Wenn ich erstmal Jacksons Frau bin, dann werden sich meine Gefühle ändern, damit rechne ich fest. Ich muss nur noch etwas mehr Geduld haben.

„Hallo? Bist du in deinen Gedanken schon vor dem Spiegel und betrachtest das schönste Brautkleid aller Zeiten?“ Die Frage von Tammy holt mich zurück in die Gegenwart. Ich bin noch immer im Penthouse und suche mir die wichtigsten Dinge zusammen. Eigentlich ist alles bereit, aber trotzdem fühle ich mich nicht so, als könnte ich schon fliegen. Etwas hält mich davon ab.

„Nein, das nicht. Ich gehe in Gedanken alles noch einmal durch, weil ich das Gefühl habe, etwas zu vergessen.“

Tammy verzieht neben mir das Gesicht. Ich erkenne darin tausend Dinge, die sie mir gerne sagen möchte, aber sie tut es nicht. Sie sagt keines der Dinge.

„Dann check nochmal alles durch.“

Wir werden von einem Klopfen am Durchgang meines Schlafbereiches abgelenkt. Gleichzeitig sehen wir zur Tür und entdecken Shay. Sie bewegt sich nicht von der Stelle, aber beobachtet uns genau.

„Alles okay, Shay? Kommst du sicher klar?“ Ich habe ein schlechtes Gewissen, weil ich sie jetzt alleine lasse. Brandon und ich haben ihr nicht erzählt, was vor drei Tagen passiert ist. Wir haben es niemandem gesagt. Nur er, Hank und ich wissen, dass Shays Vergewaltiger nicht mehr am Leben ist. So soll es auch bleiben. Es ist schon schwierig genug, denn seit diesem Tag hat Brandon sich vollkommen verändert.

„Ja, ich werde schon zurechtkommen.“ Shay sagt das zwar, aber ihre Stimme klingt so gar nicht überzeugt.

„Du könntest natürlich auch einfach mitfliegen.“ Tammy haut das Angebot raus, ohne weiter darüber nachzudenken. Das ist wieder eine typische Tamara Bates Aktion. Ich liebe diese Aktionen, weil sie meist etwas Großes bewirken. Ich lächle in Shays Richtung, damit sie merkt, dass auch ich mit dem Angebot einverstanden bin.

„Das kann ich nicht.“ Ich sehe sofort, dass sie mit sich hadert.

„Warum denn nicht? Wäre es so schlimm, weil Julie das Brautkleid anprobiert, in dem sie nicht deinen Bruder heiraten wird?“ Tammy formuliert es so, als sollte es witzig sein, aber der Ernst, der sich dahinter verbirgt, entgeht mir nicht.

Ein Blick in Shays Gesicht zeigt mir, dass das durchaus eine Rolle spielt, aber nicht zum größten Teil.

„Damit komme ich schon klar. Ich weiß nur nicht, ob ich schon soweit bin.“ Sie fährt sich nervös durchs Haar. Sie hat Angst. Ich gehe auf sie zu. Ich habe sie noch nicht in eine richtige Umarmung geschlossen, diesen Schritt muss Shay machen. Aber einfachere Berührungen sind mittlerweile okay für sie. Deswegen greife ich nach ihren Händen und halte sie sanft in meinen.

„Du musst keine Angst haben. Zwei Bodyguards werden rund um die Uhr in unserer Nähe sein. Dir kann nichts passieren. Wenn du dich bereit fühlst, dann nehmen wir dich gerne mit. Du kannst in L.A. etwas abschalten und Sonne tanken.“ Sobald die Worte meinen Mund verlassen haben, merke ich, wie ernst ich sie meine. Shay ist in den letzten Wochen ein so wichtiger Bestandteil meines Lebens geworden. Ich hätte sie wahnsinnig gerne an diesem Wochenende dabei.

„Und wenn du dich in einer Situation nicht wohl fühlst, dann kannst du einfach durch die Gegend schreien, dass Julie ein Armband im Wert von mehreren Millionen trägt, da wird niemand mehr seine Aufmerksamkeit auf dich richten. Das ist jedenfalls seit Jahren mein Notfallplan.“

Tammy fängt an, laut zu lachen.

„Na vielen Dank auch.“ Ich stimme in das Lachen mit ein. Shay wirkt im ersten Moment erschrocken, doch nach ein paar Sekunden begreift auch sie, dass das ein Spaß war und sie sich wirklich sicher fühlen kann. Auch aus ihrem Mund kommt nun ein leises Kichern.

Nach ihrem kleinen Lacher wird sie gleich wieder ernst. „Ich habe aber gar keine Sachen hier für so einen Trip. Und nach Hause möchte ich nicht.“

Tammy grinst breit. „Shay, Schätzchen. Wir fliegen nach L.A. zur besten Designerin der Welt. Betrachte dich als eingeladen, inklusive einer komplett neuen Ausstattung, die du dir zulegen kannst. Auf einen Neuanfang!“

Könnte ein Mensch Herzchen in den Augen haben, dann würde ich die jetzt bekommen. Tammy ist mein Herz. Sie sagt mit ihrer einfachen, problemlosen Art, dass dies die Chance für Shay ist, ganz neu anzufangen. Ich warte gespannt darauf, was Shay nun antworten wird. Sie zögert, doch so etwas kann sich kein Mensch der Welt entgehen lassen. Eine Shoppingtour bei EMSH, finanziert von Juliette Asher und Tamara Bates.

„Das mit dem Einkaufen kann ich nicht annehmen, aber den Neuanfang nehme ich gerne.“ Sie lächelt uns an. Ich will ihr aber noch einen Tritt in die richtige Richtung geben.

„Zu einem Neuanfang gehören haufenweise neue Klamotten. Betrachte es als Anweisung von deinem Boss.“ Dabei grinse ich, weil ich weiß, dass Shay jetzt nicht mehr ablehnen wird. Ich freue mich, weil wir eine gute Zeit haben werden.

„Komm, wir gehen dir das Nötigste einpacken.“

Während Shay und Tammy packen gehen, teile ich Hank in einer Nachricht mit, dass Shay uns begleiten wird. Er kann die verschärften Sicherheitsmaßnahmen für das Penthouse also abblasen. Dann tippe ich noch eine weitere Nachricht.

Deine Schwester hat sich gerade dazu entschlossen, mit uns nach L.A. zu fliegen. Sie wird in einer halben Stunde zum ersten Mal das Penthouse verlassen.

Ich hoffe, Brandon kann sich freuen. Für ihn waren die letzten Tage nicht leicht. Wir haben uns zweimal beim Training gesehen, da hat zwar alles problemlos geklappt, aber er war irgendwie abwesend. Ich mache mir Sorgen um ihn. Das, was passiert ist, hinterlässt Spuren bei ihm. Als er mir nach ein paar Minuten noch immer nicht geantwortet hat, stecke ich mein Handy in die Tasche. Ich kann nicht mehr auf seine Nachricht warten, das darf ich nicht. In Gedanken gehe ich noch einmal alles durch. Ich hoffe wirklich, dass ich nichts vergessen habe. Es scheint jedoch alles perfekt organisiert zu sein.

Fünfzehn Minuten später steigen wir in den Fahrstuhl. Hank wartet darin schon auf uns. Er begrüßt Shay mit einem Lächeln.

„Miss Doyle, es freut mich sehr, dass Sie uns heute begleiten.“

Bei einem Mann wie Hank kann man sich einfach nur sicher fühlen, das muss auch Shay spüren. Sie wirkt zwar angespannt, aber diese Anspannung verstärkt sich nicht durch seine Anwesenheit. Während wir nach unten fahren und in den Wagen steigen, halte ich Shays Hand. Ich gebe ihr zu verstehen, dass ich bei ihr bin. Sobald wir im Wagen sitzen, heftet sie ihren Blick an die Scheibe. Während der ganzen Fahrt zu unserem privaten Fluggelände sieht sie das Treiben auf den Straßen so an, als hätte sie es seit Jahren nicht mehr gesehen. Wahrscheinlich fühlt es sich für sie auch so an.

Wir gehen gerade auf den Jet zu, als ich eine Gestalt davor entdecke. Eine Gestalt, die niemand auf der Welt ignorieren würde. Der Gouverneur steht vor der Aufstiegstreppe. Ich tausche einen Blick mit Tammy aus, auch sie wirkt überrascht. Mit schnellen Schritten gehe ich auf meinen Vater zu.

„Daddy? Ist alles okay? Ist etwas passiert?“ Sofort mache ich mir Sorgen, denn es ist so gar nicht seine Art, hier aufzutauchen, bevor ich fliege.

Als mein Vater lächelt, beruhigt mich das schon ein wenig. „Nein, nein, Blümchen, alles ist gut. Ich wollte dich nur fragen, ob du noch ein paar Minuten Zeit für mich hast, ehe du fliegst?“

Ich muss keine Sekunde nachdenken, meine Antwort kommt sofort. „Natürlich, Dad.“ Ich wende mich an Tammy und Shay. „Ihr könnt schon mal reingehen, ich komme gleich nach.“

Tammy nickt. Sobald mein Vater und ich alleine sind, mit Hank in sicherem Abstand, beginnt er das Gespräch mit mir.

„Du musst dir keine Sorgen machen. Es ist wirklich alles in Ordnung.“

„Woher weißt du…“

„Ich habe es in deinen Augen gesehen. Es ist nichts passiert, aber es hat dennoch einen bestimmten Grund, warum ich hier bin.“

„Welchen denn?“ Mein Vater macht mich richtig neugierig. Er musste wahrscheinlich zehn Termine verschieben, um die paar Minuten hier stehen zu können, deswegen muss es ihm wirklich wichtig sein.

„Ich habe mit deiner Mutter gesprochen.“ Es ist nicht zu übersehen, dass ihm diese Worte nicht leicht fallen. Und mich überraschen sie total. Ich hätte mit vielem gerechnet, aber nicht damit.

„Du hast mit Mum gesprochen? Warum?“ Ich kann es nicht verstehen. Dad hat sie so strikt aus unserem Leben verbannt. Ich habe angenommen, das würde noch über Jahre anhalten.

„Weil du heiratest. Wenn mein Blümchen heiratet, dann soll es seine Mutter an seiner Seite haben.“

Ich schüttle den Kopf. Ich werde nicht von meiner Entscheidung, hinter ihm zu stehen, abweichen. „Nein, Daddy. Sie hat unsere Familie aufgegeben. Ich habe mich für dich entschieden.“

Richard Asher lächelt schwach. „Ich weiß, mein Schatz, und dafür liebe ich dich. Du warst in der Zeit, in der ich dich am meisten an meiner Seite gebraucht habe, für mich da. Aber ich habe etwas begriffen: Das, was zwischen deiner Mutter und mir passiert, darf nichts mit dir zu tun haben. Ein Kind, egal wie alt, soll sich nicht für einen Elternteil entscheiden müssen. Mir wurde das erst klar, als ich deine Flugdaten erhalten habe. Du wirst dein Brautkleid anprobieren und wahrscheinlich vor Freude weinen. Das ist einer der Momente, in denen man seine Mutter dabeihaben sollte.“

Erst als mein Vater mir sanft über die Wange streichelt, merke ich, dass ich weine.

„Oh, Daddy.“ Mir fehlen die Worte. Stattdessen werfe ich mich in seine Arme. Er hält mich fest. In diesem Moment wäre ich nirgendwo lieber als in seinen Armen. Als wir uns nach einer wundervollen Ewigkeit voneinander lösen, sehe ich ihm tief in die Augen.

„War es sehr schwer?“

Er nickt. „Einfach war es nicht, aber ich werde einen Weg finden müssen. Du sollst dich nicht meinetwegen von deiner Mutter fernhalten. Ich werde es schaffen, für dich.“

„Ich liebe dich, Dad.“

„Und ich liebe dich. Du hast gar keine Ahnung, wie sehr ich mich darauf freue, die wunderschönste Braut der Welt vor den Altar zu führen.“ Seine Augen funkeln vor Stolz. Meinen Vater so zu sehen ist ein weiterer Grund, der mich wissen lässt, dass meine Entscheidung richtig ist. Jackson zu heiraten ist das Richtige.

„Du bist der beste Vater auf der ganzen Welt.“ Ich lächle ihn an.

„Und du die beste Tochter. Jetzt geh rein, Blümchen, deine Mutter wartet im Jet auf dich.“

Er drückt mich ein weiteres Mal, dann entfernt er sich. Sobald mein Vater weiter weg ist, kommt Hank zu mir.

„Bist du soweit, Mädchen?“ Er lächelt mich an.

„Du warst das, oder? Daddy hat das mit dir organisiert?“

Hank zuckt mit den Schultern. „Kann schon sein, wer weiß.“ Dann lächelt er mich an. „Nur das Beste für unser Mädchen.“

Ich sehe den Mann an, der bereit ist, mich mit seinem Leben zu beschützen. Ich kann nicht anders, ich muss auch ihn in den Arm nehmen. Er scheint mehr als überrascht über diese Umarmung zu sein, denn er steht stocksteif da. Davon lasse ich mich allerdings nicht beirren.

„Danke, Hank. Danke für alles.“ Ich löse mich von ihm und sehe ihn eindringlich an. Ich hoffe er weiß, dass ich ihm nicht nur für das mit meiner Mutter danke. Ihm habe ich so viel mehr zu verdanken. Er beschützt nicht nur mich, sondern auch die Menschen, die mir viel bedeuten.

„Du musst mir nicht danken. Für dich tue ich alles. Und jetzt lass uns in das Flugzeug steigen, damit du zu deinem Brautkleid fliegen kannst.“

Hank und ich betreten den Jet. Er wird uns nicht nach L.A. begleiten, sondern sich ein paar freie Tage nehmen. Ich habe ihm die Auszeit nur allzu gerne gewährt, denn er hat sie sich mehr als nur verdient. Irgendwann werde ich mit Hank darüber sprechen, aber noch macht er den Eindruck, als würde er mir eh nichts zu dem, was passiert ist, sagen. Während Hank sich also mit Jesse und dem Bodyguard von Tammy abspricht, betrete ich den Sitzbereich. Auch wenn ich genau weiß, was mich darin erwartet, so bin ich überwältigt, sobald ich meine Mutter sehe.

Sie steht auf und hat sofort Tränen in den Augen. „Mein Baby wird heiraten.“ Ich weiß nicht, wer den ersten Schritt macht, aber Sekunden später bin ich in den Armen meiner Mutter. Ich atme ihren Duft ein, sie benutzt nach wie vor dasselbe Parfüm. Auch wenn ich die letzten Wochen versucht habe, sie nicht zu vermissen, so wird mir erst jetzt klar, wie sehr ich sie brauche. Dad hatte recht: Ein Mädchen braucht seine Mutter bei seiner Hochzeit. Und jetzt habe ich sie.

Mum wird mich begleiten. Ich werde meine Mutter und meine beste Freundin an meiner Seite haben. Und mit Shay noch einen weiteren Menschen, der mir sehr viel bedeutet. Während wir es uns in den Sitzen bequem machen und das Flugzeug in die Wolken abhebt, kann ich nur daran denken, dass dieses Wochenende sehr viel in meinem Leben verändern wird.
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Der Boxsack unter mir vibriert. Ich schlage ununterbrochen darauf ein. Inzwischen bin ich am Rand der Erschöpfung, Ayden und Milow haben schon zweimal versucht, mich zu überreden, das Training für heute zu beenden. Aber ich kann nicht.

Ich kann nur immer wieder auf diesen verdammten Sack einprügeln, so als wäre er der Ursprung allen Übels in meinem Leben. Dabei rasen permanent tausende von Gedanken durch meinen Kopf.

Auf dem Weg hierher habe ich eine Nachricht von Julie erhalten. Sie hat geschrieben, dass Shay sie nach L.A. begleiten wird. Ich freue mich wirklich aufrichtig für meine Schwester, sie hat es geschafft und endlich das Penthouse verlassen. Ich mache mir auch keine Sorgen um ihre Sicherheit, weil Julie und Tammy Bodyguards dabeihaben. Shay wird es gut gehen, das beruhigt mich. Andererseits bin ich auch ziemlich wütend. Ich würde es ihr nie sagen, aber es kränkt mich, dass Shay in dieser Sache so hinter Julie steht. Sie weiß, dass ich diese Frau abgöttisch liebe, aber anstatt dafür zu kämpfen, dass Julie und ich wieder zueinander finden, fährt sie mit ihr nach L.A., um ihr beim Braut spielen zuzusehen. Ich kann es nicht anders formulieren: Ich fühle mich von meiner eigenen Schwester verraten. Und trotzdem freue ich mich für sie, weil das heute ein wichtiger Schritt in ein normales Leben für sie ist. Widersprüchlicher könnten meine Gefühle nicht sein. Aber Widerspruch scheint bei mir im Moment an der Tagesordnung zu stehen. In allen Dingen geht es mir so.

Ein Gesicht blitzt vor meinem Auge auf. Dieses Gesicht ist es, das mich nachts bis in meine Träume verfolgt. Es hält mich wach und taucht immer wieder auf. Johnny. Ein großer Teil von mir ist heilfroh, dass dieser Kerl keiner Frau der Welt mehr etwas tun kann. Das kann er definitiv nicht mehr, denn er ist tot. Ich sage nicht, dass er den Tod nicht verdient hat, der Typ war ein Vergewaltiger. Aber es fühlt sich so an, als sei er durch meine Hand gestorben. Mir ist klar, dass nicht ich den Abzug gedrückt habe, aber trotzdem bin ich für seinen Tod verantwortlich. Wäre ich in dieser Nacht nicht total ausgerastet und hätte unaufhörlich auf ihn eingeprügelt, hätte Hank ihn auch nicht erschießen müssen. Hank hat zwar geschossen, aber dennoch ist es meine Schuld, dass Johnny tot ist. Wie kann man gleichzeitig Schuld und Erleichterung wegen des Todes eines Menschen fühlen? Wie geht das?

Ich befürchte, dass meine Fäuste nach dieser Trainingseinheit blau werden, aber das ist mir im Moment egal. Ich habe noch viel zu viel Energie in mir, die ich loswerden muss. Ein weiteres Bild zischt durch meinen Kopf.

Ein Engel. Ein blonder Engel in einem traumhaften, weißen Kleid. Julie in ihrem Brautkleid. Ich habe keine Ahnung, wie das Brautkleid einer Milliardärin aussehen wird, aber das spielt auch keine Rolle. Sie könnte in einem Müllsack heiraten und wäre immer noch die schönste Braut auf der ganzen Welt. Doch sie ist nicht meine Braut. Sie wird vor dem Altar nicht neben mir stehen. Sie wird nicht mir ihre ewige Liebe und Treue schwören. All das bekommt ein anderer Mann von ihr. Er ist kein schlechter Mann, aber er ist auch nicht der richtige Mann für sie. Ich kann einfach nicht glauben, dass die Gefühle der beiden so intensiv sind wie zwischen Julie und mir. Alles zwischen uns hat sich verändert. Wir sind uns wieder näher gekommen, weil wir all unsere Gefühle beim Training zulassen. Aber genau diese wiedergewonnene Nähe ist es auch, die mich beinahe um den Verstand bringt. Julie ist mir so nahe und doch könnte sie nicht weiter entfernt sein. Sie wird ihn heiraten, das weiß ich. Hätte sie auch nur den geringsten Zweifel daran, dass das die richtige Entscheidung ist, hätte sie nicht ja gesagt. Julie ist kein Mensch, der eine Hochzeit durchzieht, ohne sich das gründlich zu überlegen. Genau deswegen weiß ich auch, dass ich keine Chance habe.

Nach diesem Wochenende wird sie Feuer und Flamme für die Hochzeit sein. Ich weiß jetzt schon, dass sie die schönste Braut sein wird, die es jemals gab. Jede Frau auf der Welt wird sich wünschen, so wie sie auszusehen. Und jeder Mann auf diesem Planeten würde gerne den Platz von Kennedy einnehmen. Ich am allermeisten.

Ich sitze mit meiner Mutter und Granny beim Abendessen. Nur zu dritt zu sein ist auch nach Wochen immer noch merkwürdig. In solchen Momenten fehlt Shay mir am meisten.

„Weißt du immer noch nicht, wann sie zurückkommen wird?“ Meine Mum fragt mich das jeden Tag. Seit die Situation mit Julie eskaliert ist und meine Mutter die Wahrheit kennt, hat sie kein schlechtes Wort mehr über Julie verloren. Sie hat akzeptiert, dass Shay anscheinend die Sicherheit von Julies Penthouse braucht. Trotzdem sehe ich den Schmerz und die Sorge in ihren Augen. Sie würde einfach nur gerne für ihr Kind da sein. Das kann ich vollkommen verstehen.

„Nein, Mum, Shay hat nichts gesagt. Aber ich habe vorhin eine Nachricht bekommen, dass sie mit Juliette und Tamara nach L.A. geflogen ist. Es werden Bodyguards dabei sein, sie ist also sicher.“

Meine Mutter blickt mich erstaunt an. „Was macht sie denn in L.A.?“ Ich weiß, was ihr durch den Kopf geht: Sie versteht nicht, warum Shay in eine fremde Stadt fliegen kann, sich aber nicht traut, in ihrem Zuhause aufzutauchen. Sobald Shay zurück ist, werde ich auch ernsthaft mit ihr reden müssen, denn sie quält Mum damit.

„Juliette ist nach L.A. geflogen, um ihr Brautkleid zu probieren.“ Erstaunt blicke ich zu Granny. Woher weiß die alte Frau das denn?

„Woher hast du diese Information?“ Ich ignoriere den Schmerz, der mich durchzuckt, weil ich mir nun erneut Julie in einem weißen Brautkleid vorstelle.

„Der Fernseher ist ab und zu an. Die ganze Welt spricht von dieser Hochzeit, daran komme nicht einmal ich vorbei.“ Granny zeigt uns immer gerne, dass sie mit ihren beinahe neunzig Jahren noch ziemlich fit im Kopf ist. Sie und Mum tauschen einen vielsagenden Blick aus, der gibt mir zu verstehen, dass auch Mum bestens über Julies Heiratspläne im Bild ist. Sagt sie deshalb nichts mehr zu mir? Hofft sie, dass ich aufgebe, wenn Julie Kennedy heiratet? Ich seufze und verfalle in meine Gedanken. Ich kann nicht aufhören, daran zu denken, was ich alles verloren habe. Diese Frau ist perfekt für mich. Und ich habe keine Ahnung, was ich noch tun kann, um sie von ihrer Entscheidung abzubringen.

„Brandon?“

Ich hebe meinen Kopf und sehe in das besorgte Gesicht meiner Mutter. „Was hast du gesagt?“

„Ich habe dich gefragt, ob du Shay nicht noch einmal fragen kannst, ob ich sie sehen kann? Ich würde sie auch besuchen kommen, wenn sie nicht hierher will.“

Ich nicke ihr zu. Dieses Versprechen gebe ich liebend gerne. „Ja, Mum, ich werde dafür sorgen, dass du sie bald siehst.“

Ich werde diese Familie wieder näher zusammenbringen, zumindest das muss ich schaffen. Shay gehört zu uns und auch wir werden sie beschützen, das muss ich ihr klarmachen.

Die restliche Zeit des Abendessens reden wir vorwiegend über meine Arbeit. Ich lenke von allem ab, was mit Julie oder Shay zu tun haben könnte.

Das Schicksal meiner Schwester hängt wie eine schwarze Wolke über unserer Familie. Vielleicht schafft Julie es in L.A., dass Shay wieder etwas Sonnenschein in ihr Leben lassen kann.

Nach dem Essen gehe ich rüber in mein Loft. Ich springe schnell unter die Dusche und lege mich dann ins Bett. Die ganze Zeit habe ich Julie nicht geantwortet. Nicht, weil ich nicht mit ihr sprechen wollte, sondern weil ich mir für die Antwort Zeit lassen möchte, um nichts Falsches zu sagen.

Hi, Julie. Tut mir leid, dass ich dir erst jetzt antworte, ich hatte einen ziemlich stressigen Tag. Wie ist es gelaufen? Hat Shay es geschafft und tatsächlich das Penthouse verlassen?

Ich fange so an, weil ich hoffe, dass ich mich ein bisschen länger mit ihr unterhalten kann. Ich will sie nicht aufgeben, das kann ich nicht. Ich mache den Fernseher an, um mir die Wartezeit zu vertreiben. Weil ich die Zeitverschiebung mit einrechne, weiß ich, dass Julie bestimmt noch wach ist, bei ihnen ist es ja erst früher Abend. Als wenig später ihre Antwort bei mir ankommt, bin ich erleichtert.

Sie hat es großartig gemeistert und war sehr tapfer. Ihr Gesicht klebte an der Fensterscheibe, weil sie die Umgebung um sich herum aufgesaugt hat. Ich glaube, sie ist bereit, wieder ihren Alltag aufzunehmen.

Denkst du auch, dass sie wieder nach Hause kommt? Mum fragt mich jeden Tag nach ihr.

Ich weiß es nicht, diese Entscheidung muss sie alleine treffen. Aber falls nicht, kann deine Mutter jederzeit ins Penthouse kommen, um ihre Tochter zu besuchen.

Das musst du ihr nicht anbieten. So wie sie dich behandelt hat, könnte ich es verstehen, wenn du sie nicht bei dir zu Hause haben möchtest.

Ist schon gut, sie ist Shays Mutter, da kann ich über das andere hinwegsehen.

Die Antwort kommt schnell. Ich überlege, was ich schreiben soll, als Julie noch etwas hinterher schickt.

Außerdem spielt es keine Rolle mehr. Die Dinge haben sich geändert.

Der Druck in meiner Brust vergrößert sich. Julie hat aufgegeben. Ich weiß es schon lange, aber mein Herz will das nicht akzeptieren. Ich kann machen was ich will, ich spüre, dass Julie das gleiche für mich empfindet wie ich für sie. Deswegen werde ich erst aufgeben, sobald Julie einen Ehering am Finger hat.

Sie könnten aber wieder anders werden. Zwischen uns ist noch immer etwas. Etwas Großes. Das weißt du.

Ich weiß, dass ich aufdringlich klinge, aber die Zeit arbeitet gegen mich. In circa drei Wochen wird Julie einen anderen Mann heiraten, bis dahin muss ich jede Sekunde ihrer Aufmerksamkeit nutzen. Julie schreibt nicht gleich zurück, deswegen schicke diesmal ich ihr noch eine weitere Nachricht.

Du spürst es doch auch. Jedes Mal, wenn wir uns berühren, brennt die Luft. Wir vermissen einander und wir sehnen uns nach dem anderen. Das kannst du doch nicht einfach ignorieren. Bitte ignorier es nicht mehr.

Die Häkchen werden sofort blau, Julie ist also noch da. Doch die Antwort, die sie mir dann schreibt, beflügelt meine Hoffnung nicht gerade.

Meine Gefühle für dich ändern aber nichts daran, dass ich dir nicht verzeihen kann.
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Nach einem herrlichen Abendessen im Hotelrestaurant verziehen wir uns auf die Suite. Ich musste nichts umbuchen, weil diese Suite mit fünf Schlafzimmern, zusätzlich zu uns vieren, noch eine weitere Person beherbergen könnte. Tammy hat einen guten Riecher, dass meine Mutter und ich gerne etwas Zeit für uns hätten, deswegen nimmt sie Shay mit zu sich. Die beiden wollen sich einen Film ansehen. Grinsend teilt sie Shay mit, dass sie auch das passende Shirt für sie eingepackt hat.

Während meine Mutter noch im Bad ist, denke ich an die letzte Nachricht, die ich Brandon vor dem Abendessen geschickt habe. Ich habe ihm gesagt, dass ich ihm nicht verzeihen kann. Ich wollte nur, dass er aufhört, die Gefühle, derer ich mir nur allzu bewusst bin, zu ermutigen. Es rüttelt an meiner Selbstbeherrschung, wenn er sich so gefühlvoll verhält. Mir wäre es lieber, er würde sich wie ein Arschloch benehmen, dann würde es mir leichter fallen, ihm zu widerstehen. Doch das tut er nicht, ganz im Gegenteil.

„Geht es dir nicht gut?“

Meine Mutter setzt sich neben mich auf das Sofa im Wohnraum. Sie sieht besorgt aus.

„Doch, doch, alles in Ordnung. Ich bin nur etwas aufgeregt wegen morgen.“ Ich kann selbst nicht glauben, dass ich meine eigene Mutter gerade anlüge. Das habe ich noch nie getan.

„Warum habe ich das Gefühl, dass du nicht ehrlich zu mir bist?“ Sie sieht mich prüfend an. Genau dieser Blick ist die Ursache dafür, dass ich sie normalerweise nicht belüge. Sie weiß ganz genau, wann ich das tue und bringt mich dann immer dazu, ihr die Wahrheit zu sagen.

„Ach, es ist nichts. Im Moment ist es alles ein bisschen viel für mich.“

„Wegen der Hochzeit?“

„Ja, auch. Ich habe einfach viel Stress und schaffe es kaum, alles unter einen Hut zu bringen.“

„Was plagt dein Herz, mein Kind?“

Ich bin kurz davor, meiner Mutter alles zu erzählen, aber dann mache ich doch einen Rückzieher.

„Es geht schon, Mum. Es waren einfach harte Wochen und Monate. Es hat sich viel verändert.“

Sie senkt schuldbewusst ihren Kopf. „Ich weiß.“ Ein paar Momente lässt sie sich Zeit, dann greift sie nach meiner Hand und sieht mich erneut an. „Glaubst du mir, dass ich deinem Vater nicht mit Absicht weh getan habe?“

Ich denke darüber nach. Ich habe nie geglaubt, dass sie ihn mit Vergnügen verletzt, aber sie hat es getan, das kann sie nicht leugnen.

„Ich glaube dir das. Trotzdem hast du ihn erst monatelang belogen und dann im Stich gelassen, als er den Kopf kaum für sein Privatleben frei hatte. Wie konntest du ihm und unserer Familie das antun? Wie lange hättest du ihn noch belogen, wenn ich dich nicht erwischt hätte?“

Ich kann es nicht zurückhalten. Ich muss sie das einfach fragen, denn diese Frage nagt seit dem Tag ihres Auszugs an mir. Wie wäre es weitergegangen, wenn ich sie und Carrick an diesem Tag nicht gesehen hätte? Wie lange hätte sie meinen Vater noch belogen? Als meine Mutter mir ihre Lage dann erklärt, weiß ich, dass sie vollkommen ehrlich zu mir ist.

„Carrick und ich haben uns schon vor einer Weile entschieden, dass wir zusammenleben wollen. Das weißt du ja.“ Das weiß ich in der Tat. Schließlich hat er mich angeheuert, das Liebesnest der beiden zu renovieren. „Ich wusste, dass ich deinem Vater den Boden unter den Füßen wegziehe, deswegen wollte ich bis nach den Wahlen warten. Ich hätte es ihm nach seiner Amtsbestätigung gesagt, das musst du mir glauben. Ich habe kein falsches Spiel gespielt, ich wollte es nur so einfach wie möglich für deinen Vater machen. Die ganze Zeit war auch eine Qual für mich. Ich habe mich so sehr nach Carrick gesehnt. Jede einzelne Sekunde, die ich nicht bei ihm war. Mein Herz hat geschmerzt. Weißt du Kind…“ Sie sieht mir in die Augen, als könnte sie die folgenden Worte aus meiner Seele ziehen. „Wenn man den Richtigen findet, dann fühlt man das mit jeder Faser seines Körpers. Man kann versuchen, sich dagegen zu wehren, das habe ich lange gemacht, aber letztendlich findet das, was zusammengehört, auch zusammen. Dabei ist es egal, welche Hindernisse im Weg stehen.“

Nach diesen Worten herrscht lange Zeit Schweigen zwischen uns. Vor wenigen Minuten hätte ich meiner Mutter beinahe alles erzählt, jetzt habe ich das Gefühl, dass ich das gar nicht mehr muss. Es fühlt sich so an, als wüsste sie ganz genau, was in meinem Herzen passiert. Kann das sein? Wissen Mütter auch noch bei ihren erwachsenen Kindern genau, was diese wollen und brauchen?

Mum scheint zu spüren, dass ich nicht bereit bin, über die Lage meines Herzens zu sprechen, deswegen fährt sie einfach fort.

„Ich habe gemerkt, wie schwer es Richard gefallen ist, mich zu kontaktieren. Ich habe jeden Tag mindestens einmal deine und seine Nummer gewählt, weil ich dich nicht vollkommen verlieren wollte. Als er mich dann angerufen hat, habe ich zum ersten Mal die wahre Stärke deines Vaters erkannt.“

„Und die wäre?“

„Er demonstriert seine Macht und seinen Einfluss sehr gerne. Aber er macht auch keinen Hehl daraus, dass er sein Blümchen mehr liebt als sich selbst. Es muss ihm unendlich weh getan haben, mit mir zu sprechen und es wird ihm auch weh tun, wenn wir beide uns wiedersehen, aber er wird es durchstehen. Für dich.“

Meine Mutter lächelt mich sanft an. Es wundert mich, dass sie diese Stärke von ihm erst jetzt erkannt hat, denn Dad war schon immer so. Nur war bis vor ein paar Wochen auch sie einer der Menschen, für die er alles gegeben hätte. Jetzt wird er nach einem Weg suchen, wie er ihre Gegenwart ertragen kann. Er wird sie nicht meiden, weil er weiß, wie wichtig mir diese Zusammenführung ist. In diesem Moment verspreche ich mir selbst und auch meinem Vater, dass ich alles tun werde, um ihn niemals zu enttäuschen. Er würde alles für mich tun, dasselbe gilt auch umgekehrt.

Es ist schon weit nach Mitternacht, als es an meiner Tür klopft. Ich liege immer noch wach. Ich rechne mit Tammy, die mir noch irgendwelche weisen Worte mitgeben will, denn zweifellos kommt ihre Standpauke noch. Doch es ist nicht sie, die ins Zimmer geschlichen kommt, sondern Shay. Weil mich auf Anhieb Sorge überkommt, richte ich mich auf.

„Shay? Ist alles okay? Warum bist du noch wach?“

Sie setzt sich auf den Rand meines Bettes. „Ich kann nicht einschlafen. Es war ein bisschen viel heute, ich muss noch einiges verarbeiten.“

„Kommst du klar?“

Sie nickt. „Ja, denn es war gut, ich habe das gebraucht. Ich musste dein göttliches Zuhause verlassen, um zu begreifen, dass ich wieder leben muss.“

Ich lächle, denn mir gefällt ihre Einstellung. „Das ist gut. Ein normales Leben wird dir helfen, schneller wieder zu dir selbst zu finden.“

„Das denke ich auch.“

„Der Shoppingmarathon in den nächsten Tagen wird den Rest machen. Wundere dich nicht, wenn du dich wie ein neuer Mensch fühlst, wenn wir nach Philadelphia zurückfliegen.“

Shay kichert leise. „Ich glaube, genau das will ich. Ein neuer Mensch sein.“

„Das freut mich zu hören.“ Das tut es wirklich. Ich bin unendlich stolz auf sie. Sie hat etwas vom Schlimmsten erlebt, was einem passieren kann. Und auch wenn der Großteil ihres Verhaltens und ihrer Gedanken vom Trauma gezeichnet werden, so kämpft sie. Sie kämpft, damit sie wieder Shay Doyle sein kann.

„Julie, darf ich dich etwas fragen?“

„Ja klar.“ Sie kann mich alles fragen, das müsste sie doch inzwischen wissen.

„Darf ich heute Nacht vielleicht bei dir schlafen?“

Ich lächle sie an. „Aber sicher, komm her.“ Mein Bett ist groß. Shay hätte eigentlich genügend Platz, um Abstand zwischen uns zu bringen, trotzdem legt sie sich ganz dicht zu mir, so als würde sie meine Nähe brauchen.

„Darf ich dich noch etwas fragen?“

„Alles.“

„Warum tust du das alles für mich?“

Es fällt mir nicht leicht, Shay auf diese Frage zu antworten. Es ist für mich dermaßen selbstverständlich, dass es schwer ist, das in Worte zu fassen.

„Weil mich dein Schicksal berührt hat, Shay. Du hast mir leid getan. Aber das war nicht der Grund, warum ich dich bei mir aufgenommen habe. Ich mag dich einfach und es ist schön, dich in meinem Leben zu haben.“

Es gibt noch so viele Dinge, die ich ihr hinterher sagen möchte, aber ihr Leben ist so eng mit dem ihres Bruders verwoben und den lasse ich nach diesem Abend lieber außen vor. Eine Weile sagen wir nichts. Im Zimmer ist nur der ruhige Atem von uns beiden zu hören. Ich glaube schon, dass Shay eingeschlafen ist, als ihre sanfte Stimme die Stille bricht.

„Darf ich dich noch etwas fragen?“

„Heute willst du es aber wirklich wissen, was?“ Ich lächle, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass sie das im Dunkeln nicht sieht.

„Soll ich aufhören?“ Sie wirkt eingeschüchtert. Dieses Gefühl muss ich ihr sofort nehmen.

„Untersteh dich. Ich habe dir gesagt, dass ich immer für dich da bin. Deswegen kannst du mich auch jederzeit alles fragen. Sogar mehrmals.“

Einen Moment lang ist sie still. Dann kommt die Frage, die ich irgendwie schon erwartet habe.

„Warum kannst du Bran nicht verzeihen?“

Mein Herz beginnt wild zu klopfen, nur weil ich seinen Namen ausgesprochen höre. Plötzlich bin ich mir vollkommen bewusst, dass ein Teil von Brandon Doyle gerade hier mit mir im Bett liegt. Es fühlt sich so an, als wäre er hier. Und dieses Gefühl ist gut. Eine Wahrheit bahnt sich ihren Weg nach oben. Ehe sie die Trennwand meiner Gefühle durchbrechen kann, antworte ich Shay.

„Ich weiß es nicht.“
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„Wow.“

Meiner Mutter stehen Tränen in den Augen.

Tammy hüpft aufgeregt auf und ab.

Shay wirkt so, als müssten die passenden Worte erst erfunden werden. Sie steht mit offenem Mund da.

Und ich… Ich stehe vor dem Spiegel und kann nicht fassen, dass diese Frau da drinnen ich sein soll.

Ich berühre das Kleid an meinem Körper. Ja, es ist wahr. Das bin ich.

„Du siehst aus wie eine Prinzessin.“ Mums Worte sind nichts weiter als ein Schluchzen.

„Eher wie eine Königin.“ Tammy toppt ihre Aussage noch. Ich stehe weiterhin einfach nur da und starre in mein Spiegelbild. Das Kleid ist tatsächlich königlich. Die Duchesse Linie ist wundervoll eingebracht. Das gesamte Oberteil besteht aus Diamanten. Ich trage lange Ärmel, aber die kann man nicht sehen, denn der Farbton des dünnen Stoffes entspricht genau meinem Hautton. Deswegen sehe ich an meinen Armen, den Schultern und meinem Dekolletee so aus, als würde ich glitzern. Das Oberteil rund um Brüste und Bauch ist vollständig mit Diamanten besetzt, die nach unten langsam auslaufen. Der untere Teil besteht aus mehreren dünnen Schichten, die hin und wieder glitzern. Ich habe in meinem Leben schon unzählige traumhafte Kleider gesehen, die mir den Atem geraubt haben. Aber dieses Kleid übertrifft alle anderen um Längen.

„Sam, das ist das schönste Kleid, das du jemals gemacht hast.“

Ich drehe mich um und sehe zu Samantha Carson und Emma Nash. Die beiden sind persönlich bei der Anprobe anwesend. Obwohl Emma Nash hochschwanger ist, wollte sie sich das nicht entgehen lassen. Sam lächelt mich an.

„Freut mich, wenn es dir gefällt.“

Sie kommt auf mich zu und zupft hier und da noch etwas zurecht. Dabei höre ich, wie sie etwas murmelt. „Ein Traumkleid für eine Traumfrau, die ihren Traummann heiratet.“ Sie sieht an mir hoch und unsere Blicke treffen sich. Sam lächelt, mich durchzuckt ein Schmerz. Sieht es so für alle aus? Wirkt es auf die Welt so, als würde ich meinen Traummann heiraten? Ein Bild huscht durch meinen Kopf. Ich habe es nur einmal gesehen, aber trotzdem habe ich es jetzt klar und deutlich vor Augen: Brandon im Anzug. Warum taucht er immer wieder in meinem Kopf auf? Ich werde Jackson heiraten, nicht ihn.

Ich versuche mich abzulenken, indem ich Tammy und Sam dabei zuhöre, wie sie über Details zum Kleid sprechen. Die passenden Schuhe werde ich morgen anprobieren. Ich sehe erneut in den Spiegel und dabei trifft mein Blick auf den von Shay. Sie hat sich etwas zurückgezogen und beobachtet alles nur, aber nun bohrt sich ihr Blick in mich. Ihre Augen sind wie seine. Was würde er wohl sagen, wenn er mich in diesem Kleid sehen würde? Wäre es ihm zu protzig? Ich erwidere Shays Blick so lange ich kann, jedoch sind es nur ein paar Sekunden. Denn plötzlich fühlt es sich so an, als könnte ich nicht mehr atmen. Sam bemerkt, dass sich etwas verändert.

„Julie? Alles klar? Zwickt das Kleid irgendwo?“

Ich schüttle den Kopf und kann die Tränen kaum noch unterdrücken. „Alles gut. Ich brauche nur etwas frische Luft. Könnt ihr mir aus dem Kleid helfen?“ Ich blicke mich hilfesuchend nach Tammy um. Die ist sofort zur Stelle und hilft mir zusammen mit Sam aus dem Kleid. Ich ziehe mir einen dünnen Seidenmantel an und verlasse hastig, ohne ein weiteres Wort, den Raum. Es gibt bei EMSH keine Terrasse oder so, deswegen suche ich einfach nach einem leeren Raum und lande schließlich in einer Kammer. Ich bin umgeben von Stoffrollen und allem möglichen Zeug, das man im Modebereich eben braucht.

Ich weiß, dass ich glücklich sein sollte. Jackson ist ein toller Mann und er wird alles tun, um mich glücklich zu machen. Ich habe meine Mutter zur Seite und mein Vater wird damit zurechtkommen. Meine beste Freundin ist immer für mich da. Ich habe alles, was man sich nur wünschen kann. Warum fühle ich mich dann so, als wäre ich nicht vollständig? Tränen laufen mir über die Wangen, weil ich die Antwort kenne, sie mir aber nicht eingestehen will. Ich wehre mich mit aller Kraft dagegen.

Es dauert nicht lange, bis es an der Tür klopft und Tammy ihren Kopf in den Raum steckt.

„Schicken Rückzugsort hast du dir da ausgesucht.“ Sie lächelt mich an, merkt dann aber sofort, dass sie mir kein Lächeln abgewinnen kann.

„Möchtest du allein sein?“ Ihre Frage ist ganz simpel und trifft genau das, was ich jetzt will.

„Ja.“

„Soll ich beim Alleinsein dabei sein?“

Heulend nicke ich. „Ja, bitte.“ Tammy weiß immer ganz genau, was ich brauche. Immer. Deswegen setzt sie sich neben mich auf einen Karton und sagt kein Wort mehr. Sie hält meine Hand und ist einfach nur für mich da.

Als meine Tränen schließlich trocknen, könnten auch Stunden vergangen sein. Es fühlt sich jedenfalls so an. Irgendwann fühle ich mich aber bereit, mich den anderen erneut zu stellen. Ich stehe langsam auf, Tammy tut es mir gleich. Bevor ich die Klinke der Tür drücken kann, höre ich ihre Stimme hinter mir.

„Es wird nicht besser, oder?“

Ich schüttle den Kopf. „Nein, ganz und gar nicht.“

Am Abend findet eine kleine Feier am Strand statt. Wir feiern auf dem Privatgrundstück von Samantha und Christopher Carson. Sie wohnen in einer Villa direkt am Strand. Während ich durch die Menge gehe und mich mit den unterschiedlichsten Menschen unterhalte, sehne ich mich nach Saint Tropez. Ich würde mich gerne wieder dorthin zurückziehen. So viel ist seitdem passiert. In Frankreich war Jackson nur ein sehr guter Freund, der für mich da war. Jetzt werde ich ihn heiraten.

Meine Mum plaudert schon die ganze Zeit mit Margareth Carson, der Mutter von Chris. Unsere Familien kennen sich. All die Jahre war Christopher kein Teil dieser Gesellschaft. Erst Jahre später kam ans Tageslicht, welches schreckliche Geheimnis er und seine Frau hüten mussten. Seit ich das alles weiß, kann ich gar nicht mehr fassen, dass ich Cilfton Carson mochte. Sicher, ich habe mich in seiner Gegenwart nie wohl gefühlt, aber warum das so war, wurde mir erst Jahre später bewusst. Und trotz allem, was dieser Familie passiert ist, scheint es so, als wären alle mit diesem Schicksal im Reinen. Sie wirken glücklich. Besonders Sam und Chris beobachte ich heute schon die ganze Zeit. Christopher Carson ist ein Traum von einem Mann. Er hat wirklich alles, was mich optisch beim anderen Geschlecht anspricht. Und doch ist es nicht sein Aussehen, das mir klarmacht, was für ein toller Mann er ist. Es ist die Art und Weise, wie er mit seiner Frau umgeht. Von außen ist er der harte Geschäftsmann, aber wenn er Sam ansieht, fällt diese Fassade. Man sieht ihm an, dass er für seine Frau lebt. Die beiden lieben sich und halten zusammen, ganz egal, welche Hürden sie gestellt bekommen.

Kann es sein, dass es ausreicht, sich wie verrückt zu lieben, damit man alles schafft?

Ich weiß es nicht. In meinem Fall scheint es nicht zu reichen.

„Kommst du klar?“ Tammy sieht mich mitfühlend an. Sie muss mitbekommen haben, dass ich Sam und Chris beobachte.

„Ich versuche es.“

Tammy öffnet den Mund, um etwas zu sagen, doch dann schließt sie ihn wieder. Überlegt sie sich gerade eine andere Antwort?

„Komm, wir holen uns noch etwas zu trinken. Lass uns einfach den Abend hier genießen.“

Ich versuche, ihren Worten nachzukommen, ich versuche es wirklich. Die Kulisse ist atemberaubend. Sobald das Tageslicht der Nacht weicht, werden im gesamten Garten Fackeln entzündet. Die Atmosphäre ist unvergleichbar. Ich habe vorhin mit Jackson telefoniert. Er hat sich erkundigt, ob bei der Anprobe heute alles glatt gelaufen ist. Dann wollte er mit mir noch ein paar Details besprechen. Es war kein langes Telefonat, aber es hat ausgereicht, um wieder einmal in mich hineinzuhorchen. Ich spreche gerne mit Jackson, ich verbringe gerne meine Zeit mit ihm und ich bin wahnsinnig froh, ihn in meinem Leben zu haben. Aber ich sehne mich nicht danach, ihn zu küssen. Ich verzehre mich nicht nach ihm und ich habe auch nicht das Bedürfnis, mit ihm zu schlafen.

Wie soll ich es anstellen? Was kann ich noch tun, damit sich meine Gefühle verändern?

Ich entferne mich etwas von den Gästen. Es gibt eine Treppe, die eine Verbindung zwischen Strand und Grundstück ist. Dort setze ich mich hin. Ich betrachte die Wellen und hänge meinen Gedanken nach. Je mehr ich über meine verworrene Situation nachdenke, desto klarer wird mir, dass sich nichts an meinen Gefühlen ändern wird.

„Julie? Kann ich vielleicht kurz mit dir sprechen?“

Ich hebe meinen Kopf und sehe Sam. Sie wartet, bis ich nicke, dann setzt sie sich neben mich. Ein paar Augenblicke lang sagen wir nichts, doch Sam hält das Schweigen nicht lange aufrecht.

„Das, was ich heute gesagt habe, vom Traumkleid, der Traumfrau und dem Traummann, war das der Auslöser für deine Flucht?“

Ich habe Sam inzwischen schon mehrfach getroffen und wir haben uns immer gut verstanden. Allerdings haben wir bisher nie ein dermaßen privates Gespräch geführt. Ich würde mich niemals jemandem so einfach öffnen, doch bei Sam habe ich das Gefühl, dass ich das kann.

„Ja, irgendwie schon.“ Ich bin einfach ehrlich, nichts anderes hat diese Frau verdient.

„An der Traumfrau kann es nicht liegen, denn jeder, der Augen besitzt, weiß, dass das wahr ist. Ich habe auch genug Vertrauen in meine Fähigkeiten, dass es nicht das Traumkleid ist. Bleibt also nur der Mann übrig.“ Sam schweigt einen Moment und wartet. Erst als ich sie ansehe, stellt sie die Frage an mich, die ich befürchtet habe. „Kann es sein, dass nicht Jackson Kennedy der Traummann ist, den du heiraten möchtest?“

Ich seufze und muss schon wieder mit den Tränen kämpfen. Ich hatte mich wochenlang so gut im Griff, warum bin ich hier in L.A. nur so emotional?

„Doch, Jackson ist ein Traummann. Er ist perfekt. Ihn zu heiraten ist das Richtige.“

„Nur nicht das Richtige für dich. Dein Herz gehört jemand anderem, oder?“

„So einfach ist das nicht. Ich wurde sehr verletzt und das kann ich nicht verzeihen.“

Sam tätschelt mitfühlend meinen Oberschenkel.

„Ich weiß nicht, wieviel du von der Geschichte von Chris´ Rückkehr weißt, aber darf ich dir etwas erzählen?“

„Natürlich.“ Ich habe einige Zeitungsartikel und Interviews über Christopher Carson gelesen. Aber niemandem ist ganz klar, was nun alles stimmt und was nicht.

„Als er zurückgekommen ist, war es kompliziert, weil ich mich einem anderen Mann geöffnet habe. Dylan war in meiner Trauer für mich da und daraus wurde mehr. Als Chris erfahren hat, dass ich mit Dylan geschlafen habe, ist er ausgerastet. Er hat sich betrunken und hatte Sex mit einer anderen Frau.“

Ich reiße meine Augen auf. Ich kenne Teile dieser Geschichte. Es gab da so eine aufgeblasene, künstliche Blondine, die vor der Presse so getan hat, als wäre sie mit Chris zusammen. Doch er hat sich dann öffentlich zu seiner Frau gestellt. Was da genau gelaufen ist, wusste ich jedoch nicht.

„Er hat dich betrogen?“

Sam nickt. „Ja, das hat er. Er war in dieser Nacht außer sich vor Wut und wollte seinen Schmerz im Alkohol ertränken. Die andere Frau hat diesen Zustand ausgenutzt.“

Ich kann nicht ignorieren, welche Parallelen es in unseren Geschichten gibt. Viel zu viel Alkohol und eine Frau, die diesen Zustand ausnutzt, um zu bekommen, was sie will.

„Aber der Alkohol ist doch keine Ausrede.“

„Natürlich nicht. Nichts ist eine Ausrede dafür, den Menschen, den man liebt, zu verletzen. Aber es ist nun mal eine Tatsache, dass der Alkohol einen Menschen verändert. Er ist dann nicht mehr er selbst.“ Ich denke an Brandon und an die Male, als ich ihn betrunken erlebt habe. Sam hat recht, dieser Zustand hat nichts mit dem Menschen zu tun, der er eigentlich ist. Aber ihm das deswegen durchgehen lassen, das geht doch nicht. Oder? Ich denke immer noch darüber nach, als Sam mich zu durchschauen scheint.

„Geht es bei dir auch um Betrug?“

Ich nicke. „Ja, die Geschichte ist sogar ziemlich ähnlich. Er war betrunken und seine Ex-Freundin hat sich dann an ihn rangemacht. Er hat es geschehen lassen.“

„Ich verstehe. Seitdem ist Schluss mit euch beiden?“

„Ja.“

„Hast du ihn wiedergesehen?“

Ich seufze. „Ja, ich sehe ihn andauernd. Wir trainieren gemeinsam für einen Sportwettkampf. Ich bin dauernd in seiner Nähe, das macht alles so schwer.“

„Hat er sich entschuldigt?“

„Ja, er beteuert immer wieder, wie leid es ihm tut. Weißt du, bei ihm ist es mit dem Alkohol noch schlimmer. Er hat seinen Vater daran verloren und dann noch beinahe sich selbst. Er ist inzwischen in Therapie, aber es ist nicht leicht.“

„Er ist Alkoholiker?“

„Ja, das ist er.“ Es ist merkwürdig, das zu sagen. Brandon ist so jung und entspricht gar nicht dem Bild, das man normalerweise von einem Alkoholiker hat. Aber es ist nun mal die Wahrheit. „Wenn seine Probleme und Schuldgefühle ihm über den Kopf wachsen, dann hat er getrunken. So war es auch in dieser Nacht.“

„War sein Zustand schlimm?“

„Er sagt, er kann sich gar nicht mehr daran erinnern, überhaupt etwas gemacht zu haben. Er sagt, in seinem Kopf existiert dieser Fehltritt nicht.“

„Glaubst du ihm das?“

Glaube ich ihm das? Glaube ich Brandon, dass er nichts mit Amber gehabt hätte, wenn sein Verstand nur ein bisschen klarer gewesen wäre? „Ja. Ich glaube ihm das.“

„Du liebst ihn nach wie vor, oder?“

Ich nicke. „Ja. Es macht mich verrückt, wenn ich in seiner Nähe bin, weil es weh tut, ihn so sehr zu vermissen. Aber wenn er nicht bei mir ist, dann ist es irgendwie noch schlimmer.“

„Und was fühlst du in Bezug auf Jackson Kennedy?“

Ich lächle. Wenn ich an Jackson denke, dann ist das Gefühl gut. „Jackson war in einer schweren Zeit für meine Familie da. Er hat viel Zeit mit mir verbracht und mir auch schnell deutlich gemacht, dass er etwas für mich empfindet. Es hat mir gutgetan, wenn er bei mir war. Bei ihm bin ich mir sicher, dass er mir so etwas nie antun wird. Mit ihm werde ich ein gutes Leben haben.“

„Reicht es dir, ein gutes Leben zu bekommen? Willst du nicht mehr? Du kannst doch die Liebe nicht einfach aufgeben.“

„Ich muss das. Ich muss einen Weg finden, damit sich meine Gefühle verändern. Ich möchte das lieben, was mir guttut.“

„Wow, Julie. Starke Worte, aber so funktioniert das nicht. Das Herz lässt sich nicht befehlen, wen es lieben soll.“

„Das Herz muss aber einsehen, dass ich nicht mehr mit ihm zusammen sein kann. Ich kann es einfach nicht.“

„Du musst ihm verzeihen. Wenn du das geschafft hast, dann kannst du auch wieder mit ihm zusammen sein.“ Wenn Sam das sagt, dann klingt das so einfach. Aber es ist doch nicht leicht, einem Menschen so einen Fehltritt zu verzeihen.

„Wie konntest du Chris diesen Verrat verzeihen?“

Ich sehe Sam ins Gesicht. Ich entdecke keinerlei Gräuel in ihren Zügen. Sie wirkt einfach nur voller Liebe zu ihrem Mann. Ich wäre niemals darauf gekommen, dass Christopher Carson im Stande ist, die Liebe seines Lebens so zu verletzen.

„Es war eine schwere Zeit damals. Aber wie alles im Leben war auch das eine Entscheidung. Chris hat mich sehr verletzt und es war auch nicht leicht, aber ich habe mich entschieden. Diese Entscheidung musst auch du treffen. Du musst dich entscheiden, ob deine Liebe stärker ist als die Verletzung. Wenn sie das ist, dann wirst auch du verzeihen können.“


Kapitel 30
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Wir sind gerade wieder in Philadelphia gelandet. Tammy, Shay meine Mutter und ich hatten eine gute Zeit in L.A.

Nach dem Abend bei Sam und Chris habe ich viel nachgedacht, aber da es nichts gebracht hat, habe ich mich abgelenkt. Meine ganze Aufmerksamkeit wanderte zu Shay. In L.A. hat es sich so angefühlt, als wolle sie sich einen großen Teil ihres Lebens wieder zurückholen. Sie ist zwar bei größeren Veranstaltungen, wie der Feier bei Sam, nicht mitgekommen, aber ich habe durchaus das Gefühl, dass Shay für den nächsten Schritt bereit ist. Die riesen Shoppingtour, die wir mit ihr unternommen haben, hat ihr Spaß gemacht. Bei mir und Tammy wirkt sie immer so, als wäre sie eine normale junge Frau. Inzwischen kenne ich Shay gut genug, um sicher zu sein, dass sie sich nicht verstellt.

Nachdem wir Mum beim Jensen Anwesen abgeliefert haben, steuern wir jetzt Tammys Wohnhaus an. Es war eine schöne Zeit mit meiner Mutter, aber mir ist klar, dass wir noch viel Arbeit vor uns haben, um unser Verhältnis wieder zu kitten. Tammy wohnt nicht so zentral wie ich, das scheint auch Shay aufzufallen.

„Von hier ist es gar nicht mehr weit zu mir nach Hause.“

Ich lächle sie an. „Ich weiß.“

Ich habe es schon die ganze Zeit gespürt, der Auftritt meiner Mutter hatte nicht nur einen positiven Effekt für mich, sondern er hat auch bei Shay etwas bewirkt. Dennoch werde ich sie zu keinem Schritt drängen. Ich will, dass sie die Entscheidung trifft.

„Denkst du, wir könnten kurz dort vorbeischauen?“

Mein Herz pocht sofort einige Takte schneller, wenn ich nur daran denke, in Brandons Nähe zu kommen. Niemals würde ich Shay diesen Wunsch abschlagen.

„Natürlich können wir das.“

Nun schaltet sich Tammy ein. „Wenn ihr sowieso dorthin fahrt, dann hätte ich da etwas für dich, Julie.“

„Was denn?“ Ich bin neugierig. Was will Tammy mir geben, das etwas mit Brandon zu tun haben könnte?

Sie räuspert sich. „Es ist deine Entscheidung, aber da alle anderen auch eingeladen sind, habe ich auch eine für Brandon drucken lassen. Er gehört schließlich zu eurem Team.“

Sie reicht mir einen weißen Umschlag mit einem silbernen Rand. Ich muss nicht hinsehen, ich weiß auch so, worum es sich handelt: Eine Einladung zu meiner Hochzeit. Es ist nur ein Briefumschlag mit einer Karte darin, aber in meinen Händen fühlt er sich so an, als würde er eine Tonne wiegen. Ich blicke hoch und sehe verzweifelt in das Gesicht meiner besten Freundin.

„Ich kann ihm das nicht geben.“

Mein Blick wandert zu Shay. Sie sieht mich ängstlich an. Auch sie hat die gleiche Vermutung wie ich. Wenn Brandon diesen Umschlag in die Hände bekommt, dreht er durch.

„Ich weiß, dass es nicht einfach ist. Aber du kannst ihn nicht nicht einladen, das ist auch nicht fair. Wenn du dich wohler fühlst, sagst du es ihm halt nur mündlich, ohne die Karte. Aber einladen solltest du ihn.“

Ich habe nie darüber nachgedacht, wie der tatsächliche Hochzeitstag sein wird. Er war für mich immer in weiter Ferne und ich habe es vermieden, mir vorzustellen, wie es sein könnte. Seit der Anprobe hat sich das ein bisschen geändert. Doch jetzt, wo ich Brandon einladen soll, wird es real. Ich werde einen anderen Mann heiraten. Schnell verstaue ich den Umschlag in meiner Tasche. Ich kann und will ihn nicht länger ansehen.

„Willst du trotzdem noch vorbeifahren?“ Shay stellt ihre Frage zögerlich. Hat sie etwa Angst, dass ich jetzt einen Rückzieher mache?

„Selbstverständlich fahren wir zu dir nach Hause. Das ist ein wichtiger Schritt für dich. Du kannst entscheiden, wie er ablaufen soll.“

Sie wirkt ein bisschen schuldbewusst, auch wenn sie keinen Grund dazu hat. „Ich hätte dich gerne dabei. Ich habe das Gefühl, dass ich dich brauche, wenn ich Mum gegenübertrete.“

Jetzt ahne ich, woran es liegt. Shay weiß, wie sehr ihre Mutter mich verabscheut, deswegen hat sie Angst, dass ich sie im Stich lasse, nur um ihr nicht zu begegnen.

„Wenn du mich brauchst, dann komme ich mit. Ich werde an deiner Seite bleiben, bis du sagst, dass es okay ist.“

Shay atmet erleichtert auf. Die Zweifel in ihrem Gesicht sind noch nicht ganz verschwunden, aber sie scheint meinen Worten zu vertrauen. Und ich werde das durchstehen, für sie. Ich hoffe nur, dass ihre Mutter sich zusammenreißt und nicht wieder wie eine Furie auf mich losgeht. Hoffentlich weiß auch sie, wie wichtig dieser Schritt für ihre Tochter ist.

Fünfzehn Minuten, nachdem sich Tammy von uns verabschiedet hat, fahren wir auf das Grundstück von Brandons Familie. Alles ist so wie immer. Es stehen ein paar Autos neben der Halle, die vermutlich seinen Angestellten gehören. Als der SUV vor der Halle anhält, bemerke ich eine Bewegung am Haus. Nur wenige Augenblicke später steht eine zierliche Gestalt von ihrem Schaukelstuhl auf der Veranda auf. Es ist Shays Großmutter. Als Shay die alte Frau erblickt, laufen ihr sofort Tränen über die Wangen. Ehe der Fahrer richtig parken kann, ist Shay aus dem Wagen gesprungen und sprintet auf das Haus zu.

„Granny!“ Als die alte Frau Shay entdeckt, weiten sich ihre Augen. Sobald ich aus dem Wagen gestiegen bin und festen Boden unter den Füßen habe, liegen sich Großmutter und Enkeltochter bereits in den Armen. Der Anblick erwärmt mein Herz und mir wird eines klar: Shay hat die ganze Zeit nicht nur ihren Bruder gebraucht, sondern ihre ganze Familie. Sie kann nur heilen, wenn sie die Menschen um sich hat, die ihr am meisten bedeuten. Dazu fehlt noch eine Person. Diese kommt nur wenige Augenblicke später aus dem Haus. Sie hat eine Kochschürze umgebunden und ihr Haar ist unordentlich. Sie sieht neugierig aus, aber auch wahnsinnig müde. Als erstes fällt ihr Blick auf den Wagen und mich, da verfinstert sich ihre Miene für einen Augenblick. Doch dann fällt auch ihr auf, was sich in unserer Mitte abspielt. In dem Moment, in dem sie ihre Tochter in den Armen ihrer Schwiegermutter sieht, sehe ich zum ersten Mal, wer die Frau, die mir so hässliche Dinge an den Kopf geworfen hat, wirklich ist: Sie ist eine liebende Mutter. Sie ist eine Mutter, die alles, aber auch wirklich alles für ihre Kinder machen würde. Mich beschleicht das Gefühl, dass alles, was sie gegen mich aufbringt, vielleicht nichts mit mir persönlich zu tun hat. Sie wollte einfach nur, dass ihre Kinder glücklich sind. Ich stehe weiterhin am Wagen und beobachte die Szene, die sich vor mir abspielt. Shay löst sich einen Moment von ihrer Großmutter, nur um wenige Augenblicke später von beiden Frauen festgehalten zu werden. Ich glaube, es gibt keine Menschen auf dieser Welt, die stärker für Shay kämpfen würden, als diese hier, Brandon schließe ich mit ein.

Shay ist zu Hause.

Ich weiß, dass sie mich heute nicht mehr zurück ins Penthouse begleiten wird. Das ist auch gut so, denn sie ist endlich wieder da, wo sie hingehört. Zu Hause.

Es vergehen weitere Minuten, bis Shay schließlich zu mir kommt. „Julie, es ist okay.“

„Was?“ Ich bin immer noch überwältigt von dem Moment und der grenzenlosen Liebe dieser Familie, mein Hirn kommt noch nicht ganz mit.

„Du hast vorhin gesagt, dass du bei mir bleibst, bis ich dir sage, dass es okay ist. Es ist okay.“

Ich lächle Shay an. „Dann sage ich dir hiermit offiziell, dass du jetzt nicht mehr bei mir wohnst. Dein Zimmer ist wieder ein Gästezimmer. Du kannst mich gerne besuchen kommen, aber du wohnst hier.“

„Du wirfst mich raus?“ Auch ihr Blick ist mehr als nur amüsiert. Sie strahlt.

„Ja, ich werfe dich raus. Ich brauche etwas mehr Platz.“ Wir fangen beide an zu kichern und es ist befreiend. Dann hört Shay plötzlich auf zu lachen und sieht mir tief in die Augen.

„Danke, Julie. Du hast mir das Leben gerettet.“

Einen Moment lang habe ich das Gefühl, sie würde auch mich gerne umarmen, aber sie tut es nicht. Trotzdem ist der Moment unglaublich schön, auch für mich. Shay hat sich all die Wochen in ihr Schneckenhaus zurückgezogen. Manchmal hat sie ein bisschen herausgeguckt, aber sie hat es nie ganz verlassen. Bis jetzt. Jetzt ist sie draußen.

„Das habe ich nicht, du hast das alleine geschafft. Weil du der stärkste Mensch bist, den ich kenne.“

Wir stehen immer noch da und sehen uns an. „Du bist auch stark. Deswegen solltest du jetzt in die Werkstatt gehen und mit Brandon reden. Sag ihm, dass wir ihn nachher beim Abendessen erwarten.“

Das schöne Gefühl verschwindet und mein Herz beginnt zu rasen. Der bloße Gedanke daran, dass ich ihn gleich sehen werde, bringt mich um den Verstand. Deswegen ist meine Antwort auch nicht mehr als ein nervöses Stammeln.

„O…okay.“

Shay tritt einen Schritt zurück. Bevor sie sich von mir abwendet, gibt sie mir noch eine Weisheit mit auf den Weg.

„Julie? Vergiss nicht, auf dein Herz zu hören. Es sagt dir schon das Richtige.“

Ich lächle sie an. Ich versuche die ganze Zeit, nicht auf mein Herz zu hören. Wenn ich damit aufhöre, endet das in einer Katastrophe.

Shay dreht sich um und geht auf ihre Großmutter und Mutter zu. Ihre Großmutter schenkt mir ein liebevolles Lächeln und ich spüre, dass sie mir stumm dankt. Jesse bringt noch Shays Tasche, die inzwischen ein ganzer Koffer ist, zum Haus. Bevor Shay die Veranda erreicht, rufe ich ihr noch hinterher.

„Ach, Shay?“

Sie dreht sich um. „Ja?“

Ich grinse sie an. „Morgen hast du noch Zeit, dich hier einzugewöhnen. Ab Dienstag wird wieder gearbeitet. Du sollst deine Ausbildung in der Holding irgendwann auch beginnen.“

„Meine was?“ Sie blickt mich verblüfft an.

Ich lache. „Betrachte dein Praktikum offiziell als beendet. Du bekommst einen festen Ausbildungsplatz und am Dienstag geht es los. Ich melde mich morgen bei dir. Ist das okay?“ Shay und ich blicken einander an und sie weiß, dass diese Frage auf alles bezogen ist, nicht nur auf die Arbeit.

„Es ist okay.“ Ihre Antwort erleichtert mein Herz. Shay wird klarkommen. Alles, was in den letzten Wochen passiert ist, hat sie zwar verändert, aber es hat sie nicht vollständig gebrochen. Sie wird es schaffen.

Nachdem ich Jesse angewiesen habe, im Wagen auf mich zu warten, betrete ich die Halle. Ich bin darauf gefasst, dass mich gleich wieder alle Männer anstarren werden, doch auf was ich nicht vorbereitet bin, ist, dass ich als erstes in die karamellfarbenen Augen von Brandon sehe. Sein Anblick bringt mich vollkommen aus der Fassung. Er schwitzt, weil er gerade schwere Teile bearbeitet. Seine Haare sind wirr, aber das Haargummi ist noch deutlich zu erkennen. Seine Lippen verziehen sich, als er mich sieht, die Überraschung ist ihm deutlich ins Gesicht geschrieben.

„Julie? Was machst du hier? Ist alles okay? Ist etwas passiert?“

Mist. Ich habe gar nicht daran gedacht, dass es ein schlechtes Zeichen sein könnte, wenn ich hier auftauche. Das hätte mir klar sein sollen. Ich will schnell gegensteuern, er soll sich keine Sorgen machen.

„Nein, nein, alles ist gut. Shay ist drüben im Haus.“

„Shay ist hier?“ Er legt sein Werkzeug nieder und kommt auf mich zu. Auch wenn er verschwitzt ist, so kann ich doch seinen herrlich holzigen Duft einatmen. Wärme breitet sich in mir aus und ich würde Brandon am liebsten berühren.

„Ja, sie ist drüben bei deiner Mutter und Großmutter. Es geht ihr gut.“ Ich lächle ihn an, damit er sieht, dass wirklich alles gut ist.

„Das will ich sehen.“ Er steht nun dicht bei mir. Einen Moment lang vergesse ich, wie man atmet.

„Das kannst du. Hättest du vorher aber vielleicht ein paar Minuten für mich? Ich möchte etwas mit dir besprechen.“

Brandon bleibt stehen und sieht mich an. „Immer. Komm, wir gehen nach oben.“

Heute widerspreche ich ihm nicht. Es könnte sein, dass wir streiten, da ist es besser, wenn niemand etwas mitbekommt.

Als wir oben in sein Loft kommen, werde ich von den Erinnerungen beinahe erschlagen. Hier hatten wir so viele glückliche Momente. Unzählige Male haben wir hier drinnen gelacht, geredet und uns geliebt.

„Alles klar bei dir?“ Brandon sieht mich besorgt an.

Ich nicke. „Ja, es ist nur…“ Ich will ihm sagen, was mit mir los ist, aber ich halte es zurück. Es wäre nicht richtig. „Es ist alles gut.“

„Gut. Wie hast du Shay dazu bekommen, hierher zu kommen?“ Brandons Gedanken scheinen sich nur um seine Schwester zu drehen. Das ist einerseits gut, andererseits verletzt es mich ein bisschen. Wir sind hier alleine und er macht keine Anstalten, mir näher zu kommen. Egal, ich werde das Gespräch hinter mich bringen und dann den Abend mit Jackson verbringen.

„Gar nicht. Wir haben Tammy nach Hause gebracht, da wollte sie hier vorbeischauen. Sie hat das alleine entschieden.“

„Wow. L.A. hat ihr also gutgetan?“

„Das hat es.“ Ich lächle ihn an. Ich wünschte, ich könnte ihm von all den tollen Momenten erzählen, die Shay hatte, aber das soll sie selbst tun.

„Und wie war es für dich?“

Jetzt geht es los. Brandon lenkt das Gespräch von selbst in die Richtung, die wir einschlagen müssen.

„Es war gut.“

„Mehr hast du nicht zu sagen? Es war gut?“

Ich will Brandon klarmachen, dass ich sehr wohl mehr zu sagen hätte, viel, viel mehr. Aber ich kann nicht. Alles, was ich ihm sagen möchte, sollte er nicht von mir hören.

„Ja, es war gut. Es gibt aber tatsächlich noch etwas, worüber ich mit dir reden möchte.“

„Ach ja, was denn?“ Er hebt seine Augenbrauen und sieht mich misstrauisch an.

Ich öffne meinen Mund, schließe ihn dann aber wieder. Ich will es ihm schonend beibringen, aber die Worte bilden sich einfach nicht. Ich kann das nicht. Weil ich es aber irgendwie hinter mich bringen muss, greife ich in meine Tasche und reiche ihm den Umschlag. Ich weiß, dass das der falsche Weg ist, aber ich schaffe es nicht, ihm mit Worten zu sagen, was er wissen sollte.

„Was soll das?“

Wir beide starren auf den Umschlag in seinen Händen. Ich bringe immer noch kein Wort über die Lippen. Dafür hat Brandon mir nun einiges zu sagen.

„Du gibst mir eine Einladung zu deiner Hochzeit? Soll das ein verdammter Scherz sein?“

Ich stehe da wie angewurzelt. Ich wusste, dass es keine gute Entscheidung war, aber ich konnte nicht anders. Brandon musste irgendwie erfahren, dass auch er bei der Hochzeit auf der Gästeliste steht. Nichts mehr fühlt sich richtig an. Mein Kopf nicht, meine Entscheidungen nicht und mein Herz schon gar nicht.

„Es tut mir leid, das war ein Fehler. Gib sie mir einfach zurück und wir vergessen das.“

Mein schlechtes Gewissen bringt mich beinahe um. Aber es ist zu spät, zurückrudern geht nicht mehr.

„Ich kann das nicht vergessen. Gar nichts. Weißt du auch warum?“

Ich sehe Brandon in die Augen, traue mich aber nicht, etwas zu sagen. Zorn brodelt in ihm.

„Weil du eine Heuchlerin bist. Ja, ich habe einen Fehler gemacht und ja, ich habe dir damit weh getan. Aber ich versuche jeden einzelnen Tag, das wiedergutzumachen. Ich stürze mich nicht blindlinks in eine Beziehung, in der ich nie glücklich werde. Ich gaukele mir nicht selbst vor, dass ich auch ohne dich eine Chance auf Glück habe.“ Er atmet schwer, sein ganzer Körper bebt. „Nein, du tust das. Und deswegen bist du keinen Deut besser. Weil du so uns beiden weh tust, und zwar bei vollem Bewusstsein.“

Brandon lässt den Umschlag mit der Einladung einfach auf den Boden fallen. Er stapft durch den Raum, weil er gehen will. Je näher er der Tür kommt, desto mehr schreit mein Herz nach ihm. Ich bin nicht mehr stark genug, ihm noch länger zu widerstehen. Deswegen gestatte ich meinem Herzen, die Kontrolle zu übernehmen.

„Brandon, bitte warte!“

Meine Stimme muss verzweifelt genug klingen, denn er hält inne und dreht sich um. Mit wütendem Gesichtsausdruck wartet er darauf, dass ich etwas sage. Sobald ich meinen Mund öffne, verabschiedet sich mein Verstand endgültig.

„Bitte küss mich.“
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Diese Worte aus ihrem Mund drängen alles andere in den Hintergrund. Meine Wut verschwindet und ehe sie begreifen kann, worum sie mich gerade gebeten hat, bin ich schon wieder bei ihr. Ich nehme ihr Gesicht in meine Hände und küsse sie. Ich küsse sie, als würde mein Leben davon abhängen. Julie seufzt, dann keucht sie. Ihre Lippen öffnen sich und wir versinken in einen leidenschaftlichen Kuss. Ich spüre es, all ihre Mauern sind unten, sie fühlt gerade nur mit ihrem Herzen. Sie lässt es zu, sie lässt mich zu. Ich führe uns zum Bett. Es gibt so vieles, worüber wir reden müssen, so viele Probleme, die noch zwischen uns stehen, aber jetzt gerade will ich sie nur noch berühren. Ich will ihren Körper spüren und ihr so nahe sein, wie es nur geht. Ich greife an den Reißverschluss ihres Kleides und öffne ihn. Das Kleid fällt zu Boden. Wir unterbrechen unseren Kuss nicht eine Sekunde lang, auch nicht, als wir uns auf das Bett legen.

Ich kann nicht fassen, dass ich sie wieder berühren darf. Ich habe ihren Körper bei jeder Trainingseinheit gespürt, aber das hat die Sehnsucht nach ihr nur noch schlimmer gemacht. Jetzt liegt sie nur in Unterwäsche vor mir. Das muss ich huldigen. Ich löse mich von ihren Lippen.

„Du bist so wunderschön. Perfekt.“ Ich küsse ihre Lippen, ihr Kinn, ihren Hals. Küssend erforsche ich ihren Oberkörper. Julie windet sich unter mir.

„Bran, bitte…“ Sie fleht mich an, ihr das zu geben, wonach sie sich so sehr sehnt. Ein Teil meines Gehirns weiß, dass wir uns besser beeilen sollten, aber ich kann nicht. Ich weiß nicht, ob ich jemals wieder die Gelegenheit bekomme, ihr auf diese Art nahe zu sein, da kann ich nicht schnell machen.

„Ich werde dir alles geben, was du brauchst, Baby. Aber ich will mir Zeit lassen. Dein Körper muss angebetet werden, jeder Zentimeter davon.“ Ein schneller Handgriff unter sie und der BH ist geöffnet. Er fliegt in einem hohen Bogen durch die Luft, dabei interessiert es keinen von uns, wo er landet. Ihre vollen, festen Brüste wirken so, als hätten sie mich sehnsüchtig erwartet. Ich widme mich ihnen nur allzu gerne. An einer Brustwarze sauge ich, die andere zwirbele ich mit meinen Fingern. Ich knete, sauge und lecke, weil ich nicht genug kriegen kann. Ihr Duft ist überall und ich inhaliere ihn förmlich, aber ich höre niemals auf, sie zu küssen. Nie.

Nachdem ich mich intensiv ihren Brüsten gewidmet habe, gehe ich tiefer auf Wanderschaft. Ich küsse ihren Bauch, während meine Finger über den Bund ihres Slips streichen. Mein Schwanz ist steinhart, er würde sich am liebsten sofort in sie schieben, aber ein bisschen Geduld muss er noch haben. Während meine Lippen wieder nach oben wandern, um Julies Mund zu erobern, schiebe ich eine Hand hinter ihr Höschen. Sobald ich ihre Scham berühre, stöhnt Julie laut in meinen Mund.

„Gott, Bran, ja!“ Ich grinse, weil ich diese Worte von ihr liebe. Sie würde es nicht zugeben, aber ihr Körper zeigt mir klar und deutlich, dass sie mich genauso sehr vermisst hat wie ich sie. Ich greife nach Julies Höschen und ziehe es ihr aus. Sie liegt nun splitternackt vor mir, während ich noch vollständig bekleidet bin. Das scheint ihr nichts auszumachen. In dieser Hinsicht vertraut sie mir immer noch vollkommen.

„Julie, ich will dich so sehr.“

„Dann nimm mich.“ Sie räkelt sich unter mir, weil sie jetzt schon vor Lust beinahe zergeht. Ich werde sie nehmen, und ich werde jede Sekunde davon genießen. Doch erst will ich ihr einmal dabei zusehen, wie sie kommt. Wegen mir und für mich. Ich hauche ihr einen sanften Kuss auf die Lippen und küsse mich dann ein weiteres Mal nach unten. Während ich das mache, quäle ich sie mit meinen Fingern. Ich streichle ihre Mitte, gebe ihr aber keine Erleichterung. Erst als sich auch meine Zunge dazugesellt, dringe ich mit zwei Fingern in sie ein.

Ich lecke ihre Klitoris, während ich mit den Fingern ein- und ausgleite.

Es dauert gefühlt nur ein paar Sekunden, bis Julies Beine verkrampfen und sie sich ihren Orgasmus von der Seele stöhnt. Ich liebe diesen Anblick. Wenn ich mich nicht zurückhalten würde, könnte ich allein schon wegen der Geräusche aus ihrem Mund kommen. Ich lasse meine Finger da, um ihren Orgasmus zu verlängern. Als mein Gesicht ihrem ganz nahe kommt und ich sie wieder küssen will, öffnet Julie ihre Augen. Sie funkeln, die Erregung ist ihr mitten ins Gesicht geschrieben.

„Ich will dich Brandon. Jetzt!“ Wir richten uns auf und die Stimmung verändert sich. Vorher war ich darauf konzentriert, ihren Körper zu genießen, jetzt bricht die Leidenschaft uneingeschränkt durch. Julie will mich und ich würde ihr das niemals verweigern. In rasender Geschwindigkeit zieht sie mich aus. Hose, Shirt, Socken und Shorts landen auf dem Boden. Julies Augen fixieren meine Härte und sie beißt sich erwartungsvoll auf die Unterlippe, dabei bemerke ich, wie sie ihre Beine zusammenpresst, um die Erregung zurückzudrängen. Ich setze mich auf und es dauert nur ein paar Sekunden, bis Julie auf mich geklettert ist. Ich fühle, dass sie die Kontrolle übernehmen will. Die überlasse ich ihr allzu gerne, für mich ist das gerade so oder so der beste Sex aller Zeiten. Julie greift in die Schublade meines Nachttisches. Sie weiß noch ganz genau, wo sich die Kondome befinden. Ob sie registriert, dass es noch genauso viele sind, wie beim letzten Mal, als wir eines benutzt haben? Wahrscheinlich nicht. Julie wirkt wie von Sinnen. Sie reißt die Folie mit ihren Zähnen auf und rollt das Kondom dann gekonnt über meine Härte. Jeder Handgriff sitzt. Bevor sie sich anhebt und ich mich meinen sexuellen Trieben überlasse, brauche ich noch einen Moment.

Ich nehme Julies Gesicht in meine Hände. Sie schließt ihre Augen, aber das ist mir egal. Ich weiß, dass sie mir zuhört.

„Fühlst du das? So muss es sein. So und nicht anders. Wir gehören zusammen.“

Ich küsse sie und lege all meine Liebe und Sehnsucht in diesen Kuss. Julie antwortet mir nicht, aber sie erwidert den Kuss. Sie hält sich an meinen Händen fest. Keiner von uns muss mit der Hand in Stellung gehen, wir beide vereinigen uns mit einer solchen Selbstverständlichkeit, wie ich sie noch nie erlebt habe. Julie weiß, in welcher Position sie verharren muss, damit ich problemlos in sie gleiten kann. Ganz langsam lässt sie sich auf mich sinken und nimmt mich Stück für Stück in sich auf. Sobald ich vollständig in ihr bin, scheint es meine Kontrolle zu sein, die sich verabschiedet. Wir beginnen, uns zu bewegen und stöhnen gleichzeitig auf.

„Ich brauche das. Ich brauche dich. Ich brauche dich so sehr.“ Julies Worte sind kaum mehr als ein Flüstern, aber ich höre jede Silbe. Und ich werde kein einziges Wort vergessen. Mir wird eines klar: Julie hat die ganze Zeit das verdrängt, was sie wirklich will. Sie will mich genauso wie ich sie. Ich muss noch mehr um sie kämpfen, das bin ich ihr schuldig.

Wir bewegen uns weiter und meine Hände beginnen, über ihren Rücken zu streicheln, während ihre sich in meinem Haar vergraben. Eine lange Zeit behalten wir das Tempo bei, weil wir beide jeden Augenblick genießen wollen. Als wir die Position wechseln und ich wieder über ihr bin, werden meine Stöße schneller. Ich weiß, dass ich nicht mehr lange durchhalte, deswegen gebe ich alles, dass Julie vorher noch einmal kommen kann. Und das tut sie. Als ihr zweiter Orgasmus über sie hereinbricht, schreit sie. Ich stoße ein letztes Mal mit voller Wucht in sie und entlade mich dann. Sie kann alles von mir haben. Jeden Tropfen, jedes Haar, jede Zelle, jedes Gefühl. Alles von mir gehört dieser Frau.

„Wir sollten wieder nach unten gehen.“ Ich höre ihre Stimme, aber ich gehe nicht darauf ein. Julie liegt noch in meinen Armen. Seit wir gekommen sind, habe ich nichts anderes getan, als das Kondom abzunehmen, es zu verknoten und auf den Boden zu werfen. Gleich danach habe ich sie in meine Arme gezogen. Seitdem liegen wir so da. Keiner hat ein Wort gesagt, aber ich habe es gespürt. Von Minute zu Minute kam ihr Verstand mehr zurück. Wird sie mir gleich sagen, dass das ein Fehler war und sie mich nun nicht mehr sehen will? Das könnte ich nicht ertragen. Auch wenn ich weiß, dass sie anders fühlt, so kann ich nicht kontrollieren, wie sie sich verhält. Und tatsächlich, ein paar Augenblicke später löst sie sich aus meinen Armen und setzt sich auf, um ihre Unterwäsche anzuziehen.

„Ich muss los.“ Sie sieht mich nicht einmal an. Ich weiß nicht, wie ich mich verhalten soll. Ich kann sie nicht bitten zu bleiben. Wir beide wissen, dass das im Moment unmöglich ist. Ich setze mich auf und sehe ihr dabei zu, wie sie sich anzieht. Mein Verstand ist noch zu benebelt, ich kann nichts sagen. Erst als sie mit angezogenen Schuhen auf die Tür zugeht und sich ein letztes Mal zu mir umdreht, bekomme ich Panik, dass ich sie nicht mehr zu sehen bekommen werde.

„Ich werde nicht aufhören, es weiter zu versuchen.“

Sie sieht mich nur an und dreht sich dann um. Ich glaube schon, dass sie ohne ein Wort gehen wird, doch kurz bevor sie durch die Tür verschwindet, höre ich ein Murmeln aus ihrem Mund.

„Gib nicht auf.“
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Wie benommen lasse ich mich von Hank nach Hause fahren. Während ich bei Brandon war, hat er die Schicht übernommen.

„Du bist vollkommen durcheinander, Mädchen.“

Ich will Hank sagen, dass ich das weiß. Ich will ihm erzählen, dass ich gerade mit Brandon geschlafen habe und es sich so angefühlt hat, als wäre ich genau da, wo ich hingehöre. Ich will ihm auch sagen, dass ich nicht weiß, wie es weitergehen soll, weil ich meine Gefühle nicht mehr im Griff habe. Aber ich schweige und sage nichts von alledem. Denn all diese Dinge sind einzig und allein mein Problem.

„Ich bin nur müde. Ich brauche eine Dusche und frische Klamotten, danach idealerweise ein Bett.“

Letzteres wird nicht möglich sein, weil mein Vater und Jackson mich zum Dinner auf dem Anwesen erwarten. Deswegen habe ich nur eine Dusche und eine Autofahrt lang Zeit, um mich wieder in den Griff zu bekommen. Ich muss wieder zu der Frau werden, die nicht auf ihr Herz hört, sondern das tut, was gut für ihr Leben ist. Ich darf nicht mehr all das für Brandon fühlen, sondern muss wieder zur Verlobten von Jackson Kennedy werden.

Unter der Dusche lasse ich es zu, für einen weiteren Moment die Kontrolle zu verlieren. Ich lasse das zu, was mein Herz fühlen will. Ich denke daran, wie wunderschön es war, Brandons Lippen auf meinem Körper zu fühlen. Er hat mir glaubwürdig das Gefühl gegeben, dass nur ich für ihn zähle. Jede Sekunde, während wir miteinander geschlafen haben, habe ich mich geliebt gefühlt. Ich hätte hinterher zwar erwartet, dass Brandon das Gespräch sucht, aber wir waren wohl beide zu sehr von dem überwältigt, was passiert ist. Wir müssten über so viele Dinge sprechen, und doch haben wir uns nur gezeigt, wie sehr wir einander vermissen. Das habe ich gefühlt, bei jedem Kuss, jeder Berührung, jedem Stoß. In dieser Zeit habe ich mir eingestanden, wem mein Herz gehört. Jetzt muss ich nur eine Entscheidung treffen, wie es mit mir weitergeht.

Du musst dich entscheiden, ob deine Liebe stärker ist als die Verletzung. Wenn sie das ist, dann wirst auch du verzeihen können.

Sams Worte tauchen in meinem Kopf auf. Als ich bei Brandon war, habe ich nicht ein einziges Mal daran gedacht, was er mit Amber getan hat. Als er mich Heuchlerin genannt hat, wurde mir klar, dass er recht hat. Er hat einen Fehler gemacht, aber er war nicht klar bei Verstand. Das, was ich gerade tue, ist eigentlich noch viel schlimmer. Ich darf ihn nicht länger hinhalten. Ich muss mich entscheiden.

„Schmeckt dir das Essen nicht, Blümchen?“ Mein Vater sieht mich besorgt an. Ich stochere seit über einer halben Stunde nur in meinem Teller rum.

„Doch, Daddy. Ich habe nur keinen allzu großen Hunger.“

Ich spüre eine Hand auf meinem Oberschenkel. Ein Schauer läuft durch meinen Körper, zu frisch ist die Erinnerung. Erst ein paar Sekunden später wird mir klar, dass ich gerade von ganz anderen Händen berührt werde.

„Der Flug war wohl anstrengend. Bist du müde?“

Ich sehe Jackson in die Augen. Er hat mich mit einer liebevollen Umarmung begrüßt. Ich habe ihn geküsst, um zu sehen, ob sich etwas verändert hat. Ich habe auf den Stoß an Leidenschaft gewartet. Vergebens, denn keine Leidenschaft stellte sich ein. Ich muss aufhören, bei Jackson etwas zu suchen, was nicht eintreffen wird. Emotional kann ich das nicht mehr stemmen. Wenn ich es schaffen will, dann muss ich mein Herz zum Schweigen bringen.

„Ja, ziemlich müde. Ich denke, ich werde heute hierbleiben. Dann muss ich den Weg nicht mehr zurückfahren.“

Ich sehe meinen Vater an, dieser strahlt. Er freut sich immer, wenn ich hier übernachte, denn dann ist ihm ein gemeinsames Frühstück am nächsten Tag auch noch sicher.

„Gute Idee, dann bleiben wir hier.“ Jackson schaltet sich ein und lädt sich selbst ein, mit mir hier zu übernachten. Ich will schon widersprechen, aber dann gebe ich auf. Was hat es für einen Sinn? In drei Wochen werden wir Mann und Frau sein, dann teilen wir uns jede Nacht ein Bett. Warum soll ich also noch länger damit warten?

Ich stelle mir vor, wie ich mit Jackson nachher etwas genauso Schönes erlebe wie heute Nachmittag mit Brandon. Es muss doch möglich sein, mich in den Mann, der so gut zu mir ist, zu verlieben.

„Die Dusche hat echt gutgetan. Jetzt machen wir es uns bequem.“

Jackson legt sich zu mir ins Bett. Während er unter der Dusche war, habe ich ein paar Mails beantwortet. Ich werde meinen Tag morgen schon früh starten müssen, damit ich alles bis zum Training erledigt bekomme.

Ich lächle ihn an und warte darauf, dass er mich in seine Arme zieht und küsst, doch das tut er nicht. Wir liegen einfach nebeneinander. Dann beginnt er eine Unterhaltung über ein neues Projekt, das seine Firma kommenden Monat starten wird. Ich höre ihm lange und geduldig zu, so wie eine gute Ehefrau es machen sollte. Die aufkommenden Gedanken, was ich mit Brandon machen würde, wäre er jetzt hier bei mir, verdränge ich. Als Jackson für einen kurzen Moment schweigt, nutze ich die Situation und stelle ihm eine Frage.

„Warum möchtest du, dass ich an deiner Seite bin?“ Die Frage hat rein gar nichts mit dem zu tun, worüber wir gerade gesprochen haben, aber das ist mir egal. Ich möchte eine ehrliche Antwort.

„Was?“

„Warum glaubst du, dass wir ein gutes Ehepaar sein werden?“ Ich formuliere die Frage etwas um, vielleicht begreift Jackson dann, was ich hören möchte.

„Weil es zwischen uns passt. Wir beide sind gleich. Wir leiten beide eine wichtige Firma und verstehen, was für Verpflichtungen der andere hat. Bei uns werden niemals Vorwürfe kommen, weil der andere lange arbeiten oder geschäftlich verreisen muss.“

Ich warte und warte, ob da noch mehr kommt, aber das tut es nicht. Das ist Jacksons Erklärung dafür, warum wir ein gutes Ehepaar sein werden. Für ihn reicht das anscheinend aus, aber für mich fühlt es sich so an, als würden wir eine geschäftliche Vereinbarung treffen. Zwischen Jackson und mir sind noch so viele Dinge ungeklärt. So viele Sachen, die wir noch besprechen müssen. Eine Sache möchte ich auch noch heute von ihm erfahren.

„Wie stellst du dir unsere Zukunft vor? Wo werden wir beide leben?“

Jackson lächelt mich an. „Heute willst du es aber wissen. Die Frage ist doch ganz leicht. Wir werden uns nach der Hochzeitsreise Zeit lassen, damit du hier all deine Angelegenheiten regeln kannst. Dann wirst du deinen Firmensitz langsam nach New York verlegen, wo wir in meinem Penthouse leben werden.“

Sein Handy vibriert und er wendet sich von mir ab, um die eingegangene Nachricht zu lesen. Ich bleibe liegen und begreife, dass Jackson unser ganzes Leben schon geplant hat. Er hat alles geplant, ohne mich zu fragen. Jack wirkt nicht so, als wolle er die Unterhaltung weiterführen. Deswegen bringe ich mich in eine bequeme Position und wünsche ihm eine Gute Nacht. Bevor ich meine Augen schließe, überprüfe ich noch einmal mein Handy. Da entdecke ich eine eingegangene Nachricht. Der Absender der Nachricht verursacht bei mir ein schneller schlagendes Herz.

Ich werde nicht aufgeben.
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Wieviel kann ein Mensch arbeiten, bis er vor Müdigkeit einfach ins Bett fällt und schläft? Fünfzehn Stunden am Tag sind eindeutig zu wenig. Denn ich liege weiterhin jede Nacht wach und habe keine Ahnung, was ich machen soll.

Morgen ist der STiT und die vergangenen zwei Wochen waren die reinste Qual. Ich habe Brandon jeden Tag gesehen, weil wir täglich trainiert haben. Ich habe ihn ständig berührt und wir mussten uns stets aufeinander einlassen, damit wir die Hindernisse meistern. Jeden Tag. Und mit jedem Tag wurde meine Sehnsucht nach ihm größer. Seitdem ich mit ihm geschlafen habe, kann ich meine Gefühle nicht mehr unterdrücken. Wenn wir einander hallo sagen, kann ich mich kaum davon abhalten, ihm in die Arme zu fallen und ihn zu küssen. Ich tue es zwar nicht, aber es kostet mich beinahe all meine Kraft.

In den vergangen zwei Wochen hat sich viel verändert. Die Veranstalter des STiT haben die teilnehmenden Teams bekanntgegeben. Als öffentlich wurde, dass ich dabei bin, hat das der Veranstaltung einen riesen Push in der Presse gegeben. Nun muss ich morgen nicht nur die Parkours mit Brandon überstehen, sondern mir wird auch noch gefühlt die ganze Welt dabei zusehen. Das Studio, in dem der STiT stattfindet, ist in L.A., deswegen sind wir heute Nachmittag hergeflogen. Alle waren begeistert, als ich erneut den Jet für uns gechartert habe. Ich bin froh, dass Tammy uns begleitet. Sie wird mir helfen, das durchzustehen. Jackson ist noch bis Mitte nächster Woche in New York. Er hat da noch einiges zu regeln, bevor wir in die Flitterwochen aufbrechen.

Ich beziehe gerade mein Hotelzimmer. Es gibt in diesem Hotel zwei Suiten, eine bewohnen Milow und Tammy, die andere ist meine.

Brandon und die anderen schlafen ein Stockwerk unter uns. Ich habe noch niemandem etwas gesagt, aber mit dem Hotel ist bereits abgesprochen, dass ich die Rechnung übernehmen werde. Ich hoffe, alle können unseren dreitägigen Aufenthalt genießen. Montagmittag werden wir zurückfliegen, die restlichen Tage stehen dann ganz im Zeichen meiner Hochzeit. Ich weiß, dass ich mich eigentlich anders fühlen sollte, aber ich habe mich in den letzten Tagen mehr auf den STiT gefreut als auf meine eigene Hochzeit.

Mit mir stimmt doch etwas nicht.

Als es an der Tür zu meiner Suite klopft, zucke ich für einen Moment zusammen.

„Es ist offen.“ Ich kann das ruhig sagen. Wenn es jemand wäre, der hier nichts zu suchen hat, würde einer der Bodyguards den Zutritt verhindern. Dann hätte es nie geklopft.

„Julie.“

Ich höre seine Stimme und mein ganzer Körper reagiert darauf. Meine Knie wackeln, mein Herz rast, mein Bauch zieht sich aufgeregt zusammen und meine Mitte wird warm. Brandon ist hier. Ich atme einmal tief durch, um mich für die Begegnung mit ihm zu wappnen.

„Hi.“

Wir sind vor zwei Stunden gemeinsam hierhergeflogen, aber da bin ich ihm aus dem Weg gegangen. Ich habe mich unter dem Vorwand, dass ich arbeiten muss, ins Schlafzimmer zurückgezogen. Nicht, dass das besser gewesen wäre. Denn das Schlafzimmer hat mich nur daran erinnert, was wir damals auf dem Flug zum Festival gemacht haben.

„Wir sollten langsam los. In einer Stunde beginnt unsere Zeit für die Hallenbesichtigung.“

Ach ja, stimmt. Jedes Team bekommt zwei Stunden in der Halle. In der Zeit können wir uns die Hindernisse ansehen und alles ausprobieren. Mehr Vorbereitung für morgen bekommen wir vor Ort nicht.

„Okay. Ich ziehe mich schnell um, dann komme ich nach unten. Kannst du Hank inzwischen Bescheid sagen?“

So laufen alle Unterhaltungen zwischen Brandon und mir ab. Wir sind höflich zueinander, halten aber außerhalb der Übungen einen gesunden Abstand. Ich tue das, weil ich die Nähe zu ihm nicht ertragen kann. Warum Brandon nicht das Gespräch mit mir sucht, weiß ich nicht. Dieser Gedanke beschäftigt mich die ganze Zeit.

„Okay. Dann warten wir unten auf dich.“

Er sieht mich eindringlich an und verlässt dann die Suite. Ich ziehe mich schnell um und gehe ihm anschließend hinterher. Ich will die anderen nicht warten lassen, Ayden ist eh schon nervös genug. Für ihn hängt viel von dieser Show ab. Vor allem jetzt, wo er das Team anführt, auf dem die meiste Aufmerksamkeit liegt.

Den ganzen Presseberichten der letzten Tage bin ich ausgewichen. Ich habe mir nur das Nötigste von Shay und Tammy erzählen lassen. Ich will nichts mehr von der Hochzeit des Jahres hören, aber auch nicht davon, warum Juliette Asher bei etwas wie dem STiT mitmacht. Brandon wurde nur namentlich bei der Teilnehmerliste genannt. Ansonsten gibt es keine Vermutungen. Es wundert mich wirklich, dass niemand je auch nur ein Gerücht über ihn und mich gestreut hat. Das ist ganz untypisch für die Presse. Ich hatte in der Öffentlichkeit schon Affären mit meinem Bodyguard, mit meinem Zahnarzt, sogar mit dem Hausmeister von Tammys Wohnhaus. Doch über Brandon verlieren sie kein Wort. Ihm scheint das nur recht zu sein.

Ich verlasse meine Suite und gehe nach unten, um die Zeit, die mir mit Brandon bevorsteht, hinter mich zu bringen.

Hundemüde falle ich ins Bett. Die Dusche konnte mich nicht runterbringen, ich rieche nur einfach nicht mehr nach Schweiß. Auch wenn ich körperlich total erschöpft bin, so gibt mein Kopf keine Ruhe. Die Halle ist atemberaubend. Ayden hat in seinem Studio schon ein großes Gerüst und gute Trainingsmöglichkeiten, doch der Veranstaltungsort hier ist gigantisch. Brandon und ich sind gut eingespielt, aber um das morgen durchzustehen, wird es all meine Konzentration erfordern. Es war ein sehr prickelndes Gefühl, den Parkour, den wir morgen überstehen müssen, auszuprobieren. Über die meisten Hindernisse mache ich mir auch keine Sorgen. Nur die Sprossen, die Brandon und ich bewältigen müssen, bereiten mir Kopfzerbrechen. Es sind ganze zehn Sprossen mehr als wir trainiert haben, das wird zäh. Und dieses Hindernis ist ganz am Ende. Ich werde also kaum noch Energie haben, wenn ich mich der schwersten Hürde stellen muss.

Milow und Ayden waren zuversichtlich, dass wir das schaffen werden. Wir haben uns beraten, wie wir Energie einsparen können. Doch ein Blick in Brandons Gesicht hat mir gezeigt, dass er genauso denkt wie ich. Wenn wir beide das schaffen wollen, dann geht das nur als absolute Einheit, sonst werden wir versagen.

Bevor ich einschlafe, versuche ich, Jackson zu erreichen. Doch er nimmt den Anruf nicht an. Ich lege das Handy weg und frage mich, was er mir jetzt wohl raten würde. Dabei weiß ich, dass es nicht sein Rat ist, den ich hören möchte, sondern der von einer anderen Person. Ich greife nach meinem Handy und tippe eine Nachricht.

Schläfst du schon?

Die Antwort von nur einem Stockwerk unter mir kommt nach wenigen Sekunden.

Keine Chance. Ich stehe noch total unter Strom. Kannst du auch nicht schlafen?

Brandon scheint es genauso zu gehen wie mir. Ich überlege kurz, ob ich ihn bitten soll, hochzukommen, doch das lasse ich besser. Ich weiß nicht, wie ich reagiere, wenn wir alleine hier sind und stundenlang von niemandem gestört werden.

Nein. Ich mache mir immer noch Sorgen, ob wir das morgen schaffen werden.

Du musst dir keine Sorgen machen. Wir beide werden das hinkriegen. Wenn wir fest daran glauben, dann schaffen wir alles.

Es wird aber ganz schön schwer werden.

Es ist immer schwer. Aber für die Dinge, die am schwersten zu erreichen sind, muss man nun mal am härtesten kämpfen. Am Ende lohnt es sich aber immer.

Und wenn wir versagen?

Das werden wir nicht. Wir beide sind ein gutes Team. Wenn wir etwas wollen, dann werden wir nicht versagen.

Mein Herz beginnt zu rasen, weil mir plötzlich klar wird, dass Brandon nicht mehr vom STiT spricht.

Warum habe ich das Gefühl, dass du jetzt gerade nicht mehr über den STiT sprichst, sondern über uns?

Weil es so ist. Gute Nacht, Julie.
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Wenn ich gestern dachte, nach der Hallenbegehung unter Strom zu stehen, dann war das ein Witz gegen das Gefühl, das ich heute habe. Die Bewerber rasen durch den Wettbewerb und werden von den Moderatoren begleitet. Schon drei Teams haben den Parkour vollständig bezwungen. Es kommt also am Ende darauf an, wer die beste Zeit hat. Wenn wir es überhaupt schaffen. Ayden ist heiß auf das Ganze, genau wie Milow. Die beiden haben richtig Bock darauf und wollen das Ding gewinnen. Bei mir sieht das ein bisschen anders aus. Ich mache mir keine Gedanken über die körperliche Belastung, der werde ich locker standhalten. Für mich geht es nur um Julie. Sie hat sich Sorgen gemacht. Meine Aufgabe ist es heute, ihr zu zeigen, dass meine gestrigen Worte wahr sind. Wenn wir beide daran glauben, dann können wir das schaffen. Leicht wird es allerdings nicht.

Julie sieht heute atemberaubend aus. Sie hat ihre eigene Stylistin einfliegen lassen. Sie wurde so zurecht gemacht, wie es sich für eine Milliardärin gehört. Nur sieht es keiner. Denn sie sieht so aus, als würde sie genau so morgens aus dem Bett kriechen. Julie ist nicht stark geschminkt, aber sie trägt definitiv Make-up. Von Kopf bis Fuß ist sie perfekt eingekleidet. Tammy hat uns heute Morgen erzählt, dass Julie horrende Summen angeboten bekommen hat, wenn sie bei dieser Show bestimmte Marken trägt. Julie ist jedoch ihren Partnern treu geblieben. Diese sind ihr dankbar, denn sie wissen, dass nach dieser Nacht ihre Umsätze durch die Decke gehen werden. Im Falle eines Sieges erst recht. Beim Frühstück hat Julie sich entschuldigen lassen. Ich habe sie erst vor ein paar Stunden gesehen, als wir gemeinsam hergefahren sind. Ihr Anblick hat mich beinahe in die Knie gezwungen. Ich habe die berechtigte Befürchtung, dass heute alle im Fernsehen meinen Steifen sehen werden. Denn wenn Julie am Start ist, wird sich die Kamera bestimmt nicht von ihr abwenden. Das bedeutet, auch nicht von mir, zumindest nicht in den entscheidenden Momenten. Es gibt zwei finale Parkours, die die Teams gleichzeitig bestreiten müssen. Einmal das Sprossengerüst von Julie und mir, dann noch das Seilklettern von Ayden und Milow. Die beiden sind zuversichtlich, dass sie es schaffen werden. Sie sind topfit und wollen es. Ich glaube nicht, dass ich Ayden jemals so ehrgeizig erlebt habe. Wir sind das vorletzte Team, von zwanzig sind nur noch sechs übrig.

Alle Kerle um uns herum versuchen, Julie in ein Gespräch zu verwickeln. Hank steht mit einer grimmigen Miene in ihrer Nähe, doch er darf nicht ins Kamerabild. Schon vor einer Weile hat er mir klargemacht, dass es für diese Zeit meine Aufgabe ist, Julie zu beschützen. Sein Vertrauen in mich ehrt mich.

Ich bin diesem Kerl für so vieles dankbar. Ich habe mit Julie nicht mehr darüber gesprochen, aber es würde mich schon interessieren, ob sie weiß, was Hank mit Johnnys Leiche gemacht hat. Nirgendwo wurde auch nur mit einer Silbe erwähnt, dass er vermisst oder gar gefunden wurde. Nichts. Irgendwie beunruhigt mich das, weil ich jeden Tag befürchte, heute könnte der Tag sein, an dem ans Licht kommt, was ich gemacht habe. Wenn man ihn findet und er untersucht wird, kann man meine DNA an ihm feststellen. Alles nur, weil ich ihn verprügelt habe. Ich müsste meine Familie im Stich lassen, weil ich in den Knast wandere. Und dort würden mir die anderen das Leben zur Hölle machen, weil eher Johnny einer von ihnen ist als ich. Verdammt, ich kann nur jeden Tag beten, dass er niemals gefunden wird. Es fällt mir sehr schwer, mich so blind auf jemand anderen zu verlassen. Ich habe all das nicht in der Hand. Ich kann nur dem Mann vertrauen, der Julie schon seit so vielen Jahren beschützt.

„Bleib bei mir.“ Ich spüre einen leichten Druck auf meiner Hand. Erst dann bemerke ich, dass Julie sie ergriffen hat. Ich sehe sie an. Sie lächelt zaghaft und spricht so leise, dass nur ich sie hören kann. „Denk nicht daran. Hank hat gesagt, dass er sich darum gekümmert hat, also hat er das auch. Wir sind gleich dran, wir müssen das schaffen. Für Ayden.“

Julie, mein Engel. Woher wusste sie nur, woran ich denke? Kennt sie mich so gut oder haben wir einfach nur eine besondere Bindung? Ich verschränke unsere Finger ineinander und drücke sie für einen Moment.

„Wir werden das rocken. Gemeinsam?“

„Gemeinsam.“ Gleich darauf lösen wir unsere Hände, weil sich die Kameras wieder auf uns richten. Es geht gleich los. Der Moderator sagt noch ein paar Sätze, während wir uns in Startaufstellung begeben. Wir alle müssen diverse Stationen einzeln absolvieren, zwischendurch kreuzen sich die Wege mit unseren Trainingspartnern für ein Teamhindernis, bis uns am Ende der finale Parkour erwartet. Julie und ich tauschen einen letzten Blick aus, ehe wir uns entfernt voneinander aufstellen. Sie lächelt mir zu und ich tue das gleiche. Dann zählt ein lauter Countdown rückwärts und bei null geht es los.

Innerhalb von Sekunden bin ich in meinem Trainingskäfig, wie Ayden es immer nennt. Ich höre weder den Moderator noch sonst etwas. Ich fokussiere nur die Aufgabe, die vor mir liegt. Ich klettere an einer Wand hoch und schwinge mich über einen Wassergraben. Anschließend krieche ich durch verdammt enge Ringe. Dann komme ich an das erste gemeinsame Hindernis, die Matten. War Julie etwa schneller als ich? Sie hüpft auf und ab, so als würde sie auf mich warten. Wir bewältigen diese Station ohne Probleme. Bevor wir weiterrennen, berühren sich unsere Hände für eine Millisekunde. Es ist nicht lange genug, um mich aus meiner Konzentration zu reißen, aber es reicht aus, um mich neu zu beflügeln. Wir meistern das.

Ich mache immer weiter und weiter. Ich muss auf wackelige Blöcke springen, mich wie Tarzan von Seil zu Seil schwingen und an aalglatten Oberflächen hochklettern. Auch die nächsten zwei Hindernisse, die Julie und ich bewältigen müssen, schaffen wir. Einmal bin sogar ich schneller bei einem angekommen. Ich würde gerne wissen, wie Ayden und Milow sich schlagen, aber ich darf meine Konzentration nicht eine Sekunde lang aufgeben, deswegen mache ich weiter. Ich überwältige jedes Hindernis, das mir in den Weg kommt. Es dauert nicht lange und ich nähere mich der finalen Station. Vor meinem letzten Einzelhindernis sehe ich es: Das riesengroße Gerüst. Ich atme tief durch, dann bewältige ich noch die Sprungbalken, die immer höher werden. Auch das ist für mich kein Problem.

Dann renne ich zu der Leiter. Julie kommt fast zeitgleich mit mir an. Ich lasse ihr den Vortritt und wir klettern hoch. In meinem Kopf sage ich mir die ganze Zeit, dass es das letzte Mal ist. Wenn wir das gemeistert haben, haben wir es geschafft. Oben angekommen, bringen wir uns in Position. Julie greift nach dem einen Ende der ersten Sprosse, ich nach dem anderen. Wir nehmen uns eine Sekunde lang Zeit, uns in die Augen zu sehen, dann legen wir los. Julie schlingt ihre Beine um mich und wir bringen uns in die richtige Position. Ich spüre ihr rasendes Herz an meiner Brust, sie meines bestimmt auch. Wir sehen uns die ganze Zeit in die Augen. So haben wir es schon unzählige Male trainiert. Wir wissen, wohin wir greifen müssen, nur ab und zu muss jemand nach seinen Händen sehen. Die meiste Zeit sehen wir nur einander. Wir spüren, welchen Handgriff der andere als nächstes macht und ahmen die Bewegung nach. Ob wir uns absolut synchron bewegen weiß ich nicht, aber auf jeden Fall fühlt es sich so an. Es läuft gut, wir kommen gut von einer Sprosse zur anderen. Allerdings bemerke ich bei jedem weiteren Griff, dass Julie schneller atmet. Ich will sie nicht ansprechen, um sie nicht aus der Konzentration zu reißen. Es fehlen nicht mehr viele. Wir sind beide erschöpft und verlieren etwas an Tempo, doch wir geben nicht auf.

Uns fehlen nur noch drei Sprossen, als es passiert. Es ist nur eine winzige Bewegung, doch sie hat fatale Folgen: Julie kann sich nicht mehr festhalten und rutscht ab. Ich reagiere blitzschnell und verfestige meinen Griff.

„Lass nicht los. Ich halte dich.“

Julie sieht mir in die Augen. „Ich kann nicht mehr.“ Die Erschöpfung ist ihr ins Gesicht geschrieben, bei mir bewirkt dieser Anblick das Gegenteil. Ich spüre das Adrenalin, das durch meinen Körper rauscht. Wenn sie nicht mehr kann, dann werde ich für uns beide kämpfen.

„Komm Baby, halt durch. Wir schaffen das.“ Ich fange noch einmal ihren Blick ein, damit ich mir Kraft holen kann. Dann atme ich tief durch und greife nach der nächsten Sprosse. Wir sind in schwindelerregender Höhe, aber ich stemme unser beider Köpergewicht auf die nächste Sprosse. Sobald ich mich da gut festhalten kann, suche ich erneut Julies Blick. Es ist merkwürdig: Um uns herum befinden sich unzählige Menschen, die bestimmt einen Höllenlärm machen, aber ich höre nichts. Ich höre nichts außer Julies Atem. Und ich sehe nichts außer ihrem Gesicht. Ich lächle ihr aufmunternd zu.

„Gemeinsam?“

Julie scheint neue Kraft zu schöpfen, denn sie erwidert das Lächeln und greift nach oben.

„Gemeinsam.“

Zusammen greifen wir nach der nächsten Sprosse und können und tatsächlich halten. Nun haben wir nur noch die letzte vor uns. Die, die am weitesten entfernt ist. Zeitgleich greifen wir danach und halten uns fest. Ich muss uns mit den Beinen ein bisschen ausschwingen, aber dann fühle ich die Metallplatte unter meinen Füßen. Ich kann mich hinstellen. Wir haben das Hindernis überwunden und alles geschafft, was wir meistern wollten. Doch das alles interessiert mich nicht, denn Julie hat mich immer noch nicht losgelassen. Wie häufig beim Training begreifen unsere Herzen noch nicht, dass wir uns wieder loslassen können. Wir halten einander fest, weil wir gar nicht wollen, dass es vorbei ist. Wir klammern uns an diesen Schwebezustand, in dem es nur uns beide gibt. Heute ist dieser Zustand intensiver als jemals zuvor. Wir brauchen keine Worte, weil wir uns nur durch Blicke verstehen. Wir haben das gemeistert, weil wir zusammengehalten haben. Wir haben einander vertraut und uns nicht losgelassen. Wir sind ein einzigartiges Team. Julie weiß all diese Dinge und dies ist einer jener Momente, in denen sie das zulassen kann.

Unser Moment endet jedoch viel zu schnell. Wir werden voneinander losgerissen und plötzlich schlingen sich Arme um uns. Ich sehe, dass Julie von Milow umarmt wird. Ayden drückt sich an mich. Mein Gehirn kommt langsam aus dem Käfig. Wir stehen alle vier hier oben und die Jungs jubeln. Also sieht es wohl nicht schlecht für uns aus. Dann endlich wage ich einen Blick auf den großen Monitor. Was ich da sehe, kann ich kaum fassen. Wir waren die schnellsten. Wenn nicht das letzte Team jetzt noch alles toppt, dann haben wir es geschafft. Dann haben wir gewonnen. Ein paar Minuten später ist es Gewissheit. Ein Kerl aus dem anderen Team rutscht an einem Seil ab, somit ist für sie der Wettbewerb gelaufen. Wir haben es geschafft! Wir haben den STiT gewonnen! Tammy gesellt sich zu uns und sie und Julie werden sofort von der Kamera in Beschlag genommen.

„Alter, dein Körper ist eine verdammte Maschine. Du hast euch beide alleine eine Sprosse weiter gebracht?“

Ich schüttle den Kopf. „Ich war nicht alleine. Wir haben das zusammen gemacht.“

Ayden lacht laut. „Pass auf, dass dir nicht demnächst Herzchen aus dem Hintern fliegen.“

„Halt die Klappe.“ Zwei Sekunden später umarmen wir uns erneut. Ich weiß, wieviel meinem besten Freund diese Show bedeutet. Deswegen freue ich mich mit ihm. Ich lasse mich von der Euphorie hier im Studio anstecken. Alle scheinen wie in einem Rausch zu sein. Es ist cool, dieses Gefühl einmal zu erleben, obwohl ich keinen Alkohol im Blut habe. Wir müssen uns ein paar abschließenden Fragen stellen. Doch alles flitzt irgendwie an mir vorbei, denn sobald sich die erste Aufregung legt, kann ich mich auf nichts anderes mehr konzentrieren als Julie. Wir wollten eigentlich feiern gehen, doch auf einmal ändert sich die Stimmung zwischen uns. Obwohl viele Menschen um uns sind, scheint die Luft zu brennen. Wir fühlen es beide. Wochenlang haben wir alles, was wir fühlen, zugelassen, nur für diesen Moment. Und jetzt ist er vorbei. Wir müssen keine Nähe mehr zulassen, das scheint auch Julie klar zu werden. Denn sobald sich die Kameras von ihr abwenden, sucht sie das Weite. Ich kann nicht einfach wegrennen, das würde nicht gut ankommen und jemand aus der Presse könnte Verdacht schöpfen. Aber sobald auch ich ein paar Worte in die Kamera gesagt habe, mache ich mich auf die Suche nach der Frau, die mir alles bedeutet.
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Ich verlasse hastig das Studio und hoffe, dass mir niemand folgt. Ich weiß, dass Hank mir auf den Fersen ist, aber er wird mich weitestgehend in Ruhe lassen.

Es ist vorbei. Brandon und ich haben wochenlang auf diesen Tag hingearbeitet und haben es besser gemeistert, als wir jemals gedacht hätten. Doch vorhin an der Sprosse, als ich für einen Augenblick meine Kraft verloren habe, ist etwas passiert. Er war da. Er hat dafür gesorgt, dass ich nicht aufgebe und einfach loslasse. Er hat alles gegeben. Ich konnte nicht mehr, deswegen hat er für uns beide weitergekämpft. Ich habe auf seine Armmuskeln gestarrt, während er alleine nach der Sprosse gegriffen hat. Er ist so stark, er hat meine Last mit übernommen. Genau in diesem Moment wurde mir klar, dass er mich nicht aufgeben wird, weil er in seinem Herzen die gleichen Gefühle hegt wie ich. Wenn ich Jackson heirate, dann werde ich nicht nur mein Leben zerstören, sondern auch seines. Er wird nicht weitermachen können, weil er seine Gefühle nicht einfach abstellen kann. Aber ich kann auch nicht wieder mit ihm zusammen sein. Es ist zu viel passiert und es steht zu viel zwischen uns.

„Julie!“ Natürlich kommt Brandon mir hinterher. Wir beide stehen noch unter Strom wegen der intensiven Situation vorhin. Diesen Zustand kann man nicht einfach ausknipsen. Ich bleibe stehen und warte, bis Brandon bei mir ist. Ich werde ihm sagen, dass wir uns von nun an voneinander fernhalten müssen, weil ich das nicht mehr länger aushalte. Doch sobald Brandon vor mir steht und mich mit seinen traumhaften Augen ansieht, habe ich alles vergessen. Ich kann mich kaum noch an meinen Namen erinnern. Das Einzige, was ich weiß, ist, dass ich ihn will. Ich will ihn mehr als alles andere.

„Brandon, ich…“ Ich will ihm so viel sagen, doch er schneidet mir mit seinen Lippen das Wort ab. Er küsst mich leidenschaftlich. Wir beide müssen das, was sich in den letzten Wochen aufgeladen hat, irgendwo rauslassen. Dafür infrage kommen nur wir selbst. Selbst wenn ich es wollen würde, könnte ich es nicht verhindern.

Ich lasse es geschehen und so kommt es, dass Brandon und ich nach kurzer Zeit in meiner Suite landen. Wir sind beide nackt, noch bevor wir den Schlafbereich erreicht haben. Ich weiß jetzt schon, dass dieser Sex anders wird als das, was wir neulich erlebt haben. Es wird die pure Leidenschaft, weil wir beide nicht mehr die Kraft haben, einander fernzubleiben. Brandon drückt mich ins Bett und ist sofort auf mir. Wir beide wollen keine Zeit verlieren und mein Verstand ist ohnehin gar nicht mehr vorhanden. Ich will ihn spüren und von ihm gevögelt werden. Doch bei Brandon scheint ein letzter Rest an Verstand hängengeblieben zu sein.

„Kondom.“ Seine Stimme ist ein Keuchen, gemischt mit Ungeduld. Ich greife in den kleinen Kulturbeutel auf dem Nachttisch und fische eines hervor. Dass ich Kondome dabeihabe, scheint Brandon zu freuen. Er grinst mich an.

„Sag bloß, du hast das erwartet.“

„Ich doch nicht.“ Ich kann ein Lächeln nicht unterdrücken. Ich habe nicht geplant, hier in L.A. mit ihm zu schlafen, aber ganz unvorbereitet wollte ich auch nicht sein, weil ich weiß, wie schnell ich bei ihm die Beherrschung verliere. Vielleicht war auch ein Funken Hoffnung dabei. Hoffnung, dass ich noch etwas Zeit mit ihm bekomme.

Brandon zieht sich das Gummi über und dringt dann mit einem Ruck in mich ein. Die plötzliche Fülle lässt mich laut aufstöhnen.

„Ja!“ Ich bin viel zu laut, als es für ein Hotel angemessen ist, aber das ist mir egal. All die angestaute Spannung muss raus. Brandon bewegt sich zügig und stöhnt immer wieder in mein Ohr.

„Es fühlt sich so gut an, in dir zu sein. Es gibt keinen schöneren Ort auf dieser Welt als bei dir.“ Seine Worte berühren mich. Die intensive Lust wird etwas schwächer und verwandelt sich in dieses gefährliche Gefühl: Liebe.

Ja, Brandon und ich lieben uns. Selbst nach einem wahnsinnig intensiven Orgasmus werden wir das angestaute Adrenalin noch nicht vollständig los. Aus diesem Grund gehen wir nahtlos in die nächste Runde über. Die zweite Runde ist langsamer und ich spüre von Minute zu Minute, dass wir langsam ankommen. Wir lassen uns beide wieder auf das ein, was wir fühlen. Wir wollen keine Energie mehr loswerden, sondern einander einfach nah sein.

Nach dem Sex zieht Brandon mich in seine Arme und hält mich ganz fest. Ich überlege, was ich sagen soll, doch als ich meinen Mund öffnen will, um ihm eine Frage zu stellen, bemerke ich, dass er eingeschlafen ist.

Ich bleibe noch eine Weile liegen und hänge meinen Gedanken nach. Ich kann mich an kein einziges Mal mit ihm erinnern, das nicht atemberaubend war. Wenn Brandon und ich zusammen sind, dann fühlt es sich mit jeder Faser meines Körpers richtig an. Als er nach über einer Stunde immer noch nicht wach ist und auch nicht aufzuwachen scheint, beschließe ich, ihn einfach schlafen zu lassen. Ich tapse in den Wohnraum und hebe unsere Klamotten auf, sie sind auf dem ganzen Fußboden verteilt. Dann stelle ich mich unter die Dusche. Ich wasche mich am ganzen Körper und versuche dabei, meine Gedanken komplett abzustellen. Als ich wieder in den Schlafbereich komme, schläft Brandon immer noch. Hat ihn das alles so angestrengt, dass er gar nicht mehr aufwacht? Dass er so schnell einschläft bin ich gar nicht gewohnt. Aber es stört mich auch nicht, denn es ist ein schönes Gefühl, dass er hier bei mir ist. Ich suche nach meinem Handy. Weil ich es nirgendwo finden kann, öffne ich die Tür des Penthouses. Blake, der den Nachtdienst übernommen zu haben scheint, wartet dort. Und meine Tasche steht neben ihm. Ich lächle ihn an.

„Genau nach der habe ich gesucht.“

Er reicht sie mir mit einem Lächeln. All meine Bodyguards verhalten sich mehr als diskret, obwohl sie genau wissen, was ich gerade gemacht habe. Ich wette sogar, dass Blake den Sex zwischen Brandon und mir hören konnte. Egal, sie werden gut dafür bezahlt, mein Privatleben zu schützen. Ich weiß, dass meine Bodyguards niemals in der Öffentlichkeit darüber sprechen würden, mit wem ich schlafe. Hank würde ihnen dafür den Kopf abreißen.

Blake wünscht mir eine gute Nacht, dann gehe ich wieder nach drinnen. Ich ziehe mir schnell etwas Bequemes für die Nacht an, nehme mein Handy und gehe auf die Terrasse. Das ist der Vorteil an L.A.: Obwohl wir schon Mitte Oktober haben, ist es hier noch so warm wie bei uns im Hochsommer. Ich entsperre das Display und bin nicht überrascht, dass ich einige Anrufe von Tammy verpasst habe. Ob es auf Brandons Handy so ähnlich aussieht? Ich muss lächeln.

Schnell wähle ich Tammys Nummer, weil ich nicht will, dass sie sich Sorgen macht. Als sie rangeht, höre ich erst laute Musik im Hintergrund, doch die wird schnell leiser. Tammy scheint sich ein ruhiges Plätzchen zu suchen.

„Wow. Brandon kann so lange? Das waren ja mal eindeutig mehr als fünf Minuten.“ Meine Freundin lacht lauthals am anderen Ende der Leitung.

„Hör auf.“ Es passt mir nicht, dass sie sich sofort über Jackson lustig macht. Insgeheim weiß ich jedoch, dass sie recht hat. So etwas wie Brandon würde er im Bett niemals zustande bringen, davon bin ich mittlerweile überzeugt. Jackson fehlt es grundsätzlich an Leidenschaft und Interesse am Sex.

„Ihr habt die ganze Fete verpasst. War es das wert?“ Sie stellt mir die Frage, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass sie meine Antwort darauf schon kennt.

„Ja, es war jede Sekunde davon wert, das weißt du.“

„Kann ich mir denken. Wann können wir denn das nächste Mal mit euch rechnen? Erst am Montag im Flieger? Soll ich Samantha und Christopher absagen?“

„Tam, hör bitte auf. Natürlich kommen wir morgen Abend zu der Party bei Sam und Chris. So ist das nicht mit Brandon und mir. Es hat sich nichts verändert, wir mussten nur etwas Dampf ablassen.“

Sie lacht. Meine beste Freundin lacht mich am Telefon aus. „Na klar. Dann lasst mal weiter Dampf ab. Wir sehen uns morgen beim Mittagessen. Gute Nacht, Süße.“

„Gute Nacht, Tam.“

Wir beenden den Anruf und ich beantworte noch schnell ein paar Nachrichten von Mum und Dad. Sie gratulieren mir zum Erfolg und sagen mir, wie toll ich im Fernsehen ausgesehen habe.

Jackson hat mir nicht geschrieben. Ob er es sich überhaupt angesehen hat? Wie haben Brandon und ich wohl auf die Leute vor den Bildschirmen gewirkt? Hat man unsere besondere Art, mit den Hindernissen umzugehen, bemerkt? Ist er wütend auf mich? Ich tippe eine Nachricht an ihn.

Hi, Jack. Ich werde gleich ins Bett gehen und wollte dir vorher noch eine gute Nacht wünschen. Telefonieren wir morgen?

Jackson ist immer am Handy, und er beantwortet Nachrichten grundsätzlich sofort, aber meine gerade nicht. Das ist wirklich kein gutes Zeichen. Ich gehe nach drinnen und lasse mein Handy im Wohnraum. Als ich in den Schlafbereich komme, schläft Brandon immer noch. Ich bleibe einen Augenblick vor dem Bett stehen und betrachte seinen nackten Körper. Brandon Doyle ist vollkommen. Er mag nicht für jedermann perfekt sein, aber für mich und mein Herz ist er es. Darüber bin ich mir jetzt im Klaren.

Und weil ich keine Ahnung habe, wie Jackson reagieren wird, wenn ich aus L.A. zurückkomme, beschließe ich, die Zeit, die ich gerade mit Brandon geschenkt bekommen habe, zu genießen. Vielleicht ist dieses bisschen Zeit alles an Glück, was ich bekommen werde. Mit dieser Entscheidung im Herzen lege ich mich neben Brandon und schlafe augenblicklich ein.
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Ich wache auf, weil ich eine Bewegung an meinem Rücken spüre. Es dauert ein paar Sekunden, bis ich begreife, wo ich bin. Ein Lächeln kommt auf meine Lippen, aber weil Brandon nichts sagt, bewege ich mich nicht. Er bleibt eine Weile still und reglos neben mir liegen, dann richtet er sich auf und steigt langsam aus dem Bett. Ich gehe davon aus, dass er zur Toilette geht und dann wieder zu mir ins Bett kommt. Doch dem ist nicht so, denn ich höre, wie er seine Sachen anzieht. Das macht mich stutzig und ich drehe mich langsam zu ihm um. Als er bemerkt, dass ich wach bin, sieht er mich so an, als hätte ich ihn bei etwas ertappt.

„Bran?“ Meine Stimme klingt noch ganz kratzig vom Schlaf.

Er sieht mich an, mit einem Blick, der in mir kein gutes Gefühl hervorruft.

„Du bist wach.“

Als ob wir das nicht beide wüssten. Brandon wirkt verändert. Er sieht alles andere als glücklich aus.

„Ja, das bin ich. Wo willst du denn hin?“ Meine Frage ist zögerlich, weil ich mich vor der Antwort fürchte.

Brandons Blick wandert für einen kurzen Moment auf den Nachttisch neben mir. Ich folge seinen Augen. Da liegt, nicht zu übersehen, mein Verlobungsring. Letzte Nacht haben wir ihn ignoriert, doch jetzt scheint es so, als wäre das der wichtigste Gegenstand in diesem Zimmer. Mein Magen zieht sich zusammen.

„Ich gehe runter in mein Zimmer. Ich muss noch etwas Schlaf nachholen.“

„Sehen wir uns beim Mittagessen?“

Brandon schüttelt den Kopf.

„Nein, ich halte das für keine gute Idee.“

„Brandon, ich…“ Ich will ihm sagen, was mein Herz empfindet. Ich will ihn bitten, nicht zu gehen. Doch ich bekomme keine Gelegenheit, auch nur eines dieser Dinge auszusprechen, denn Brandon unterbricht mich.

„Du wirst ihn auch nach dieser Nacht immer noch heiraten, stimmt´s?“

Mein Herz schreit nein, mein Kopf ist verwirrt. Das Problem gerade ist aber mein Mund. Ich kann nichts zu Brandon sagen, weil ich das nicht einfach hier und jetzt entscheiden kann. Jackson hat so viel für meine Familie getan und ich könnte ihm niemals einfach das Herz brechen und ihn im Regen stehen lassen. Ich bin mir aber auch nicht mehr so sicher, ob ich das mit der Hochzeit wirklich durchziehen kann.

Mein Kopf sucht fieberhaft nach den richtigen Worten, findet sie aber nicht. Ich weiß einfach nicht, was die richtige Entscheidung ist und wie ich das Brandon sagen soll. Er scheint seine eigenen Schlüsse aus meinem Schweigen zu ziehen.

„Schon gut, du musst nichts sagen. Ich habe schon verstanden.“

Brandon zieht sich sein Shirt über den Kopf und macht Anstalten, das Zimmer zu verlassen, da werde ich von blanker Panik erfasst.

„Bitte geh nicht!“ In Sekundenschnelle stehe ich vor ihm und blicke ihn flehend an. Ich fühle, wie die Tränen in mir hochkommen.

„Julie, ich kann das nicht mehr. Es geht nicht mehr.“ Brandon kommt einmal ganz dicht an mich heran und gibt mir einen Kuss auf die Stirn. Der Kuss, vermischt mit diesen Worten, löst in mir einen leisen Verdacht aus: Brandon verabschiedet sich.

Nachdem seine Lippen von meiner Stirn verschwunden sind, verschwindet auch Brandon aus meiner Suite. Und ich stehe immer noch hier, splitternackt und werde das Gefühl nicht los, dass Brandon aufgegeben hat.

Es war eine Qual, mich auf diese Party vorzubereiten, aber ich habe es getan, weil ich weiß, dass sie mir guttun wird. So stehe ich nun zum zweiten Mal auf dem Grundstück der Carsons und starre auf den Sonnuntergang direkt am Meer. Es ist ein wunderschöner Anblick, aber mich macht er traurig. Brandon ist auch mit hergekommen, ignoriert mich aber. Seit er heute Morgen verschwunden ist, hat er kein Wort mehr mit mir gesprochen. Tammy hat mich zur Rede gestellt und wollte jedes Detail der vergangenen Nacht aus mir herausquetschen, doch ich konnte ihr nur unter Tränen sagen, dass diese Nacht wahrscheinlich der Abschied zwischen Brandon und mir war. Tammy hat mich ungläubig angestarrt, so, als wäre das vollkommen unmöglich. Doch sie hat nicht weiter nachgebohrt, weil sie gesehen hat, wie schlecht es mir geht.

Heute Abend wollen die anderen feiern, dass wir den STiT gewonnen haben. Alle um mich herum scheinen glücklich zu sein. Ich drehe mich vom Anblick des Sonnenunterganges weg und schaue zu den Menschen, die heute hier versammelt sind. Ich hatte eher eine Feier wie vor zwei Wochen erwartet, doch dem ist nicht so. Es hat nichts mit einer noblen Gesellschaft zu tun, wir sind hier einfach nur bei Sam und Chris, um zu grillen. Chris hat zusammen mit Drake, dem Partner von Emma Nash, ein riesen Barbecue auf die Beine gestellt. Davon sind Milow, Ayden und Brandon natürlich begeistert. Alle haben sich mit einer Flasche Bier in der Hand um den Grill versammelt. Auch Brandon, er trinkt jedoch Wasser. Emma und Tammy sind im Haus, weil sie etwas bezüglich eines Kleides besprechen wollen. Ich sollte mitkommen, doch ich habe mich einen Moment entschuldigen lassen: Ich brauche diese paar Minuten nur für mich. Lange währen sie jedoch nicht, denn als Sam damit fertig ist, den Tisch vorzubereiten, kommt sie auf mich zu.

„Julie, ist alles klar bei dir?“

Ich lächle Sam an und hoffe, dass sie es mir abkauft. „Aber sicher doch, alles bestens.“

Sie runzelt die Stirn. „Sieht aber nicht so aus.“ Sie wirft einen Blick auf die Männerrunde, die gerade herzhaft über etwas lacht. Meine Augen bleiben an Brandon haften. Er wirkt bereits den ganzen Abend über vollkommen unbeschwert, fast schon glücklich. Es verletzt mich, dass unser Abschied heute Morgen für ihn offenbar ein Befreiungsschlag war.

„Ich habe den STiT im Fernsehen gesehen. Du und Brandon, ihr habt das großartig gemacht.“ Sams Worte lassen mich aufhorchen. Ich sehe sie an. Ihr Gesichtsausdrück ist mitfühlend. „Er ist es, oder?“

Sam und ich müssen nicht klären, wovon sie spricht, ich kann mich an jedes einzelne Wort unserer letzten Unterhaltung erinnern. Deswegen nicke ich. „Ja, er ist es.“

Sam lächelt. „Er ist hier, bei dir. Beim STiT wart ihr eine undurchdringbare Einheit. Was ist also los? Kannst du ihm immer noch nicht verzeihen?“

Ich zucke mit den Schultern. „Darum geht es irgendwie gar nicht mehr. Ich glaube, es ist ohnehin endgültig vorbei.“ So als könnte Brandon uns hören, wandert sein Blick zu uns und verharrt dann auf mir. Seine Miene verwandelt sich in eine Maske. Vorher hat er echt gewirkt, glücklich, jetzt lässt er keine Gefühle mehr durchblicken. Das verwirrt mich, weil ich bis heute Morgen immer gut darin war, Brandons Gefühle zu deuten.

„Wie kommst du darauf, dass es vorbei ist?“ Sam sieht zu Brandon, doch dieser hat seinen Blick bereits wieder abgewandt.

„Weil er sich heute Morgen von mir verabschiedet hat.“

Sam fragt genauer nach. Und auch wenn ich sie nicht besonders gut kenne, so ist sie doch einer der Menschen, bei denen ich weiß, dass ich ihnen vertrauen kann. Sam hat so viel durchgemacht und hatte selbst unter der Hartnäckigkeit der Presse zu leiden. Ich kann mich auf ihr Schweigen verlassen. Deswegen erzähle ich ihr, was seit gestern Abend zwischen Brandon und mir passiert ist.

Sam hört sich alles geduldig an. Am Ende nimmt sie sich ein paar Augenblicke Zeit, um über meine Worte nachzudenken.

„Irgendwie habe ich das Gefühl, dass da noch gar nichts vorbei ist.“ Sie hält einen Moment inne und fährt dann fort. „Aber du hältst an deinen Hochzeitsplänen fest, oder?“

Ich nicke. „Ja. Ich fühle mich bei Jackson sicher, ich will kein Risiko eingehen.“

Sam sieht mir tief in die Augen. „Aber genau darum geht es in einer Ehe ja. Eine Ehe ist das größte Risiko, das man überhaupt eingehen kann. Du versprichst einem Menschen dein Leben, ein größeres Abenteuer kann es nicht geben. Man kann doch nicht jemanden heiraten, nur weil es sich sicher anfühlt.“

Wieder eine Meinung, die gegen meine Hochzeit spricht. So langsam wächst mir das ganze über den Kopf.

„Ich mag Jackson und ich bin gerne mit ihm zusammen. Die Hochzeit wird also stattfinden.“ Ich weiß, dass ich mich nicht rechtfertigen muss, aber ich tue es trotzdem. „Jackson und ich passen gut zueinander, wir haben dieselben Prioritäten und Interessen. Es wird gut sein, mit ihm verheiratet zu sein.“

Sam sieht mich ungläubig an. Ich weiß, dass sie jetzt etwas sagen wird, was sie nicht vollkommen so meint.

„Diese Entscheidung kann dir keiner abnehmen. Wenn es sich für dich richtig anfühlt, Jackson Kennedy zu heiraten, dann tu es. Niemand wird dich dafür verurteilen. Wenn dein Herz sich aber gegen eine Hochzeit sträubt, dann würde ich darauf hören. Dein Herz bleibt dein Leben lang ein Teil von dir. Ohne dein Herz kannst du nicht existieren. Hör darauf und versuche, es glücklich zu machen. Es lohnt sich.“
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Wenn ich gewusst hätte, dass ein Abend bei einem der mächtigsten Männer in L.A. so aussieht, dann hätte ich mich von Ayden schneller dazu überreden lassen. Wir haben hier keine Langweilerparty der oberen Zehntausend. Tatsächlich sitzen wir alle an einem Tisch mitten im Garten und grillen. Die Leute, die mir heute Abend vorgestellt wurden, spielen zwar beruflich in einer ganz anderen Liga als ich, aber wir sind alle nur Menschen. Wir sind normale Menschen und sitzen hier und lachen miteinander.

Alle lachen, nur Julie nicht. Sie versucht, es zu verbergen, aber mein Verhalten von heute Morgen hat sie verletzt, das sehe ich ihr klar und deutlich an. Ich vermeide es, dass sich unsere Blicke kreuzen, denn ich muss standhaft bleiben. Als ich heute Morgen meine Augen aufgemacht habe, fiel mein Blick als erstes auf diesen beschissenen Ring. Der Ring, der mit Sicherheit mehr kostet, als ich in meinem Leben verdienen werde. Minutenlang habe ich zugeschaut, wie der riesige Diamantklunker mich verhöhnt. Ich werde nie gut genug für Juliette Asher sein. Es wird immer jemanden geben, der besser für sie ist als ich. Deswegen bin ich aufgestanden und gegangen. Ich habe Julie gesagt, dass ich das nicht mehr kann. Danach bin ich aber nicht ins Bett, sondern habe mir Ayden geschnappt und einen Boxsack aufgesucht. Während ich auf den Sack eingeschlagen habe, tauchten unzählige Bilder in meinem Kopf auf. Es war kein einziges schlechtes dabei, sondern alles nur schöne Augenblicke zwischen Julie und mir. Momente, in denen wir uns geliebt haben, in denen sie noch an meiner Seite war. Und dann ist mir etwas klar geworden: Noch niemals in meinem Leben habe ich einen solchen Ausdruck in Julies Gesicht gesehen wie in diesen Momenten. Weder wenn sie mit ihrer Freundin zusammen ist, noch wenn sie ihre Zeit mit Kennedy verbringt. Nie. Und in dem Moment wurde mir klar, dass ich noch ein letztes Mal die Chance ergreifen werde. Ich habe angenommen, dass ich nicht mehr kann, aber ich kann doch. Ich werde noch ein letztes Mal kämpfen.

Als Julie vorhin am Ende des Gartens stand und auf das Meer gesehen hat, da habe ich beschlossen, dass ich sie nicht einfach aufgeben werde. Ich werde alles versuchen, damit ich noch einmal diesen Ausdruck auf ihrem Gesicht sehen kann. Wenn sie sich sicher ist, dass sie das bei Kennedy auch findet, dann werde ich das akzeptieren. Aber nicht, ohne ihr vorher noch einmal klar zu machen, was ich für sie fühle. Diese Frau hat das Beste verdient, und ich werde alles geben, um das Beste für sie zu sein.

„Alter, reiß dich zusammen.“ Die Stimme der Vernunft in Form meines besten Freundes holt mich wieder in die Gegenwart zurück. Ich hebe meinen Kopf, dabei stelle ich erleichtert fest, dass niemand bemerkt hat, wie abgeschweift ich mit meinen Gedanken bin. Niemand, außer Julie. Deren Blick durchbohrt mich. Ihre Traurigkeit bricht mir das Herz. Am liebsten würde ich sie hier vor allen Leuten anflehen, ihre Hochzeit abzusagen, doch das kann ich nicht. Ich werde nicht aufgeben, aber diesmal werde ich alles richtig machen. Und dafür brauche ich noch ein bisschen Zeit.

Ich versuche, mich zusammenzureißen und folge nun den Gesprächen der anderen. Vorhin hat sich noch ein gewisser Dylan Nash zur Runde gesellt. Er ist Arzt hier in L.A. und mit einer Frau zusammen, die nicht hier ist, weil sie zu Hause auf ihr Kind aufpassen muss. Ayden, Milow und Tammy quetschen die anderen aus und als ich deren Geschichte höre, kann ich kaum fassen, dass diese Menschen noch an einem Tisch miteinander sitzen. Dieser Dylan hatte was mit Sam, während diese dachte, Chris sei tot. Und die Freundin von Dylan hat vor Drake behauptet, ihr Kind sei von ihm. Was zur Hölle muss diese Menschen verbinden, damit sie hier sitzen wie eine Familie? Denn genau das sind sie: Eine Familie. Chris, Drake und Dylan wirken so, als wären sie schon ihr ganzes Leben lang befreundet. Ich kann mich erinnern, dass Julie einmal erzählt hat, dass die Carsons ganz schön viel Scheiße erlebt haben. Aber offensichtlich gab es für alle ein Happy End, denn sie sitzen hier und wirken mit allem im Reinen. Am meisten fasziniert mich die Beziehung von Sam und Chris. Ich weiß, dass die beiden miteinander aufgewachsen sind. Aber nicht, weil sie aus der gleichen Gesellschaftsschicht kommen, sondern weil Sams Mutter für Chris´ Familie gearbeitet hat. Der ursprüngliche Unterschied zwischen den beiden ist sogar noch krasser als der zwischen Julie und mir. Ich habe heute Abend auch schon aufgeschnappt, dass Chris, der seine Frau offensichtlich abgöttisch liebt, während ihrer Ehe eine andere gevögelt hat. Ich kann es kaum glauben, denn ich würde meine Hand dafür ins Feuer legen, dass dieser Mann für seine Frau sterben würde. Wie also hat er es geschafft, dass sie ihm verzeiht? Wie kann ich es schaffen, dass auch Julie mir noch eine Chance gibt?

Als die Frauen sich später verdrücken, um noch einmal über das Hochzeitskleid zu sprechen, weiche ich jedem Blick von Julie aus. Mir wird übel und ich kann mich kaum noch auf den Beinen halten. Ich sage Ayden, dass ich zurück ins Hotel will. Weil ich den anderen aber die feuchtfröhliche Nacht nicht verderben möchte, fahre ich alleine. Ich werde wahrscheinlich eh nichts anderes mehr machen, als ins Bett zu fallen und die ganze Nacht zu schlafen. Sobald ich im Bett liege, kann ich meine Augen kaum noch offen halten. Trotzdem schreibe ich noch eine Nachricht an Shay, weil ich wissen will, wie es ihr geht.

Hey Schwesterherz. Wie ist es zu Hause ohne mich? Kommst du klar?

Shay ist nun schon seit zwei Wochen wieder zu Hause und sie scheint sich wohl zu fühlen. Dennoch frage ich jeden Tag nach.

Ja, ich komme klar. Ich glaube, Julie hat mir mit Absicht so viele Akten zum Durchsehen mitgegeben, damit ich ja das ganze Wochenende beschäftigt bin.

Bei ihrer Nachricht muss ich lächeln. Das kann gut sein. Denn auch wenn Shay nicht mehr bei Julie wohnt, so passt sie doch auf sie auf. Sie hat einen Fahrservice für sie organisiert, der sie jeden Morgen zur Arbeit bringt und nach Feierabend wieder zu Hause ablädt. Ich hätte das auch erledigen können, aber ich habe nichts gesagt, weil ich weiß, dass Julie es nur gut meint. Sie beschützt meine Schwester immer noch.

Das kann gut sein. Klappt es?

Ja, es klappt. Ich weiß nicht, ob ich es bis Montag schaffe, vor allem, weil Granny darauf besteht, dass ich am Sonntag mit zur Kirche gehe.

Sie schickt mir ein Emoji hinterher, das die Augen verdreht. Ich tausche noch ein paar weitere Nachrichten mit Shay aus, bis ich irgendwann einschlafe. Offensichtlich habe ich den Schlaf bitter nötig, denn als ich das nächste Mal aufwache, ist es schon Montagmittag. Ich stehe auf, um den Koffer für den morgigen Rückflug zu packen. Während des Packens sticht mir die Schachtel mit den Kondomen ins Auge. Erinnerungen durchzucken mich. Erinnerungen an die Nacht nach dem STiT. Die Nacht, die mir endgültig klar gemacht hat, wie sehr ich diese Frau brauche.

Eine Nacht, von der ich nicht will, dass sie die letzte war.

Auf dem Rückflug bin dieses Mal ich derjenige, der sich zurückzieht. Ayden und Milow versuchen zwar, mich in Gespräche zu verwickeln, weil Tammy und Julie sowieso dauernd ihre Köpfe zusammenstecken, aber ich wimmele sie ab. Ich brauche meine Ruhe. Es gibt eine Person, die ich jetzt sprechen möchte, aber an die komme ich im Moment nicht ran. Deswegen mache ich meine Augen zu und überlege, was ich als nächstes machen soll.

Am Mittwochmorgen startet für alle wieder der normale Alltag, doch für mich nicht. Denn Julie wird an diesem Wochenende heiraten. Ich muss das, was ich vorhabe, endlich in die Tat umsetzen, aber das kann ich nicht machen, ehe ich nicht ein großes Hindernis in meinem Leben aus dem Weg geräumt habe. Deswegen muss ich an diesem Tag mit zwei Personen sprechen. Dafür verlege ich sogar ein Kundengespräch, obwohl es ein wichtiger Auftrag für mich werden könnte. Als Erstes gehe ich zu meiner Therapeutin, dort muss ich über eine Stunde warten, bis sie mich für ein paar Minuten einschieben kann.

„Mister Doyle, was führt Sie heute zu mir? Unser nächstes Gespräch sollte doch erst nächste Woche stattfinden. Ist etwas passiert?“

Sie ist die Therapeutin von jemandem, der dazu neigt, seine Probleme in Alkohol zu ertränken, da ist es vollkommen klar, dass sie mich so etwas fragt.

„Nicht direkt. Aber es gibt etwas, worüber ich mit Ihnen sprechen möchte.“

„Worum geht es?“ Sie greift nach ihrem Notizbuch. Inzwischen habe ich mitbekommen, dass sie für jeden ihrer Patienten ein eigenes hat. Was darin wohl über mich steht? Bestimmt, wie schwach ich bin und dass ich das wohl niemals überwinden kann. Aber mein fester Wille ist nicht gebrochen, deswegen ist es mir egal, was die Frau in dieses Buch schreibt. Ich bin hier, weil sie mir immer geholfen hat, vielleicht kann sie es auch dieses Mal.

„Mein Vater hätte nächste Woche Geburtstag. Seit dem Tag seiner Beerdigung war ich nicht mehr an seinem Grab. Ich konnte es nicht ertragen, weil meine Schuldgefühle zu groß waren. Wie kann ich es schaffen, hinzugehen und ihm zu sagen, dass es mir leidtut?“

Nach dem Gespräch mit der Therapeutin fahre ich zu einem Gebäude, das ich bisher nur von außen gesehen habe, weil ich Julie hier ein paar Mal abgeholt habe. Ich bin immer noch beeindruckt über den Palast, den Tammy da auf die Beine gestellt hat. Minütlich gehen Menschen, vor allem Frauen, ein und aus. Ihr Kosmetikzeug scheint echt gut zu laufen. Ich hätte niemals gedacht, einmal durch so eine Tür zu gehen, aber ich kann nicht anders. Wenn ich das durchziehen will, dann muss ich endlich wissen, auf welcher Seite Tammy ist.

Ich gehe hinein und komme direkt an eine Art Rezeption, so als hätte ich ein Hotel betreten. Weil ich keine Ahnung habe, wo ich Tammy finde, muss ich wohl oder übel dort nachfragen. Als ich näherkomme, begrüßt mich eine gutaussehende, junge Frau. Es wirkt so, als wäre sie beeindruckt von mir, denn ihr Blick klebt an meinen Lippen. Die Frau sieht gut aus, aber sie ist natürlich kein Vergleich zu der Frau, der mein Herz gehört.

„Guten Tag, wie kann ich Ihnen helfen?“ Sie spricht höflich mit mir, zumindest bemüht sie sich, sich professionell zu verhalten.

„Hallo. Ich würde gerne mit Tamara Bates sprechen.“

Ihre Augen weiten sich verwundert. Bestimmt fragt sie sich jetzt, was so ein Kerl wie ich bei ihrer Chefin will. Wobei, vielleicht auch nicht, denn Milow war bestimmt schon das ein oder andere Mal hier.

„Haben Sie denn einen Termin bei ihr?“ Sie stellt die Frage zwar, aber die Antwort darauf kennen wir vermutlich beide.

„Nein, das habe ich nicht.“

Ich will ihr erklären, warum ich hier bin, doch da erteilt sie mir schon eine Abfuhr.

„Es tut mir leid. Wenn Sie keinen bestätigten Termin bei Miss Bates haben, dann kann ich Sie nicht durchlassen.“

Sie tauscht einen Blick mit dem Sicherheitsdienst neben der Tür aus. Macht sie sich Sorgen, ich würde einfach losrennen, ohne zu wissen wohin?

„Ich bitte Sie. Es ist wichtig. Können Sie mich nicht anmelden? Sie wird mich sehen wollen.“ Ich klinge wie ein flehender Hund, doch das muss sein. Ohne Tammy schaffe ich das nicht.

„Ich darf sie nicht stören. Wir haben die ausdrückliche Anweisung, nur Termine zu ihr durchzulassen.“

„Ich bitte Sie. Ich versichere Ihnen, wenn Sie Tammy anrufen und ihr sagen, dass Brandon Doyle sie sprechen will, dann wird sie mich durchlassen. Bitte.“ Ich weiß, dass ich das nicht machen sollte, aber da die Frau vorhin Interesse an mir signalisiert hat, nutze ich das aus. Ich gehe dichter an sie ran und flirte mit meinen Augen. Vielleicht hilft das ja. Erleichtert stelle ich fest, dass der Widerstand der Frau bröckelt. Schließlich nickt sie und greift nach dem Telefon.

„Hi, Tyra. Es tut mir leid, dass ich das fragen muss, aber ich habe hier einen gewissen Brandon Doyle, der unbedingt mit Miss Bates sprechen möchte. Könntest du sie vielleicht fragen?“

Was die Frau am anderen Ende der Leitung sagt, höre ich nicht. Aber für eine kurze Zeit bleibt die Frau vom Empfang angespannt, fast schon ängstlich.

„Sicher?“

Sie wartet auf eine weitere Antwort und legt dann den Hörer auf. Als sie mich wieder ansieht, wirkt sie erleichtert.

„Sie hatten recht, sie dürfen hoch. Fahren Sie in das achte Stockwerk, dort liegt ihr Büro.“

Auch ich atme erleichtert aus. Ich hätte Tammy ja auch anrufen können, aber ich will persönlich mit ihr sprechen. Ich bedanke mich bei der Frau und steuere direkt auf die Aufzüge zu. Als ich im achten Stock aussteige, bin ich erstaunt, weil Tammy mich bereits mit verschränkten Armen erwartet.

„Was für eine Ehre. Wenn du schon meine Empfangsdame bezirzt, um hier hochzukommen, bin ich jetzt aber wirklich gespannt, was du von mir willst.“

„Kann ich vielleicht ein paar Minuten mit dir sprechen? Es ist wichtig.“

„Natürlich ist es das.“ Tammy lächelt und geht voraus. In ihrem Büro, das dem von Julie in nichts hinterher steht, setzt sie sich in einen Ledersessel. Ich nehme in dem gegenüber Platz.

Ich warte, ob Tammy mir eine Frage stellt, aber das tut sie nicht. Ihre langen Nägel tippen auf das Leder, ein klares Anzeichen dafür, dass sie wartet, bis ich den Mund aufmache.

„Es geht um Julie.“ Ich werde plötzlich schrecklich nervös. Was, wenn mein Gefühl mich täuscht und Tammy gar nicht auf meiner Seite ist?

„Was du nicht sagst.“ Die Belustigung in ihrem Gesicht verschwindet, denn nun blickt sie mich ernst an. „Ich muss dir vorweg eins sagen: Das, was du in L.A. am Morgen nach eurer Nacht abgezogen hast, das war scheiße von dir.“

Ich senke schuldbewusst meinen Kopf. „Ja, ich weiß. Ich bin aufgewacht und habe nur noch den Klunker von einem Verlobungsring gesehen. Ich konnte es nicht mehr ertragen, weil ich Angst hatte, dass sich Julie niemals für mich entscheiden würde.“

„Du hast nie richtig um sie gekämpft. Sie wurde von dir so sehr verletzt, da muss schon mehr kommen, als ein paar vielsagende Blicke.“

„Ich weiß, deswegen bin ich hier. Tam, ich will Julie nicht verlieren. Ich kann nicht zulassen, dass sie Kennedy heiratet. Aber ich brauche deine Hilfe, denn mir rennt die Zeit davon.“

Als ich endlich das losgeworden bin, was ich sagen wollte, lässt Tammy mich zappeln. Ich sehe nicht auf die Uhr, aber ich bin mir sicher, dass einige Minuten vergehen, ehe sie mich erlöst. Mit einem Grinsen im Gesicht schlägt sie die Hände über ihrem Kopf zusammen.

„Na endlich! Ich dachte schon, du begreift es gar nicht mehr und ich muss alles alleine machen.“

Ich sehe sie erstaunt an.

„Dann bist du also auf meiner Seite?“

„Du hast meine beste Freundin verletzt. Damit ich auf deiner Seite bin, musst du dich erst beweisen. Im Moment bin ich auf der Seite von Julies Herz, und da das nun mal für dich schlägt, werde ich dir helfen. Was soll ich machen?“

Und dann sage ich Tammy, was ich vorhabe.
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Mein Kopf raucht. So viel muss noch erledigt werden. Jackson hat mir gesagt, dass er erst am Freitag wieder nach Philadelphia kommt. Ich werde ihn vor der Hochzeit also nicht mehr sehen. Nur telefonisch mit ihm in Kontakt zu sein, macht das Ganze auch nicht einfacher. Mir hängt noch das vergangene Wochenende in L.A. nach.

Alles hat sich verändert.

Wenn es vorher kompliziert war, dann ist es jetzt unerträglich. Nicht einmal mehr die Arbeit kann mich ablenken. In zwei Tagen werde ich Jackson heiraten, aber mein Herz schreit danach, es nicht zu tun und stattdessen der Liebe zu Brandon nachzugeben. Wie kann es sein, dass sich jetzt alles gedreht hat? Brandon hat gesagt, dass er um mich kämpft, doch nun scheint er aufgegeben zu haben. Hat ein Blick auf meinen Verlobungsring tatsächlich ausgereicht, dass er mich jetzt nicht mehr will? Eigentlich müsste ich glücklich sein. Wenn Brandon nicht mehr um mich wirbt, dann kann ich mit ruhigem Gewissen Jackson heiraten und nach vorne blicken. Warum fühlt es sich dann so an, als würde ich Brandon ein weiteres Mal verlieren? Und warum macht mich der Gedanke an eine Hochzeit auf einmal vollkommen verrückt?

„Soll ich die Unterlagen an die Architekten weiterleiten?“

Ich werde aus meinen Gedanken gerissen. Shay steht vor mir und hält einen Stapel Akten in den Händen.

„Ich denke schon, aber zur Sicherheit sehen wir sie noch einmal durch. Hast du Zeit?“

Ich weiß, dass Shay noch ganz am Anfang ihrer Ausbildung steht, aber ich behandele sie trotzdem wie ein vollwertiges Mitglied des Teams.

„Natürlich habe ich Zeit.“

Ich stehe auf und wir beide setzen uns in die gemütliche Sitzecke. Seit sie ihre Ausbildung begonnen hat, machen wir das immer so. Ich will schon anfangen, das erste Exposé mit ihr durchzusehen, als mir ihr seltsamer Blick auffällt. Ich habe inzwischen ein sehr gutes Gespür dafür bekommen, wann mit Shay etwas nicht stimmt.

„Was ist los?“ Ich frage sie direkt. Wir beide vertrauen einander. Und Shay weiß, dass sie mit allem zu mir kommen kann. Sie wird mir ehrlich antworten, da bin ich mir sicher.

„Es ist nicht so schlimm.“

Ich habe das Gefühl, dass es nichts mit ihrer Vergewaltigung zu tun hat, denn dann verhält sie sich anders. Dank ihrer Therapie macht sie sehr gute Fortschritte.

„Sag schon, Shay. Dich bedrückt doch etwas.“

„Ich will dich nicht mit diesem Kinderkram nerven, echt. Das ist nicht dein Problem.“ Ihre Worte überraschen mich. Shay weiß doch, dass sie mir wichtig ist und ich ihr helfe, so gut ich kann. Warum zieht sie sich dann jetzt zurück? Kurz zischt durch meinen Kopf, dass es vielleicht etwas mit Brandon zu tun haben könnte. Aber diesen Gedanken verdränge ich schnell wieder, denn ich glaube das nicht.

„Nichts, was dich belastet, würde mich je nerven. Das müsstest du inzwischen wissen. Sag mir, was dir durch den Kopf geht.“

Shay wendet ihren Blick von mir ab. Sie sieht mir nicht in die Augen, während sie mir sagt, was mit ihr los ist.

„Die beiden Auszubildenden unten am Empfang lästern über mich.“

Mein Beschützerinstinkt meldet sich. Mein erster Impuls ist es, die beiden sofort zur Rede zu stellen, auch wenn ich nicht einmal weiß, wer sie sind. Doch erst will ich mehr Informationen haben.

„Warum lästern sie über dich?“

„Sie haben schon vor mir hier angefangen und durften bisher nicht einen Fuß in deine Etage setzen. Sie sagen, ich sei dein Liebling und deswegen darf ich alles machen, was ich will, obwohl ich so lange nicht hier war.“

Ihr schlanker Körper beginnt zu zittern. Shay hat außer diesem einen Mal nicht mehr über ihre Vergewaltigung gesprochen. Man sieht ihr zwar deutlich an, wenn ihre Gedanken in diese Richtung driften, doch sie spricht nicht mehr darüber. Ich denke, dass sie das bei ihrer Therapie zur Genüge tut, ansonsten will sie in einen normalen Alltag zurückfinden. Ich zögere nicht lange und greife nach ihrer Hand. Diese Geste bringt sie dazu, mich anzusehen.

„Lass die anderen doch reden. Es ist vollkommen egal.“

Shay zögert mit ihrer Antwort. „Aber es ist doch wahr. Ich bekomme eine Sonderbehandlung wegen meines Bruders und wegen dem, was mir passiert ist. Verdient habe ich es mir nicht, hier neben Juliette Asher zu sitzen.“

Ich kann kaum glauben, dass Shay so etwas tatsächlich denkt. Sicher, sie hat recht, niemand kann leugnen, dass sie hier eine Sonderbehandlung genießt. Aber Shay macht auch einen guten Job und ich will sie in diese Richtung fördern. Das liegt zu einem großen Teil auch daran, dass ich sie gerne in meiner Nähe habe, damit mein Bodyguard auch ein Auge auf sie werfen kann. Der Mann, der sie verletzt hat, ist zwar nicht mehr am Leben, aber ich will trotzdem nicht, dass ihr noch einmal etwas passiert. Ich kann es drehen und wenden, wie ich will. Shay ist für mich nicht gleichzusetzen mit allen anderen. Sie ist in dieser Firma keine normale Auszubildende. Shay ist für mich wie eine kleine Schwester. Und da ist es für mich klar, dass ich sie nicht wochenlang unten am Empfang sitzen lasse. Ich mag diese starke, junge Frau. Es ist egal, wie es mit ihrem Bruder weitergeht, denn ich will Shay weiterhin in meinem Leben und in meiner Nähe haben.

„So etwas darfst du nicht einmal denken. Natürlich behandele ich dich anders als die anderen, wir haben nun mal eine gemeinsame Geschichte. Du bist ein sehr wichtiger Teil meines Lebens geworden. Aber deswegen darfst du niemals denken, dass du das nicht verdient hättest. Du machst deinen Job hier sehr gut. Ich betreue die anderen zwar nicht, sondern nur dich, aber versuch doch bitte, das nicht so negativ zu sehen. Niemand kann sich seinen Weg aussuchen. Du hast etwas Glück und Hilfe verdient.“

„Danke, Julie. Aber wenn ich das Geläster der anderen höre, dann habe ich immer das Gefühl, dass ich es nicht verdiene, in deiner Nähe zu arbeiten.“

Wieder will ein Teil von mir diese zwei Lästertanten ermahnen, doch ich werde das nicht machen. Denn ich kann sie schon verstehen. Betrachtet man die Situation von außen ist es ganz klar, dass ich Shay bevorzuge. Sie kennen unsere Geschichte nicht. Deswegen muss mir etwas einfallen, wie ich dem Gerede vorbeugen kann.

„Shay, du machst einen sehr guten Job. Du hast ein gutes Auge dafür, welche Projekte sich gut umsetzen lassen. Wenn ich dich an den Empfang setze, dann wäre das verschwendetes Talent.“

„Meinst du das ernst?“ Ihre Augen leuchten hoffnungsvoll. Sie ist es wohl nicht gewöhnt, in beruflicher Hinsicht so ein Lob zu bekommen.

„Natürlich. Ich lüge doch nicht. Um dem Gerede vorzubeugen, machen wir es einfach so, dass wir dein Jobprofil ändern. Du wirst nicht mehr allgemein hier ausgebildet, sondern zu meiner Assistentin. Zoe könnte ohnehin Verstärkung gebrauchen. Somit schlagen wir alle Fliegen mit einer Klappe.“

„Du tust das, weil du auf mich aufpassen willst, oder?“

Ich nicke. „Natürlich will ich auf dich aufpassen, das ist doch klar. Aber das ist nicht der Grund, warum ich das mache. Der Grund ist, weil ich dir die Chance geben möchte, etwas Großartiges aus deinem Leben zu machen. Du bist gut in dem, was du machst und das will ich fördern.“

Shay sieht mich einen Moment lang fassungslos an. Dann entspannen sich ihre Züge langsam und plötzlich strahlt sie. Ein Lächeln habe ich in den letzten Wochen schon öfter auf ihrem Gesicht gesehen. Aber niemals ein solches Strahlen. Was Shay dann macht, lässt nun wiederum mich fassungslos da sitzen. Shay kommt ganz dicht an mich heran und schließt ihre Arme um mich. Diesen Schritt hat sie bisher nicht gemacht und ich hätte nie gedacht, dass ein so kleiner Moment diese Geste auslösen könnte. Mein Herz blüht auf. Diese junge Frau, die so Schreckliches durchstehen musste, sitzt jetzt hier und hält mich in ihren Armen. Ich habe gesehen, wie sie ihren Bruder, ihre Mutter und Großmutter umarmt, aber das waren Menschen, die sie schon ihr ganzes Leben um sich hat. Bei mir ist das etwas anderes, deswegen freut es mich umso mehr, dass ich die Umarmung von Shay jetzt aus tiefstem Herzen erwidern kann.

„Danke, Julie. Danke für alles.“

„Bedank dich nicht bei mir. Ich bin froh, dich in meinem Leben zu haben.“

Wir lösen uns voneinander und lächeln uns an.

„Wir sollten dann mal loslegen, sonst schaffen wir die Unterlagen nicht alle.“

Shay nickt. „Ja, darf ich dich aber vorher noch kurz etwas fragen?“

„Natürlich.“ Da kommt noch etwas? Ich bin überrascht, denn Shay hat nicht so gewirkt, als würde sie noch etwas belasten.

„Könnte ich am Dienstag vielleicht etwas früher gehen?“ Sie sieht mich schüchtern an, fast schon ein bisschen traurig.

„Sicher kannst du das. Das ist gar kein Problem.“ Ich will eigentlich nicht mehr sagen, aber ich habe das Gefühl, dass wir darüber sprechen sollten. „Hast du etwas Bestimmtes vor?“

Shay lächelt schwach. Es ist eher ein trauriges Lächeln.

„Ja, am Dienstag hat Dad Geburtstag. Mum, Granny und ich gehen da immer auf den Friedhof, um bei ihm zu sein.“

Mein Herz beginnt wie wild zu schlagen, weil mir klar wird, dass Shay nicht gesagt hat, dass Brandon auch mitkommt. Ich weiß, dass ich es sollte, aber ich kann die Frage einfach nicht zurückhalten.

„Brandon kommt nicht mit?“

Shay schüttelt enttäuscht den Kopf. „Nein, er kommt nie mit. An diesem Tag bekommen wir ihn normalerweise gar nicht zu sehen. Ich bin mir nicht ganz sicher, aber ich glaube, dass er seit Dads Beerdigung gar nicht mehr bei ihm auf dem Friedhof war.“ Mein Herz zieht sich bei Shays Worten zusammen. Nicht nur, weil sie ihren Vater sehr zu vermissen scheint, sondern auch, weil ich weiß, welche Schuld Brandon mit sich rumträgt. Plötzlich überkommt mich ein Gefühl, das mir beinahe den Atem nimmt. Ein paar Sekunden später, so, als würde Shay merken, dass ich einen Moment für mich brauche, entschuldigt sie sich auf die Toilette.

Ich bleibe sitzen und blättere durch das erste Exposé. Doch dann werde ich von einer Nachricht abgelenkt.

Noch zwei Tage, dann bist du meine Frau.

Jackson. Jede Braut würde sich über diese Worte freuen, denn sie sind bestimmt gut gemeint und sollen die Vorfreude steigern.

Doch ich sitze hier und fühle das Gegenteil. Ich starre die Worte auf meinem Display an und überlege, was ich antworten soll. Was soll ich ihm sagen? Das Gefühl, das ich in den letzten Tagen mit mir herumgetragen habe, hatte nicht nur mit Brandon zu tun, das wird mir jetzt klar. Es geht hier um mich und um das, was ich fühle. Und plötzlich stelle ich mir eine Frage, die ich mich bisher nie zu stellen getraut habe.

Ich weiß, dass ich Jackson ein Versprechen gegeben habe. Aber muss ich es wirklich einhalten, wenn mein Herz daran zerbricht?

Ich schüttle den Kopf. Ich muss Klarheit bekommen. Um die zu erlangen, muss ich jetzt mit einem ganz bestimmten Menschen sprechen. Ich wähle die Nummer auf meinem Handy. Es klingelt ein paar Mal, dann nimmt er ab.

„Was gibt es, mein Blümchen?“

Ich lächle, weil ich es liebe, seine Stimme zu hören. „Dad, wo bist du? Ich muss dich dringend sprechen.“

Ich gehe die paar Stufen des Hauses hoch. Shay habe ich mit der Anweisung zurückgelassen, dass sie die Akten noch einmal durchsehen soll, dann kann sie diese dem Architekten bringen. Sie war ein bisschen erstaunt über meinen plötzlichen Abgang, aber ich glaube, sie hat gespürt, dass es wichtig ist.

Nun bin ich hier. Dad hat gesagt, dass er zu Hause ist, weil er gleich eine Telefonkonferenz hat. Ich habe ihn gebeten, diese Konferenz abzusagen, weil ich ihn dringend sprechen will.

Dann bin ich in den Wagen gestiegen und Hank hat mich hergefahren. Je näher ich dem Anwesen von Dad gekommen bin, desto unruhiger wurde ich. Mir kamen Zweifel, ob ich schon mit Dad darüber sprechen soll. Jetzt stehe ich vor meinem Elternhaus und habe keine Ahnung mehr, was ich überhaupt hier mache. Trotzdem betrete ich das Haus. Ich gehe in den Salon, weil ich Dad da vermute. Ich behalte Recht, er sitzt in seinem großen, schwarzen Ledersessel und wartet auf mich. Als er mein Ankommen bemerkt, steht er sofort auf und kommt auf mich zu.

„Blümchen, was ist denn los? Du hast mir einen ganz schönen Schrecken eingejagt.“ Er zieht mich in seine Arme und ich fühle mich schon gleich wohler.

„Dad, ich… Ich wollte dich einfach sehen.“ Ich finde nicht die richtigen Worte, um ihm das zu sagen, was in meinem Inneren vor sich geht.

„Komm, wir setzen uns, dann können wir in Ruhe reden.“

Er zieht mich mit sich auf ein großes Sofa. Dort greift er nach meiner Hand und wartet darauf, dass ich etwas sage. Doch das tue ich nicht, denn ich weiß nicht, wo ich anfangen soll. Schließlich beginnt er zu sprechen.

„Bist du nervös wegen der Hochzeit, Blümchen?“ Seine Stimme ist klar und strotzt vor Macht, trotzdem fühle ich mich behütet und geborgen bei meinem Vater.

„Das ist es nicht. Ich… Dad, ich weiß nicht, wie ich dir das sagen soll.“ Ich sollte das nicht, aber ich habe Angst vor seiner Reaktion. Ich habe Angst, dass mein Vater enttäuscht von mir ist.

„Julie, mein Kind, hast du wirklich Gefühle für Jackson?“ Meine Augen weiten sich und ich sehe meinen Dad erstaunt an. Wie kann er den Nagel so dermaßen auf den Kopf treffen?

„Nicht die, die ich haben sollte.“ Ich warte darauf, dass sich in seinem Gesicht eine Welle der Enttäuschung breitmacht, doch das passiert nicht. Sein Blick verändert sich nicht, er ist und bleibt verständnisvoll.

„Will dein Herz nicht heilen?“

Ich erinnere mich an das Gespräch, das ich damals mit Dad hatte. Wir haben über Brandon gesprochen. Und da hat Dad mir gesagt, dass ich versuchen kann, das zu lieben, was mir guttut.

„Ich glaube, mein Herz ist bereits geheilt. Aber ich kann Jackson nicht den Platz geben, den er verdient.“

Dad sieht mich verständnisvoll an.

„Warum hast du mir das nicht früher gesagt?“

Er fragt ganz ruhig nach, aber ich weiß, dass er jetzt absolute Ehrlichkeit von mir verlangt. Er wird es merken, wenn ich ihm nicht die Wahrheit sage.

„Ich habe es versucht, die ganze Zeit habe ich versucht, das Richtige zu tun. Du hast zu mir gesagt, manchmal muss man lernen, etwas zu lieben, was einem guttut. Ich habe darauf vertraut, dass es auch bei mir klappen kann. Dass aus einer guten Freundschaft mehr werden kann.“

Dad lächelt mich nun an. Ich habe keine Ahnung, wie er auf mein Geständnis reagieren wird.

„Ich habe dich im Fernsehen gesehen. Dein Herz kann sich nicht auf Jackson einlassen, weil es bis in den letzten Winkel diesem Brandon gehört.“

„Ich weiß. Aber ich weiß nicht, was ich machen soll. Ich will Jackson nicht verletzen und dich will ich nicht enttäuschen.“

Mein Vater zieht mich an sich heran.

„Blümchen, um mich geht es hier nicht. Du bist meine Tochter und es gibt auf der ganzen Welt keinen Menschen, den ich so sehr liebe wie dich. Egal, welchen Mann du wählst, für mich ändert das nichts. Ich weiß, dass dein Herz sich diesen Brandon nicht ausgesucht hätte, wenn er nicht ein guter Mann wäre.“

Tränen stehen mir in den Augen, weil Dad alles so sagt, als wäre es einfach. Er sieht die Gefühle zwischen Brandon und mir, aber er weiß nicht, was nach dem STiT passiert ist.

„Er ist ein guter Mann. Aber ich glaube, er und ich haben dennoch keine Chance.“

„Warum das denn?“

„Brandon hat uns aufgegeben. Ich glaube nicht, dass er noch mit mir zusammen sein möchte.“

Mein Vater streichelt mir liebevoll über die Wange.

„Mein Kind, hat man einmal angefangen, dich zu lieben, hört man nicht mehr damit auf. Er wird nicht aufgeben.“
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Ich werde fast umgehauen von dem, was ich gerade zu sehen bekomme. Wir sind in meinem Umkleidebereich im Penthouse. Ich stehe vor dem Spiegel und trage erneut dieses atemberaubende Brautkleid. Als ich vor etwa zwei Stunden Dads Anwesen verlassen habe, hat Hank mich ins Penthouse gefahren. Dort haben mich Tammy und Samantha Carson bereits erwartet. Sam wollte eine letzte Anprobe vor der Hochzeit machen. Eigentlich war die auf morgen Abend angesetzt, aber ich sage nichts. Vielleicht hat sich in der Organisation etwas verschoben und sie mussten die Anprobe vorziehen.

Nun stehe ich hier und betrachte mein Spiegelbild. Das Kleid ist nach wie vor ein Traum. Es gibt keinen Millimeter, der sich nicht perfekt an mich schmiegt. Sam hat ein Traumkleid für mich erschaffen. Ohne Zweifel liebe ich dieses Kleid, ich liebe es, wie ich darin aussehe und wie es sich anfühlt, es zu tragen. Aber ich mag den Anlass dazu nicht.

Das Gespräch mit Dad hat mir und meiner Seele gutgetan, aber es hat nicht geholfen, eine Entscheidung zu treffen. Ich bin mir jetzt zwar sicher, dass ich Jackson niemals auf diese alles verzehrende Art lieben werde und ich weiß auch, dass Dad mich dafür nicht verurteilt, aber ich weiß nicht, was ich wegen der Hochzeit machen soll. Wenn Brandon mich nicht mehr will, und dessen werde ich mir von Minute zu Minute sicherer, dann werde ich niemals mehr einen anderen Mann lieben können. Deswegen kann ich auch gleich Jackson heiraten. Der wird mir zumindest stets ein gutes Gefühl und ein schönes Leben bieten. Mein Herz ist ohnehin verloren, deswegen kann ich auch getrost an meiner Entscheidung festhalten.

„Es ist perfekt. Ich sehe keine einzige Stelle, die ich noch anpassen müsste.“ Sam steht neben mir und betrachtet zufrieden ihr Werk. In L.A. hatte sie klare Worte für mich. Sie weiß, dass meine Liebe nicht dem Bräutigam gilt, aber trotzdem würde sie sich niemals anmaßen, meine Entscheidung für die Hochzeit anzuzweifeln. In so einer Position sieht sie sich nicht.

Ich würde das auch nicht zulassen. Es gibt nur eine Person, deren Meinung mich tatsächlich beeinflussen könnte, doch meine beste Freundin plant schon seit Wochen eifrig meine Hochzeit und hüllt sich bezüglich meiner Gefühlslage in Schweigen.

„Du hast recht, es sitzt wie angegossen.“ Ich drehe mich im Kreis. Ich sehe aus wie eine glitzernde Prinzessin in einem Modemagazin. Wäre die Situation anders, dann würde ich mich gerade fühlen wie in einem Traum. Es wäre zweifellos das schönste Kleid für den schönsten Tag im Leben.

„Super. Tammy, dann hilfst du Julie beim Ausziehen?“

Die beiden tauschen einen vielsagenden Blick aus. Ich komme gar nicht mehr mit. Warum bleibt Sam nicht hier und wir ziehen das Kleid gleich aus? Ich komme gar nicht dazu, das zu fragen, da führt Tammy sie schon aus meinem Umkleidebereich. Ich bleibe hier stehen, in meinem Brautkleid, und verstehe gar nichts mehr. Es vergehen ein paar Minuten, aber Tammy kommt nicht zurück. Ich warte noch ein bisschen, doch als sie dann immer noch nicht wieder hier auftaucht, mache ich mich auf die Suche nach ihr. Als ich sie finde, steht sie am Fenster in meinem Schlafbereich.

„Was machst du hier? Warum lässt du mich einfach stehen und kommst nicht mehr zurück?“ Es nervt mich, weil Tammy sich schon seit Wochen so verhält und ich irgendwie nicht mehr an sie rankomme.

Sie dreht sich ganz langsam zu mir um. Ihr Gesicht lässt mich nicht erahnen, in welcher Stimmung sie ist.

„Ich dachte, es ist besser, wenn wir hier drinnen reden.“

„Worüber reden? Ist alles okay?“

Tammy kommt langsam auf mich zu. Dann zeigt sie auf mich, einmal von oben bis unten.

„Ich will darüber reden.“

„Über das Kleid? Gefällt es dir nicht mehr?“

Tammy schnaubt. Okay, dieses Schnauben kenne ich. So ein Geräusch gibt sie von sich, wenn sie kurz vor dem Platzen ist.

„Das Kleid ist ein Traum. Ich habe eher ein Problem mit der Person, die es trägt.“

Ich sehe sie entsetzt an. „Mit mir? Warum hast du ein Problem mit mir?“ Ihre Worte verletzen mich, aber ich halte es aus, weil ich weiß, dass ich gleich ihre wahre Meinung hören werde.

Tammy stemmt ihre Hände in die Seite. „Wie lange willst du noch warten, bis du zu deinen wahren Gefühlen stehst?“

Diese Worte sind für sie wie ein Befreiungsschlag. Und ich weiß plötzlich alles. Sie hat die ganzen letzten Wochen nichts gesagt, weil sie darauf vertraut hat, dass ich die richtige Entscheidung treffe. Sie hat sich das alles angesehen und einfach nur abgewartet. Doch jetzt rückt der Tag näher und sie kann nicht mehr warten. Auf diese Reaktion von ihr habe ich insgeheim die ganze Zeit gehofft.

Wir stehen einander gegenüber und starren uns an. Jetzt, wo sie es einmal ausgesprochen hat, ist Tammy nicht mehr zu bremsen.

„Du kannst doch nicht ernsthaft Jackson am Samstag heiraten. Ich habe lange genug meine Klappe gehalten, weil ich wollte, dass du selbst lernst, auf dein Herz zu hören. Aber da geht wohl irgendwas falsch.“

Plötzlich wird mir klar, wie sehr ich Tammy in den letzten Wochen gebraucht hätte. Nach jeder Begegnung mit Brandon ist sie kaum auf mein Gefühlschaos eingegangen, sie hat es unkommentiert hingenommen und sich weiter um die Hochzeitsvorbereitungen gekümmert. Jetzt ist der Moment gekommen, wo ich wissen will, warum sie das getan hat.

„Warum? Du hast seit Wochen keinen Pieps von dir gegeben. Ich wollte mit dir über Brandon sprechen, aber du hast es mehr oder weniger ignoriert. Warum kommst du ausgerechnet jetzt damit an?“

Tammy zuckt kurz zusammen, sie hat mit meiner Reaktion wohl nicht gerechnet, oder ist ihr gar nicht bewusst, wie sehr sie mich hat hängen lassen?

„Julie, ich habe nichts gesagt, weil du normalerweise ganz genau weißt, was du zu tun hast. Doch in dieser Sache bist du vollkommen blind in die falsche Richtung gelaufen.“

„Was ist an dieser Richtung falsch? Ich will doch nur nicht mehr verletzt werden.“ Tammy lacht laut, aber ehe sie etwas sagen kann, fahre ich fort. „Mir ist klar was ich fühle, das habe ich keine Sekunde geleugnet. Ich habe die ganze Zeit versucht, das zu ändern, weil ich weiß, dass Jackson mich niemals so sehr verletzen würde wie Brandon es getan hat.“

Tammys Blick wird ein bisschen weicher, aber wir sind noch lange nicht am Ende unserer Unterhaltung angelangt.

„Natürlich nicht. Weißt du auch, warum er dich nie verletzen könnte?“

„Warum?“ Jetzt kommt bestimmt eine Weisheit meiner Freundin, die vollkommen ins Schwarze treffen wird.

„Weil man nur von den Menschen verletzt werden kann, die man liebt. Wenn man jemanden nicht liebt, kann der einem auch nicht weh tun.“

Und da sind sie. Die Worte, die vollkommen der Wahrheit entsprechen.

„Denkst du wirklich, dass ich das nicht weiß? Ich bin mir im Klaren darüber, dass ich Jackson nicht liebe. Er ist ein guter Freund für mich, da wird niemals mehr sein. Ich fühle jeden Herzschlag eines jeden Tages, dass ich nur Brandon liebe.“

„Und warum stehst du dann nicht dazu? Warum hörst du nicht auf dein Herz und sagst diese Hochzeit ab?“

„Weil ich das nicht kann. Ich werde nie mehr einen anderen Mann lieben, deswegen kann ich es auch gleich mit Jackson durchziehen. Denn ich kann warten, wie lange ich will, es ändert nichts mehr an der Wahrheit.“

„An welcher Wahrheit?“

„An der Tatsache, dass Brandon mich nicht mehr will. In L.A., nach dem STiT... Die Nacht war wundervoll und ich konnte mir zum ersten Mal eingestehen, dass sich an meinen Gefühlen für ihn niemals etwas ändern wird. Doch Brandon ist einfach gegangen und hat seitdem nicht mehr mit mir gesprochen. Tam, ich habe zu lange gewartet, er hat aufgegeben. Ganz egal, was ich fühle, es ist zu spät.“

Tränen steigen mir in die Augen, ich kann sie einfach nicht mehr zurückhalten. Der Schmerz kommt an die Oberfläche. Die Erkenntnis, dass ich Brandon endgültig verloren habe, trifft mich wie ein Schlag in die Magengrube. Doch Tammy macht keine Anstalten, mich zu trösten, stattdessen sieht sie mich an und lächelt. Die Worte, die dann aus ihrem Mund kommen, lassen mich fassungslos zurück.

„Ich werde jetzt gehen, denn ich bin nicht diejenige, mit der du diese Unterhaltung führen solltest. Auf jeden Fall sollst du wissen, dass ich an dieser Hochzeit nicht teilnehmen werde.“

Sie wendet sich von mir ab und will gehen, doch ich halte sie am Arm fest.

„Tam, was hast du vor? Du kannst mich doch jetzt nicht einfach alleine lassen.“

Noch ein letztes Mal dreht sie sich zu mir um. „Doch, das kann ich. Es wird Zeit, dass ihr euch aussprecht.“

„Wovon sprichst du?“

„Ich denke, sie spricht von mir.“ Ich zucke zusammen, weil diese Worte nicht von Tammy stammen. Sie kommen von einer Stimme, die mir sofort einen Schauer durch den Körper jagt. Ich drehe meinen Kopf in die Richtung des Durchganges. Tatsächlich, da steht er. Brandon.
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Ich habe ihre Stimme die ganze Zeit gehört, aber sie noch nicht gesehen. Jetzt dreht Julie sich zu mir um. Ihre Augen sind weit aufgerissen. Und mir stockt für eine gefühlte Ewigkeit der Atem. Zu sagen, dass Julie die schönste Frau auf der ganzen Welt ist, wäre die Untertreibung des Jahrtausends. Ich habe noch niemals etwas Vergleichbares gesehen. Ihr Kleid ist der pure Wahnsinn. Ich wette, Tammy hat das mit Absicht so eingefädelt, dass ich Julie in diesem Kleid sehe. Sie wollte mich ermahnen, das hier ja nicht zu versauen, weil ich Julie sonst endgültig verliere. Alles, was Tammy an diesem Abend geplant hat, ist reibungslos abgelaufen. Denn sobald mein Verstand wieder halbwegs funktioniert, stelle ich fest, dass sie verschwunden ist. Julie und ich sind alleine. Weil sie immer noch dasteht und mich anstarrt, als wäre ich ein Geist, liegt es wohl an mir, anzufangen.

„Wow. Julie, du siehst atemberaubend aus. Mir fehlen die Worte. Du bist so schön, dass es weh tut.“

Ich gehe einen Schritt nach dem anderen. Als ich mit etwas Abstand vor ihr stehen bleibe, konzentriere ich mich nur noch auf ihr Gesicht, das ist das Wichtigste. Da sehe ich, dass ihr Tränen über die Wangen laufen.

„Ja, du hast recht. Es tut weh.“

Meine Eingeweide ziehen sich zusammen. Sie leidet. Ich habe schon in L.A. gesehen, wie sehr sie mein Verhalten verletzt. Doch jetzt gerade wirkt es so, als würde Julie vor meinen Augen zerbrechen. Das darf ich nicht zulassen.

„Baby, es tut mir leid. Mir tut alles leid. Ich weiß, dass ich unverzeihliche Fehler gemacht habe. Aber wir beide stehen immer noch hier und leiden wie die Hunde, weil wir nicht zusammen sind. Das zeigt mir nur, dass wir nicht aufgeben können. Deswegen habe ich Tammy aufgesucht und sie um ihre Hilfe gebeten.“

Julie sieht mich mit verweinten Augen an. „Ihr habt das geplant?“

Ich nicke. „Mehr oder weniger, ja. Ich habe Tammy erklärt, was ich für dich fühle, aber ich brauchte sie, damit ich endgültig zu dir durchdringen kann.“

„Warum brauchst du Tammy dafür?“

„Weil immer, wenn wir beide versuchen, miteinander zu reden, irgendwas in deinem Kopf passiert und du dich dann zurückziehst.“

„In L.A. habe ich mich nicht zurückgezogen. Du bist gegangen.“

„Das stimmt. Ich bin gegangen, weil ich es nicht mehr ertragen konnte. Dieser Ring hat mir gezeigt, dass ich nicht gut genug für dich bin. Aber dann wurde mir klar, dass es egal ist, denn ich habe etwas, was du von niemandem sonst bekommst.“

„Ich brauche nichts. Nur dich.“

„Ich weiß, denn genau das ist es. Ich kann dir schwören, dass ich niemals jemanden so lieben werde wie dich. Baby, du hast mein Herz seit der Sekunde, in der wir uns begegnet sind. Ich hatte Angst, mich all dem zu stellen, weil ich nicht wollte, dass du irgendwann erkennst, dass ich dich nicht verdient habe. Ich habe so viele Fehler gemacht, die ich nicht rückgängig machen kann. Aber ich stehe jetzt hier vor dir mit einer einzigen Bitte: Bitte heirate Kennedy nicht. Du gehörst zu mir, Julie. Ich liebe dich und du solltest mit mir zusammen sein.“

Julie schnappt nach Luft. Sie sieht so aus, als würde in ihrem Inneren gerade eine Menge passieren.

„Das hast du noch nie zu mir gesagt.“

„Was?“ Ich sehe sie verwundert an. Was von meinen Worten ist bisher noch nicht bei ihr angekommen?

„Du hast mir noch nie ins Gesicht gesagt, dass du mich liebst.“

Ihre Tränen hören auf zu fließen. Sie sieht zwar immer noch verheult aus, aber in dem Moment könnte Julie nicht schöner sein. Denn sie strahlt von innen. Habe ich es geschafft, sie mit meinen Worten zu mir zurückzubringen? Ich hoffe es.

„Ich liebe dich, Julie. Ich liebe dich von ganzem Herzen.“ Wenn es diese Worte sind, die sie von mir braucht, dann werde ich niemals aufhören, sie zu sagen. Denn ich brauche sie auch. Ich kann ohne sie nicht leben.

Plötzlich verändert sich die Stimmung zwischen uns. Eine Anspannung, die die ganze Zeit da war, fällt ab und auf Julies wundervollem Gesicht breitet sich das schönste Lächeln aus, das ich jemals gesehen habe. Sie kommt auf mich zu und schmiegt sich an mich.

„Ich liebe dich auch, Bran. Ich liebe dich so sehr.“

„Ich möchte dich umarmen und nie mehr loslassen, aber ich habe Angst, dass ich das Kleid kaputtmache.“

Julie hebt ihren Kopf und schmunzelt. „Das spielt keine Rolle. Ich werde es nicht mehr brauchen.“

Ich blicke ihr tief in die Augen. „Heißt das, dass du Kennedy nicht heiraten wirst?“

„Das heißt es.“ Nach diesen Worten kann mich nichts mehr bremsen. Es ist mir egal, wenn ich einen lebenslänglichen Kredit aufnehmen muss, um dieses Kleid abzubezahlen. Nichts könnte mich jetzt noch davon abhalten, die Liebe meines Lebens zu küssen. Ich halte Julies Gesicht fest und lege meine Lippen auf ihre. Der Moment, in dem sich unsere Lippen berühren, ist der, der endgültig alles verändert. Ich fühle es und ich weiß, dass sie es auch spürt. Wir beide gehören zusammen und von nun an wird uns nichts mehr trennen. Dieser Kuss ist ein Versprechen auf all das, was noch kommen wird.

Es vergeht eine wundervolle Ewigkeit, ehe wir unsere Lippen voneinander lösen.

„Könntest du mir vielleicht aus diesem Kleid helfen? Es ist zwar wunderschön, aber ich will es nicht mehr tragen.“

Ich kann sie verstehen. So atemberaubend der Anblick auch ist, dieses Kleid ist nicht für uns bestimmt, deswegen kann es liebend gerne verschwinden.

„Nichts lieber als das.“ Ich grinse Julie an. Ich weiß, dass sie das zweideutig verstehen wird, aber auch damit habe ich kein Problem. Sie kann alles von mir haben, wirklich alles. Tatsächlich scheint Julie sofort an Sex zu denken, denn sie runzelt die Stirn.

„Können wir vielleicht über etwas sprechen?“

Ich streiche ihr liebevoll über die Wangen. „Über alles, was du willst.“

Julie lächelt schüchtern. „Du weißt, dass ich den Sex mit dir liebe. Aber könnten wir vielleicht damit warten, bis ich alles geklärt habe?“

Seit unserem Gespräch befinden wir uns wie in einer Blase. Ich habe alles ausgeblendet und mich nur darauf konzentriert, das Herz dieser Frau zu erobern. Doch jetzt wird mir klar, dass die Entscheidung, die Julie gerade getroffen hat, weitreichende Konsequenzen haben wird.

„Da wird jetzt eine Menge auf uns zukommen, was?“

Julie nickt. „Ja, die gesamte Presse wartet auf diesen Tag, von den ganzen geladenen Gästen, die teilweise schon eingeflogen sind, ganz zu schweigen.“ Sie sieht ein bisschen traurig aus. Sofort weiß ich, was ihr durch den Kopf geht. Sie macht sich Sorgen, weil sie viele Menschen enttäuschen wird.

Ich greife nach ihrem Kinn und hebe ihr Gesicht nach oben, damit wir uns ansehen können. „Es wird nicht einfach, aber ich werde das mit dir durchstehen. Ich werde dir nicht von der Seite weichen.“

Julie schüttelt den Kopf. „Das geht aber nicht. Ich werde mich der Presse stellen und eine offizielle Erklärung abgeben müssen. Wenn ich dich von allem raushalten soll, dann muss ich das alleine durchziehen.“

Ich sträube mich immer noch dagegen, dass mein Gesicht in solchen Klatschblättern erscheinen soll. Aber meine Wahl ist nun mal auf Juliette Asher gefallen, eine Frau, die in der Öffentlichkeit steht. Es wird Zeit, dass ich das Gesamtpaket akzeptiere.

„Ich habe aus meinen Fehlern gelernt. Ich weiß, wenn ich mit dir zusammen sein will, dann kann ich die Öffentlichkeit nicht ausschließen. Meine Worte sind ernst gemeint: Ich werde an deiner Seite sein, bei jedem Schritt.“

„Bist du dir sicher?“ Die Zweifel in ihren Augen sind nicht zu übersehen. Sie weiß, wie sehr ich das hasse und will mich davor schützen. Aber das muss sie nicht.

„Ja, das bin ich. Ich liebe dich. Ich liebe alles an dir und ich werde dich nicht mehr alleine lassen.“

Julie glaubt mir, denn nun lächelt sie mich an. Nein, sie strahlt.

„Ehe ich dir ein weiteres Mal um den Hals falle, sollten wir dieses Kleid wirklich ausziehen.“

Sie hat recht, deswegen machen wir uns schnell daran, sie auszuziehen. Was bei diesem Designwunder gar nicht so einfach ist. Ich lache die ganze Zeit und sie kichert. Irgendwann, es sind bestimmt viele Minuten vergangen, landet das Brautkleid, das nicht mehr gebraucht wird, auf Julies Bett. Sofort wandert meine Aufmerksamkeit auf etwas anderes, denn Julie steht nun vor mir und sie trägt nichts weiter als ein Höschen. Meine Hose wird in Sekundenschnelle so eng, als wäre sie zwei Nummern zu klein.

„Jetzt solltest du dir schnell etwas überziehen, sonst kann ich dir nicht garantieren, dass ich mich zusammenreißen werde.“

Ich weiß, dass ihr das wichtig ist, deswegen warne ich sie vor. Aber sie kann mir nicht übelnehmen, dass ich bei diesem Anblick am liebsten sofort mit ihr schlafen würde. Das scheint sie auch nicht zu machen, denn sie grinst mich an.

„Bin gleich wieder da.“ Sie huscht aus dem Raum und kommt kurz darauf mit einem schlichten Kleid zurück. Dass sie es sich nur schnell übergeworfen hat, erkenne ich daran, dass sich ihre Nippel noch deutlich darunter abzeichnen. Viel besser macht es meine Situation nicht, aber das werde ich Julie nicht sagen. Ich werde es ertragen und mich auf den Moment freuen, in dem wir beide Erlösung finden. Denn dass es auch für sie nicht leicht ist, sehe ich an der Art und Weise, wie sie ihre Schenkel aneinanderpresst. Das tut sie immer, wenn sie scharf ist.

„So ist es gut.“ Julie kommt zu mir und endlich kann ich sie so umarmen, wie ich es will. Ich drücke sie fest an mich. „Ich bin so froh, dass du mir noch eine Chance gibst.“

„Ich bin froh, dass du hier aufgetaucht bist, um mit mir zu reden.“

Ich lächle sie an. „Ich hätte gar nicht anders gekonnt. Mir wurde schon in L.A. klar, dass ich dir zumindest einmal sagen muss, dass du diesen Kennedy nicht heiraten darfst, weil du zu mir gehörst.“ Ich habe das Thema jetzt unbeabsichtigt darauf gelenkt. Jetzt kann ich Julie auch gleich die Frage stellen, die mich schon eine Weile beschäftigt. „Warum hast du überhaupt ja gesagt? Ich meine… Du hast ja die ganze Zeit gefühlt, dass es zwischen uns nicht vorbei ist. Warum hast du Kennedy versprochen, ihn zu heiraten?“

Julie löst sich aus der Umarmung und setzt sich auf das Bett. Ich folge ihr und greife nach ihrer Hand, weil ich im Moment auf keinen Fall auf Körperkontakt verzichten will. Dann höre ich mir geduldig ihre Erklärung an.

„Als ich dich und Amber in diesem Hinterzimmer gesehen habe, ist meine gesamte Welt zusammengebrochen. Ich konnte nicht anders, als in den Flieger zu steigen und Philadelphia hinter mir zu lassen. Ich hätte es nicht ertragen, dich auch nur ein einziges Mal zu sehen. In Frankreich hat Tammy dann alles daran gesetzt, dass ich nicht in alte Muster verfalle. Ich musste jeden Tag mit Milow in Kontakt treten, weil nur die beiden mich in der Spur halten konnten. Sie haben es geschafft und dafür bin ich ihnen unendlich dankbar. Aber sie konnten mich nicht heilen. Sie konnten nichts dagegen machen, dass der Schmerz mich jeden Tag um den Verstand gebracht hat. Erst als Jackson kam, wurde es besser. Er war für mich da. Tammy wusste, wie sehr ich dich liebe und wie weh mir das alles tut. Bei Jackson konnte ich versuchen, das alles zu verdrängen. Er hat zwar bemerkt, dass etwas vorgefallen ist und dass es um einen anderen Mann geht, aber er war da und hat mir Zeit gelassen. Er wurde mir jeden Tag wichtiger und als er mir dann gesagt hat, dass er etwas für mich empfindet, habe ich es als Chance gesehen, vielleicht doch noch glücklich zu werden. Ich habe gehofft, dass ich mich mit der Zeit in ihn verliebe und ich dich dann vergessen kann. Offensichtlich hat das schon mal gar nicht geklappt.“ Sie lächelt mich an. Ich erwidere das Lächeln, sage aber nichts, weil ich das Gefühl habe, dass sie noch weiter erzählen wird. Und so ist es. Ich lausche ihrer zarten Stimme, als sie fortfährt. „Als er mir vorgeschlagen hat zu heiraten, habe ich es abgelehnt, weil mir alles zu schnell ging. Doch dann warst ausgerechnet du derjenige, der mich zum gegenteiligen Handeln bewegt hat.“

„Ich?“ Ich durchforste meinen Kopf nach etwas, was ich getan haben könnte, um das auszulösen. Ich komme nicht darauf.

„Ja, in der Umkleide bei Ayden. Du hast mich gedrängt und genau das gesagt, was ich gefühlt habe. Ich wollte dich. Ich wollte dich so sehr, aber der Schmerz war noch zu stark. Als du mich küssen wolltest, gab es für mich nur noch diesen Ausweg. Deswegen habe ich dir gesagt, dass ich mit Jackson verlobt bin.“

Ich kann kaum glauben, was ich da höre. „Soll das etwa bedeuten, du warst noch gar nicht verlobt, als du es vor mir behauptet hast?“

Julie schüttelt den Kopf. „Nein, erst nach unserer Begegnung habe ich der Hochzeit zugestimmt. Ich wollte mich und mein Herz vor dir schützen.“

Es tut mir weh, dass sie so empfunden hat. Aber es ist nun mal eine Tatsache, dass ich alles vermasselt habe. Da ist es nicht verwunderlich, dass Julie nur versucht hat, mich zu vergessen.

„Es tut mir so leid. Ich wünschte, ich könnte es rückgängig machen.“

Das tue ich wirklich. Hätte es diesen Abend im Hinterzimmer bei Amber nicht gegeben, dann wären Julie und ich schon eine Weile glücklich.

„Ich nicht.“

„Nicht?“ Was? Meint sie das ernst?

„Nein, denn wer weiß, was uns dann widerfahren wäre. Wir haben beide gemerkt, dass wir ohne einander nicht können, deswegen sind wir heute hier. Ich komme damit klar, was du gemacht hast, weil ich weiß, dass das nicht wirklich du warst.“

Es fühlt sich an, als würde mir eine tonnenschwere Last von den Schultern fallen. Julie begreift, in welchem Zustand ich in dieser Nacht war. Sie kann mir tatsächlich verzeihen.

„Ich bin so froh, dass du das sagst. Ich werde nie mehr dieser Kerl aus dieser Nacht sein, das schwöre ich dir. Ich könnte keine andere Frau anfassen, weil jede Faser meines Körpers nur dich will. Und ich werde mein ganzes Leben damit verbringen, dir das zu beweisen.“

„Darauf baue ich.“ Julie schmiegt sich an mich und wir legen uns hin. Es wird eine Qual, nicht mit ihr zu schlafen, aber ich brauche jetzt ihre Nähe. Wir beide brauchen noch etwas Zeit, um uns auszusprechen, ehe wir uns der Welt stellen können.
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„Du bist doch hundemüde. Wir können auch morgen weitersprechen.“

Es ist mitten in der Nacht und ich sehe Brandon an, dass er seine Augen kaum noch offen halten kann.

„Ich werde jetzt doch nicht schlafen gehen. Wir haben schon genug Zeit verschwendet, ich will jede Sekunde mit dir genießen.“

Er beugt sich zu mir und küsst mich zärtlich. Ich kann gar nicht genug davon bekommen, meine Lippen wieder jederzeit auf seine legen zu können.

„Das hast du schön gesagt.“

„War auch so gemeint. Und ich darf heute Nacht wirklich nicht hierbleiben?“ Er zieht einen Schmollmund, weil er mich provozieren möchte. Wir beide haben schon vor einer Weile ausführlich darüber gesprochen. Ich will erst mit allem reinen Tisch machen, dann können wir wieder richtig zusammen sein. Ich weiß ganz genau, wenn Brandon die Nacht über hierbleibt, dann werde ich schwach. Ich kann mich so schon kaum noch beherrschen.

„Wir waren uns doch einig. Mach es mir nicht schwerer, als es ohnehin schon ist.“ Ich lasse mich seufzend auf seine Brust sinken.

„War nur ein Witz. Wenn du bis morgen warten willst, dann ist das okay für mich. Dann hole ich dich gleich morgen früh ab?“

Ich habe meinem Dad vorhin geschrieben, ob ich morgen zu ihm zum Frühstück kommen kann. Er hat natürlich sofort zugesagt. Brandon und meine Entscheidung habe ich noch nicht erwähnt, ich will ihm das persönlich erklären und er soll Brandon kennenlernen.

„Ja, dann werden wir es meinem Dad sagen.“

„Hast du Angst davor, wie er reagieren wird?“ Brandon küsst mich auf die Stirn.

„Nein. Mein Dad will nur, dass ich glücklich bin. Wenn er sieht, wie sehr wir uns lieben, werden wir seinen Segen bekommen.“

„Und es macht ihm nichts aus, dass wir gesellschaftlich gar nicht zueinander passen?“

Ich muss lächeln. Brandon kennt meinen Vater nur als den mächtigen Gouverneur von Pennsylvania. Ich habe ihm zwar schon oft von seiner Wärme und Güte erzählt, aber das ist wohl schwer zu vereinbaren mit dem, was er sich vorstellt. Brandon wird morgen überrascht sein.

„Meinem Vater ist das egal. Er weiß, dass für mich gesorgt ist. Und wenn er sieht, wie sehr du mich vergötterst, dann sind seine Gedanken über Kontostände sowieso sofort verschwunden.“

„Ich vergöttere dich?“

Brandons Stimme klingt höhnisch, deswegen hebe ich meinen Kopf, um ihn anzusehen. Er grinst bis über beide Ohren. Diesem Grinsen schließe ich mich an.

„Natürlich tust du das. Ich merke doch die ganze Zeit, dass du kaum deine Finger von mir lassen kannst.“ Und so ist es, seit wir uns ausgesprochen haben, haben wir uns keine Sekunde lang nicht berührt. Nach all der Zeit und der Anspannung brauchen wir das einfach.

„Dito.“

„Stimmt.“ Da kann ich ihm nicht widersprechen. Ihn jetzt nur zu küssen und zu berühren, aber nicht weiterzugehen, ist die reinste Folter für mich.

„Unsere letzte gemeinsame Nacht ist nicht mal eine Woche her, aber es fühlt sich an, als wären Jahre vergangen. Geht es dir genauso?“

Ich nicke. „Ja. Der Sex in L.A. war unter ganz anderen Umständen, ich war verzweifelt und wollte dich einfach nicht gehen lassen. Wenn wir das nächste Mal miteinander schlafen, wird sich das anfühlen wie Befreiung.“

Brandon lächelt. „Und wie ein Neuanfang, eine Explosion und eine Fügung des Schicksals. Sobald alles geklärt ist, werde ich dir die atemberaubendste Nacht bescheren, die du je erlebt hast.“

„Ich nehme dich beim Wort.“ Wir küssen uns ein weiteres Mal. Unsere Zungen vollführen einen leidenschaftlichen Tanz, während ich fühle, wie Brandons Hände über meinen Körper wandern. Die sexuelle Spannung zwischen uns ist greifbar, die Luft zwischen uns brennt. Es braucht nur einen klitzekleinen Funken, und unsere Beherrschung würde sich verabschieden. Ich spüre Brandons Härte, sie drückt schwer gegen mich. Weil ich diesmal aber wirklich alles richtig machen will, schalte ich einen Gang runter. Ich löse mich von seinen Lippen, weil es noch eine Sache gibt, die ich mit ihm besprechen möchte. Die Idee kam mir vor ein paar Minuten.

„Bist du beruflich in den nächsten Wochen sehr eingespannt?“

Er keucht, weil er sich noch immer nicht ganz von der Fummelei erholt hat.

„In den nächsten Wochen? Warum? Willst du mir wieder Aufträge verschaffen?“ Er sieht mich fragend an.

Ich lächle. „Das auch, aber erst nachher. Mir kam vorhin die Idee, dass es schön wäre, wenn wir etwas Zeit nur für uns beide hätten.“

„Woran hast du gedacht?“

„Willst du mit mir nach Frankreich fliegen?“

„Nach Frankreich? An den Ort, wo du warst, als du mich gehasst hast?“

Ich lächle ihn an. „Bemerkung am Rande: Ich habe dich nie gehasst, das könnte ich gar nicht. Aber ja, ich möchte dir mein Haus da zeigen und ein Projekt, das die ganze Zeit schon läuft. Es würde dir bestimmt gefallen.“

Brandon denkt über etwas nach. „Ich habe die Staaten noch nie verlassen.“

Für mich ist das undenkbar, aber seit ich Brandon kenne, weiß ich, dass ein Leben auch ganz anders verlaufen kann. Eher ist mein privilegiertes Dasein die Ausnahme, auch wenn ich es in meinem Umfeld nicht anders kenne.

„Dann wird es höchste Zeit. Darf ich dich in meine Ferienvilla nach Frankreich einladen?“

Ich warte auf ein Lächeln und eine freudige Reaktion. Doch die bleibt aus. Stattdessen erkenne ich Traurigkeit in seinem Gesicht.

„Wann willst du denn fliegen?“

Ich sage ihm das, was ich mir wünschen würde. „Am liebsten morgen Abend, gleich nachdem wir alles geklärt haben.“

„Hmmm, ich weiß nicht.“ Er wirkt nicht ganz glücklich mit meinem Vorschlag. Warum bloß? Doch dann dämmert es mir plötzlich. Ich erinnere mich daran, was Shay mir heute erzählt hat. Ich ahne, warum er nicht gleich fliegen möchte.

„Ist es, weil dein Dad am Dienstag Geburtstag hat? Möchtest du da hier sein?“

Brandon sieht mich verwundert an.

„Du weißt davon?“

Ich nicke. „Ja, Shay hat um einen freien Nachmittag gebeten, weil sie zum Friedhof gehen will.“

„Ich gehe da nie hin.“ Seine Antwort ist kurz und knapp. Ich merke, dass er wieder in seinen Schuldgefühlen versinkt.

„Shay hat so etwas erwähnt, ja. Warum gehst du nicht hin?“

Er zieht mich in seine Arme. Ich kann so zwar sein Gesicht nicht sehen, aber ich vermute, genau das will er. Immer noch ist er bemüht darum, dass niemand die Schuld, die er sich am Tod seines Vaters gibt, in seinen Augen sieht.

„Ich kann das nicht. Ich kann einfach nicht an den Ort gehen, wo Dad liegt. Ich habe es bei der Beerdigung getan, weil ich das Mum niemals hätte erklären können. Aber seitdem habe ich es nicht gewagt, ihm noch einmal unter die Augen zu treten. Mit meiner Therapeutin arbeite ich daran, dass ich diesen Schritt in nächster Zeit schaffe.“

„Möchtest du das denn? Möchtest du an sein Grab gehen?“ Ich frage zögerlich, weil ich weiß, dass es für ihn eine große Überwindung ist.

„Ja, ich möchte mich bei ihm entschuldigen. Ich möchte ihm sagen, dass ich dieser Mann aus jener Nacht nicht mehr bin. Aber ich habe Angst, dass ich das alleine nicht schaffe.“

In meinem Kopf taucht eine weitere Idee auf. Aber die werde ich vor Brandon nicht ansprechen. Ich muss das mit Shay klären. Aber erst, wenn er weg ist.

„Du bist nicht alleine und du musst das auch nicht alleine durchstehen.“

„Du klingst schon wie meine Therapeutin.“

Seine Stimme klingt heiterer als noch Sekunden zuvor. Ich lächle an seiner Brust, weil ich begreife, dass er das Thema wechseln will. Ich spiele das Spiel mit ihm mit. „Ist deine Therapeutin heiß?“

Brandon stößt ein kehliges Lachen aus. „Wenn man auf Damen mittleren Alters mit gefühlt hundert Kindern steht, dann vermutlich schon. Aber mein Typ ist eher etwas Blondes mit Milliarden auf dem Konto. Idealerweise noch genau die, die gerade mit mir im Bett liegt.“

Ich kichere. „Schade nur, dass du sie gerade nicht vögeln kannst.“

Brandon setzt sich auf. „Du hast ja keine Ahnung wie schade. Und weil ich mich selbst nicht länger quälen will, werde ich jetzt nach Hause fahren. Ich will morgen keine Augenringe haben, wenn ich dem Gouverneur gegenübertreten muss.“

Er steht vom Bett auf, zieht mich aber mit sich.

„Bran, du wirst morgen meinen Dad kennenlernen. Blende aus, wer er ist. Er ist einfach nur der Vater der Frau, die du liebst.“

Er zieht mich zu sich. „Das tue ich in der Tat. Mehr als ich mir je hätte vorstellen können.“ Dann küsst er mich. Der Kuss ist innig und sofort finden unsere Zungen einander. Gleichzeitig fühle ich aber auch, dass es der Abschiedskuss für diese Nacht ist.

Als Brandon und ich durch den Eingangsbereich gehen, verabschieden wir uns ein weiteres Mal mit einem leidenschaftlichen Kuss.

Danach geht er auf den Fahrstuhl zu. Sobald er den Knopf drückt, um ihn zu rufen, greife ich in die Schublade der Kommode neben mir.

„He Bran!“ Ich rufe ihm hinterher. Als er sich zu mir umdreht, werfe ich ihm den Schlüssel in meiner Hand zu. Obwohl er nicht damit gerechnet hat, fängt er ihn geschickt auf. Ich strahle ihn an. „Ich wünsche dir eine gute Heimfahrt.“ Am liebsten würde ich ihm das Auto einfach schenken, aber ich weiß, dass er das niemals annehmen würde, deswegen begnüge ich mich damit, den Schlüssel einfach nicht mehr zurückzunehmen.

Brandon starrt auf den Schlüssel in seiner Hand, dann grinst er. Als sich der Aufzug öffnet, steht er immer noch da und lächelt mich an. Hinter diesem Lächeln rattert es aber ordentlich in seinem Gehirn. Das kann ich sehen. Seine nächsten Worte zeigen mir auch warum.

„Weißt du was? Lass uns morgen fliegen, alles andere kann ich nachher auch noch in Angriff nehmen. Jetzt will ich nur Zeit mit dir verbringen. Mach dich aber darauf gefasst, dass du das Bett in deiner Ferienvilla nicht allzu häufig verlassen wirst.“ Er grinst anzüglich.

Na warte, diese Aussage kann ich locker toppen.

„Warum denn nicht? Zu der Villa gehört ein Privatstrand, außerdem hat sie einen Pool und viele schöne Stellen, die sich genauso gut eignen wie ein Bett.“

Ich wackle mit den Augenbrauen, gleichzeitig macht sich ein verräterisches Ziehen in meiner Mitte breit. Wenn das mal keine Vorfreude ist.

„Darüber lässt sich verhandeln. Dann sehen wir uns morgen früh?“ Brandon steht immer noch in der Lichtschranke des Fahrstuhls, damit sich dieser nicht schließt.

„Wir sehen uns morgen früh. Gute Nacht, Bran.“

„Gute Nacht, Baby. Ich liebe dich.“ Diese Worte klingen wie Musik in meinen Ohren. Wie lange habe ich mir gewünscht, sie zu hören. Heute Abend war es endlich so weit. Mich beschleicht das Gefühl, dass das zwischen uns für immer ist.

„Und ich liebe dich.“

Brandon macht einen Schritt zurück und der Fahrstuhl schließt sich. Brandon ist weg, aber zum ersten Mal seit Wochen weiß ich, dass es nach heute keinen Abschied mehr geben wird.

Ich liege im Bett und habe gerade Shay meinen Plan geschrieben. Ich hatte eigentlich keine Antwort erwartet, weil es ja mitten in der Nacht ist. Aber Shay war wach, deswegen hat sie mir auch gleich geantwortet. Sie hat gesagt, dass das klar geht. Ich bin erleichtert, weil ich Brandon unbedingt helfen möchte, sich von dieser Last zu befreien.

Bevor ich mein Handy weglege, um hoffentlich schnell einzuschlafen, schicke ich Tammy noch eine Nachricht.

Vielen Dank für deine Beteiligung an diesem Abend. Du hast keine Ahnung, wieviel mir das bedeutet. Ich hab dich lieb. Übrigens, ich werde auch nicht an der Hochzeit teilnehmen.
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Am nächsten Morgen flitzt Brandon mit meinem Sportwagen in Richtung des Anwesens. Er sieht zwar müde aus, hat aber gute Laune.

„Ich habe es vermisst, deine Autos zu fahren.“ Er grinst mich an, konzentriert sich dann aber sofort wieder auf die Straße. Auch ich lächle die ganze Zeit.

„Ja klar, es geht mal wieder nur um die Autos.“ Ich meine das als Scherz, aber Brandon rechtfertigt sich natürlich sofort.

„Tut es nicht. Es geht mir nur um dich, aber die Autos sind ein klasse Nebeneffekt, wenn man mit einer Milliardärin zusammen ist.“ Brandon greift nach meiner Hand und haucht mir einen Kuss auf den Handrücken. Dann wirft er einen Blick in den Rückspiegel. „Dass wir immer von deinen Bodyguards verfolgt werden eher nicht.“ Er verzieht das Gesicht. Ich weiß, dass Brandon das nicht ganz begreifen kann, aber wenn er sich jetzt wirklich an meiner Seite der Presse stellt, dann wird er schon noch verstehen, warum das Sicherheitspersonal durchaus seine Berechtigung hat. Wir werden in Situationen kommen, in denen er mehr als dankbar um die Anwesenheit von Hank oder den anderen sein wird.

„Wir brauchen Hank.“ Sofort taucht eine Erinnerung in meinem Kopf auf. Der Abend, an dem auch Brandon Hank brauchte.

„Ich weiß.“ Ich sehe in seinem Gesicht, dass auch er zu der Erinnerung an die Nacht zurückkehrt, in der Johnny gestorben ist. Der Abend war schrecklich, erst das zu hören, was Shay miterleben musste und dann dieser grauenvolle Kampf zwischen Brandon und dem Vergewaltiger seiner Schwester. Wenn ich daran zurückdenke wird mir direkt kalt. Brandon war wie von Sinnen, als er den Kerl zusammengeschlagen hat. Aber keine einzige Sekunde lang hatte ich Angst, denn als er meine Stimme gehört hat, hat er sofort aufgehört. Brandons Beschützerinstinkt ist extrem ausgeprägt, und jetzt im Nachhinein kann ich sagen, dass er mir genauso sehr gilt wie seiner Schwester.

„Denkst du oft daran?“

Wir tauschen einen schnellen Blick aus, der mir eigentlich schon alles sagt. „Ich würde lügen, wenn ich nein sage. Ich muss jeden Tag an das denken, was passiert ist. Meine Gedanken und Gefühle diesbezüglich sind total gespalten. Einerseits bin ich froh, dass dieser Kerl tot ist und er keiner Frau mehr etwas antun kann, aber dann finde ich diese Meinung auch wieder scheiße, weil eigentlich kein Mensch den Tod verdient hat. Ich könnte auch gut damit leben, wenn er im Knast versauert.“

„Das kann ich verstehen.“ Das kann ich wirklich. Ich habe vor Johnny noch nie einen Menschen sterben sehen. Obwohl ich mich zu keiner Sekunde bedroht gefühlt habe, weil sowohl Hank, als auch Brandon mich beschützt hätten, so war es doch ein schreckliches Gefühl, weil ich irgendwie an diesem Tod beteiligt war. Ich weiß, wenn ich im Wagen geblieben wäre, dann hätte Hank diesen Johnny nicht erschossen. Doch wie wäre es dann wohl ausgegangen? Hank spricht nicht über diese Nacht, aber irgendwie habe ich das Gefühl, dass er nicht grundlos geschossen hat. Körperlich waren Brandon und er ihm doch weitaus überlegen.

„Vertraust du Hank?“

Brandon scheint nicht mit meiner Frage gerechnet zu haben, denn er wirft einen schnellen, verwunderten Blick zu mir.

„Er scheint seinen Job perfekt zu machen und du vertraust ihm. Das reicht mir.“ Seine Worte sind klar und deutlich. Und sie zeigen mir wieder einmal, wie verbunden wir uns einander fühlen. Wie konnte ich all diese Kleinigkeiten nur die ganze Zeit ignorieren und mir einreden, ich könnte auch mit Jackson glücklich werden? Jetzt, nachdem Brandon mir seine Liebe gestanden hat und wir endlich zusammen sind, scheint mir das ein Ding der Unmöglichkeit.

„Wir sind da.“ Brandon holt mich aus meinen abdriftenden Gedanken, denn er hält den Wagen gerade vor dem Tor des Asher-Anwesens an. Der Wachmann kommt zu uns, doch sobald er mich sieht, öffnet der das Tor sofort und wir können weiterfahren.

Jeden weiteren Meter, den wir uns Dads Zuhause nähern, denke ich darüber nach, wie sich mein Leben nach diesem Gespräch verändern wird. Das Einzige, wovor ich mich jetzt noch fürchte, ist die Reaktion von Jackson. Doch der landet erst heute Nachmittag, deswegen kann ich diesen Gedanken noch etwas aufschieben. Bei Dad mache ich mir keine Sorgen. Ich weiß, dass er Brandon mögen wird. Schon alleine deshalb, weil meine Wahl auf ihn gefallen ist.

Als wir aus dem Wagen steigen, öffnet sich die Haustür. Heraus tritt aber nicht einer der Bediensteten, sondern Dad selbst.

Brandon ist ganz schnell an meiner Seite. Ich sehe ihm an, dass er nervös ist, deswegen greife ich nach seiner Hand. Er soll sich sicher fühlen. Ich will keinen Zweifel daran lassen, zu wem ich gehöre.

„Guten Morgen, Blümchen. Da hast du mir aber eine schöne Überraschung mitgebracht.“ Dad kommt die Treppe runter und bleibt vor uns stehen. Ich beobachte ihn genau, aber ich kann keinerlei Ablehnung in seinem Blick entdecken. Er ist offen und ich glaube, er weiß schon, was ich ihm gleich mitteilen werde. Doch ich brauche gar nichts zu sagen, denn Brandon greift nach den Zügeln. Er streckt meinem Dad seine Hand hin.

„Mister Asher, wir wurden uns zwar schon einmal vorgestellt, aber ich denke, wir sollten das wiederholen. Ich bin Brandon Doyle.“

„Freut mich.“ Die beiden schütteln sich die Hände. Ich beobachte jede Bewegung genau. Dad mag einen festen Händedruck, und genau den scheint Brandon ihm zu liefern. Das, und die Tatsache, dass er von sich aus gesprochen hat, sind schon mal ein gutes Zeichen.

„Kommt rein, das Frühstück wartet auf uns.“

Dad berührt mich am Rücken und lächelt mich an. Er wird weder böse noch enttäuscht sein, das weiß ich jetzt genau. Deswegen gehe ich zwischen den beiden Männern, die mir in meinem Leben am wichtigsten sind, die Treppe hoch.

„Dann wird morgen also nicht geheiratet?“ Dad fragt sachlich nach.

Ich schüttle den Kopf. „Nein, Dad. Ich kann Jackson nicht heiraten. Nicht, wenn mein Herz Brandon gehört.“

„Ich kann das verstehen, Blümchen. Ich stehe hinter dir, ganz egal, was für eine Wahl du auch triffst.“ Ich weiß Dads Worte zu schätzen, seine Unterstützung ist mir so wichtig wie kaum eine andere. Wenn er gegen meine Entscheidung wäre, könnte ich das nicht ertragen. Wir lächeln einander an, dann wandert sein Blick zu Brandon. Dieser scheint sich erstaunlich wohl in seiner Gegenwart zu fühlen. „Brandon, Sie versprechen mir, gut auf meine Tochter aufzupassen?“

Brandon nickt bestimmt. „Das verspreche ich nicht nur, das kann ich Ihnen schwören. Ich liebe Ihre Tochter, und ich werde sie niemals wieder gehen lassen. Solange sie mich will, werde ich an ihrer Seite bleiben.“

Dad lächelt ihn an. Es ist ein warmes Lächeln, so wie normalerweise nur ich es bekomme. „Das sind doch starke Worte. Ich glaube Ihnen.“ Er hält einen Moment inne. „Wie wird Jackson die geplatzte Hochzeit wohl aufnehmen?“

Ich zucke mit den Schultern. „Ich weiß es nicht. Ich hoffe, ich tue ihm nicht zu sehr weh.“

„Treffen wird es ihn auf jeden Fall.“

„Wahrscheinlich schon. Ich habe ihm geschrieben, dass ich ihn gleich sehen möchte, wenn er in seinem Hotel ankommt. Dann werde ich es ihm sagen.“

„Bei der Presse ist noch nichts durchgesickert?“

Ich schüttle den Kopf. „Nein, und ich will auch auf jeden Fall, dass das so bleibt, bis wir heute Abend abgeflogen sind. Ich will uns diesen Rummel ersparen.“

„Das ist mit Sicherheit eine gute Entscheidung für euch beide.“ Ich sehe ihm an, dass er sich Sorgen macht, wie Jackson mit dieser Wendung umgehen wird. Aber Dad wird zu mir halten, egal, wie schlimm es auch kommen mag. „Ich werde keinen Kommentar abgeben, bis ihr euch offiziell geäußert habt.“

„Danke, Dad.“

„Bedank dich nicht. Du weißt doch, dass ich alles für dich tun würde.“ Dads Stimme hat einen merkwürdigen Unterton, so als wolle er mir noch etwas anderes sagen. Danach fragen werde ich ihn allerdings nicht. Denn im Moment bin ich einfach nur glücklich darüber, dass mein Vater die geplatzte Hochzeit so einfach wegsteckt.

Eine Stunde später verlassen wir das Anwesen. Das Frühstück war angenehm und Dad und Brandon hatten sich sehr viel zu sagen. Das ist wieder einmal der Beweis dafür, dass auch die unterschiedlichsten Menschen sich hervorragend verstehen können.

Während Brandon sich geschickt in den Verkehr einfädelt, hält er meine Hand.

„Das ist doch gut gelaufen, oder?“

Ich lächle, während ich aus dem Fenster sehe. „Das ist es. Bei Dad habe ich mir allerdings keine Sorgen gemacht.“

„Kennedy?“

„Ja. Er wollte die Hochzeit auf jeden Fall. Er hat sogar in Kauf genommen, dass ich eigentlich einen anderen Mann liebe. Ich glaube nicht, dass er das so einfach wegstecken wird.“

„Ich würde dich nur zu gerne zu ihm begleiten.“ In seiner Stimme höre ich klar und deutlich, wie schwer es ihm fällt, mich alleine zu Jackson gehen zu lassen.

Ich drücke Brandons Hand. „Besser nicht, das muss ich alleine machen. Hank wird an meiner Seite sein, das muss reichen. Und wenn ich dieses Gespräch hinter mich gebracht habe, dann gehörst du offiziell zu mir.“

„Ich werde dich nie mehr gehen lassen.“ Wir tauschen einen schnellen Blick aus, dieser Blick ist voller Liebe und Hingebung.

„Wo fahren wir jetzt hin? Erst zu dir die Koffer packen?“ Brandon stellt die Frage, weil er wissen will, welche Richtung er einschlagen soll.

„Nein, wir müssen vorher noch etwas erledigen. Wir fahren in die Velmont-Lane.“ Ich habe ein bisschen Angst davor, dass Brandon jetzt schon ahnt, wo ich ihn hinführen will, aber er scheint keinen Verdacht zu schöpfen. In der genannten Straße gibt es viele Dinge, die man zu erledigen haben könnte.

„Na gut, dann machen wir das mit den Koffern nachher. Fliegen können wir ja, wann wir wollen, oder?“

Ich lächle ihn an. Er weiß noch gar nicht, dass Shay sich bereits um seine Koffer gekümmert hat und bei mir Tammy das macht. Das wird meine Überraschung werden, wir fliegen nämlich direkt nach meinem Gespräch mit Jackson los.

„Genau, der Jet ist startbereit und richtet sich nach uns.“

Während wir weiter durch die Stadt fahren, erzählt Brandon mir ein bisschen von seinen aktuellen Aufträgen. Ich bin mir sicher, dass sich sein Leben in Zukunft noch drastischer ändern wird, denn ich werde seine Firma auf jeden Fall mehr in meine Geschäfte einbinden. Und weil nichts mehr zwischen uns steht, wird er das auch annehmen, das weiß ich.

„Baby, wo in dieser Straße musst du genau hin? Da vorne ist sie.“

Tatsächlich, wir biegen gleich in die Velmont-Lane ab. „Fahr einfach weiter, immer die Straße entlang.“ Brandon tut, was ich sage, doch als wir die ersten Geschäfte hinter uns lassen, beginnt er, misstrauisch zu werden.

„Julie, hier sind nur noch Wohnhäuser und der…“ Brandon versteift sich. „Wir fahren zum Friedhof?“

Ich nicke. Ich weiß, dass es schwer für ihn werden wird, aber ich möchte, dass er diesen Befreiungsschritt schafft, bevor wir in unser gemeinsames Leben starten.

„Ja, ich möchte, dass du dich mit deinem Dad unterhältst. Und ich werde bei dir sein. Du musst das nicht alleine durchstehen.“

Was ich mir sonst noch bei diesem Besuch gedacht habe, wird Brandon früh genug erfahren.
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Ich halte Julies Hand ganz fest in meiner, während wir an den Gräbern vorbei gehen. Niemals hätte ich gedacht, dass sie mich hierher bringt. Obwohl ihre Gedanken sehr gut nachzuvollziehen sind. Sie weiß, dass ich das mit Dad erst loswerde, wenn ich hier war und mich bei ihm entschuldigen konnte. Es bedeutet mir sehr viel, dass sie mich bei diesem Schritt begleiten möchte. Ich bin wahnsinnig froh, sie bei mir zu haben. Wir nähern uns immer weiter der Stelle, an der mein Vater in die Erde gelassen wurde. Sobald sie in Sichtweite kommt, bleibe ich wie angewurzelt stehen. An Dads Grab wartet bereits jemand. Um genau zu sein, stehen drei Personen vor dem Grabstein.

Mein Herz beginnt zu rasen und meine Hände schwitzen. Ich kann das nicht. Bilder durchzucken mich. Schreckliche Bilder, wie ich mit Dad in diesem Wagen war. Bilder, die mich immer wieder in meinen Träumen verfolgen. Hilfesuchend wende ich mich an Julie. Sie lächelt mir aufmunternd zu.

„Ich sagte doch, dass du das nicht alleine durchstehen musst.“

Ich würde sie am liebsten in meine Arme schließen und leidenschaftlich küssen, ganz egal, ob wir auf einem Friedhof stehen oder nicht. Aber ich mache das nicht, denn genau in diesem Augenblick dreht meine Mutter sich zu mir um. Sie scheint kein bisschen überrascht zu sein, dass ich mit Julie hier auftauche. Wieviel von dem, was letzte Nacht passiert ist, weiß meine Familie?

„Du schaffst das. Ich bin bei dir.“ Julies Stimme ist nur ein Flüstern, aber ich höre sie klar und deutlich.

Ich drücke ihre Hand ganz fest und gehe dann ganz langsam, einen Schritt nach dem anderen, auf das Grab meines Vaters zu. Julie lässt meine Hand los und bleibt etwas hinter uns stehen, während ich mich zwischen Mum und Granny stelle. Shay schenkt mir ein aufbauendes Nicken. All das dauert nur ein paar Sekunden, denn sobald ich auf das Foto auf dem Grabstein sehe, verlässt mich meine Kraft. Ich sinke auf die Knie.

„Es tut mir so leid, Dad. Alles tut mir so leid.“ Ich denke an die Nacht zurück, in der er sein Leben lassen musste und bin verzweifelt. Einen Moment lang wünsche ich mir, dass ich an seiner Stelle gestorben wäre, damit dieser Familie das tragische Schicksal erspart geblieben wäre. Ich würde sofort mit ihm tauschen, wenn er mir nur verzeihen würde.

„Ich wünschte, ich könnte diese Nacht rückgängig machen, Dad. Ich wünschte, ich hätte etwas getan.“

„Wovon sprichst du, mein Junge?“ Ich höre Mums Stimme und ich weiß, dass ich ihr gleich das Herz brechen werde. Aber ich muss es loswerden, ich kann mit dieser Schuld nicht mehr leben. Während ich spreche, lasse ich meinen Blick starr auf das Grab gerichtet. Ich will nicht sehen, wie enttäuscht meine Familie ist, wenn sie begreift, was wirklich passiert ist.

„Ich bin schuld daran, dass Dad gestorben ist. Ich war besoffen und wollte nicht nach Hause fahren. Aber statt mir ein Taxi zu rufen, habe ich ihn angerufen. Ich wusste, dass er nicht nüchtern ist, aber es war mir egal, ich habe ihm gesagt, dass er sich nicht so anstellen soll. Ich wollte nur schnell nach Hause, weil Amber da auf mich gewartet hat. Als Dad dann die Kontrolle über den Wagen verloren hat und wir in dem Graben gelandet sind, hat es nicht lange gedauert, bis ich zu mir gekommen bin. Ich war wach, Dad hat zu diesem Zeitpunkt noch gelebt.“ Ich bemerke, wie Mum hinter mir nach Luft schnappt und Granny bereits schluchzt, aber ich höre nicht auf zu reden. Sie sollen die Wahrheit hören. „Er hat noch etwas zu mir gesagt. Ich weiß aber nicht mehr genau was und auch nicht, ob oder was ich ihm geantwortet habe. Ich habe einfach nur dagesessen und zugesehen, wie er immer schwerer geatmet hat, bis er irgendwann gestorben ist. Als Amber mich angerufen hat, habe ich einfach mein Handy aus der Tasche gezogen. Ich habe sie weggedrückt und dann Ayden angerufen. Ich hätte die ganze Zeit nur mein Scheiß-Handy nehmen müssen, um den Notruf zu wählen, dann hätte man Dad noch helfen können. Aber ich habe nichts getan, ich habe einfach nur in diesem verdammten Wagen gesessen und mich nicht gerührt.“ Die Erinnerung an diese Nacht frisst mich innerlich auf. In meinem Kopf bin ich wieder in diesem Wagen, alles um mich herum ist dunkel. Ich kann wieder die Straßenlampe sehen, die in einiger Entfernung leuchtet. Ich höre erneut das Röcheln von Dad, das mit jeder Minute schwerer wird. Ich spüre die Vibration in meiner Hosentasche, aber ich ignoriere sie. Ich ignoriere alles und sehe einfach nur zu Dad. Ich drifte ab. Plötzlich wird sein Gesicht in meinem Kopf ausgetauscht. Es wechselt im Sekundentakt zwischen den Menschen, die ich am meisten liebe. Ich muss allen beim Sterben zusehen: Mum, Granny, Shay und Julie. Alle ringen nach Luft, bis sie ihren letzten Atemzug machen. Mein Körper wird geschüttelt und mich durchzieht eine Gänsehaut. Erst als ich an beiden Seiten berührt werde, lande ich wieder dort, wo ich mich gerade befinde: Auf dem Friedhof. Mum und Shay knien neben mir und klammern sich an mich. Erst jetzt bemerke ich, dass nicht nur sie weinen, sondern ich auch. Ich hätte nie gedacht, dass ich es einmal in meinem Leben schaffe, ihnen zu erzählen, was in dieser Nacht wirklich passiert ist.

„Ich hätte ihm helfen müssen, dann wäre er heute noch bei uns.“

Mum schafft es irgendwie, mit einer Mischung aus Schluchzern und Worten zu sprechen. „Du hättest nichts machen können. Seine Verletzungen waren zu schwer. Er hätte es nicht geschafft, das haben die Ärzte im Krankenhaus mir gesagt.“

Ich kann das nicht glauben, weil ich etwas anderes gelesen habe. „Aber Mum, er hat noch gelebt, er hat noch etwas gesagt. Ich hätte nur dieses Handy aus meiner Hosentasche ziehen müssen.“

„Bran, du hattest einen Schock. Niemand macht dir einen Vorwurf.“ Die liebevolle und tröstende Stimme meiner Schwester bringt mich noch heftiger zum Weinen. Verdammt.

„Ich mir aber. Ich hätte etwas tun können, das weiß ich. Ich gebe mir die Schuld daran, dass er gestorben ist.“

Mum drückt mich ganz fest. „Ich gebe sie dir aber nicht.“

„Ich auch nicht.“ Shay stimmt ihr zu, dann spricht Mum weiter, sie scheint inzwischen etwas gefasster zu sein.

„Wir können dir die Last, die du trägst, nicht abnehmen. Wir können dir nur sagen, dass wir dir die Schuld daran nicht geben. Ich für meinen Teil kann nur sagen, dass ich froh bin, dass dein Vater nicht alleine war, als er gestorben ist.“

„Wir lieben dich, Bran. Ohne Wenn und Aber.“ Sowohl Mum, als auch Shay bauen mich auf. In dieser Position bleiben wir für lange Zeit. Meine Schwester und meine Mutter halten mich fest, bis ich all meine Tränen losgeworden bin und meine Atmung sich beruhigt hat. Ich spreche meine Worte nicht laut aus, aber im Stillen sage ich meinem Dad immer wieder, dass es mir leidtut. Ich sage ihm aber auch, dass ich das jetzt nicht mehr ändern kann und es endlich hinter mir lassen möchte. Ich will auch glücklich sein, und das kann ich nur, wenn ich mir selbst verzeihe.

Nach einer gefühlten Ewigkeit stehen wir auf. Als ich mich umdrehe, bekomme ich etwas zu sehen, was mein Herz wärmt. Da steht Julie und sieht mich an. Ihre Arme haben die zierliche, gebrechliche Gestalt meiner Großmutter umschlungen. In diesem Moment geht mein Herz auf. Julie tröstet eine Frau, die sie eigentlich nicht kennt. Sie ist für die Menschen, die ich liebe, da, weil sie zu meinem Leben gehören.

„Granny.“ Ich flüstere das Wort nur, aber es reicht, denn sofort hebt Granny ihren Kopf und sieht mich an. „Es tut mir leid, dass ich dir deinen Sohn genommen habe.“

Das tut es wirklich. Keine Mutter sollte ihr Kind begraben müssen, doch sie musste es. Und ich sehe jeden Tag, dass dieses Schicksal sie gebrochen hat. Meine Großmutter kommt auf mich zu und schmiegt sich an mich. Sie zu halten ist merkwürdig. Habe ich das wirklich so selten gemacht, dass ich gar nicht mehr weiß, wie sich meine Großmutter anfühlt?

„Du musst dich nicht entschuldigen. Mein Junge wurde gerufen, weil es an der Zeit war. Ich bin nur froh, dass du gesund bist und dich der Alkohol nicht zugrunde richtet.“

Ich habe immer versucht, alles vor ihnen zu verbergen, aber natürlich wissen sie, wie schlimm es um mich und meine Trinkerei stand. Ich bin aber auch erleichtert, weil alle zu glauben scheinen, dass ich mich im Griff habe. Während ich meine Großmutter im Arm halte, wandert mein Blick zu Julie. Auch sie hat feuchte Augen. Diese Frau, die mein Herz im Sturm erobert hat, ist das mitfühlendste Wesen, das ich je getroffen habe.

Ich liebe dich. Ich spreche die Worte nicht aus, sondern forme sie nur mit meinen Lippen. Eine Sekunde später tut Julie dasselbe. Ich liebe dich auch.

Wir alle bleiben noch eine Weile am Grab stehen und sprechen über Dad und sein Leben. Als wir zurück zu unseren Autos gehen, fühle ich mich unendlich erleichtert.

„Kann ich dich alleine lassen?“ Julie und ich sitzen im Wagen vor dem Hotel, in dem sie gleich Kennedy treffen wird. Die ganze Fahrt hierher habe ich kaum ein Wort gesprochen und es ist nicht zu überhören, dass Julie sich Sorgen um meinen Zustand macht. Sie ahnt ja nicht, dass jede Minute, die vergeht, mir hilft, dass ich das Vergangene als vergangen betrachten kann. Und sie weiß auch nicht, wie unglaublich das war, was sie heute für mich getan hat.

„Danke, Baby. Danke, dass du mich zu diesem Schritt gebracht hast.“ Ich löse den Gurt, damit ich mich besser bewegen kann, um sie in meinen Arm zu nehmen. Ich sollte das nicht, weil uns hier jemand beobachten könnte, aber ich tue es trotzdem, weil ich das jetzt brauche.

„Ich hatte das Gefühl, dass du das brauchst, bevor wir fliegen. Deine Vergangenheit soll dich nicht mehr belasten. Ich wollte, dass du deinen Frieden damit schließen kannst.“

„Das werde ich. Hast du eine Ahnung, wie sehr ich dich liebe?“

Julie lächelt mich an. „Wenn es nur ein Bruchteil dessen ist, was ich für dich fühle, dann kann ich es verstehen.“

„Ein Bruchteil.“ Ich schnaube, weil das eine Untertreibung ist. Doch das kann ich ihr nicht mit Worten klarmachen, ich werde es ihr zeigen. Bis an mein Lebensende. „Musst du los?“

Julie seufzt. „Jack ist schon da, ja. Ich sollte es wohl einfach hinter mich bringen, aber ich will nicht weg von dir.“

Ich nehme ihr Gesicht in meine Hände. „Ich werde mich hier nicht vom Fleck bewegen. Du lässt dir die Zeit, die du brauchst, egal, ob es nur fünf Minuten oder fünf Stunden sind. Ich werde hier auf dich warten. Und wenn du durch diese Tür kommst, werde ich dich in den Arm nehmen und dich küssen, weil du dann zu mir gehörst.“


Kapitel 44
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„Es ist so schön, dich vor morgen noch einmal zu sehen.“ Jackson küsst mich zur Begrüßung und schließt mich dann in seine Arme. Er freut sich so sehr, mich zu sehen, dass ihm gar nicht auffällt, dass ich weder den Kuss, noch die Umarmung erwidere. Ich kann nicht hier stehen und ihm heile Welt vorgaukeln, deswegen komme ich lieber gleich zum Punkt.

„Jack, ich muss mit dir über etwas sprechen.“

Nun habe ich sofort seine Aufmerksamkeit. Sein Körper spannt sich an, so als würde er ahnen, was gleich kommt.

„Was ist los, Julie?“

„Können wir uns setzen?“ Ich will es ihm so schonend wie möglich beibringen, nicht hier zwischen Tür und Angel. Hank wartet draußen vor der Tür. Ich wette, er analysiert jedes Geräusch genauestens und wird sofort einschreiten, sogar schon, wenn Jackson mich anschreit.

„Nein, ich will mich nicht setzen. Ich will, dass du mir sagst, was los ist.“

Ich mache einen tiefen Atemzug, dann nehme ich all meinen Mut zusammen, und sage meinem Noch-Verlobten die Wahrheit. „Es ist wegen der Hochzeit. Ich kann…“ Ich ringe um Worte. „Ich kann dich nicht heiraten, Jack.“

Es dauert ein paar Augenblicke, bis meine Worte bei ihm anzukommen scheinen, doch sobald er begreift, was ich da sage, verfinstert sich seine Miene.

„Du kannst mich nicht heiraten? Das fällt dir einen Tag vorher ein?“

Ich weiß, wie das auf ihn wirken muss. Ich fühle mich schuldig, ich hätte von Anfang an zu meinen wahren Gefühlen stehen sollen. Mir ständig Dinge einzureden, die sowieso nie eintreffen, hat uns beide nur in diesen Schlamassel gebracht.

„Ich konnte ihn einfach nicht vergessen, Jack. Die Gefühle, die ich für dich habe, sie reichen nicht, um dich zu heiraten. Es tut mir leid.“

„Du lässt mich quasi vor dem Altar sitzen, nur um wieder mit diesem anderen Kerl zusammen zu sein?“

Ich spüre, wie meine Augen feucht werden. Es fällt mir so schwer, das alles zu sagen. „Ich will dir wirklich nicht weh tun, aber ja, ich möchte mit Brandon zusammen sein. Ich kann meine Gefühle für ihn nicht mehr leugnen. Jack, du bist ein sehr guter Freund für mich und ich will dich nicht verlieren, aber mehr ist es eben nicht. Freundschaft.“ Ich senke meinen Blick, weil ich mir den Hass ersparen will, mit dem er mich gleich konfrontieren wird. Ich sage mir selbst, dass ich das durchstehen muss. Ich habe mich in diese Situation gebracht, jetzt muss ich auch das aushalten, was Jackson mir an den Kopf werfen wird.

„Du willst nur mit mir befreundet sein?“ Ich hebe meinen Kopf, weil anstelle der Schimpftirade nur diese Frage kommt.

„Ja, ich will dich als Freund auf keinen Fall verlieren. Du warst für mich da, als ich dich am meisten gebraucht habe. Es ist meine Schuld, weil ich die ganze Zeit versucht habe, mich zu mehr Gefühlen zu zwingen.“

„Dann ist alles, was wir miteinander erlebt haben, für dich einfach vergessen? Unsere gemeinsame Nacht? Das Versprechen, das du mir gegeben hast? Wohl gemerkt, du bist hier angekommen und hast gesagt, dass wir heiraten sollen.“

Jackson hat mit jedem Wort recht. Ich habe das alles verbockt. Hätte ich die Grenzen von Anfang an nicht verwischt, wäre es nicht soweit gekommen.

„Ich werde nichts davon vergessen und ich werde auch öffentlich dazu stehen, dass die Auflösung der Verlobung meine Schuld ist. Aber ich liebe ihn einfach. Daran kann ich nichts ändern.“

„Dann habe ich nicht die geringste Chance, dich umzustimmen?“

Jackson verhält sich unerwartet verständnisvoll. Hat er die ganze Zeit gespürt, dass mein Herz sich ihm nicht zugewandt hat?

„Leider nein.“ Ich schließe einen Augenblick lang meine Augen, weil mein schlechtes Gewissen mich überrollt. Aber wenn ich auf mein Herz höre, dann weiß ich, dass ich das Richtige tue. „Es tut mir leid.“

„Würdest du mich jetzt bitte alleine lassen?“

„Jack bitte, können wir nicht noch darüber sprechen? Ich will dir alles erklären.“ Ich habe plötzlich das Gefühl, dass meine Worte nicht gereicht haben. Ich will ihm noch so viel sagen. Ich will ihm für jeden Moment danken, in dem er für mich da war. Aber ich fürchte, er wird mich das nicht lassen.

„Wir werden reden, aber nicht jetzt. Ich brauche Zeit für mich, um das alles zu verdauen. Kannst du das verstehen?“ Ich habe heute mit allem gerechnet: Mit Beschimpfungen, einem Wutausbruch, sogar mit einem verzweifelten Versuch, mich bei sich zu halten… Aber nicht damit, dass Jackson sich so verhält wie immer. Er ist verständnisvoll und will einfach nur das Beste für mich. Kann es sein, dass ich unsere Freundschaft nicht verliere, wenn ich ihm nur genügend Zeit gebe, um das zu verkraften? Kann das wirklich sein?

„Ich verstehe das.“ Ich würde ihn gerne umarmen, aber das lasse ich. Dafür ist es noch zu früh. Ich muss seinen Wunsch respektieren und ihm Freiraum lassen. Deswegen gehe ich ein paar Schritte zurück und umfasse den Türgriff.

„Es tut mir leid, Jack.“

Er senkt seinen Blick. „Mir auch, Julie. Mir auch.“

Mit diesen Worten verlasse ich seine Suite. Hank ist sofort zur Stelle und begleitet mich zum Aufzug.

„Alles in Ordnung, Mädchen?“

Ich höre seine Stimme nur entfernt, weil meine Gedanken mich festhalten. Ob ich in Ordnung bin? Ich weiß es nicht. Ich habe gerade einem für mich sehr wichtigen Menschen das Herz gebrochen. Ich habe Jackson weh getan und ich weiß nicht, ob er mir jemals vergeben wird.

Hank und ich fahren mit dem Aufzug nach unten. Mit jedem Stockwerk, mit dem ich mich weiter von Jackson entferne, wird mein Herz leichter.

Ich habe ihm die Wahrheit gesagt.

Er wird es verkraften.

Ich bin jetzt frei.

Jetzt gehöre ich offiziell zu Brandon.

Brandon liebt mich.

Er wartet draußen auf mich.

Ein Lächeln breitet sich auf meinem Gesicht aus. In den Spiegeln hier im Aufzug sehe ich, dass ich strahle.

„Alles ist in Ordnung.“

Ich antworte Hank und als sich kurz darauf die Aufzugtür öffnet, weil wir unten angekommen sind, renne ich los. Ich stürme aus dem Hotel. Draußen entdecke ich Brandon sofort. Er steht da, an den Wagen gelehnt, die Arme verschränkt, und wartet auf mich. Ich haste auf ihn zu und lasse mich in seine Arme fallen.

„Jetzt gehöre ich dir.“


Es ist noch nicht vorbei
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Sie hüpft förmlich in seine Arme. Keinen Blick wirft sie nach oben, deswegen hat sie auch keine Ahnung, dass ich sie beobachte.

Ich beobachte sie immer.

Ich gebe immense Summen dafür aus, dass jemand unbemerkt ständig in ihrer Nähe ist. Ihre Bodyguards sind nicht so gut, wie sie glauben. Und sie auch nicht. Sie hat die ganze Zeit geglaubt, dass sie diesen verfluchten Handwerker erfolgreich vor der Presse verborgen hat, weil er das so wollte. Dabei hatte ich von Anfang an alle Fäden in der Hand. Wieviele Journalisten musste ich bestechen, damit kein Foto von diesem Schlappschwanz und Julie in der Presse landet. Es gab hunderte von solchen verdammten Fotos. Ich habe ein Vermögen hingeblättert, damit Doyle nie auf der Bildfläche erscheint und die Presse immer dann aufgetaucht ist, wenn Julie und ich gemeinsam irgendwo waren.

Ich hatte alles in der Hand. Ich habe alles perfekt geplant. Alles. Die Hochzeit sollte das Event des Jahres werden, nicht der Reinfall des Jahrhunderts. Jetzt muss ich mir überlegen, wie ich die Fäden wieder zurückerlange.

Juliette Asher. Die Frau, die ich schon seit Jahren will. Da kann ich vögeln, wen ich will, keine wird je an meiner Seite leben. Nur sie.

Sie wird mich jetzt nicht mehr heiraten, weil sie mit Doyle zusammenleben will. Was findet sie nur an einem Kerl, der sich nicht mal einen anständigen Friseur leisten kann? Egal, soll sie doch machen. Ich werde nicht aufgeben.

Ich habe alle Zeit der Welt. Wenn der Jäger auf seine Beute zustürmt, dann verscheucht er sie nur. Sie rennt davon und kommt nicht wieder. Ich muss es geschickter angehen. Ich habe Zeit und Geld.

Ich muss nur warten. Ich muss geduldig auf eine noch bessere Gelegenheit warten.

Denn Julie gehört zu mir.

Und sie wird Mein sein. Egal, wie lange ich warten muss. Für eine Frau wie sie kann ich geduldig sein.

Ich stehe am Fenster und sehe zu, wie die beiden sich küssen.

„Ja, genießt euer Glück nur. Lange wird es nicht dauern, dafür werde ich sorgen. Julie, ich werde einen Weg finden, dann wirst du endgültig mir gehören.“


Band 3

EVERY SINGLE DAY

I need you

Tina S.K.


SOMETIMES GOODBYE´S THE ONLY WAY

(Linkin Park)


Kapitel 1
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Da verlasse ich zum ersten Mal in meinem Leben die Staaten und lande dann gleich an der Côte d’Azur. Kaum zu glauben, was Julie für ein Fleckchen vom Paradies als ihr Feriendomizil erworben hat. Wir sind jetzt schon über zwei Wochen hier und ich kann immer noch kaum glauben, wie sehr sich mein Leben in dieser Zeit verändert hat. Julie ist gerade drinnen bei einer Videokonferenz mit ihren Architekten. Wir genießen hier zwar einen herrlichen Urlaub nur für uns, aber Julie leitet mit der Asher Holding eine mächtige Immobilienfirma, deswegen muss sie täglich auch ein bisschen Zeit opfern und sich um ihre Geschäfte kümmern. Während sie arbeitet, verbringe ich die Zeit am Strand. Meine Angestellten kommen nämlich prima ohne mich klar. Außer hier und da ein Anruf und eine Frage kommt bei mir nicht viel. Meine kleine Schreinerei hinkt mit den Aufträgen im Moment ziemlich hinterher, weil mit mir eine helfende Hand fehlt, aber das nehme ich in Kauf.

Es war so ein schwerer Weg, endlich mit der Frau meiner Träume zusammenzukommen, deswegen nehme ich ein bisschen Verzögerung bei den Geschäften in Kauf. Zumal ich mir wirtschaftlich keine Sorgen mache, denn Julie hat bereits damit begonnen, mich in ihre Projekte miteinzubinden. Während sie also arbeitet, verbringe ich die meiste Zeit am Strand. Ich schwimme im inzwischen eiskalten Wasser oder jogge gemächlich am Strand entlang. Ich hätte eigentlich gedacht, noch viel mehr zu machen, aber ich bin irgendwie träge geworden. Hätte ich nicht die atemberaubendste Frau an meiner Seite, um mir schöne Tage mit ihr zu machen, würde ich das Bett vermutlich gar nicht mehr verlassen. Obwohl, viel Zeit im Bett verbringen wir dennoch, der Grund dafür ist allerdings nicht meine Müdigkeit.

Die erste Woche hier in Saint Tropez war eine Herausforderung für mich, da war es für uns unmöglich, ihr Privatgrundstück zu verlassen. Wir wurden von der Presse belagert, weil alle ein Statement über die geplatzte Hochzeit wollten. Es gingen wilde Spekulationen durchs Netz, weil die Welt nicht mit der herausgegebenen Pressemitteilung zufrieden war. In dieser Mitteilung wurde lediglich verkündet, dass die Hochzeit zwischen Juliette Asher und Jackson Kennedy nicht stattfinden wird. Das war den ganzen Menschen da draußen eindeutig zu wenig, denn auch Julies und Tammys Instagram Profil ist explodiert, sie konnten sich vor Nachrichten und Erwähnungen nicht mehr retten. Deswegen waren sie schließlich gezwungen, ein Statement abzugeben.

Dann kam ich ins Spiel. Als ich den letzten Versuch unternommen habe, um Julie wieder zurückzugewinnen, habe ich mir klargemacht, dass es diesmal anders laufen wird. Julie ist eine Frau, die sehr im Fokus der Presse und der Öffentlichkeit steht: Ihr Vater ist der Gouverneur von Pennsylvania, ihre Firma agiert weltweit und sie hat auf Social Media Millionen von Followern, da kann ich als ihr Partner nicht mehr länger im Hintergrund bleiben. Ich hatte zunächst angenommen, dass ich für die Zeit in Frankreich noch eine Schonfrist bekomme, doch Julie, Tammy und ich mussten reagieren. So haben Julie und ich ein verliebtes Selfie aufgenommen und es auf ihrer Seite hochgeladen. Sie und Tammy haben einen passenden Text dazu verfasst. Darin hat Julie sich entschuldigt, dass sie der Welt so lange nichts von mir erzählt hat, aber dass ich der Mann sei, für den ihr Herz schlägt.

Die Reaktionen darauf waren enorm. Wir haben viele Hasskommentare und böse Nachrichten erhalten. Aber auch genauso viele Glückwünsche und Nachrichten, die sogar mich gerührt haben. Inzwischen weiß gefühlt die ganze Welt, wer ich bin. Brandon Doyle, der Mann an der Seite der Milliardärin Juliette Asher.

Tja, so schnell kann sich das Leben wandeln.

Julie hatte am Anfang ein bisschen Angst vor den Reaktionen der Presse, denn schließlich hat sie wochenlang mit Kennedy in der Öffentlichkeit ein glückliches Paar gespielt. Doch inzwischen hat sich alles gewandelt. Kennedy schweigt eisern. Seit er nach New York zurückgekehrt ist, hat er keinen einzigen Kommentar zu seiner Trennung von Julie abgegeben. Er lebt sein Leben so weiter, als wäre nie etwas gewesen. Ich habe schon mehrmals mit Julie darüber gesprochen. Sie hat gesagt, dass sie sich Sorgen macht, weil sie glaubt, dass Jackson alles in sich reinfrisst. Mir hingegen ist es ziemlich egal, was er macht, ich will nur nicht, dass sie sich die Schuld an allem gibt. Julie hat sich für mich entschieden, er wird diese Entscheidung wohl oder übel annehmen und sie wie ein Mann tragen müssen. Denn inzwischen wurden Julie und ich anscheinend als das Traumpaar im Promihimmel erkoren.

Für mich ist es immer noch unfassbar, dass das Wort Promi in einem Satz mit meinem Namen fällt, aber so langsam werde ich es wohl glauben müssen. Permanent bekomme ich Nachrichten von den Jungs, von Tammy oder meiner Schwester. Sie schicken mir Links, wenn ich wieder mal im Fokus der Presse stehe. Es scheint wohl etwas Besonderes zu sein, dass Julie sich für mich entschieden hat. Für die Männer dieser Welt bin ich auf einmal der Geilste, weil ich diese Frau erobern konnte. Diese Reaktion kann ich ja noch verstehen, denn Julie zu bekommen ist besser als ein Sechser im Lotto. Woran ich mich jedoch immer noch nicht gewöhnt habe, das sind die Reaktionen der Frauenwelt. In den Nachrichten und Kommentaren lese ich immer wieder, ich sei der heißeste Kerl unter der Sonne. Ich bekomme täglich Bilder von halbnackten Frauen, die mir mehr als eindeutige Angebote unterbreiten. Ich ignoriere sie allesamt. Am Anfang hatte ich sogar Bammel, sie Julie zu zeigen, weil ich sie nicht verletzen wollte. Sie sollte sich keine Sorgen machen, weil andere Frauen mir schreiben. Doch nach ein paar Tagen hat Julie mir grinsend gesagt, dass ich diese Nachrichten nicht vor ihr verstecken muss. Sie bekommt täglich auch solche Bilder und Anfragen, die sie seit Jahren allesamt ignoriert.

Seitdem machen wir uns einen Spaß daraus und zeigen uns gegenseitig die heißesten Bilder, die wir zugeschickt bekommen.

„Na, du Sexsymbol? Ist heute etwas Gutes dabei?“

Ich drehe mich um und werde von der Sonne geblendet. Doch es ist nicht die Sonne, die mein Herz zum Rasen bringt, sondern die Frau, die in deren Schein steht. Julie. Obwohl die Temperaturen hier nichts mehr mit Sommer zu tun haben, trägt Julie einen schwarzen Bikini und darüber ein weißes Strandkleid. Ihre blonden Haare flattern im Wind. Sie beißt sich auf ihre Unterlippe und sofort wünsche ich mir, sie zu küssen.

„Hi, Baby. Ja, da war schon einiges dabei. Ich habe mich gut unterhalten.“ Ich grinse sie an. Diesen Scherz machen wir täglich, obwohl keiner von uns es auch nur eine Sekunde lang ernst meint.

„Dann erzähl, was hatte diese attraktive Frau, was ich nicht habe? Was hat dir so gefallen?“

Julie lässt sich neben mir in den Sand fallen und streckt ihr Gesicht der Sonne entgegen.

„Hmmm, also… Sie hatte unglaublich volle, rote Lippen. Nicht so ganz normal wie deine, sie waren echt voll, richtig prall. Die Oberlippe hat beinahe die Nase berührt, so voll war sie.“

Sarkastischer könnte meine Stimme nicht sein, denn die Lippen der besagten Frau waren dermaßen aufgespritzt, dass ich mich nie trauen würde, sie zu küssen. Ich hätte viel zu viel Angst, dass da was platzen könnte.

„Klingt scharf.“ Julie kichert.

„Oh ja, das war es. Du solltest dir echt mal überlegen, dir auch was in die Lippen zu jagen, damit du mit denen noch mithalten kannst.“

Wir sehen uns an und fangen beide an zu lachen.

„Das sollte ich wohl. Nicht, dass du mir irgendwann mit einem Schlauchboot abhaust.“

Ich beuge mich halb über sie, weil ich es keine Sekunde länger aushalte.

„Das sind die einzigen Lippen, mit denen ich in Berührung kommen möchte.“ Damit beende ich die Debatte der aufgespritzten Lippen und küsse Julie. Sie reagiert sofort und öffnet ihre Lippen. Wir räkeln uns im Sand, während wir uns leidenschaftlich küssen. Inzwischen ist es für mich ganz normal, Julie zu küssen, ihre Küsse gehören zu meinem Leben. Ich brauche sie genauso wie die Luft zum Atmen. Aber trotzdem empfinde ich es nicht als selbstverständlich, dass wir zusammen sind. Wir beide haben es uns in den letzten Wochen so verdammt schwer gemacht. Es war fünf vor zwölf, als wir zwei Tage vor ihrer geplanten Hochzeit endlich zusammengefunden haben. Nachdem Julie mit Kennedy gesprochen und sich von ihm getrennt hat, konnte uns nichts mehr halten. Wir haben es nicht einmal bis zum Flughafen geschafft, ehe wir übereinander hergefallen sind. Seitdem können wir die Finger nicht mehr voneinander lassen. Ich glaube, ich hatte noch nie in meinem Leben so viel Sex wie in den letzten zwei Wochen hier in Frankreich.

Bei uns geht es aber bei Weitem nicht nur um Sex. Jetzt, wo wir alle Dinge zwischen uns geklärt haben, können wir so offen reden wie nie zuvor. Seit dem Friedhofbesuch und dem offenen Gespräch mit meiner Familie habe ich sehr viel mit Julie über meinen Vater und die Alkoholsucht gesprochen. Bisher habe ich alle Gespräche der Therapie für mich behalten, doch mittlerweile habe ich das Gefühl, dass Julie jede Sekunde davon erfahren sollte. Ich glaube, sie versteht inzwischen sehr gut, warum ich getrunken habe. Und auch, warum ich es bestimmt nie wieder tun werde. Wir haben auch stundenlang über die Nacht gesprochen, in der Johnny gestorben ist. Obwohl er der Vergewaltiger meiner Schwester ist und den Tod durchaus verdient hat, hängt mir meine Rolle dabei ziemlich nach. Ich fühle mich schuldig, weil ich ihn zusammengeschlagen habe. Hank hätte ihn nicht erschießen müssen, wenn ich mich an diesem Abend unter Kontrolle gehabt hätte. Es hat lange gedauert, bis Julie mir klarmachen konnte, dass Johnny es nicht wert ist, dass ich auch nur eine Sekunde lang an ihn denke. Und irgendwie hat sie recht. Er hat meiner Schwester so schreckliche Dinge angetan. Da sollte ich seine nicht mehr vorhandene Existenz nicht betrauern.

„Wann hast du die Besichtigung drüben im Resort?“

Julie hat nicht nur diese Villa mitsamt Grundstück und Privatstrand gekauft, sondern auch das komplette Resort und den Strand ein bisschen weiter runter. Es soll ein richtiges Luxusurlaubsparadies für die oberen Zehntausend werden. Inzwischen kenne ich das Grundstück so gut wie meine Westentasche. Ich habe Stunden damit verbracht, mir alles genau anzusehen, während Julie wichtige Meetings abgehalten hat. Dass ich nicht ganz von den Plänen der Innenarchitekten begeistert bin, weiß sie, aber mir kam bisher noch nicht die zündende Idee, wie dieses Resort perfekt werden könnte.

„Wir haben noch ein bisschen Zeit. Wir könnten reingehen, ich habe ein paar Dessous, die ich dir gerne zeigen möchte.“ Julie wackelt verführerisch mit den Augenbrauen, während sie sich an meinen inzwischen steinharten Schwanz drückt.

Ich jedoch lache laut auf, denn Dessous haben in unserem Sexleben kaum Platz. „Wozu? Du wirst sie sowieso nicht lange tragen. Irgendwann zerfetze ich dir noch eines von diesen sauteuren Teilen.“ Das meine ich ernst. Da ist kaum etwas vorhanden, was die Bezeichnung Stoff verdient hätte. Diese Teile, die Julie Unterwäsche nennt, sind einfach nur da, damit ich nicht sagen kann, dass sie ständig nackt ist. Ich würde es jedoch nie wagen, mich zu beschweren. Denn obwohl ich Julie am liebsten nackt unter mir habe, ist alles, womit sie sich verpackt, genauso perfekt wie sie selbst. Ich lüge nicht, wenn ich sage, dass meine Freundin ein wandelnder feuchter Traum ist. Weil ich sie so sehr will, dass es mich beinahe um den Verstand bringt, stehe ich auf und werfe sie mir über die Schulter. Ich trage sie zurück zu unserer Privatvilla, wo sie definitiv keine Unterwäsche brauchen wird.


Kapitel 2
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Während der gesamten Begehung durch das Resort hält Brandon meine Hand. Das Team, mit dem wir hier vor Ort zusammenarbeiten, versucht inzwischen, Brandon genauso sehr zu überzeugen wie mich. Bei ihm gelingt ihnen das allerdings nicht. Brandon hat mir schon mehrmals klargemacht, dass er die Pläne der Innenarchitekten nicht gut findet. Als ich ihn nach einem Gegenvorschlag gefragt habe, konnte er mir den aber auch nicht bieten. Irgendwie habe ich jedoch das Gefühl, dass es nicht mehr lange dauert, bis der Vorschlag aus ihm rausplatzen wird. Jedes Mal, wenn wir hier sind, läuft sein Gehirn auf Hochtouren. Ich habe bereits mehrfach beobachtet, wie er gedankenverloren ein paar Kritzeleien angefertigt hat, während ich arbeiten musste.

So langsam komme ich in Zeitnot. Ich muss die Pläne dringend absegnen, weil die Umbauarbeiten möglichst noch vor Weihnachten starten sollen, sonst kann ich mein Vorhaben, nächste Sommersaison hier schon Gäste aufzunehmen, vergessen. Ein ganzes Jahr möchte ich auf keinen Fall verlieren. Weil Brandon und ich inzwischen alleine am zukünftigen Hauptpool entlang gehen und er über die geplante Gestaltung murrt, will ich die Gunst des Augenblicks nutzen. Ich muss die Ideen aus ihm hervorlocken.

„Die Holzdachkonstruktion gefällt dir nicht, das ist mir inzwischen klar. Wie würdest du das Problem lösen?“

Brandon drückt meine Hand, mit der anderen macht er eine fließende Bewegung gegen den Himmel.

„Auf keinen Fall sollte das hier komplett verbaut werden. Nachmittags würde euch das viel zu viel Sonne nehmen. Die Gäste wollen doch Sonne tanken und die Wärme genießen, von diesem schattigen Platz würden sie sich sofort verpissen.“

„Was sollen wir dann machen?“

„Die Lösung ist zwar teurer, aber eigentlich ganz simpel. Eine Glaskonstruktion, die sich bei Regen schließen lässt. Bei schönem Wetter hättet ihr normalen Betrieb wie im restlichen Außenbereich und müsstet euch keine Sorgen um zu viel Schatten machen.“

Seine Idee gefällt mir. Ich muss zugeben, dass ich selbst auch schon einmal daran gedacht habe, weil es mich auch ein bisschen gestört hat, dass hier durch ein Holzdach viel zu viel Schatten produziert würde. Doch als ich mit den Innenarchitekten darüber gesprochen habe, meinten sie nur, alles andere sei viel zu aufwändig umzusetzen.

„Mir gefällt die Idee, sehr gut sogar. Doch die Architekten haben damals gemeint, das sei in der Umsetzung viel zu aufwändig.“

Brandon lacht. „Natürlich würde es die Asher Holding eine Stange Geld mehr kosten, aber das ist doch nicht das Problem, oder?“

Ich schüttle den Kopf. „Nein.“ Für Brandon war es lange Zeit ein Problem, dass für mich Geld kaum eine Bedeutung hat. Es war immer da und mein Konto füllt sich im Minutentakt. Brandon wollte sich meinen Kontostand nie ansehen, weil er meinte, dann würde sein Herz auf der Stelle stehen bleiben. Dazu gedrängt habe ich ihn auch nicht. Für mich reicht es schon, dass er jeden Tag ein bisschen mehr zu akzeptieren scheint, dass es auch okay ist, wenn man sich Luxus gönnt. Er sieht, dass ich immer dieselbe Person sein werde, auch wenn ich mehr Geld besitze, als ich jemals in meinem Leben ausgeben kann.

„Eben. Dann erhöhe doch das Budget und plane den Bereich hier draußen um. Er grenzt direkt an das Gebäude an, du musst die Fläche nutzen, weil sich hier viele Gäste aufhalten werden.“

„Du denkst, die Gäste werden sich hier am meisten aufhalten? Warum?“ Ich sehe Brandon fragend an. Er grinst nur und plötzlich ist seine Hand verschwunden. Er geht ein paar Schritte voraus und ich sehe in seinen Augen, dass der Funke übergesprungen ist.

„In meinen Plänen tun sie das. Weil es nämlich schwachsinnig ist, eine große Halle neben dem Ort zu haben, wo die Gäste baden. Eine riesige Halle am Empfang reicht. Nimm dort etwas Fläche dazu und wir machen etwas Großartiges aus dem Eingangsbereich.“

„Aber…“ Ich gehe in den Gedanken die Pläne durch. Brandon klingt so überzeugt von seiner Idee, aber ich weiß doch, dass wir bei der Eingangshalle nicht allzu viel Spielraum haben. „Ich kann die Eingangshalle nicht vergrößern. Das Restaurant grenzt doch daran.“

Brandon hat den Durchgang zur Halle inzwischen erreicht. „Baby, wenn du am Pool liegst und Hunger oder Durst bekommst, willst du dann nur in deinen Badesachen, womöglich nass und rutschig, eine große Halle durchqueren, ehe du etwas zu essen bekommst?“

Meine Augen weiten sich. Ich verstehe Brandons Ansätze. Er begreift zwar nicht, dass das keine Gedanken sind, die sich meine Gäste machen müssen, weil es um den Pool genügend Personal geben wird, das den Gästen das Essen an die Liegen bringt. Doch so wie er denkt, leuchtet es mir ein. Denn ich denke an meinen Dad und auch an Tammy. Wenn sie am Pool liegen und Hunger bekommen, wissen sie meistens nicht worauf. Sie müssen sich dann erst eine Karte bringen lassen. Wäre das Restaurant allerdings gleich daneben, könnten sie sich die Köstlichkeiten selbst anschauen und dann wählen, worauf sie Lust haben.

„Du meinst also, wir sollten die Halle verlegen und hier ein weiteres Restaurant machen?“

Brandon nickt. „So in etwa. Aber nicht so ein Restaurant wie im hinteren Bereich. Dort können sich die Sterneköche abends selbst übertreffen. Hier würde ich eher etwas für den kleinen Hunger zwischendurch planen.“

„Eine Snackbar?“ Ich lege meinen Kopf schief. Sogar Brandon muss wissen, dass das nicht zum Konzept des Resorts passt. Als ich sein grinsendes Gesicht sehe, weiß ich, dass er sich im Klaren darüber ist.

„Über das Food-Konzept sollen sich andere Gedanken machen. Ich bin Schreiner, kein Koch. Aber von der Idee her sollte es so eine Art Snackbar sein, ja. Natürlich wird sie euren Standards entsprechen. Das, was ich mir hier vorstelle, ist nicht so einfach zu erklären.“

Ich fasse den Entschluss und schon eine Sekunde später habe ich ihn ausgesprochen.

„Dann zeichne es auf.“

„Was?“ Er sieht mich überrascht an. Darauf war Brandon nicht gefasst.

„Zeichne deine Gedanken auf. Entwirf das, was du dir vorstellst.“

„Du willst, dass ich meine Ideen aufzeichne, obwohl du ein ganzes Aufgebot an Innenarchitekten eingestellt hast?“

Ich erkenne am Funkeln in seinen Augen, dass ihn die Aufgabe mehr als reizt, er will nur auf Nummer sicher gehen, dass ich das auch tatsächlich so meine.

„Du hast doch mehrfach betont, dass ich sie einfach feuern sollte, weil ihre Ideen nicht gut sind. Wenn mir dein Vorschlag besser gefällt, dann tue ich das.“ Ich kann selbst kaum glauben, dass ich das, was ich sage, ernst meine. Alle drei der Innenarchitekten für das Resort sind Experten für Hotelanlagen in ganz Europa. Wenn aber Brandon Doyle, der Mann mit den geschicktesten Händen der Welt, einen besseren Vorschlag für mein Resort hat, dann würde ich allen dreien den Auftrag wegnehmen. Brandon hat immer betont, wie gerne er mal die knallharte Geschäftsfrau in mir kennenlernen würde. Ich denke, das tut er gerade.

„Und wenn ich einmal etwas plane, was dir nicht gefällt? Feuerst du mich dann auch?“

Ich kichere. „O nein. Das ist doch das Schöne bei uns. Ich kann mit dir so lange Zeit im Bett verbringen und verhandeln, bis wir uns einig sind.“

Ich lächle Brandon an, weil ich die Überraschung über mein Verhalten verbergen möchte. Er soll nicht an der Ernsthaftigkeit meines Angebots zweifeln. Trotzdem hätte ich nie gedacht, dass ich ihm einfach so die komplette Planung eines Millionenprojekts anvertrauen würde.

Brandon sieht mich skeptisch an, aber er kann sich ein Grinsen nicht verkneifen. „Vermischt da jemand Berufliches mit Privatem?“

Uns beiden ist klar, dass es bei uns von Anfang an vermischt war. Wir haben es nie direkt ausgesprochen, weil die weitläufige Meinung ist, dass man diese beiden Dinge auf jeden Fall strikt voneinander trennen sollte. Bei uns scheint das allerdings ein Ding der Unmöglichkeit zu sein.

„Aber sowas von. Ich kann die beiden Dinge nicht voneinander trennen, weil ich dich in jedem Bereich meines Lebens haben will. Bran, du gehörst zu mir. Ich möchte keinen einzigen Tag mehr ohne dich sein. Könntest du deswegen bitte diese Pläne für mich zeichnen?“

Ich sehe ihn flehend an. Ich will so sehr, dass das mit uns funktioniert, weshalb ich keine Sekunde daran denke, dass das alles auch gehörig schief gehen könnte. Ich habe keinen Zweifel daran, dass Brandon und ich in jedem Bereich unseres Lebens perfekt harmonieren werden. Deswegen freut es mich umso mehr, als er auf mich zukommt und mich stürmisch küsst.

„Meine Pläne werden dich sowas von umhauen.“

Ich lächle an seinen Lippen und erwidere den Kuss. Ja, Brandon, das werden sie. Da bin ich mir sicher.
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Ich seufze, weil die Mails im Minutentakt bei mir eintrudeln. Kaum habe ich zwei beantwortet, landen fünf neue in meinem Postfach. Meine Assistentin Zoe selektiert schon für mich, so gut sie kann, aber die meisten muss ich mir doch selbst ansehen und sie abarbeiten. Ich kann viel von hier aus machen, aber in Philadelphia wartet ein immer größer werdender Stapel an Unterlagen, die ich unterzeichnen muss. Dad hat alle Unterschriften übernommen, wo auch nur einer der Eigentümer unterschreiben kann. Aber es gibt so viele Abschlüsse und wichtige Dokumente, die von uns beiden abgesegnet werden müssen. Ich muss mich bald entscheiden, wie lange ich noch hierbleiben kann.

Ich schreibe gerade einen ausführlichen Bericht über den bisherigen Verlauf der Planung des Resorts, als ich von einer Nachricht auf meinem Handy abgelenkt werde.

Hallo mein sonnengeküsster Schatz. Ich habe tolle Nachrichten für euch: Ayden konnte seine Aushilfe schon einen Tag früher herbeordern. Wir werden also bereits am Donnerstag zu euch fliegen. Na? Freust du dich oder freust du dich?

Bei dieser Nachricht grinse ich bis über beide Ohren. Tammy. Sie wird zusammen mit Brandons Freunden hierherfliegen, dann gönnen wir uns noch ein paar Urlaubstage zusammen. Ich war noch nie in meinem Leben so lange Zeit von Tammy getrennt. Die Zeit mit Brandon alleine ist zwar unvergleichlich schön, aber ich kann nicht leugnen, dass ich meine verrückte beste Freundin wahnsinnig vermisse.

Und wie ich mich freue. Sobald ihr hier seid, werden wir es richtig krachen lassen.

Als hättet ihr das nicht schon die ganze Zeit gemacht.

Obwohl keiner in der Nähe ist, kichere ich laut. Tammy weiß ganz genau, was Brandon und ich die meiste Zeit hier treiben, da brauche ich ihr nichts vormachen.

Genügend Schlaf bekommen wir so oder so nicht, deswegen tausche ich das Bett gerne mal wieder gegen eine wilde Partynacht ein.

Hinterher fliegt ein tanzendes Emoji. Ich freue mich auf die Zeit mit Tammy und den Jungs. Wir werden bestimmt viel Spaß haben.

Das ist mein Mädchen. Ich freue mich so sehr auf dich. Auf euch.

Tammy scheint genauso aufgeregt zu sein wie ich. Als wir das letzte Mal hier in Saint Tropez waren, hatte ich ja keinen Grund zur Freude, denn die Geschehnisse mit Brandon haben mir sehr zugesetzt. Jetzt jedoch quillt das Glück aus jeder Pore meines Körpers. Es gab bisher noch keine Zeit, in der ich so glücklich mit jedem Bereich meines Lebens war. Wenn ich jetzt noch meine beste Freundin wieder bei mir habe, dann ist alles perfekt.

Ich lege mein Handy weg und klappe den Laptop zu, weil ich Brandon unbedingt von der guten Neuigkeit erzählen will. Ich weiß, dass er sich auf das Eintreffen seiner Freunde freut, denn er und sein bester Freund Ayden haben ebenfalls ein besonderes Band zueinander. Er wird happy sein, wenn ich ihm sage, dass sie schon einen Tag früher hier landen werden. Im Arbeitszimmer brauche ich mich gar nicht nach ihm umzusehen. Brandon hat vorhin zwar eine Weile an den Plänen für das Resort gearbeitet, doch den zweiten Arbeitsplatz hier drinnen hat er schon vor ein paar Minuten verlassen. Ich gehe aus dem Arbeitszimmer und mache mich auf die Suche nach ihm. Ich beginne in unserem Schlafzimmer. Dort treffe ich ihn zwar nicht an, aber ein Geräusch aus dem angrenzenden Badezimmer sagt mir, dass ich ihn gefunden habe. Die Dusche läuft.

Sofort breitet sich ein Lächeln auf meinem Gesicht aus, weil eine gemeinsame Dusche beinahe schon ein Ritual für uns geworden ist. Wir haben zwar nicht jeden Tag Sex unter der Dusche, aber wir genießen es trotzdem, einander die ganze Zeit zu berühren. Dass das gegenseitige Waschen dann doch meistens zu Sex führt, ist für mich nicht vermeidbar, denn mein Körper spürt es in jeder einzelnen Zelle: Das mit Brandon ist das Richtige für mich.

Ich spüre es die ganze Zeit, schon morgens beim Aufwachen. Ehe ich die Augen öffne, durchströmt mich eine Welle des Glücks. Wir haben zwar eine Weile gebraucht, um uns richtig zu finden, doch jetzt werde ich nicht zulassen, jemals wieder getrennt von ihm zu sein. Noch genieße ich unsere Auszeit hier in unserem Paradies, aber ich freue mich auch schon auf das Leben, das wir beide nach unserer Rückkehr beginnen werden. Es wird wunderschön, das weiß ich, alleine schon deshalb, weil wir zusammen sind.

Während ich einen Fuß vor den anderen setze, ziehe ich mich aus. Erst öffne ich die Knöpfe des hellblauen EMSH-Kleides aus meiner Privatkollektion. Es fällt zu Boden und ich streife mir die weißen Sandalen von den Füßen. Sobald ich die Tür zum Badezimmer erreiche, liegt auch meine weiße Spitzenunterwäsche, ebenfalls von EMSH, auf dem Boden. Ich bin splitternackt, als ich den großen Duschbereich erreiche. Brandon steht mit dem Rücken zu mir und seift sich gerade ein. Ich beobachte dabei die Bewegungen seiner Schultern, während er das Duschgel auf seinem Bauch und seiner Brust verteilt. Ob er mich bemerkt hat oder nicht, kann ich nicht mit Sicherheit sagen. Als ich aber kurz darauf von hinten meine Arme um ihn schlinge, bemerkt er das definitiv. An seiner Brust verschränken sich unsere Finger miteinander. Ich schmiege mich an seinen Rücken und atme seinen herrlichen Duft ein. Vermischt mit der Frische des Duschgels gibt es auf der ganzen Welt wohl keinen Duft, den ich lieber rieche.

„Bist du schon fertig?“ Brandons Stimme klingt verwundert, aber gleichzeitig auch ziemlich erfreut. Er dreht sich zu mir um, damit wir einander ins Gesicht sehen können. Ich seufze leise.

„Fertig werde ich wohl in meinem Leben nicht mehr werden, die Arbeit erschlägt mich beinahe. Aber ich wollte nicht mehr weiterarbeiten, Tammy hat mir geschrieben.“

„Etwas Gutes?“

Ich lächle. „Ja, sehr gut sogar. Aydens Aushilfe beginnt einen Tag früher, also werden sie schon am Donnerstag hier landen.“

Ich warte auf das Grinsen in seinem Gesicht, aber es erscheint nicht. Deswegen frage ich nach. „Freut dich das denn nicht? Du siehst deine Freunde schon einen Tag eher.“

Brandon greift nach meinem Duschgel und gibt etwas davon auf seine Handfläche. Während er die immer schaumiger werdende Masse auf meinem Bauch verteilt, sieht er mir in die Augen.

„Natürlich wird es toll, die Jungs wiederzusehen. Und ich weiß auch, wie sehr du dich auf Tammy freust. Aber ich bin nicht begeistert darüber, dass wir nun einen Tag weniger nur für uns haben. Das wirkliche Leben holt uns viel zu schnell ein.“

Ich atme erleichtert aus. Daher weht der Wind also. Brandon freut sich zwar auf die Ankunft der anderen, aber er hätte gerne noch etwas mehr Zeit mit mir alleine. Das kann ich ihm nicht verübeln, denn mir geht es genauso.

„Ich kann dich verstehen. Aber unser Urlaub hier wird nicht der letzte sein. Wann immer du willst, können wir wieder herfliegen und uns ein paar Tage nur für uns allein stehlen. Es ist nicht so, dass wir nicht mehr zusammen sind, sobald wir nach Philadelphia zurückkehren. Wenn wir zu Hause sind, fängt unser richtiges Leben erst an.“ Ich hoffe, ich habe die richtigen Worte für das gefunden, was ich fühle. Denn so sehe ich es. Es ist unglaublich schön hier in Frankreich, aber ich freue mich auch auf die richtige Welt da draußen und alles, was ich mit Brandon gemeinsam erleben werde.

„Ja, das richtige Leben. Das Leben, in dem ich wieder ein einfacher Schreiner bin und du die Milliardärin und die Tochter des Gouverneurs. Du wirst täglich dein Milliardenimperium leiten und ich schleife weiter an meinen Möbeln rum. Wir werden von der Klatschpresse täglich präsentiert bekommen, dass wir eigentlich gar nicht zueinander passen.“

Oh. Darum drehen sich Brandons Gedanken. Noch kann er sie die meiste Zeit abstellen, aber wenn wir wieder zu Hause sind, werden wir immer wieder mit diesen Unterschieden unserer Leben konfrontiert werden. Ich kann nur nicht verstehen, warum ihm das nicht inzwischen egal ist.

„Wenn wir wieder zu Hause sind, dann werde ich jeden Morgen aufwachen und die glücklichste Frau der Welt sein, weil du neben mir liegst. Wir werden entweder im Penthouse oder in deinem Loft über der Werkstatt sein. Und jeden Tag wird alles andere keine Rolle für mich spielen, weil du der Mann bist, den ich über alles liebe, Bran. Ich bin nicht die Tochter des Gouverneurs und die mit der Milliardenfirma, ich bin einfach nur Julie. Und Julie will keinen Tag mehr ohne dich verbringen. Warum kannst du das nicht auch so sehen?“

Brandon nimmt mich in den Arm. Ich weiß, dass er die Zweifel nicht einfach abschütteln kann. Ich denke jedoch, dass er es jeden Tag versucht. Er will sich nicht mehr so fühlen.

„Ich versuche es, Baby. Ich versuche es wirklich. Aber die Unterschiede sind einfach riesig.“

Ich blicke ihm direkt in die Augen und will ihn so meine ganze Liebe spüren lassen. „So groß sind sie gar nicht, du verschließt nur deine Augen davor. Bran, du bist inzwischen so fest in meinem Leben verankert, dass es ohne dich gar nicht mehr geht. Ich weiß, dass es ein Problem für dich ist, weil ich diejenige mit dem ganzen Geld bin. Aber kannst du mir glauben, wenn ich dir sage, dass ich jeden Cent verschenken würde, nur um mit dir zusammen zu sein?“

Seine Hand wandert meinen Rücken rauf und runter. „Ich glaube dir das. Ich versuche, all das nicht mehr so sehr an mich ranzulassen, okay?“

Ich nicke. „Gut. Denn wenn du die Pläne für das Resort gezeichnet hast und wir sie übernehmen, dann kannst du dich definitiv auch als wohlhabend bezeichnen, denn du wirst dasselbe Honorar bekommen wie die Innenarchitekten es erhalten würden.“

Brandon hat zwar keine genaue Summe mitbekommen, aber er kennt sich in der Branche aus und somit weiß er in etwa, was diese Spitzenarchitekten für ihre Projekte so kassieren. Er wird bestimmt wieder ein Theater veranstalten, weil das Geld dann von mir kommt, aber irgendwann werde ich ihm schon klar machen, dass er das Geld verdient hat, weil er verdammt gut in dem ist, was er macht.

„Darüber reden wir noch.“ Da ist es. Schon jetzt startet er erste Einwände gegen die eventuelle Bezahlung. Ich will dieses leidige Thema nicht unter der Dusche weiter vertiefen, deswegen lockere ich die Stimmung auf.

„Für geschäftliche Dinge haben wir ja jetzt eine Diskussionsbasis gefunden. Wenn du etwas mit mir zu besprechen hast, dann bin ich bereit.“

Brandon erinnert sich an das, was ich ihm heute Nachmittag gesagt habe, das sehe ich an seinem Gesicht, auf dem sich ein immer breiter werdendes Grinsen abzeichnet.

„Gut, dann lass uns diskutieren.“ Seine Finger beginnen an meinem Hals und wandern meinen Körper entlang nach unten. Es dauert nicht lange, und ich vergesse alles um mich herum und gebe mich nur noch der Lust hin, die Brandon mir verschafft.
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Den nächsten Tag verbringen Brandon und ich mehr oder weniger im Resort. Er misst Dinge aus, macht sich Notizen und wir unterhalten uns über die unterschiedlichsten Möglichkeiten, wie das Resort aussehen könnte. Brandon ist Feuer und Flamme und es fällt mir so leicht, mich von ihm mitreißen zu lassen.

Ich habe seine Pläne noch nicht gesehen, aber ich weiß jetzt schon, dass sie um Welten besser sein werden als die der Innenarchitekten. Brandon wird hier ein wunderbares Urlaubsparadies schaffen, davon bin ich überzeugt.

Noch lässt er sich jedoch nicht in die Karten schauen, sondern hält die Pläne verdeckt. Er bespricht zwar mögliche Varianten mit mir und fragt mich immer wieder nach meiner Meinung, was er aber letztendlich plant und zeichnet, verrät er mir nicht.

Ich kann mich heute etwas freier im Resort bewegen. In den letzten Tagen ist die Belagerung der Reporter deutlich zurückgegangen. Sie müssen wohl begriffen haben, dass ich nicht zulasse, dass ich im Urlaub ständig abgelichtet werde. Um dafür zu sorgen sind die drei Sicherheitsleute in unserer Nähe. Ich lache in mich hinein, weil Brandon die französischen Gorillas, wie er sie nennt, auf die Nerven gehen. Aber er hält sich zurück, denn ihm ist klar, dass wir ohne diese Gorillas das Privatgrundstück gar nicht verlassen könnten. Das ist auch einer der Aspekte, an die er sich wird gewöhnen müssen. Denn eine Sache kann ich nicht voraussagen: Ich habe keine Ahnung, wie die Presse in Philadelphia auf Brandon reagieren wird. Er war damit einverstanden, dass seine Mutter, seine Großmutter und Shay Sicherheitsleute bekommen. Im Moment bewachen sie seine Familie aus der Distanz und halten sich bedeckt, aber noch lässt die Presse seine Familie auch in Ruhe. Ob es so bleibt, wenn er wieder da ist und wir täglich bei ihm zu Hause ein- und ausgehen, das weiß ich nicht. Das wird wohl ein weiterer Streitpunkt werden, denn Brandon wird sich niemals dazu überreden lassen, für sich selbst Sicherheitsleute zu engagieren, schon gar nicht, wenn ich sie bezahle. Ich hoffe, wir bekommen noch halbwegs Privatsphäre, wenn wir wieder daheim sind.

Jeden Tag telefoniere ich mit Dad. Er sagt mir, dass die Interviewanfragen nicht weniger werden, aber alle halten sich an unsere Absprache und es wird kein Interview gegeben, bevor Brandon und ich nicht bereit dazu sind. Sobald Tammy hier ist, wird sie jedoch bestimmt darauf bestehen, dass wir wieder etwas posten. Laut ihr wollen die Menschen mehr von meiner traumhaften Liebe mit Brandon Doyle wissen. Und auch wenn ich sie am liebsten ganz für mich alleine genießen würde, so werde ich Teile davon wohl oder übel mit der Öffentlichkeit teilen müssen.

Ein weiterer Tag vergeht, den wir in der Stadt verbringen. Es ist schon Mitte November, daher sind nicht so viele Touristen in der Stadt wie im Sommer. Brandon und ich können entspannt shoppen, essen in einem wunderschönen Restaurant und trinken alkoholfreie Cocktails in einer angesagten Strandbar. Wir werden zwar immer wieder fotografiert, doch größtenteils lassen die Paparazzi uns in Ruhe. So können Brandon und ich einen herrlichen Tag genießen. Als er abends einen Anruf von seiner Schwester Shay annimmt, gehe ich inzwischen raus auf die Terrasse und genieße die herrliche Abendluft. Damit mir nicht kalt wird, trage ich über meinem rosafarbenen Kleid einen grauen Cardigan. Ich ziehe es definitiv vor, im Sommer hier zu sein, wenn die Hitze meine Haut wärmt. Trotzdem ist jede Minute, die ich hier mit Brandon verbringe, traumhaft. Und das Wetter ist gut zu uns, denn die Sonne scheint trotzdem jeden Tag und lässt die Temperaturen zweistellig bleiben.

„Komm mit.“ Ich zucke zusammen, weil ich nicht damit gerechnet habe, dass Brandon so schnell wieder auftaucht. Meistens lässt er sich mehr Zeit bei seinen Telefonaten mit Shay.

„Wohin?“ Brandon greift nach meiner Hand und führt mich zum Strand. Es überrascht mich, dass er die Villa noch verlassen will, weil wir den Tag eigentlich schon abgeschlossen haben. Ich hatte erwartet, dass wir nur noch ins Bett gehen.

Hand in Hand schlendern wir über den Strand, obwohl ich keine Ahnung habe, was er vorhat. Irgendwann halte ich die Neugier nicht mehr aus. Wir spazieren beinahe jeden Tag diesen Strand entlang. Es gibt weit und breit nichts, was er mir noch zeigen könnte.

„Wo bringst du mich hin?“

„Ins Paradies.“ Seine Stimme klingt bestimmt. Doch ich erkenne trotzdem, dass er aufgeregt ist.

„Überall, wo du mit mir bist, ist das Paradies. Was also machen wir genau?“

Brandon lächelt mich an. „Sei nicht so neugierig. Es ist nicht mehr weit.“

Dieses Lächeln ist dermaßen ansteckend, dass ich ihm folge, ohne weiter nachzufragen. Mit Brandon würde ich überall hingehen. Während er mich weiter über den Strand führt, betrachte ich unsere Hände. Wir halten einander fest. Brandon ist hier nie kalt, denn er trägt immer noch nur ein T-Shirt und Jeans. Mein Blick wandert seine starken Armen entlang. Die leichte Bräune, die seine Haut angenommen hat, seit wir hier sind, bringt seine Muskeln noch besser zur Geltung. Ich liebe Brandons Körper. Er strotzt vor Kraft und gibt mir zu jedem Zeitpunkt genau das, was ich brauche. Sein Bart ist gewachsen und seine Haare werden eine gehörige Portion Pflege brauchen, wenn wir wieder zu Hause sind. Aber hier passt alles perfekt. Er ist genau so, wie ich ihn gerne hätte. Nichts würde ich an ihm ändern wollen. Es ist nämlich genau dieses urige, männliche Erscheinungsbild, was mich von Anfang an zu ihm hingezogen hat.

Plötzlich werde ich von meiner geistigen Erkundungstour über seinen Körper abgelenkt, weil sich der Strand vor mir verändert. Da ist es nicht mehr dunkel, sondern es brennen überall Fackeln. Die letzten Tage hat diese Stelle definitiv anders ausgesehen. Sie wurde bewusst so arrangiert, und ich weiß auch, von wem.

„Du hast das gemacht?“ Ich blicke ganz kurz zu Brandon, und sein wissendes Lächeln bestätigt meine Vermutung. Gleich darauf wandert mein Blick aber auch schon wieder auf das atemberaubende Ambiente vor meinen Augen. Die Fackeln sind in geringen Abständen in einem Kreis aufgestellt. Sie sollen wohl genügend Licht und Wärme spenden. Das Highlight ist jedoch der Mittelpunkt des Kreises. Mitten auf dem Sand wurde ein einfaches Holzkonstrukt aufgestellt, an dem weiße Tücher befestigt sind. An drei Seiten ist es komplett blickdicht verschlossen. Nur die Seite, die zum Meer zeigt, ist offen. Ich gehe hin, um mir alles genauer anzusehen. Als ich durch die offene Seite in das Innere des Holzkonstrukts sehe, stockt mir der Atem. Da liegen Decken und Kissen, so wundervoll platziert wie in einem Traum aus tausendundeiner Nacht. Sofort beginnt in meinem Kopf ein heißes Kopfkino zu laufen und ich kann mich nicht mehr richtig konzentrieren, weil sich ein verräterisches Ziehen in meiner Mitte breitmacht. Brandon wollte die ganze Zeit schon Sex am Strand haben, es war nur nie möglich, weil uns immer jemand beobachten oder fotografieren konnte.

„Keine Angst, die Sicherheitsleute bewachen in ausreichender Entfernung den Strandabschnitt, damit wir ja ungestört sind.“ Brandon ist inzwischen wieder bei mir und greift erneut nach meiner Hand. Obwohl das hier zweifellos nach heißem Sex am Strand schreit, so ist es auch unglaublich romantisch. Das ist es, was mich am meisten beeindruckt: Brandon hat sich etwas dabei gedacht. Er hat das alles hier geplant, damit wir beide einen unvergesslichen Abend am Strand verbringen können.

„Bran, es ist wunderschön. Wie… Wann hast du das gemacht?“

Er grinst selbstzufrieden. „Ich habe es tagsüber nebenbei geplant. Die Sicherheitsleute und die Hausangestellten sollten sich darum kümmern.“

„Wow.“

„Ja.“ Er zieht mich mit sich und wir sinken in den Sand. Ich fühle mich wie im siebten Himmel, weil alles hier einfach nur perfekt ist. Meine Finger krallen sich in den Sand, Brandons Hand liegt neben meiner. Er blickt gedankenverloren auf das Meer hinaus. Die Nacht ist zwar kühl, aber wundervoll, denn wir sehen die Sterne über uns. Ich lasse eine Prise Sand von meiner Hand langsam über Brandons Finger laufen.

„Weißt du, dass ich es liebe, wie geschickt deine Hände sind? In allem, was du machst.“

Brandon hat mich gehört, denn nun bekomme ich seine volle Aufmerksamkeit. Er lächelt mich an und greift nach einer Strähne meiner Haare. Das macht er gerne.

„Weißt du eigentlich, wie sehr ich es liebe, wenn deine Haare im Wind flattern?“ Ich lasse das letzte bisschen Sand fallen, das ich noch in meinen Händen hatte und streiche mit einem Finger langsam Brandons Arm entlang.

„Immer, wenn du kalt duschst, richten sich diese Härchen auf, weil sie sich an den Temperaturunterschied gewöhnen müssen.“

Unsere Blicke verschmelzen miteinander und wir blenden alles um uns herum aus. Würde sich jetzt eine Horde Paparazzi um uns versammeln, wäre es mir egal. Ich will gerade nichts anderes machen, als Brandon zu sagen, was ich alles an ihm liebe. Er ist an der Reihe und streichelt mir liebevoll über die Wange.

„Immer, wenn du erregt bist, werden deine Wangen rot. Deren Farbe ist eines der ersten Signale deines Körpers, dass du mich willst.“

Ich weiß, dass er genau das jetzt auch wieder sieht, denn am liebsten würde ich sofort über ihn herfallen. Allerdings bin ich so in dem romantischen Moment gefangen, dass ich ihn auf keinen Fall zerstören möchte. Meine Hand streift weiter über seinen Oberarm.

„Jedes Mal, wenn du mich hochhebst, spüre ich das Pulsieren deiner Muskeln. Ich liebe es, wie stark du bist.“

Brandon lächelt mich an. Dann streift sein Finger meinen Hals entlang über mein Schlüsselbein.

„Ich mag es, wie du dich unter mir windest, wenn ich diese Stelle küsse. Alles an deinem Körper reagiert auf mich. Alles.“

Ich beiße mir auf die Lippen, weil ich mir das, was er sagt, sofort vorstelle. Ich sehne mich nach Brandons Lippen genau an dieser Stelle. Ich überlege nicht lange, sondern ziehe ihn mit mir auf die Decke und klettere dann auf ihn. Meine Hand fährt unter sein Shirt und ich berühre genau die Stelle, an der sich sein Herz befindet. Brandon erträgt das Stück Stoff an seinem Oberkörper wohl nicht mehr, denn er zieht es sich rasch über den Kopf und wirft es zur Seite. Nun ist der Blick frei auf seine trainierte Brust. Meine Hand bleibt ruhig über seinem Herzen liegen. Ich kann das Pochen unter seiner Haut spüren.

„Am allermeisten liebe ich das Herz in dieser Brust. Weil es für mich schlägt.“

Mit diesen Worten scheine ich Brandon voll erwischt zu haben, denn Sekunden später liege ich unter ihm. Seine Hand wandert meine Beine entlang.

„Es ist eines der besten Gefühle überhaupt, wenn sich diese Beine um mich schlingen und mir gewähren, uns beide zu tragen.“

Quälend langsam streichelt er meine Schenkel hoch und schiebt das Kleid nach oben. Ich hoffe, dass er mich an meiner empfindlichsten Stelle berührt, doch das macht er nicht. Er zieht eine Linie über meine Seite nach oben bis auf meinen Bauch.

„Ich liebe deinen Bauch, weil er ein so intensives Zeichen deiner Weiblichkeit ist. Du zeigst mir, wie schön ein Körper sein kann und ich weiß, was du damit eines Tages leisten wirst.“

Mein Herz setzt einen Schlag aus. Hat Brandon gerade angedeutet, dass er sich ein Kind mit mir vorstellen kann? Wow. Den Gedanken kann ich aber gar nicht mehr weiterführen, weil seine Hände sich gerade unter meinen BH schieben. Seine Stimme klingt rau und er spricht leiser, weil er nun ganz dicht an meinem Ohr ist.

„Ich finde es absolut heiß, wie hübsch du deinen Körper immer für mich verpackst, auch wenn ich dich am liebsten nackt mag.“

Ich kann nicht mehr. Seine Worte, seine Berührungen, das ist zu viel für mich. „Zieh mich aus.“ Ich will Brandon spüren, jetzt sofort.

„Mit dem größten Vergnügen.“ Ich richte mich etwas auf, damit Brandon mir den Cardigan aus- und mir mein Kleid über den Kopf ziehen kann. Mit meinem BH macht er ebenfalls kurzen Prozess. Ich spüre die kühle Nachtluft auf meiner Haut, aber Brandon ist sofort da, um mir mit seinem Körper Wärme zu spenden. Sobald ich wieder auf dem Rücken liege, streift er mir das Höschen ab.

Dann brummt er zufrieden. „Wunderschön. Einfach perfekt.“

Seine Jeans und die Shorts sind die einzigen Kleidungsstücke, die noch zwischen uns sind. Ich will sie dringend loswerden. Sobald auch Brandon ganz nackt ist, legt er sich halb auf mich.

„Ich liebe dich, Julie.“

Ich kann ihm nicht antworten, meine Lippen wollen keine Worte bilden. Stattdessen zeige ich ihm meine Gefühle, indem ich ihn noch fester an mich drücke und ihn leidenschaftlich küsse. Ich muss Brandon jetzt fühlen, sonst werde ich noch wahnsinnig. Er deutet jedes meiner Signale richtig, denn während er mich küsst, als würde die Welt davon abhängen, wandern seine Hände meinen Körper abwärts. Er quält mich nicht länger, sondern gibt mir genau das, was ich brauche. Er teilt meine Schamlippen und schiebt einen Finger in mich hinein. Ich stöhne in seinen Mund und biege mich ihm entgegen. Ich spüre, dass Brandon es genauso sehr will wie ich. Sein harter Schwanz drückt nämlich schwer gegen mich. Auch er will dorthin, wo er sich am wohlsten fühlt.

Brandon treibt mich ein paar Mal mit seinem Finger voran, dann will er uns der Erlösung näherbringen und dringt langsam in mich ein. All die kühle Luft um mich herum ist vergessen, denn mein Körper wird von einer Hitze eingenommen, die ich nicht beschreiben kann.

Die Fülle, die sich immer weiter in mir ausbreitet, bringt mich ein weiteres Mal zum Stöhnen.

„O ja!“

Brandon lächelt an meinem Mund. Sobald er vollkommen in mir ist, verharrt er einen Moment lang in dieser Position.

„Ich liebe es, wenn du diese Geräusche machst. Ich liebe es, wie du dich anfühlst, wenn nichts mehr zwischen uns ist. Ich liebe es, dass sich mit dir an meiner Seite einfach alles perfekt anfühlt.“

Dann beginnt er, sich zu bewegen. Erst langsam, dann immer schneller. In Rekordzeit erleben wir beide unseren ersten Orgasmus. Er ist so intensiv, dass ich nur noch Sternchen sehe.

Nach einer kurzen Verschnaufspause, in der wir uns weiterhin sagen, was wir füreinander fühlen, starten wir die nächste Runde, weil wir beide noch nicht genug haben. Brandon küsst jeden Zentimeter meines Körpers, ich tue das gleiche mit seinem.

Irgendwann bedecken wir uns mit einer Decke, hören aber niemals auf, uns zu küssen. Wir verschmelzen förmlich miteinander und selbst der Weltuntergang könnte uns nicht davon abhalten, diese Nacht in vollen Zügen zu genießen.

Unseren zweiten Höhepunkt hier am Strand erleben wir mit Blick auf das Wasser. Brandon dringt von hinten in mich ein und während wir beide mit lautem Stöhnen kommen, blicken wir auf das tobende Meer.


Kapitel 5

[image: ]

Es tut gut, die Jungs wieder um mich zu haben. Wie nicht anders erwartet, sind wir in einem Club gelandet. Erst haben wir gemeinsam in einem Restaurant am Hafen gegessen und dann wollten Caleb und die anderen unbedingt noch feiern gehen. Dass auch Julie und Tammy darauf eingestellt sind, war mir schon klar, als sie sich den ganzen Nachmittag im Schlafzimmer verschanzt haben. Ich würde mich jedoch niemals beschweren, denn das Ergebnis ist eine schwarze, glitzernde Verführung.

Julie sieht immer klasse aus, aber heute ist wieder mal einer der Abende, an denen sie sich selbst übertroffen hat. Sie ist auf der Tanzfläche und bewegt sich zum Rhythmus der Musik. Ihre langen, gelockten Haare schwingen mit und auch wenn sie schon eine Weile tanzt, so sieht man es ihr nicht an. Alles sitzt perfekt. Auf ihrem perfekt geschminkten Gesicht entdecke ich keinen einzigen Schweißtropfen. Sie könnte genauso gut das Badezimmer eben erst verlassen haben. Ihr schwarzes Glitzerkleidchen reicht ihr lediglich bis zur Mitte der Oberschenkel, aber zum Glück verrutscht es nicht. Es ist auch so schon schwer genug, all die Typen von meiner Freundin fernzuhalten. Schon mehrmals bin ich heute Abend dazwischengegangen, weil ein Kerl Julie zu nahe gekommen ist. Dafür hat sie sich jedes Mal dankbar an mir gerieben und mir sofort einen Steifen beschert.

Julie und Tammy wollten die ganze Gruppe dazu bringen, mit ihnen tanzen zu gehen, aber niemand hat sich breitschlagen lassen. Niemand außer Caleb. Dieser hüpft mit den beiden auf der Tanzfläche herum, als wäre das seine liebste Beschäftigung. Wahrscheinlich ist das auch so.

Alle haben an diesem Abend ordentlich gebechert. Schon im Restaurant, als sie die erste Flasche Wein bestellt haben, wurde mir wieder einmal klar, was für ein Trottel ich eigentlich bin. Wie kann man mit nicht einmal dreißig Jahren schon trockener Alkoholiker sein? Nicht, dass es mich stören würde, dass ich mit den anderen keine Shots und Bier trinken kann. Nein, damit komme ich klar. Ich finde es nur verflucht nervig, dass ich nicht schon früher genügend Selbstkontrolle hatte, dann wäre es gar nicht so weit gekommen. Wenn ich mich besser im Griff gehabt hätte, dann würde Dad vielleicht noch leben.

„Tu das nicht.“

Ich hebe den Kopf, weil Aydens Stimme mich aus meinen Gedanken reißt. Im Club ist es zwar höllisch laut, aber Ayden sitzt so nahe bei mir, dass ich jedes Wort verstehen kann.

„Was tue ich denn?“ Ich ahne schon, dass er auf der richtigen Fährte ist, aber ich will es hören. Ist es so offensichtlich, dass ich wieder die Schuld an allem bei mir suche?

„Du grübelst über die Vergangenheit nach.“ Ich kann den Alkohol in seinem Atem riechen. Früher wäre das ein Problem für mich gewesen, weil ich dann auch gerne getrunken hätte. Inzwischen ist es mir vollkommen egal, weil ich das Brennen im Hals, wenn ich Alkohol in mich hineinschütte, nicht vermisse. „Lass das, genieße das hier und lass den herrlichen Ausblick auf dich wirken.“

Was? Hat er gerade das angedeutet, was ich meine?

„Starrst du etwa meine Freundin an?“ Meine Stimme klingt empört, aber das Grinsen im Gesicht meines besten Freundes zeigt mir klar und deutlich, dass ich mir darum niemals Gedanken machen müsste.

„Aber klar doch. Wir beide wissen, dass deine Freundin die mit Abstand heißeste Braut hier ist. Nicht nur du träumst von Frauen wie ihr. Oder wichst dazu, oder…“

Ich muss ihn unterbrechen, das kann ich mir nicht anhören. „Ja, ja, ist ja schon gut. Ich weiß, dass Julie ein wandelnder feuchter Traum ist, danke.“

Aydens Blick verändert sich. Vorher hat er frech gegrinst, jetzt strahlt er mich an. „Es ist schön, dich so zu sehen.“

„Wie?“

„Glücklich. Ist verdammt lange her.“

Wir wissen das beide. Ich habe mich seit Jahren nicht mehr so richtig glücklich gefühlt. Und selbst als Dad noch gelebt hat, kann ich das nicht mit meinem jetzigen Zustand vergleichen.

„Es tut gut, sich so zu fühlen.“ Ich kann nicht glauben, dass ich hier gerade echt in einem Club voller Menschen sitze und mit Ayden darüber quatsche, wie glücklich ich bin. Es ist schon krass, wie sehr Julie mein Leben und all meine Gefühle verändert.

„Das hast du dir auch verdient.“

Ich lächle meinen besten Freund an.

„Danke.“ Es freut mich, dass er so denkt, denn er war bei all der Scheiße, die ich verzapft habe, dabei, deswegen ist er derjenige, der den Unterschied in meinem Leben am besten sieht. Doch dann, es ist nur für eine Sekunde, aber es entgeht mir nicht, ändert sich etwas in seinem Blick. Ehe ich es deuten kann, ist es schon wieder verschwunden. Ich kenne Ayden jedoch gut genug, um zu wissen, dass es etwas gibt, worüber er gerne sprechen möchte.

„Was war das?“

„Was?“

„Dieser Blick.“

„Welcher Blick?“

Ich denke nach, wann ich das letzte Mal diesen Ausdruck auf seinem Gesicht gesehen habe. Nach ein paar Sekunden fällt es mir ein. Es war in der Highschool, Ayden war total verknallt in ein Mädchen zwei Stufen über uns. Genau so hat er mich angesehen, nachdem sie ihn entjungfert hat. Das ist der Gesichtsausdruck! So sieht Ayden aus, wenn er bedeutsamen Sex hatte.

„Du hast jemanden gevögelt, der dir etwas bedeutet.“

Aydens Augen weiten sich entsetzt.

„Wie zur Hölle kommst du denn darauf?“ Ayden verschränkt die Arme vor der Brust, eindeutig eine Abwehrhaltung. Das überrascht mich dann doch. Warum reagiert er so? Er weiß doch, dass ich in ihm lesen kann wie in einem offenen Buch. Warum kann er das nicht einfach zugeben? Ich weiß, dass es Ayden immer wichtig war, niemals mehr als einen One-Night-Stand zu haben, aber vor mir könnte er doch mit der Sprache rausrücken. Ich bin schließlich sein bester Freund. Weil ich ihm aber ansehe, dass er das Thema nicht vertiefen möchte, lasse ich ihn davonkommen. Noch.

„War nur so ein Gedanke. Aber ist ja auch egal, du wirst es mir schon sagen, wenn es der Rede wert ist.“

Ich beobachte Ayden verstohlen von der Seite. Er wirkt richtig erleichtert, weil ich nicht weiter nachbohre. Da ist wirklich etwas im Busch, wovon ich nichts erfahren sollte. Lange kann ich mich aber mit diesem Gedanken nicht mehr beschäftigen, denn Julie braucht offensichtlich eine Pause vom Tanzen und kommt mit einem riesen Durst zu mir an die Bar.

„Ich bin sooo müüüüde. Komms du mit ins Beeett?“ Julie krallt sich an mich, als würde ich verschwinden, wenn sie mich loslässt. Sie ist ziemlich betrunken und ich musste sie mehr oder weniger nach Hause tragen. Milow ging es mit seiner Tammy nicht anders. Unsere beiden Mädels haben heute Nacht ganz schön tief ins Glas geschaut.

„Klar komm ich mit, aber erst müssen wir dir dein Gesicht abwaschen. Wenn ich dich so ins Bett stecke, bringst du mich morgen um.“ Da bin ich mir sicher. Julie predigt mir immer, dass es das allerwichtigste ist, sich vor dem Schlafengehen gründlich abzuschminken. Dass sie einmal in den Zustand kommt, in dem sie das nicht mehr schafft, damit habe ich nicht gerechnet.

„Niiiie würd ich dich umbringen. Bis ja mein Schatz.“ Sie formt einen übertriebenen Kussmund, während ich sie ins Bad trage und auf dem Rand der Badewanne absetze. Ich bete zu Gott, dass sie nicht nach hinten in die Wanne fällt, während ich nach Wattepads und dem Abschminkzeug suche. Als ich den Schrank neben dem Spiegel öffne, könnte ich vor Verzweiflung laut aufschreien. Da sind so viele Tuben, Dosen und Behälter. Wie soll ich da das Richtige finden?

„Was von dem ganzen Zeug brauchst du denn?“

Julie steht auf und schwankt zu mir. „Das muss du nich machen. Ich kannns schon.“ Sie schenkt mir ein Lächeln und ich muss beinahe lachen, weil sie das Gesicht so verzieht, als wäre sie ein kleines Mädchen. Sie greift an mir vorbei in den Schrank und zieht einen langen Spender hervor. Klasse, ich kann keines dieser Dinge unterscheiden und sie findet das Richtige auch noch, wenn sie sturzbetrunken ist.

Ich nehme es ihr aus der Hand. „Lass nur, Baby, ich mach das schon.“

Ich verteile die weiße Creme auf dem Wattepad und wische ihr über die Augen. Was da an schwarzem Zeug auf dem Pad landet, ist kaum zu glauben. Es wird Stunden dauern, das aus Julies Gesicht zu bekommen. Dabei sieht sie doch immer so aus, als wäre sie kaum geschminkt.

„Wieviel Zeug hast du da drauf? Eine Tonne?“ Ich kann mir ein Grinsen nicht verkneifen, weil ich null Ahnung von dieser Schminkerei habe.

„Weiß duuu, es is nich so einfach, sich für dich hübsch sssu machen.“ Julie macht große Augen, sie will wohl verführerisch aussehen. Ich finde sie zwar immer und überall heiß, aber jetzt gerade denke ich an alles andere als Sex.

„Du gefällst mir morgens nach dem Aufstehen genauso gut wie heute vor dem Losgehen. Also wegen mir musst du dir dieses Zeug nicht ins Gesicht kleistern.“

Julie schnaubt. „Pffff. Du has ja keine Ahnung, wie viel Arbeit es is, sich so su schminken, als wäre man nich geschminkt. Du siehs es nur nie, aber andere würden es sehen.“

Ich streife ihr über die Wange und säubere dann mit einem weiteren Pad ihr zweites Auge. „Jeder auf der Welt findet dich hübsch, egal ob mit oder ohne Schminke.“

Julie lacht, so als hätte ich den Witz des Jahrhunderts gemacht. „Haha. Du weiß aber schooon, dass es nur swei Leude gibt, die mich ohne Sminke kennen. Nur du und Tam.“

Ich bin entsetzt über dieses Geständnis, aber ich vermute mal, dass Julie die Wahrheit sagt. Ihr Gesicht ist täglich irgendwo zu sehen. Sie wird sich wohl nicht ungeschminkt in der Öffentlichkeit zeigen. Dass das allerdings ihren Ex-Verlobten und ihre Eltern miteinschließt, das hätte ich nicht erwartet. Sie müsste sich doch gar nicht verstecken. Der Mensch hinter der Schminke ist noch um einiges atemberaubender als die in der Öffentlichkeit stehende Juliette Asher.

„Dann habe ich ja richtig Glück, dass ich dein wahres Gesicht sehen darf.“

Nun schüttelt sie den Kopf. „Neee, ich hab Glück, weil ich dich haben darf. Du bis der heißeste Typ von allen und ich kriege nieeee genug von dir.“

Ich küsse sie, obwohl sie müffelt wie eine Schnapsleiche. „Ich liebe dich, Baby.“

Julie küsst mich auch, dann noch einmal und noch einmal. „Ich lieb dich. Mach mich jest bitte sauber, ich will schlafen.“

Diesem Wunsch komme ich gerne nach. Weil ich keine Ahnung habe, was ich nach diesem Abschminkzeug noch verwenden muss, greife ich zu dem, womit ich mich auskenne. Wasser. Ich mache einen Waschlappen nass und wasche Julie damit das Gesicht. Sie kann ihre Augen fast nicht mehr aufhalten, deswegen scheint sie auch gar nicht mitzubekommen, wie krass ich von ihrer Reinigungsroutine abweiche. Als ich endlich fertig bin und sie einigermaßen sauber aussieht, putze ich ihr noch notdürftig die Zähne. Das muss reichen, den Rest soll sie morgen selbst erledigen. Ich trage Julie in unser Schlafzimmer. Sie klammert sich wie ein Äffchen an mich und säuselt irgendetwas vor sich hin. Ich kann kein Wort davon verstehen.

Ich lege Julie aufs Bett und prompt räkelt sie sich, so wie sie es macht, wenn ich über ihr liege. Ich muss mich zusammenreißen, dass ich nicht zu lachen anfange.

„Kommmms du?“

„In dieser Nacht bestimmt nicht mehr.“ Diese Antwort sage ich so leise, dass sie es nicht hören kann. Ich werde sie nicht verarschen, denn Julie ist eine verdammt süße Betrunkene. „Jetzt werde ich dir mal aus diesem Kleid helfen.“

„Jaaaa. Aussiehen is gut.“ Ihr Stimme klingt schläfrig und sie hat ihre Augen bereits geschlossen. Es wird wohl nicht mehr lange dauern, bis sie eingeschlafen ist.

Ich öffne den Reißverschluss des Kleides an ihrer Seite. Auch wenn sie verdammt heiß darin aussieht, kann ich nicht ganz verstehen, warum sie sich immer freiwillig in diese engen Teile zwängt. Sie sitzen an ihr wie eine zweite Haut, ganz angenehm stelle ich mir das mit dem kratzigen Glitzerstoff nicht vor. Sobald ich ihr das Kleid ausgezogen habe, stelle ich jedoch fest, dass ihre Haut so makellos wie immer aussieht. Keinerlei Druckstellen oder Rötungen, also scheint es wohl doch nicht so unbequem zu sein.

Erst als das Kleid zu Boden fällt, erlaube ich mir, Julie wieder anzusehen. Ich ziehe scharf die Luft ein. Diese Unterwäsche kenne ich zwar noch nicht, aber ich hätte mich wahnsinnig gerne damit beschäftigt. Sie ist schwarz, aber quasi durchsichtig. Da bleibt kaum etwas der Fantasie überlassen. Ihre Nippel sind klar und deutlich durch den Stoff zu erkennen.

„Baby, das ist die reinste Folter.“ Tiefer zu ihrem Schritt sehe ich gar nicht, denn heute wird hier definitiv nichts mehr laufen. Ich sollte Julie wohl noch etwas überziehen, dann könnte ich vielleicht ohne einen stahlharten Schwanz in den Schlaf finden. Ich will schon nach einem meiner Shirts greifen, als ich feststelle, dass sie eingeschlafen ist. Ihre Augen sind geschlossen und ihr Kopf zur Seite gedreht. Wie gerne würde ich diesen Moment als Foto festhalten. Weil Julie mir aber anvertraut hat, dass ihr bescheuerter Ex-Freund das auch getan hat und das Foto danach in der Presse gelandet ist, mache ich das nicht. Ich werde keine erotischen Fotos von Julie machen, wenn sie es nicht weiß und es auch will. Das würde ihr Vertrauen verletzen, und ich habe nicht vor, das noch einmal zu tun.

Weil aber auch meine Selbstbeherrschung Grenzen hat, decke ich sie schnell zu. Sobald ich sicher bin, dass alles okay bei ihr ist, gehe ich zurück ins Bad und mache mich selbst bettfertig. Danach lege ich mich zu ihr ins Bett und schlafe ein weiteres Mal neben meiner Traumfrau ein.


Kapitel 6
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Obwohl es sich um mich herum nass anfühlt, ist mein Hals trockener als eine Wüste. Ich liege einfach nur da und halte meine Augen geschlossen. Denn wenn ich sie öffne, das weiß ich genau, werde ich mit dem Kater meines Lebens aufwachen. Weil mein Durst jedoch von Sekunde zu Sekunde mächtiger wird, halte ich es nicht länger aus. Ich muss die Augen aufmachen, weil ich dringend etwas trinken muss, sonst verdurste ich.

Ganz langsam öffne ich meine Augen. Sofort meldet sich mein Kopf. Er dröhnt, als würde darin jemand Schlagzeug spielen. Ich atme den pochenden Schmerz weg und hoffe zutiefst, dass ich anständige Schmerzmittel hier habe. Ohne sie komme ich auf keinen Fall durch den Tag. Ich drehe meinen Kopf etwas und sehe aus dem Fenster. Es ist ein bisschen bewölkt, aber die Sonne kämpft sich tapfer durch.

Ich will mich drehen, spüre aber Brandons Körper an meinem Rücken. Allerdings spendet er mir nicht wie gewohnt eine herrliche Wärme, sondern er ist kalt. Mein Rücken ist feucht. Ich mache mir ein bisschen Platz und sehe zu Brandon. Er schläft tief und fest, sein Körper ist jedoch von einer kalten Schweißschicht überzogen. Mir wäre bisher nie aufgefallen, dass Brandon im Schlaf schwitzt, das kommt mir komisch vor. Hat er einen Alptraum, der ihn so sehr mitnimmt? Gründe hätte er dafür ja genug. Sofort tut Brandon mir leid, ich will ihn aus diesem Zustand holen. Nach einem schnellen Blick auf die Uhr an meinem Handy, es ist schon beinahe Mittag, beginne ich, langsam an ihm zu rütteln.

„Bran, Schatz, wach auf.“ Ich streiche ihm sanft über das Gesicht, weil ich will, dass er so gut wie möglich wach wird. Nachdem ich ihn ein weiteres Mal leicht rüttele und ihn mit seinem Namen anspreche, ist allerdings das Gegenteil der Fall. Er schreckt so ruckartig hoch und sieht sich panisch um, dass ich mich sofort bestätigt fühle: Er hatte einen Alptraum. Mit Sicherheit einen schlimmen. Ich will für ihn da sein.

„Guten Morgen, Bran.“ Es dauert keine zwei Sekunden, dann sucht Brandons Blick den meinen. Er scheint langsam in der Realität anzukommen, denn nach ein paar Augenblicken schenkt er mir sein gewohntes Lächeln.

„Hey, Baby. Na? Was macht der Kater?“ Er grinst mich frech an. Ich denke, er hat seinen Alptraum vergessen.

„Mein Kopf fühlt sich nicht so gut an, das muss ich zugeben.“ Ich reibe mir die Schläfen, aber auch das bessert meinen Zustand nicht. „War ich sehr schlimm?“

Ich bin hier mit ihm im Bett und er scheint nicht sauer zu sein, also ist im Großen und Ganzen wohl alles gut. Trotzdem kann ich mir vorstellen, dass ich ziemlich peinliche Dinge gesagt haben könnte. Ich denke scharf nach, aber ich kann mich nicht daran erinnern, wie wir zurück in die Villa gekommen sind. Ich muss mich zunächst also auf das verlassen, was Brandon mir erzählt.

„Nein, du warst nicht schlimm. Du bist sogar eine verdammt süße Betrunkene. Vielleicht solltest du aber bald mal dein Gesicht ordentlich waschen, denn ich denke nicht, dass ich das Abschminken sonderlich gut hinbekommen habe. Ich will auf keinen Fall für deinen nächsten Pickel verantwortlich sein.“

O nein. Ich greife zu meinen Augen. Bitte lass mich nicht mit komplettem Augen-Make-Up ins Bett gegangen sein. Doch da ist nichts. Keine Wimperntusche klebt an meinen Augen.

„Du hast mich abgeschminkt?“ Ich sehe verwundert zu Brandon.

Dieser nickt stolz. „Ja, ich habe es zumindest versucht. Bevor du dich das nächste Mal so hemmungslos betrinkst, will ich eine Einweisung für all deine Kosmetikprodukte. Dein Badezimmerschrank ist besser bestückt als jede Drogerie.“

Ich muss kichern, auch wenn das meinen Kopfschmerzen gar nicht gefällt. Das ist mir aber egal, denn ich würde im Moment alles geben, um mich an diese Momente letzte Nacht zu erinnern. Brandon musste mich abschminken und ist heute nicht sauer, wenn das mal kein Liebesbeweis ist.

„Danke, dass du das für mich getan hast.“

Sofort spüre ich seine Hände, er greift nach mir und zieht mich auf seinen Schoß. Er scheint nicht zu bemerken, dass er immer noch feucht vom Schweiß ist und es stört ihn auch nicht, dass ich wahrscheinlich stinke wie eine Schnapsleiche. Wenn es ihm nichts ausmacht, dann ist es mir auch egal, wir werden nachher sowieso beide duschen. Deswegen schmiege ich mich an ihn und genieße seine starken Arme.

„Ich würde alles für dich tun, Baby.“

Mich plagt das schlechte Gewissen, weil ich mich so dermaßen habe gehen lassen. Das ist normal nicht meine Art.

„War es sehr unangenehm für dich, dass ich mich so stark betrunken habe?“

Was für ein Gefühl muss es für einen trockenen Alkoholiker sein, wenn die eigene Freundin sich besäuft und er sich dann auch noch um sie kümmern muss? Ob er sich vor mir geekelt hat? Oder habe ich ihn bis an seine Grenzen getrieben, weil er den Alkohol ständig an mir gerochen hat? Mein Gott, ich bin so blöd. Wie konnte ich das nur machen?

„Es ist okay, Julie. Nur, weil ich nichts mehr trinke, musst du nicht auch ein alkoholfreies Leben führen. Ich komme damit klar. Ich kann dich sogar küssen, ohne einen Rückfall zu erleiden.“

Er scheint das ziemlich locker zu nehmen, aber für mich ist und bleibt es unverzeihlich. Die Worte der Entschuldigung sprudeln nur so aus mir hervor.

„Es tut mir so leid. Was den Alkohol angeht, habe ich mich normalerweise so gut unter Kontrolle. Das gestern wird nicht noch einmal vorkommen, das verspreche ich dir. Es war einfach nur, weil ich mich so wohl gefühlt habe. Wir hatten wahnsinnig viel Spaß und ich wusste, dass ich mich bei dir vollkommen gehen lassen kann. Dieses Gefühl hatte ich noch nie, deswegen ist es etwas ausgeartet. Bran, bitte sei mir…“

Ich werde unterbrochen, weil Brandon mir seinen Finger auf die Lippen legt. Damit bringt er mich zum Schweigen.

„Ssscht. Darf ich jetzt auch mal etwas sagen?“

Ich nicke. Er will das Wort, er bekommt das Wort.

„Du musst dich für gar nichts entschuldigen. Wenn du feiern willst, dann feierst du. Wenn du dich betrinken willst, dann mach das. Baby, noch einmal für dich zum Mitschreiben: ICH KOMME DAMIT KLAR. Es macht mir nichts aus, wenn du dich betrinkst. Ich liebe dich immer, ganz egal, wie du dich verhältst. Du musst dich bei mir weder zusammenreißen noch verbiegen. Du bist du und genau deswegen liebe ich dich.“

Ich atme erleichtert aus. Auch wenn ich immer noch ein bisschen Angst habe, dass Brandon das nur sagt, weil er es vielleicht sagen sollte, so glaubt ihm der Großteil von mir. Wenn es für ihn nicht in Ordnung wäre, dann würde er sich anders verhalten. Dann hätte er mich letzte Nacht nicht die ganze Zeit so unglaublich glücklich angelächelt. Wenn es ihm etwas ausmachen würde, dann hätte er mich nicht den ganzen Abend über mit Blicken ausgezogen und er hätte mich auch nicht bei jeder Gelegenheit leidenschaftlich geküsst. Und genau das ist die Sache, die ich jetzt auf jeden Fall auch machen möchte. Ich will Brandon küssen.

„Ich liebe dich, Brandon Doyle.“

Diesmal gebe ich ihm keine Gelegenheit mehr, etwas zu sagen, denn ich lege meine Lippen auf seine und verhindere damit, dass er sprechen kann. Natürlich macht Brandon das nichts aus, er lässt sich sofort auf meinen Kuss ein.

Frisch geduscht und zwei Schmerztabletten später fühle ich mich schon um einiges menschlicher. Brandon hat bereits vor mir geduscht, heute haben wir es irgendwie gebraucht, dass jeder das einzeln macht. Brandon ist mit den Jungs irgendwo in der Villa und ich habe ein paar Momente für mich alleine. Ich setze mich auf das Bett und denke über die letzten Wochen nach. Dabei beginne ich sofort zu lächeln. Die Zeit mit Brandon war herrlich und ich freue mich schon darauf, unser Glück auch auf alle anderen Bereiche des Lebens zu erweitern.

„Das ist schön.“ Ich zucke zusammen, weil ich dachte, dass ich alleine bin. Meine beste Freundin hatte schon immer ein Talent dafür, unbemerkt in einen Raum zu gelangen, deswegen steht sie jetzt auch vor mir. Sie trägt heute genau das gleiche wie ich: Leggins mit einem weiteren Oberteil. Ich lächle sie an, weil ich mich auf die paar Minuten freue, die wir nur für uns haben.

„Was ist schön?“

„Dein Lächeln. Wenn du aus tiefstem Herzen lächelst, dann strahlt dein ganzes Gesicht.“

„Das klingt ja gar nicht kitschig.“

Tammy lässt sich zu mir ins Bett fallen und wir fangen beide an zu kichern. Der Nachmittag gestern war genau das, was mir die ganze Zeit noch gefehlt hat. Tammy und ich haben uns gegenseitig auf den neuesten Stand gebracht. Sie hat mir berichtet, was es in Philadelphia Neues gibt und ich musste ihr ausführlich von meinen schönen Momenten mit Brandon erzählen. Es ist eine sehr gute Zeit für uns beide. Denn es scheint so, als hätten wir nun beide den richtigen Partner an unserer Seite. Wir sind glücklich und würden nichts in unserem Leben ändern.

„War bei euch im Bett letzte Nacht auch nicht mehr viel los? Milow hat sich heute Morgen schon beschwert, von wegen wer saufen kann, der kann auch vögeln.“

Ich kichere. „Das heißt aber arbeiten. Wer saufen kann, der kann auch arbeiten.“

Tammy lacht laut. „Das habe ich ihm auch gesagt und ich bin mir sicher, er weiß das auch. Er hat mich ganz schön ausgelacht, weil ich beim Ausziehen auf meinen Hintern geknallt bin.“

Ich lache. „Zumindest kannst du dich noch daran erinnern, ich weiß gar nichts mehr. Brandon musste mich abschminken, ausziehen und ins Bett bringen.“

Tammy beginnt sofort loszuprusten. Ich wusste, dass sie mich auslachen wird, wenn ich ihr das erzähle.

„Der liebe Brandon musste Juliette Asher ins Bett bringen, weil die zu besoffen war. Wenn das mal keine Schlagzeilen abgeben würde.“

„Hör mir bloß auf. Ich hoffe, dass in dem Club niemand allzu peinliche Fotos geschossen hat. Hast du schon nachgesehen?“

Tammy und ich überprüfen täglich die Zeitungen, in denen wir erwähnt werden. Meistens lassen wir alles laufen, wir können inzwischen einiges ertragen. Nur in den wenigsten Fällen setzen wir die Rechtsabteilung darauf an.

„Ja. Wir wurden ein paar Mal beim Tanzen gefilmt und es gibt ein paar Knutschfotos von dir und Brandon, aber nichts Schlimmes.“

„Warum werden Milow und du eigentlich nie beim Rumknutschen fotografiert?“ Das frage ich mich schon lange. Tammy steht genauso in der Öffentlichkeit wie ich, ihr Privatleben ist allerdings nicht so begehrt wie meins. Schon so manches Mal habe ich mir gewünscht, ich könnte mit ihr tauschen.

„Tamara Bates ist die beste Freundin von Juliette Asher, nicht umgekehrt. Ich bin für die Presse interessant, weil ich deine Freundin bin und weil wir uns gemeinsam der Öffentlichkeit präsentieren. Mein Unternehmen ist bekannt, aber nichts im Vergleich zur Asher Holding. Und mein Vater ist auch nicht der Gouverneur. Soll ich die Liste noch fortsetzen?“

„Nein, nein. Schon gut.“ Tammy behauptet immer, im Rampenlicht nur neben mir zu stehen. Ich sehe das zwar vollkommen anders, aber sie weicht nicht von ihrer Meinung ab. Die meiste Zeit genießt sie es, dass sie weitestgehend ihre Ruhe vor der Presse hat. Während unserer Pubertät gab es mal eine Zeit, wo sie damit nicht klar kam. Sie hatte eine kleine Krise und wollte immer genauso beachtet werden wie ich. Doch lange hat es nicht gedauert, bis sie begriffen hat, dass diese öffentliche Aufmerksamkeit mehr Fluch als Segen ist.

„Was machen wir heute noch?“

Bei Tammy entdecke ich keinerlei Anzeichen eines Katers. Egal, ob sie am vorherigen Tag getrunken hat oder nicht, sie ist immer topfit und gut gelaunt. Deswegen werde ich auch keinen Ausruhtag von ihr bekommen. Sie ist hier und will sich, Milow und den anderen auch etwas bieten.

„Wie wäre es mit einer Führung durch das zukünftige Resort? Auch du musst dir noch anhören, was Brandon alles planen wird.“

„Wow. Wer hätte gedacht, dass Brandon zu deinem engsten Berater wird.“

„Überrascht dich das? Er ist spitze in dem, was er macht. Er weiß, wovon er spricht.“

Tammy lächelt. „Ja, ich weiß. Es ist schon witzig, wie sehr Brandon darauf beharrt, wie unterschiedlich ihr beide seid. Dabei harmoniert ihr perfekt miteinander. Der einzige Unterschied ist die Zahl auf eurem Bankkonto. Und wenn er sich weiterhin so gut anstellt, wird sich wohl auch das in Zukunft ändern.“

Ich kichere. „Ja. Ich hoffe nur, dass er nicht irgendwann begreift, wie gut er ist. Nicht, dass ich ihn mir eines Tages nicht mehr leisten kann.“

Ich weiß, dass das eigentlich nicht möglich ist. Auch wenn Brandon das dreifache der Stararchitekten verlangen würde, würde ich ihn engagieren. Aber irgendwie macht sich in mir gerade eine kleine Hoffnung breit, dass ich Brandon vielleicht eines Tages nicht mehr engagieren muss, sondern dass er dann ein fester Teil der Asher Holding ist. Wer weiß.


Kapitel 7

[image: ]

„Ich will nicht zurück.“ Ich blicke sehnsüchtig aus dem kleinen Fenster des Jets, während unter mir Frankreich immer kleiner und kleiner wird.

„Uns bleibt nichts anderes übrig. Die Arbeit ruft.“ Brandon tätschelt meine Hand, er wirkt ziemlich amüsiert über meine Nörgelei.

Nach einem herrlichen Wochenende zusammen mit unseren Freunden fliegen wir heute zurück nach Philadelphia. Es ist Montag und ich hoffe, dass ich es schaffe, heute noch kurz im Büro vorbeizuschauen. Aber dank der Zeitverschiebung wird es bei unserer Landung in Philadelphia erst Mittag sein, also wird das schon klappen.

„Du solltest dir irgendwann überlegen, nach Frankreich auszuwandern, wenn du jedes Mal auf dem Rückflug heulen musst.“ Aydens Bemerkung zeigt mir, dass auch die anderen meine Stimmung bemerken. Ich strecke ihm die Zunge raus, weil ich weiß, dass er mich nur aufziehen will.

„Das könnte dir so passen. Damit du ständig kostenlosen Urlaub in Saint Tropez machen kannst.“

Brandons Freunde interessiert mein Geld nicht, anders als er haben sie kein Problem damit, sich von mir einladen zu lassen. Sie genießen den Lifestyle, den ich nur allzu gerne mit ihnen teile.

„Das darf ich so oder so. Du teilst dauerhaft das Bett mit meinem besten Freund. Das berechtigt mich, an eurem Leben teilzuhaben.“

Ich muss über die Wortwahl lachen und auch die anderen stimmen mit ein.

„Das heißt Freundin. Sie ist meine F-R-E-U-N-D-I-N, du Neandertaler.“

Brandon boxt Ayden gegen die Schulter, spätestens nach diesem Konter lachen alle.

Genauso verläuft die meiste Zeit unseres Rückflugs. Wir ziehen einander auf, erzählen uns Geschichten und lachen. Immer, wenn wir zusammen sind, lachen wir. Obwohl ich bislang noch keinen besonderen Draht zu Caleb und Luke gefunden habe, weil sie sich ziemlich bedeckt halten, so gehören sie eindeutig genauso zu Brandons Leben wie Milow und Ayden. Die Jungs sind eine tolle Gruppe und ich freue mich, dass Brandon so tolle Freunde hat. Er kann sich immer auf sie verlassen.

Stunden später, kurz vor unserer Landung in Philadelphia, stupst Brandon mich von der Seite an. Die E-Mail, die ich gerade lese, ist zwar sehr wichtig, aber trotzdem schenke ich ihm sofort meine volle Aufmerksamkeit.

„Alles okay?“

Brandon nickt. „Ja. Sieh mal, Shay hat mir gerade eine Nachricht geschrieben. Du solltest sie lesen.“ Er hält mir sein Handy vor die Nase und ich lese die Nachricht, die seine Schwester ihm geschickt hat.

Hallo Urlaubsrückkehrer. Mum hat mich gerade angerufen und gefragt, wann ihr landet. Sie würde sich wünschen, dass wir gemeinsam zu Abend essen. Kannst du Julie bitte sagen, dass auch sie herzlich eingeladen ist?

Bei dem letzten Satz muss ich stark schlucken. Kaum ein Mensch hat mich je so sehr seine Ablehnung spüren lassen wie Brandons Mutter. Und jetzt soll ich mich einfach mit ihr an einen Tisch setzen und an einem gemeinsamen Familienessen teilnehmen? Ich weiß nicht. Ich mag Shay wahnsinnig gerne, von Brandon muss ich gar nicht sprechen, und auch zu Brandons Großmutter scheine ich einen guten Draht zu haben, aber dass seine Mutter sich jemals meine Anwesenheit wünscht, hätte ich mir nie träumen lassen. Ob ich das kann? Ich weiß es nicht. Ich kann mit Ablehnung gut umgehen, auch bei ihr hat es mir nie sonderlich viel ausgemacht. Ich weiß aber nicht, ob ich diese gleichgültige Haltung ablegen kann. Wenn Menschen mich nicht mögen, dann existieren sie für mich in der Regel einfach nicht. Ob ich dieses Gefühl wieder rückgängig machen kann, das weiß ich nicht.

Ich blicke Brandon in die Augen. Er wartet die ganze Zeit geduldig auf eine Reaktion von mir. Mir ist klar, wie bedeutend dieser Moment für unsere Beziehung ist. Welche Chance haben wir denn, wenn ich mich nicht auf ein Abendessen mit seiner Familie einlassen kann?

„Sie will mich wirklich in ihrem Haus zum Essen haben?“ Ich frage noch einmal nach, vielleicht ist das auch nur ein schlechter Scherz seiner Schwester und ich habe ihn nicht verstanden.

„Shay würde das niemals schreiben, wenn meine Mutter es nicht genauso gesagt hätte. Kommst du?“

Ich nicke. „Natürlich komme ich. Ich kann dir aber nicht versprechen, dass der Abend schön wird.“

„Klar wird er schön. Solange ich dich bei mir habe, ist alles schön. Aber mach dich auf etwas gefasst, du wirst wohl ziemlich peinliche Kindergeschichten von mir hören.“

Ich würde mir wünschen, dass es so ist. Aber der Start zwischen Brandons Mutter und mir war so schlecht, dass ich mir nicht vorstellen kann, dass wir heute auf einmal eine muntere Unterhaltung führen können.

„Das wäre schön. Sei aber bitte nicht enttäuscht, wenn es nicht so ist.“

„Warum soll es nicht so sein?“

Hach, wie ich Brandon mit seinem großen Herzen doch liebe. Ich nehme mir vor, mich heute Abend sehr zu bemühen, weil ich ihn nicht enttäuschen will, aber was passieren könnte, will ich ihm auch nicht vorenthalten.

„Deine Mutter hatte von Anfang an etwas gegen uns. Sie hat vielleicht eingesehen, dass wir uns nicht trennen werden, aber das heißt nicht gleich, dass sie mich auch akzeptieren kann. Ich möchte nur nicht, dass du nachher traurig bist, weil wir uns immer noch nicht verstehen.“

Brandon sieht mir tief in die Augen. Wir haben schon mehrmals über seine Mutter und ihr Verhalten gesprochen und er hat es mir auch häufig erklärt. Seine Mutter hat anscheinend nichts gegen mich persönlich, sie hat sich einfach nur die ganze Zeit gewünscht, dass er und Amber wieder zusammenfinden. Weil sie nun wohl begriffen hat, dass das niemals passieren wird, kann sie sich auch auf mich einlassen. Brandon liebt seine Mutter wahnsinnig, und das ist auch gut so, ich hoffe nur für ihn, dass er mit seinem Gefühl ihr gegenüber richtig liegt.

„Ich weiß, dass es gut wird. Mum ist kein schlechter Mensch. Und wenn sie dich erstmal besser kennenlernt, dann wird sie begreifen, was für ein Engel du bist. Dann bist du ihr neuer Liebling.“

Ich lächle ihn an. Ich würde ihm so gern glauben, aber davon überzeuge ich mich doch lieber mit eigenen Augen.

„Wir werden sehen. Nach diesem Abend wissen wir mehr. Ich bin gespannt, was besser läuft: Das Essen bei deiner Familie oder das Dinner übermorgen bei meinem Vater.“

Ich lächle Brandon an. Ich weiß, dass er kein Problem mit meinem Dad hat. Dieser hat ihn herzlich aufgenommen. Bei diesem Abendessen wird es keine Probleme geben. Ich will aber auch unvoreingenommen heute Abend zu den Doyles gehen, das werde ich auf jeden Fall versuchen. Vielleicht überrascht Lilian Doyle mich ja.

„Würdest du dich wohler fühlen, wenn wir zusammen da auftauchen? Ich kann dich bei dir abholen und dann fahren wir gemeinsam zu mir.“

„Das musst du nicht machen. Du musst nicht extra von deinem Zuhause wegfahren, um mich abzuholen, nur um dann wieder zu dir zu fahren.“

Brandon stupst an meine Nase. „Ich weiß, dass ich das nicht muss, aber ich will.“ Er küsst mich sanft auf die Lippen. „Und überhaupt will ich mal wieder eines der Autos testen. Dein Fuhrpark muss eindeutig besser ausgenutzt werden.“

Wir lächeln einander an. Auch wenn ich Brandon niemals darum gebeten hätte, so bin ich froh, dass er mich abholen kommt. Wenn wir da gemeinsam als Einheit auftauchen, fühle ich mich mit Sicherheit wohler. Ich werde das schon durchstehen. Und wer weiß, vielleicht hat Brandon ja recht und seine Mutter mag mich am Ende doch.
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Sobald ich im Penthouse ankomme, werde ich überschwänglich von Hank und Johanna begrüßt. Ich freue mich sehr, die beiden wiederzusehen und würde gerne ausführlich mit ihnen plaudern, doch dafür fehlt mir leider die Zeit. Schnell ziehe ich mir etwas anderes an und mache mich für die Arbeit fertig. Auf der Fahrt zur Holding grinst Hank mich die ganze Zeit an. Er sagt mir, wie sehr es ihn freut, mich so glücklich zu sehen. Es steht mir wohl ins Gesicht geschrieben, dass ich mit Brandon im siebten Himmel schwebe.

Im Büro bekomme ich kaum eine Minute zum Verschnaufen. Alle möglichen Leute lassen sich ankündigen, weil sie mich dringend auf den neuesten Stand bringen müssen. Jede Sekunde meines Arbeitstages ist vollgepackt mit Meetings und Aktendurchsichten. Ich hatte mir eigentlich fest vorgenommen, Shay zu mir zu rufen, um sie zu fragen, wie es ihr geht, doch leider finde ich dafür keine freie Minute. Der Tag ist dermaßen überladen, dass ich erst bemerke, dass es Zeit für den Feierabend ist, als Brandon seinen Kopf durch die Tür meines Büros steckt.

„Na, bist du soweit?“

Ich werfe einen Blick auf die Uhr und stelle fest, dass ich mich sofort auf den Weg machen muss, wenn ich mich noch für das Abendessen bei seiner Mutter frisch machen will.

„Wie lieb von dir, dass du mich hier abholst.“ Wir hatten eigentlich verabredet, dass Brandon zu mir ins Penthouse kommt. Er scheint seine Pläne jedoch geändert zu haben.

„Ich dachte mir, ich hole dich im Büro ab. Ich wette, du hast die Zeit vergessen und hättest dich sonst gar nicht mehr an das Abendessen erinnert.“

Beim letzten Punkt liegt er falsch. Niemals würde ich eine Essenseinladung seiner Mutter vergessen. Wahrscheinlich hätte ich aber erst viel zu spät auf die Uhrzeit geachtet und mich dann nicht mehr umziehen können.

„Ich würde das Essen bei deiner Mutter nie vergessen, aber es ist trotzdem gut, dass du hier bist. Können wir gleich los?“

Brandon nickt und ich fahre meinen Computer herunter. Ich seufze innerlich, weil ich weiß, welch riesiger Haufen an Arbeit und Terminen die nächsten Tage auf mich wartet. Doch dann schiebe ich den Gedanken zur Seite. Jetzt werde ich mir einen schönen Abend mit Brandons Familie machen. Zumindest hoffe ich, dass er schön wird.

„Und ich bin auch wirklich nicht falsch angezogen?“ Während wir auf Brandons Elternhaus zugehen, stelle ich ihm die Frage zum millionsten Mal.

„Julie, du bist perfekt.“ Er bleibt stehen und zieht mich zu sich, zwei Sekunden später küsst er mich innig. Er weiß, dass ich schrecklich nervös bin, über diesen Zustand amüsiert er sich schon die ganze Zeit. Ich konnte mich nur ganz schwer entscheiden, was ich heute anziehen soll. Zusammen mit Brandon und der telefonischen Beratung von Tammy habe ich mich dann für ein Outfit entschieden, in dem ich mich immer wohl fühle. Ich trage meine schwarze Lederleggins, dazu eine weiße Bluse und schwarze High Heels. Brandon hat mir grinsend gesagt, dass ich das Outfit auch super morgen zur Arbeit anziehen kann und deswegen soll ich gleich bei ihm bleiben. Ich habe das Bett in meinem Penthouse zwar vermisst, aber die Nacht über bei Brandon zu sein ist ein Angebot, das ich niemals ausschlagen würde.

Nachdem wir das Haus betreten haben, nimmt Brandon mir die Jacke ab. Wir haben bereits Ende November, deswegen ist es draußen schon ziemlich kalt. Er trägt eine Lederjacke und darunter einen Hoodie. Ich habe irgendwie den Eindruck, dass er friert, obwohl er beteuert, dass es ihm gut geht.

Ich werde aus meinen Gedanken geholt, weil Shay die Treppe herunter kommt. Als sie uns entdeckt, ruft sie ganz laut.

„Mum, sie sind da!“ Dann kommt sie auf uns zu und schließt mich sofort in ihre Arme. Brandon und sie haben sich heute schon gesehen, deswegen darf ich nun seine liebe Schwester in den Armen halten. Es ist immer noch sehr ungewohnt für mich, dass Shay das zulassen kann, aber es freut mich unglaublich. Denn ihre Umarmung bedeutet, dass sie mir vertraut, und das ist ein wunderbares Gefühl. Kurz darauf tauchen zwei weitere Frauen im Hausflur auf. Brandons Mutter Lilian und seine Großmutter. Als ich in das Gesicht der alten Frau sehe, erinnere ich mich sofort an den Moment auf dem Friedhof. Brandon ist am Grab seines Vaters zerbrochen und Lilian und Shay waren bei ihm. Was die drei aber nicht mitbekommen haben, ist das, was hinter ihnen passiert ist. Meine Augen waren zunächst auf Brandon gerichtet, weil es mir das Herz gebrochen hat, ihn dermaßen leiden zu sehen. Doch dann habe ich neben mir eine Regung bemerkt, die mich abgelenkt hat. Und da habe ich es gesehen: Brandons Großmutter stand gekrümmt da, so als würde sie jeden Moment umfallen. In diesem Moment wurde mir klar, dass das schwerste Schicksal in dieser Familie nicht Brandon, Lilian oder Shay erlebt haben, sondern seine Großmutter. Denn sie hat das Schlimmste erlebt, was einem nur passieren kann: Sie musste ihr eigenes Kind begraben. Ich habe in ihren Augen gesehen, dass diese Frau gebrochen ist. Ihr ist klar, dass sie niemals wieder heilen wird. Ich selbst konnte in diesem Moment die Tränen nicht mehr zurückhalten, trotzdem habe ich Brandons Großmutter in den Arm genommen. Sie wollte sich nicht aufdrängen, deswegen hat sie sich im Hintergrund gehalten. Doch ihr dankbarer Blick für meine Stütze, den werde ich niemals wieder vergessen. Weil ich das Gefühl hatte, dass sie das nicht möchte, habe ich auch noch nie mit Brandon über diesen Moment auf dem Friedhof gesprochen. Ich war einfach für seine Großmutter da, das war alles, was ich tun konnte. Wenn ich jetzt ihren Blick sehe, dann bin ich mir fast sicher, dass auch sie gerade an diesen Moment denkt. Sie lächelt mich an und kommt auf mich zu. Dann legen sich ihre gebrechlichen Arme um mich.

„Hallo, Kind.“ Ihre Stimme treibt mir fast wieder Tränen in die Augen, weil ich kaum glauben kann, was dieser vom Leben gezeichnete Körper auszuhalten im Stande ist. Ich erwidere ihre Umarmung.

„Guten Abend, Miss Doyle.“ Ich habe keine Ahnung, wie ich sie nennen soll, ich kenne ja nicht einmal ihren Namen, weil Brandon sie immer nur Granny nennt.

Sie löst sich von mir und lächelt mich an. „Du darfst mich auch Granny nennen. Willkommen in der Familie.“

Ich bin überwältigt von ihrem herzlichen Empfang, er rührt mich. Doch was meine Ohren dann hören, macht mich beinahe fassungslos.

„Mich darfst du Lilian nennen, Julie. Auch ich möchte dich willkommen heißen und mich für mein Verhalten in den letzten Monaten entschuldigen.“

Ich wende mich von Granny ab und sehe Brandons Mutter in die Augen. In meinem Geiste laufen alle Situationen, in denen sie mich schlecht behandelt hat, noch einmal ab. Sie hat mich beschimpft und mir üble Dinge an den Kopf geworfen. In jedem Moment habe ich mich dermaßen gehasst gefühlt wie noch nie in meinem ganzen Leben. Jetzt steht genau diese Frau vor mir und bietet mir einen Neuanfang an. Brandon hat gesagt, dass es so kommen wird, aber trotzdem weiß ich immer noch nicht, wie ich mich verhalten soll. Kann ich ihr all die Dinge, die sie gesagt hat, einfach so verzeihen? Meint Lilian Doyle dieses Friedensangebot ernst oder wartet sie nur auf eine gute Gelegenheit, mich wieder schlecht zu machen? Mein Widerstand verhärtet sich, doch dann kommt mir ein Gedanke, der vieles verändert: Diese Frau hat sowohl Brandon, als auch Shay geboren und großgezogen, sie kann also eigentlich gar kein schlechter Mensch sein. Ich tausche einen schnellen Blick mit Brandon aus, dann beschließe ich, dieser simplen Erkenntnis zu vertrauen.

„Danke Lilian, das bedeutet mir wirklich viel.“

Die Anspannung ist auch in Lilians Gesicht deutlich zu erkennen. Bestimmt ist ihr dieser Schritt schwergefallen. Das kann ich verstehen, schließlich entschuldigt sich niemand sonderlich gerne.

Lilian schaut abwechselnd zu Brandon und mir. „Könnte ich vielleicht einen Moment mit euch beiden sprechen?“

Während ich nicke, bemerke ich, dass Shay und Granny den Hausflur verlassen.

Brandon greift nach meiner Hand und lächelt mir aufmunternd zu. Er will mir Mut machen und mir zeigen, dass er mich nicht alleine lassen wird. Ich bin froh, dass seine Mutter mit uns gemeinsam reden will, denn ich brauche Brandon dringend bei mir. So gehen wir Hand in Hand hinter seiner Mutter her. Sie führt uns ins Wohnzimmer der Familie. Es ist ein gemütliches Zimmer, in dem man sich gut und gerne stundenlang aufhalten kann. An einer Wand gibt es ein großes, langes Sofa. Daneben einen Sessel mit einem Couchtisch davor, welcher auf einem dicken Teppich steht. Die Wand gegenüber ist mehr oder weniger komplett verbaut. Ein bisschen was ist offen, darin sehe ich Fotos der Familie. Doch das meiste ist entweder mit Glas oder Schubladen verbaut. Die Einrichtung hat ihre besten Jahre schon lange hinter sich, trotzdem fühlt sich hier bestimmt jeder wohl. Das liegt nicht zuletzt am großen, warmen Ofen hinter der Tür. Die Wärme, die das Feuer darin abgibt, trägt maßgeblich zum Wohlfühlambiente bei.

Brandon führt mich zum Sofa, wir setzen uns hin und seine Mutter nimmt im Sessel Platz.

„Wenn euch das recht ist, würde ich euch gerne vor dem Essen ein paar Dinge sagen.“ Ihr Blick wandert zu mir. „Wenn dir das recht ist, Julie.“

„Sicher.“ Sie ist Brandons Mutter, auch wenn sie mich nicht leiden kann, so werde ich mir wohl immer anhören, was sie mir zu sagen hat.

„Julie, es tut mir so leid, ich habe dir von Anfang an Unrecht getan. Ich hätte mich zurückhalten sollen.“

„Warum hast du es dann nicht getan?“ Brandon schaltet sich ein. Ich hätte es niemals von ihm verlangt, weil ich sehr wohl im Stande bin, meine Kämpfe selbst auszutragen, aber es tut mir gut, dass er sich vor mich stellt. Wir sind Partner, und das lässt er mich in diesem Moment besonders spüren. Dass Brandon auf diese Weise für mich da ist, ist eines von den Dingen, die ich am meisten an ihm liebe.

„Ich weiß es nicht. Als ich erfahren habe, dass du dich mit einer anderen Frau außer Amber triffst, habe ich Panik bekommen. Ihr wart noch so oft zusammen, ich habe wohl einfach die ganze Zeit über gehofft, dass du sie wieder ganz in dein Leben lässt. Ich konnte nicht verstehen, warum du Amber nicht mehr liebst.“

Schmerz durchzuckt mich, weil ich daran denken muss, welche Rolle Amber in der Beziehung von Brandon und mir gespielt hat. Sie hat seine Alkoholkrankheit benutzt, um einen Keil zwischen uns zu treiben. Deswegen hätten wir fast nicht mehr zueinander gefunden. Ich spüre, wie meine Hand gedrückt wird und hebe meinen Kopf. Brandon ahnt wohl, woran ich denke, denn er blickt mich entschuldigend an. Er sieht mir die ganze Zeit in die Augen, während er die nächsten Worte an seine Mutter richtet.

„Mum, das mit Amber ist schon lange vorbei. Du willst das als Mutter vielleicht nicht hören, aber mit Amber hatte ich schon eine Ewigkeit nur noch Sex, und nicht einmal der hat mir noch sonderlich viel bedeutet. Von dem Moment an, in dem ich Julie zum ersten Mal gesehen habe, hat sich für mich alles geändert und mein Schicksal war besiegelt. Ich habe es lange nicht wahrhaben wollen, weil die Unterschiede zwischen uns so groß sind, aber ich habe mich sofort in sie verliebt. Es gibt kein Zurück mehr, Mum, weil Julie die Richtige für mich ist.“

Bei diesen Worten pocht mein Herz wie verrückt, weil ich weiß, dass jedes Einzelne wahr ist. Brandon liebt mich, und unser Schicksal war tatsächlich schon bei unserer ersten Begegnung besiegelt.

Weil Lilian nicht gleich etwas antwortet, nutze ich die Gelegenheit, ihr etwas zu sagen.

„Mir ging es mit Brandon ähnlich. Das erste Aufeinandertreffen mit ihm hat bei mir eingeschlagen wie eine Bombe. Noch nie in meinem ganzen Leben habe ich mich einem Menschen so nahe gefühlt. Er versteht mich, er ist für mich da und er liebt mich. Lilian, ich kann dir schwören, dass auch ich deinen Sohn liebe. Ich liebe ihn mehr als alles andere. Ich möchte ihn in meinem Leben haben, jeden einzelnen Tag.“

Lilians Augen funkeln bei meinen Worten. Ihr scheint das, was ich gesagt habe, zu gefallen. Einen Moment lang schließt sie die Augen, dann spricht sie zu uns.

„Ich habe mich lange dagegen gewehrt, aber ich sehe es. Ich habe von Anfang an gesehen, dass du, Julie, perfekt zu meinem Jungen passt. Die sozialen Unterschiede zwischen euch haben mir Angst gemacht, aber ich sehe, dass ihr beide gut damit zurechtkommt. Irgendwann werde ich mich schon daran gewöhnen, dass mein Sohn nun in der Öffentlichkeit als heiß bezeichnet wird.“ Bei diesen Worten grinst sie. Aus diesem Blickwinkel habe ich die ganze Sache noch nie gesehen. Brandon und ich wurden inzwischen oft beim Küssen fotografiert. Und jeder Mensch kann sich denken, dass es nicht beim Küssen bleibt. Zumal die Presse ja wild spekuliert, dass es bei Brandon und mir wohl besonders heiß zugehen soll. Ich kann mir gut vorstellen, dass eine Mutter nicht wirklich solche Dinge über ihren Sohn lesen möchte.

„Du kannst ja damit angeben, dass du die schärfste Schwiegertochter auf diesem Planeten hast.“ Ich reiße meine Augen auf und sehe entsetzt zu Brandon. Offensichtlich ist seiner Mutter dieses Thema unangenehm, und dann gibt er noch so einen Spruch von sich. Unfassbar.

„Brandon!“ Sein Name kommt gleichzeitig aus dem Mund von Lilian und mir. Ich lasse ihr den Vortritt.

„Wie gesagt, ich werde versuchen, mich an die neue Situation zu gewöhnen. Ich sehe doch, dass ihr beide glücklich seid. Mehr will ich als Mutter nicht für meinen Jungen. Deswegen hoffe ich ganz fest, dass du, Julie, meine Entschuldigung annimmst und wir noch einmal von vorne anfangen können?“

Sie sieht mich hoffnungsvoll an. Und nach allem, was ich jetzt von ihr gehört habe, sehe ich ihr bisheriges Verhalten mit anderen Augen. Ich denke, es war nicht gegen mich persönlich gerichtet. Sie wollte sich einfach nicht eingestehen, dass Amber nicht mehr die Freundin ihres Sohnes ist. Auch wenn ich sie nicht leiden kann, so scheint sie doch etwas Liebenswertes an sich zu haben, sonst hätte sich Brandon nicht in sie verliebt und Lilian würde sich auch nicht so schwer von ihr lösen können. Ihr ist es schwergefallen, eine neue Frau im Leben ihres Sohnes zu akzeptieren, nun glaube ich ihr aber, dass sie es versuchen will. Deswegen meine ich meine Antwort auch mehr als ernst.

„Natürlich nehme ich deine Entschuldigung an. Alles ist vergeben und vergessen.“

Brandon grinst, lässt mich los und klatscht aufgeregt in die Hände.

„Sehr gut, dann haben wir das jetzt ja geklärt. Lasst uns nach dem Essen sehen, ich bin am Verhungern.“

Lilian und ich tauschen einen letzten Blick aus und lächeln einander an. Ich habe ihr vergeben und ich glaube, nun sind wir beide auf einem guten Weg, uns doch noch zu verstehen. Während wir diesmal über den Flur in Richtung der Küche gehen, bin ich mir sicher, dass es ein toller Abend wird.


Kapitel 9
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Kann ein Mensch sich noch glücklicher fühlen als ich es gerade tue? Ich glaube nicht. Mum und Julie haben sich nicht nur ausgesprochen, nein, sie verstehen sich blendend. Schon nach wenigen Minuten am Esstisch haben die beiden festgestellt, dass sie einen identischen Musik- und Filmgeschmack haben. Shay hat lachend gesagt, dass das vollkommen normal ist, weil Männer sich die Frauen immer nach dem Ebenbild ihrer Mütter aussuchen. Ich hatte einen Moment Panik, dass Julie dieser Spruch abschrecken könnte, aber irgendwie scheint sie meine Mutter nach diesem Abend mit anderen Augen zu sehen.

„War ich heute Abend ein braves Mädchen?“ Ich werde aus meinen Gedanken geholt, weil sich das heißeste Geschöpf auf Erden an den Türstock des Badezimmers lehnt, wohlgemerkt, nur in Unterwäsche. In heißer, weißer Unterwäsche. Ich schlucke und betrachte jede Linie ihres Körpers. Verdammt, diese Frau ist unfassbar schön. Ihre langen, blonden Haare fallen in sanften Wellen an ihr herab. Ihre gebräunte Haut ist makellos. Auch die kaum sichtbaren, weißen Streifen an ihrer Hüfte nehme ich nicht als Makel wahr. Sie sind ein Teil von Julie, deswegen liebe ich sie. Ihre weiße Spitzenunterwäsche lässt nicht mehr viel Fantasie übrig, weil sie ziemlich durchsichtig ist. Ich kann deutlich erkennen, wie hart ihre Nippel unter dem BH bereits sind. Meine Augen gleiten von der Rundung ihrer Brüste über ihren nackten, flachen Bauch. Ich hatte diesen Gedanken in Frankreich schon öfter, aber ich habe ihn noch nie bei Julie angesprochen. In mir wächst der Wunsch, dass sie in diesem Bauch eines Tages mein Kind austragen wird. Unser Kind. Ein Kind, das wir mit Liebe überschütten werden, weil es unser Glück vollkommen machen könnte. Ich schüttle den Kopf, weil ich schon wieder daran denke. Was bin ich nur für ein Trottel, Julie und ich sind doch erst seit einem Monat fest zusammen. Ich weiß, dass ich nach dieser kurzen Zeit noch nicht an Kinder denken sollte, aber irgendwie fühlt sich zwischen uns alles so perfekt an, dass dieser Gedanke einfach kommt. Ich kann ihn nicht kontrollieren.

Zum Glück kann ich ihn im Moment noch ganz gut verdrängen. Meine Augen setzen die Reise fort und verharren auf dem spitzenbedeckten Dreieck an ihrer Mitte. Ich würde jede Wette eingehen, dass dieser Teil von Julies Körper schön feucht und warm ist. Sie ist bereit für mich, da bin ich mir sicher. Das ist sie immer.

„Ja, Baby, du warst ein sehr braves Mädchen. Nun würde ich gerne zum amüsanten Teil des Abends kommen, da darf es gerne etwas böser werden.“

Julie stemmt grinsend ihre Hände in die Hüfte. „Böse kann ich auch.“

Mit diesen Worten setzt sie sich in Bewegung und springt mich förmlich an. Ich reagiere sofort und weiß, dass nun definitiv der beste Teil des ganzen Tages folgen wird.

„He, Bran, wach auf.“

Ich höre die Worte, aber der Schlaf hat mich immer noch fest in seinen Klauen. Mir ist kalt, aber trotzdem will ich nicht richtig wach werden.

„Brandon, wach auf!“ Dieselbe Stimme, nur ist sie diesmal forscher und dringt zu mir durch. Julie. Sie klingt nicht wie immer, sondern besorgt. Das bringt mich dazu, meine Augen aufzumachen. Das Erste, was ich sehe, ist Julie. Nackt. Direkt vor meinen Augen. Sie hat sich über mich gebeugt und sieht mich ängstlich an.

„Was ist los?“ Es wird langsam hell, also scheint es schon Morgen zu sein. Erst im zweiten Moment bekomme ich mit, dass der Wecker meines Handys unaufhörlich bimmelt.

Julie lässt sich zurück ins Bett fallen. Ich schalte den Wecker aus und drehe mich dann zu ihr. Ihre Stimme ist leise und ich höre die Sorge darin klar und deutlich.

„Ich habe dich nicht wach bekommen. Du hast den Wecker nicht gehört und auch nicht auf meine Stimme reagiert. Bran, du schwitzt wieder so stark. Bist du sicher, dass alles in Ordnung mit dir ist?“

Jetzt erst begreife ich, warum mir so kalt ist. Ich bin ganz feucht vom kalten Schweiß.

„Natürlich ist alles in Ordnung. Ich habe wohl noch tief und fest geschlafen. Tut mir leid.“

„Hattest du einen Alptraum?“ Julie sieht mich mitfühlend an. Es tut mir leid, dass sie sich Sorgen macht, aber ich verstehe einfach nicht warum.

„Nein, ich kann mich an keinen Alptraum erinnern.“ Ich will ihr die Angst nehmen, weil sie vollkommen unbegründet ist. Sie sieht jedoch so aus, als würde sie mir nicht ganz glauben. Ich muss sie auf andere Gedanken bringen.

„Weißt du, Baby, jetzt, wo wir beide wach sind und ich eh schon vollgeschwitzt bin, könnten wir uns doch eine gemeinsame Dusche gönnen.“

„Du willst nicht darüber sprechen?“

Ich schüttle den Kopf. Ich habe keine Ahnung, worüber ich sprechen sollte. Alles ist perfekt.

„Nope. Reden ist jetzt definitiv das Letzte, was ich machen will.“

Ich stehe auf und zögere keine Sekunde. Von letzter Nacht sind wir immer noch beide nackt, deswegen gibt es kein Kleidungsstück, das uns im Weg ist. Ich greife nach Julie und hebe sie hoch. Im Badezimmer stelle ich sie auf dem Boden ab und drehe das Wasser in der Dusche auf. Während ich darauf warte, dass es wärmer wird, nehme ich ihr Gesicht in meine Hände und hauche ihr einen sanften Kuss auf die Lippen.

Julie hält die Augen einen Moment länger geschlossen als üblich, dann sieht sie mich mit ihren himmelblauen Augen an, als würde sie jeden Winkel meiner Seele kennen.

„Ist sicher alles okay mit dir?“

Ich lächle sie an und bekräftige meine Worte mit einem weiteren Kuss.

„Immer, wenn ich neben dir aufwachen kann ist alles in Ordnung. Alles ist perfekt, solange du bei mir bist.“

Die nächsten Tage vergehen wie im Flug. Julie hat alle Hände voll zu tun und auch mir geht es nicht anders. Wenn ich nicht in der Werkstatt bin, um die Verzögerungen abzuarbeiten, dann sitze ich am PC und gebe der Planung des Resorts den letzten Schliff. Es hat mich unzählige Stunden gekostet, aber heute ist endlich der Termin, an dem ich Julie mein Werk präsentieren kann. Es klingt komisch, einen Termin mit meiner Freundin zu haben, aber es ist so. Wir treffen uns nun mal zu einer bestimmten Uhrzeit in ihrem Büro. Nach unserer Rückkehr aus Frankreich habe ich einen Moment lang geglaubt, sie würde ihr Angebot zurückziehen und die Planung doch den Innenarchitekten überlassen. Doch das tut sie nicht. Beinahe jeden Tag fragt sie mich, wie es denn läuft. Ich quäle Julie, indem ich ihr keinerlei Details verrate. Ich will sie mit dem fertigen Plan überraschen.

Und jetzt ist es soweit. Wir sitzen nebeneinander auf der Sofalandschaft in ihrem Büro. Während Julie hochkonzentriert und mit großen Augen meine Pläne durchsieht, habe ich nur zwei Gedanken: Zunächst ärgere ich mich darüber, dass ich meine Kopfschmerztablette nicht doch schon vorher genommen habe. Die Schmerzen scheinen nämlich nicht zu verfliegen, sondern werden stärker. Ich hasse es, Kopfschmerzen zu haben. Der zweite Gedanke ist wesentlich angenehmer. Denn der Moment jetzt gerade erinnert mich an unser Treffen damals, als Julie die Entwürfe für ihre neue Küche durchgesehen hat. Schon damals konnte ich nur daran denken, wie nah sie mir ist und wie verdammt heiß sie mich macht. Heute, Monate später, hat sich daran überhaupt nichts geändert.

Es vergehen noch über fünfzehn Minuten, in denen Julie kein einziges Wort sagt. Immer wieder blättert sie vor und zurück und studiert jedes Detail. Julie ist Profi, ich bin mir sicher, dass sie sich schon nach den ersten zwei Seiten ihre Meinung gebildet hat. Sie sagt nur nichts, weil sie es mir jetzt mit gleicher Münze zurückzahlen möchte.

„Könntest du endlich etwas sagen? Ich werde langsam nervös.“ Ich kann meine Klappe einfach nicht länger halten. Julie soll mir sagen, was Sache ist. Wenn sie bei dem Architektenteam bleiben will, dann soll sie das machen, ich werde schon damit leben können. Wenn aber nicht, dann habe ich ein riesiges Projekt am Start. Ich habe nicht die leiseste Ahnung, wie ich das stemmen soll, aber es wäre die coolste Herausforderung meines ganzen Lebens.

„Was soll ich sagen?“ Julie blickt mir in die Augen und klimpert übertrieben mit ihren Wimpern.

„Die Wahrheit. Einfach nur die Wahrheit.“

Jetzt runzelt sie die Stirn. Julie hat in den Geschäftsfraumodus umgeschaltet. Ob das für mich etwas Gutes bedeutet oder nicht, das werde ich wohl in den nächsten Minuten herausfinden.

„Das Projekt erfordert sehr viel Anwesenheit in Frankreich. Du könntest deine Aufträge hier nicht mehr erledigen.“

Eine Feststellung. Gerade könnte ich Julie den Hals umdrehen, weil sie mich dermaßen auf die Folter spannt. Aber mir bleibt nichts anderes übrig, als mitzuspielen. Sie ist der Boss.

„Das ist mir klar. Ich würde in der Werkstatt weitere Leute einstellen und alle aktuellen Arbeiten an meine besten Mitarbeiter übergeben. Sie würde ich auch vorübergehend für die Leitung verantwortlich machen.“

Auf Julies Gesicht erscheint ein kleines Lächeln. Sie versteckt es sofort wieder, doch es war da. Mir ist es nicht entgangen. Dieses kleine Lächeln sagt mir, dass ich sie mit meiner Arbeit überzeugen konnte. Ich halte es nicht mehr länger aus. Ich reiße Julie die Pläne aus der Hand und lasse sie auf den Boden fallen, dann beuge ich mich über sie und drücke sie in das weiche Leder.

Auf diese Reaktion von mir ist sie nicht gefasst, denn ihre Augen weiten sich und ihre Wangen werden rot. Das entlarvt sie. Dann drückt sie schnell ihre Schenkel zusammen, das verrät sie ein weiteres Mal. Julie ist erregt. Jetzt habe ich die Zügel in der Hand.

„Weißt du, dass es richtig gemein ist, mich so lange auf die Folter zu spannen? Hättest du mir nicht gleich sagen können, dass du die Entwürfe magst?“

Julie keucht unter mir. „Du hast mich tagelang auf die Folter gespannt. Ich wusste, dass die Pläne gut werden, aber ich wollte sie früher sehen.“

Ich grinse sie frech an, dann gehe ich ganz dicht an ihr Ohr. „Ich zeige meine Pläne nie her, bevor sie fertiggestellt sind. Du musst lernen, mir zu vertrauen.“

Ich beziehe das zwar auf die Arbeit, aber die Zweideutigkeit in meiner Aussage entgeht mir nicht.

„Ich vertraue dir voll und ganz.“ Julie lächelt mich an, dann hält sie es nicht mehr länger aus, sie greift nach meinem Gesicht und presst ihre Lippen auf meine. Wenn wir nicht in ihrem Büro wären und jeden Moment jemand hereinkommen könnte, dann würde ich jetzt hemmungslos über sie herfallen, aber ich reiße mich zusammen.

Nach einem intensiven Kuss lösen wir uns beide keuchend voneinander. Ich muss körperliche Distanz zwischen uns bringen, damit ich mich wieder beruhigen und mein Ständer abklingen kann.

„Das setzen wir heute Abend fort.“

Ich gehe auf das Fenster zu, höre Julie aber leise hinter mir kichern. „Auf jeden Fall.“

Ich gebe uns beiden ein paar Minuten, damit wir uns beruhigen können und nicht mehr nur an Sex denken. Als ich mich schließlich wieder umdrehe, hebt Julie gerade die Pläne auf und trägt sie zu ihrem Schreibtisch. Ich denke, die Spielchen zwischen uns sind nun beendet.

„Baby, kannst du mir jetzt deine ehrliche Meinung zu den Entwürfen sagen?“

Julie lässt sich auf den Schreibtischstuhl plumpsen und blickt zu mir, ich stehe immer noch vor der riesigen Fensterfront.

„Natürlich kann ich das. Bran, deine Pläne sind grandios. Du hast genau das zu Papier gebracht, was sich in meinem Kopf nicht als klares Bild formen konnte. Wieder einmal hast du bewiesen, wie sehr wir beide auf einer Wellenlänge sind. Es gibt hier und da ein paar Dinge, die wir noch abklären müssen, weil ich nicht weiß, ob sie überhaupt machbar sind und den französischen Bauvorgaben entsprechen, aber das werden wir klären. Wenn du ihn willst, dann würde ich dir den Auftrag liebend gerne erteilen.“

Ich habe es die ganze Zeit gehofft, aber die Worte jetzt aus Julies Mund zu hören, ist noch einmal etwas ganz anderes.

„Du entziehst den Auftrag tatsächlich den Stararchitekten und übergibst ihn mir?“

„Das habe ich vor.“ Sie lächelt mich entschlossen an.

„Musst du das nicht erst mit deinem Vater besprechen?“ Ich habe Richard Asher inzwischen zwei Mal zum Abendessen getroffen. Auch wenn ich immer noch einen Heidenrespekt vor ihm habe, so ist er doch ein sehr herzlicher Mensch und ein toller Vater. Was das Geschäftliche angeht, ist er aber nicht so. Dort zieht er alles knallhart durch. Diese Eigenschaft hat seine Tochter eindeutig von ihm.

„Ich habe bei Dad schon angedeutet, dass es so kommen könnte. Er hat gesagt, das Resort ist mein Auftrag und ich kann alles so machen, wie ich will.“

„Und wenn ich versage?“ Plötzlich werde ich unsicher. Für eine Milliardärin eine Küche bauen oder bei einem Großprojekt ein paar kleine Dinge beizusteuern ist eine Sache, aber das Resort ist ein Projekt von unzähligen Millionen. Was ist, wenn ich das nicht hinbekomme? Julie scheint sich darüber keine Gedanken zu machen.

„Das wirst du nicht. Aber angenommen, der schlimmste Fall tritt ein und es wird ein totaler Flopp – was nicht passieren wird – dann haben wir noch mehr als genügend Ressourcen, um es wiedergutzumachen oder das Objekt abzustoßen. Bran, ich will jetzt wirklich nicht prahlen oder einen auf dicke Hose machen, aber du kannst auch zehn Resorts in den Sand setzen und wir wären immer noch nicht ansatzweise pleite.“

Meine Sorgen werden etwas gelindert, aber ganz verschwinden tun sie nicht. „Schwörst du mir das? Denn wenn ein Risiko besteht, dann will ich es nicht machen.“

„Wir arbeiten täglich mit solchen Summen. Was denkst du, wieviel ein Hotelbau mitten in New York kostet? Oder ein Einkaufszentrum in Tokio?“

„Das kann schon sein, aber da habt ihr erfahrene Architekten am Start, keinen Amateur.“

Julie steht auf und kommt ganz dicht an mich heran.

„Bran, du bist alles andere als ein Amateur. Aber ich verstehe deine Bedenken, denn auch dein Name wird da mit drin hängen. Deswegen habe ich ein Angebot für dich.“

Sie hält inne und sieht mich fragend an. Ich werde von Sekunde zu Sekunde neugieriger. Ein Angebot von Juliette Asher könnte für mich das große Los sein.

„Ich höre, Baby.“

„Du wirst ein Team von Architekten zur Seite gestellt bekommen. Du bleibst der kreative Kopf und übernimmst die Leitung, aber du bekommst etwas Hilfe von Profis, damit am Ende auch alles klappt.“

Ihre Worte laufen in meinem Hirn in Endlosschleife ab. Ich stelle mir vor, wie ich in einem der Meetingräume hier sitze und mich mit einem Stab an Architekten berate. Mir ist klar, dass jeder denken wird, dass ich den Job nur bekommen habe, weil ich mit Julie ins Bett gehe. Aber spielt das eine Rolle, wenn wir beide wissen, dass es nicht so ist? Kennt die Welt die harte Asher-Geschäftsfrau nicht gut genug, um zu wissen, dass Julie so eine Entscheidung niemals mit dem Herzen treffen würde? Vielleicht schon, vielleicht aber auch nicht. Mir ist das jedoch egal, denn ich werde meine Arbeit für sich sprechen lassen. Ich werde mit dem Resort in Saint Tropez ein Urlaubsparadies schaffen, über das die ganze Welt spricht. Ich werde aller Welt beweisen, dass ich Brandon Doyle bin. Ein Mann, der so viel mehr kann als nur neben Juliette Asher gut auszusehen.

„Ich denke, ich werde dein Angebot annehmen.“

Ich spreche es ganz kurz und schmerzlos aus. Julie muss wissen, dass mein Kopf noch ein bisschen Zeit braucht, um das alles richtig zu begreifen. Sie lächelt mich an. Nein, sie strahlt.

„Sehr gut. Du hast ja keine Ahnung, wie sehr mich das freut.“ Sie schlingt ihre Arme um mich und küsst mich überschwänglich.

„Wie geht es jetzt weiter?“ Ich halte Julie immer noch im Arm, aber ich kann sie nicht weiterhin küssen, weil ich sonst nicht mehr damit aufhören kann.

„Jetzt werden wir das Gremium zusammenrufen und mit allen Verantwortlichen die veränderte Situation besprechen.“

„Jetzt gleich?“

„Natürlich. Sie sind alle im Haus.“

Wow. Ich weiß ja, dass Julie gerne Nägel mit Köpfen macht, aber dass es so schnell geht, das habe ich nun auch nicht angenommen.

„Na gut, vorher muss ich aber noch einmal schnell zum Wagen und mir eine Kopfschmerztablette holen.“

Sofort verändert sich Julies Miene, damit habe ich schon gerechnet.

„Deine Kopfschmerzen sind immer noch nicht weg?“

Ich habe ihr schon gestern davon erzählt, aber da habe ich es runtergespielt, denn so schlimm sind sie nicht. Ich kann diese Schmerzen locker aushalten.

„Nicht ganz, ich will einfach nur ein bisschen nachhelfen, damit sie sich schneller aus dem Staub machen.“ Das ist die Wahrheit. Sie sind zwar ziemlich hartnäckig, was für mich eigentlich ungewöhnlich ist. Dennoch denke ich nicht weiter darüber nach.

„Ich habe im Bad drinnen welche, du kannst eine davon nehmen.“ Julie sagt nichts weiter, denn auch sie hat ab und zu Kopfschmerzen. Sogar noch öfter als ich, weil sie den ganzen Tag vor dem Computer sitzt.

„Dann ruf dein Gremium zusammen und lass sie uns von meinen Plänen überzeugen.“

Julie lächelt. „Wird gemacht.“

Wir schlingen ein weiteres Mal die Arme umeinander und stellen uns dann allen Verantwortlichen, die an diesem besonderen Projekt beteiligt sind.


Kapitel 10
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Ich liebe diese Zeit. Weihnachten sollte als eigene Jahreszeit anerkannt werden, dann wäre es offiziell meine Lieblingsjahreszeit. Es freut mich wahnsinnig, dass ich auch mit unserer Begeisterung für Weihnachten eine weitere Gemeinsamkeit mit Lilian gefunden habe. Wir beide lieben den Zauber dieser besonderen Zeit. Wir nähern uns bereits dem zweiten Adventwochenende. Die gesamte Stadt leuchtet in den schönsten Lichtern und die Menschen bereiten sich auf das schönste aller Feste vor. Ich dachte immer, dass ich mein Penthouse und das Anwesen von Dad in ein kitschiges Weihnachtswunderland verwandele, doch dieses Jahr wurde ich eines Besseren belehrt. Denn meine Deko ist ein Witz gegen das, was Lilian Doyle in der Weihnachtszeit auf die Beine stellt. Wenn ich zu Brandon fahre, leuchtet sein Elternhaus mir schon von weitem entgegen. Im Vorgarten stehen kitschige Rentiere und weihnachtliche Figuren. Brandon nervt der ganze Weihnachtsrummel, aber davon lässt sich seine Mutter nicht beirren. Es freut sie wahnsinnig, dass sie in mir eine Komplizin gefunden hat.

Heute, es ist Samstagabend, werde ich mit ihr Kekse backen. Ich bin richtig aufgeregt, weil ich so etwas noch nie gemacht habe. Wir hatten zwar immer Kekse im Haus, sogar massenweise, weil der Gouverneur an Weihnachten stets verschiedene Galas veranstaltet. Dass Mum aber je einen selbst gebacken hätte, daran kann ich mich nicht erinnern. Somit habe ich das auch noch nie gemacht. Im Penthouse habe ich selbstgebackene Kekse von Johanna, aber sie backt diese mit ihren Töchtern. Was auch vollkommen okay ist. Umso mehr hat mich die Einladung von Lilian gefreut. Sie, Granny und Shay werden mir heute die Rezepte ihrer Familie beibringen. Ich wünschte, Tammy könnte an diesem Abend auch dabei sein, denn auch sie hat noch nie einen Keks selbst gebacken. Wenn ich meine Sache gut mache, dann kann ich ihr vielleicht das ein oder andere Rezept beibringen. Ich kichere in mich hinein, weil ich berechtigten Zweifel daran habe.

Meine Sachen für die Nacht sind bereits drüben bei Brandon deponiert. Er ist nicht da, denn er wollte mit Ayden zum Sport. Die letzten Tage war Brandon alles andere als auf der Höhe, einen Tag lang musste er sogar im Bett bleiben, weil er sich zu krank zum Arbeiten gefühlt hat. Doch heute hat er gesagt, dass er sich mal wieder richtig auspowern muss. Er glaubt, dass es ihm danach besser gehen wird. Ich bin mir da nicht so sicher, weil man sich eigentlich schonen sollte, bis der Körper sich wieder gut fühlt. Doch ich werde ihm nicht in seine Entscheidungen reinreden, Brandon wird schon wissen, was gut für ihn ist und was er sich und seinem Körper zumuten kann.

Weil ich es während des Backens bequem haben möchte, schlüpfe ich in Leggins und ziehe mir einen Hoodie mit Weihnachtsmotiv an. Dann verlasse ich das Loft von Brandon und gehe hinüber in sein Elternhaus. Sobald ich die Tür öffne, strömt mir der herrlichste Duft entgegen, den ich je gerochen habe. Es riecht nach Vanille und Zimt. Auch ohne es zu wissen, kann man annehmen, dass hier gebacken wird. Lächelnd gehe ich in die Küche. Dort stehen die drei Frauen schon am Küchentisch und kneten den Teig.

„Das riecht aber lecker. Da fängt mein Magen ja richtig an zu knurren.“

Lilian und Granny lächeln, Shay kichert. „Na hoffentlich, den Teig zu kosten und die Schokoschale auszuschlecken ist doch das Beste an der ganzen Backerei.“

Ich stimme in ihr Kichern mit ein und bin schon ganz aufgeregt, weil ich mich auf einen wundervollen Abend mit den drei Doyle-Frauen freue.

Ich geselle mich zu ihnen und lasse mich einweisen in die Kunst der hausgemachten Kekse.

Stunden vergehen. Es ist schon nach Mitternacht, als Lilian die letzten Kekse aus dem Ofen holt. Granny ist gerade dabei, eine kleine Box für Brandon zu befüllen. Er hat mir schon vor über zwei Stunden geschrieben, dass er zu Hause ist. Er hat gesagt, dass er uns nicht stören will und an den Resortplänen arbeitet, bis ich zu ihm komme. Auch wenn ich mich jetzt freue, gleich zu ihm zu gehen, so war der Abend doch etwas vom Schönsten, was ich je erlebt habe. Es war so herrlich normal, dass ich mich einmal nicht wie die Tochter des Gouverneurs und wie die Milliardärin gefühlt habe. Ich habe Teig geknetet, ihn ausgerollt, die Kekse geformt oder ausgestochen, sie bestrichen und in den Ofen geschoben. Der Duft im Raum wurde von Blech zu Blech intensiver und ich bin wahnsinnig stolz, dass ich das jetzt auch kann. Schon die ganze Zeit läuft leise Weihnachtsmusik im Radio und wir alle ertappen uns immer wieder dabei, wie wir mitsummen.

Shay habe ich den ganzen Abend über gut beobachtet. Ich habe nach Anzeichen gesucht, dass es ihr zu viel werden könnte, aber sie wirkt glücklich. Für die gesamte Familie scheint die Weihnachtszeit eine ganz besondere zu sein. Sie wirken aber nicht traurig wegen ihres Verlustes, es ist fast so, als würden sie sich in dieser Zeit einander noch näher fühlen. Seit dem Abendessen vor fast zwei Wochen ist Lilian mir gegenüber wie ein anderer Mensch. Sie freut sich nun über das Glück, das ihr Sohn und ich erleben. Wir essen regelmäßig gemeinsam zu Abend und ich bekomme von Tag zu Tag mehr das Gefühl, dass auch ich zu dieser Familie gehöre.

„Ich werde langsam ins Bett gehen. Das ist keine christliche Zeit mehr für so alte Leute.“ Granny gähnt. Es ist echt schon ziemlich spät, da sie normalerweise ja schon gleich nach dem Abendessen ins Bett geht.

„Gute Nacht, Granny. Schlaf gut.“ Shay gibt ihrer Großmutter einen liebevollen Kuss auf die Wange und auch ich wünsche ihr eine gute Nacht.

„Lilian, wenn du magst, kannst du auch Feierabend machen. Ich räume die Küche für dich auf.“ Es ist ein bisschen merkwürdig, dass ich ihr das anbiete, weil ich die Küche der Doyles noch nie alleine aufgeräumt habe. Ich weiß gar nicht, ob ich alles an den richtigen Platz stellen kann. Aber ihr das nicht anzubieten, fände ich unhöflich. Zum Glück steht Shay mir sofort zur Seite.

„Ja Mum, leg dich ruhig auch hin. Julie und ich erledigen das hier.“

„Seid ihr sicher?“ Lilian sieht fragend zu ihrer Tochter. Anscheinend hört sie dieses Angebot nicht jeden Tag.

„Natürlich. Wir machen hier noch sauber.“ Ich nicke Lilian zu und dabei hoffe ich, dass sie mir ihre Küche anvertraut.

„Dann vielen Dank, Kinder. Ich bin wirklich müde. Sehen wir uns morgen früh beim Frühstück?“ Brandon und ich haben Lilian versprochen, sie morgen in die Kirche und auf den Friedhof zu begleiten. Zum Mittagessen sind wir dann bei meinem Dad.

„Sicher. Ich wünsche dir eine gute Nacht.“

Sie verabschiedet sich von uns und dann sind Shay und ich alleine in der Küche. Die ersten paar Minuten sprechen wir über die Arbeit. Shay erzählt mir, dass sie diese Woche viel über die Erstellung der Exposés gelernt hat.

„Das klingt vielversprechend. Beim nächsten Projekt lasse ich dich selbst eines erstellen. Sobald du das ein paar Mal gemacht hast, kriegst du das im Schlaf hin.“

Wir beide lachen. Es freut mich zu sehen, wie gut Shay ihre Ausbildung in der Holding gefällt. Sie blüht förmlich auf.

„Hoffentlich. Irgendwann würde ich dir gerne eine echte Hilfe bei deiner Arbeit sein.“

„Du bist mir jetzt schon eine größere Hilfe als du denkst. Und das wird sich noch weiter steigern. Ich bin mir sicher, dass ich schon bald gar nicht mehr auf deine Arbeit in der Holding verzichten kann.“

Ich lächle, weil Shay mich anstrahlt. „Das würde mich sehr freuen, ich arbeite sehr gerne unter dir. Ich könnte mir keine bessere Chefin als dich vorstellen.“

Ich kichere. „Ich werde dich nicht mehr hergeben.“

Wir beide lachen und räumen währenddessen die Geschirrspülmaschine ein.

Ein paar Minuten lang sagt Shay kein Wort, unser Lachen ist längst verklungen. Ich fühle, wie die Stimmung ein bisschen drückender wird. Shay beschäftigt etwas, da bin ich mir sicher.

„Julie, ich… Es gibt da etwas, worüber ich gerne mit dir sprechen möchte.“

Ich lege das Geschirrspültuch auf die Arbeitsfläche, weil ich Shay meine volle Aufmerksamkeit widmen möchte. Ihr Anliegen scheint wichtig zu sein.

„Du kannst mit mir über alles sprechen. Ich höre dir zu.“

Wir setzen uns an den Tisch, dann beginnt Shay, mir ihr Anliegen vorzubringen.

„Es geht um die Therapie. Die Therapeutin hat gemeint, dass ich an einem Punkt bin, wo ich auch mit jemand anderem sprechen sollte.“

Oh. Mein Hirn arbeitet. Wenn Shay das mir gegenüber anspricht, dann kann es gut sein, dass sie mit dieser anderen Person mich meint.

„Du möchtest in der Therapie mit mir sprechen?“

Sie nickt. „Ja, bei Brandon kann ich das nicht. Ich hätte zu sehr Angst, dass er wieder einfach davonstürmt. Du hast dich mir gegenüber die ganze Zeit richtig verhalten und ich denke, ich kann nur dir all das anvertrauen.“ Ich bin erleichtert, dass sie das sagt, denn ein weiteres Gespräch über die Vergewaltigungsnacht würde Brandon wohl wirklich nicht verkraften. Er spricht nicht darüber, weder über das, was seiner Schwester passiert ist, noch über das, was ihrem Peiniger widerfahren ist. Er nimmt alles hin. Und auch wenn ich manchmal sehe, dass es ihn beschäftigt und ich denke, dass das Schwitzen nachts von seinen Alpträumen kommt, so spreche ich es nicht an. Ich akzeptiere, dass das Schweigen darüber vielleicht Brandons Art ist, mit all dem fertig zu werden. Zum Glück will Shay nicht ihn mit zur Therapie nehmen, denn Brandon hat genug mit seinen eigenen Traumata zu kämpfen.

„Wenn du das möchtest, dann komme ich natürlich mit zu einer deiner Sitzungen. Wie stellt deine Therapeutin sich das vor?“ Ich bin neugierig, denn ich kenne mich viel zu wenig mit Therapieansätzen aus, um zu beurteilen, ob das richtig oder falsch ist.

„Sie hat mir gesagt, dass ich sehr große Fortschritte mache, ich diese aber nicht anerkenne, weil ich mich von den schlechten Momenten zu sehr einlullen lasse. Deswegen hätte sie gerne eine dritte Person dabei, die mir von der ersten Zeit nach dieser Nacht erzählen soll.“

„Ich soll dir also neben deiner Therapeutin sagen, wie du damals warst und wie sehr du dich gewandelt hast?“

Shay nickt schüchtern. „So stellt sie sich das vor. Ich weiß, dass es Blödsinn ist, denn ich verkrieche mich immer noch zu sehr zu Hause und kann nach wie vor keine Männer in meinem Leben ertragen. Von Fortschritten kann also kaum die Rede sein.“ Sie senkt traurig ihren Kopf. Vor ein paar Sekunden konnte ich noch nicht verstehen, warum die Therapeutin das möchte, doch jetzt begreife ich, dass Shay genau das braucht. Wenn sie nur den Unterschied sehen könnte zwischen der gequälten Seele in dieser Nacht und dieser lebensfrohen Frau, zu der sie sich in den letzten Wochen entwickelt hat.

„Du hast ja keine Ahnung, wie falsch du liegst. Ich komme auf jeden Fall mit zu dieser Therapiestunde.“

„Wirklich?“

Ich greife nach der Hand von Shay. Diese einfache Berührung lässt sie zwar nicht mehr zusammenzucken, aber sie hebt trotzdem den Kopf und sieht mir nun tief in die Augen. Ich lächle sie aufmunternd an.

„Aber sicher doch. Ich werde dich unterstützen, so gut ich kann.“

„Wann könnte ich denn den Termin machen? Ich will dir nicht in deinen Zeitplan grätschen.“

„Du machst ihn so, wie er für dich passt. Ich werde meine Termine dann an dich anpassen. Deine Therapie ist auf jeden Fall wichtiger als irgendwelche Telefonkonferenzen. Also schau nur, wie es für dich am besten passt.“

Shay lächelt mich an, dann steht sie von ihrem Stuhl auf und fällt mir um den Hals.

„Danke, Julie. Ich habe dir so viel zu verdanken. Ich denke, ohne dich würde ich heute nicht hier stehen.“

Ich drücke Shay ganz fest an mich. „Natürlich würdest du das. Du hast diese Kraft nicht durch mich, ich war einfach nur für dich da. Du selbst bist so ein starker Mensch, dass du alles schaffst. Und du darfst niemals aufhören, daran zu glauben.“

„Starke Worte.“

Wir lösen uns voneinander und ich schenke ihr ein Lächeln aus meinem tiefsten Herzen.

„Starke Worte für die stärkste Frau, die ich kenne.“

Ich kann es nicht anders sagen, denn genau das ist Shay für mich. Sie ist einer der stärksten Menschen, die mir je begegnet sind. Und ich bin so froh, dass sie ein Teil meines Lebens ist. Mit Shay fühlt es sich so an, als hätte ich eine Schwester.

„Danke, Julie. Deine Worte bedeuten mir wahnsinnig viel.“

„Dann vergiss sie bitte nie.“

Wir machen noch schnell die Küche fertig und wünschen einander dann eine gute Nacht.

Shay schließt die Haustür hinter mir ab und ich mache dann dasselbe in der Werkstatt.

Während ich mit der Keksdose in der Hand die Treppen zu Brandons Loft hochsteige, lasse ich den Abend noch einmal Revue passieren. Es war unbeschreiblich schön, auf diese Weise Zeit mit den Doyle Frauen zu verbringen. Ich hoffe, wir können noch mehrere solcher Abende genießen.

Ich öffne langsam die Tür zum Loft. Weil Licht brennt, muss ich mir keine Mühe geben, leise zu sein. Brandon ist noch wach.

Ich schließe die Tür hinter mir. „Der Abend war unglaublich toll. Ich denke, wir müssen morgen eine Sporteinheit einschieben, damit ich die gefressenen Kekse wieder abtrainieren kann. Ich habe keine Ahnung, wie ich dieses Weihnachten überstehen soll, ohne kugelrund zu werden.“ Ich drehe mich grinsend um und warte darauf, dass Brandon einen Spruch über unseren Bettsport ablässt, aber da kommt nichts. Ich sehe mich um: Das Bett ist leer, ebenso wie der Schreibtischstuhl und das Sofa. Der Fernseher läuft zwar, aber von Brandon fehlt jede Spur. Da es im Loft keine weiteren Räume gibt, muss Brandon auf der Toilette sein. Ich stelle die Keksdose auf dem Tisch ab und gehe dann auf das Badezimmer zu. Da die Tür verschlossen ist, klopfe ich vorher an.

„He, Bran? Bist du da drinnen? Ist alles okay mit dir?“

Ich warte ein bisschen, aber von drinnen bekomme ich keine klare Antwort, sondern nur ein Krächzen. Weil ich mir Sorgen mache, ist es mir egal, was er da drinnen gerade macht. Ich will sehen, ob es ihm gut geht. Ich betrete das Bad und halte erschrocken mitten in der Bewegung inne. Brandon sitzt neben der Toilettenschüssel. Sein riesiger Körper nimmt beinahe das gesamte Bad ein. Eigentlich wäre dieser Anblick witzig, wenn da nicht der Ausdruck auf seinem Gesicht wäre. Brandon läuft Schweiß über die Stirn und er ist kalkweiß im Gesicht. In Windeseile bin ich bei ihm. Ich knie halb auf ihm, weil wir nicht genügend Platz haben, aber das ist mir egal. Ich will wissen, was mit ihm los ist.

„Brandon, was machst du hier auf dem Boden?“

Er öffnet seine Augen, sie wirken ganz glasig.

„Baby, es geht mir nicht so gut.“

Sofort ist mir klar, was mit Brandon los ist. Er ist krank. Es hat nicht nur eine leichte Grippe. Der Mann gehört sofort in ein Bett. Ich weiß jetzt schon, was ich fühlen werde, wenn ich seine Stirn berühre. Sie ist glühend heiß.


Kapitel 11
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Ich habe eine schreckliche Nacht hinter mir. Es hat ganz schön lange gedauert, bis wir Brandons Fieber soweit gesenkt haben, dass er einschlafen konnte. Gut geschlafen hat er aber nicht. Er war sehr unruhig und ist immer wieder wach geworden.

„Ich rufe Dad an und sage ihm, dass wir heute Mittag nicht kommen. Du solltest im Bett bleiben.“

Das Frühstück bei seiner Familie und den Kirchgang haben wir schon abgesagt. Lilian war vorhin kurz hier, um nach Brandon zu sehen. Sie hat sich nicht direkt Sorgen gemacht, weil alles nach einer stärkeren Grippe aussieht, aber beim Rausgehen hat sie mich dennoch gebeten, ihn nicht alleine zu lassen.

„So ein Quatsch. Ich bleibe hier im Bett und du fährst zu deinem Vater. Wir müssen das nicht beide aussitzen.“

Brandon ist vor einer Weile aufgewacht. Wir haben die Temperatur im Moment im Griff, aber von fit sein ist er meilenweit entfernt.

Ich lasse diesen Einwand von ihm allerdings nicht gelten. Ich werde ihn auf keinen Fall alleine lassen, wenn es ihm nicht gut geht.

„Nein, wenn du krank bist, dann bleibe ich hier und kümmere mich um dich. Tammy und ihre Eltern sind ja auch beim Mittagessen, Dad wird sich also nicht langweilen. Ich bleibe bei dir und damit basta.“

Brandon schenkt mir ein schwaches Lächeln. „Schön. Eine heiße Krankenschwester könnte ich heute vielleicht ganz gut gebrauchen.“

Er versucht zu grinsen, verzieht dabei aber das Gesicht. Ich sehe, dass es ihm nicht gut geht, trotzdem versucht er zu scherzen, weil er keine schlechte Stimmung verbreiten möchte.

„Das Einzige, was heute heiß sein wird, ist die Suppe, die deine Mutter dir nachher bringt.“

Ich kichere leise, dann lege ich mich wieder ins Bett und streiche Brandon sanft über die Brust, während dieser langsam wieder ins Reich der Träume sinkt.

Nach drei Tagen mit hohem Fieber geht es Brandon zum ersten Mal ein bisschen besser. Er hat mich heute Morgen ins Büro geschickt, weil auch er ein bisschen arbeiten wollte. Die letzten zwei Tage habe ich so viel wie möglich im Homeoffice erledigt, weil ich ihn nicht alleine lassen wollte.

Doch jetzt, wo ich im Büro sitze, merke ich, dass auch mir die Abwechslung mal ganz guttut. Brandon ist zwar noch schwach, aber er wird sich erholen, deswegen muss ich ihn jetzt nicht mehr rund um die Uhr betreuen und kann mich wieder voll und ganz auf die Arbeit konzentrieren. Heute Morgen war ich noch kurz zu Hause, um mich umzuziehen. Mit einem frischen Outfit fühle ich mich sogleich viel wohler. Zunächst wollte ich heute Mittag mit Mum essen gehen, doch vorhin habe ich ihr abgesagt, weil ich hier im Büro einfach nicht wegkomme. Es steht so viel Arbeit an, dass ich kaum weiß, wann ich das alles abarbeiten soll.

Während ich auf den Start einer einberufenen Videokonferenz warte, wandern meine Gedanken wieder einmal zu Brandon. Ich denke an all die Projekte, die in nächster Zeit noch anstehen. Ich werde ihm vorschlagen, ob er noch an ein paar weiteren mitarbeiten will. Brandon hat ein sehr gutes Auge für Raumaufteilung und wie diese am besten genutzt werden kann. Ich wäre ganz schön blöd, wenn ich dieses Talent nicht für die Holding nutzen würde. Ich werde ihn definitiv fragen, ob er noch bei weiteren Projekten mitmischen will.

Ich würde ihm gerne kurz schreiben, um zu fragen, wie es ihm geht, doch dann beginnt die Videokonferenz, die mich für die nächsten Stunden beschäftigt.


Kapitel 12
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Ich weiß, dass ich es nicht sollte, aber ich muss. Die Medikamente wirken noch, deswegen will ich auf jeden Fall überprüfen, wie es um mich steht. Wenn Julie wüsste, dass ich gerade auf dem Weg zu Aydens Studio bin, dann würde sie mir die Hölle heiß machen. Sie denkt, dass es mir heute ein bisschen besser geht. Darüber hat sie sich so gefreut, dass ich ihr nicht sagen konnte, dass ich es nur aus dem Bett schaffe, weil ich mich mit Medikamenten vollgeballert habe. Julie braucht dringend mal einen Tag Auszeit, und den will ich ihr heute geben.

In der Umkleide schmeiße ich mich in meine Sportklamotten. Weil es draußen zu kalt zum Trainieren ist, muss ich mich mit der Halle zufrieden geben. Wir haben erst Vormittag, von daher wird hier nicht viel los sein. Ich habe Ayden nicht gesagt, dass ich vorbeikomme, denn auch er hätte mich niemals hierher fahren lassen. Jetzt bin ich aber da. Und ich will auf jeden Fall auf das Laufband steigen, um etwas zu testen.

Ich gehe die Treppen nach oben und betrete dann das große Studio. Ich hatte recht, auf den ersten Blick entdecke ich nur fünf Menschen, die gerade trainieren. Ich steuere schnurstracks auf eines der Laufbänder zu, damit ich beginnen kann, ehe Ayden mich sieht. Ich steige hinauf und stelle das Ding an. Es geht erst ganz langsam, da kann ich noch Schritt halten. Ich will schon schneller stellen, da entdecke ich etwas. Hinten, dort, wo der Bereich ist, in dem Ayden seinen Papierkram erledigt, stehen zwei Menschen. Meinen besten Freund erkenne ich sofort. Er steht mit dem Rücken zu mir und vor ihm steht eine Frau. Kaum jemand würde sofort erkennen, wer sie ist. Ich aber schon, weil ich auch sie verdammt gut kenne. Amber.

Was macht Ayden da mit meiner Ex-Freundin? Warum stehen sie so eng beieinander, als würden sie sich gleich küssen? Amber muss mein Starren spüren, denn sie lugt hinter dem Rücken von Ayden hervor und unsere Blicke kreuzen sich. Während ich immer noch darüber nachdenke, was da zwischen den beiden los ist, sieht sie entsetzt aus. Sie sagt etwas zu Ayden und daraufhin bringen die beiden sofort einiges an Distanz zwischen sich. Ayden dreht sich zu mir um. Zuerst wirkt er total überrascht und überrumpelt, doch dann sieht er mich auf dem Laufband und sein Blick ändert sich. Er ist jetzt angepisst. Sofort kommt er auf mich zu.

„Alter, was machst du da? Du bist krank. Du gehörst in ein Bett.“

Er hat sich jeden Tag bei Julie ein Update über meinen Gesundheitszustand geben lassen, deswegen weiß er mit Sicherheit auch genau, dass heute der erste Tag ist, an dem es mir halbwegs besser geht. Oder zumindest glaubt er das.

„Quatsch. Mir geht es schon viel besser. Ich war jetzt drei Tage lang im Bett, ich brauche ein bisschen Bewegung.“

Hinter Ayden kommt Amber langsam und vorsichtig auf uns zu. Ich schenke ihr keinerlei Beachtung, jetzt geht es nur darum, Ayden davon abzuhalten, mich wieder nach Hause zu schicken.

„Wenn du Bewegung brauchst, dann geh zu Hause zweimal um die Werkstatt. Du kannst doch nicht gleich wieder ins Studio gehen, Bran. Das ist zu schnell.“

Wenn Ayden nur wüsste, wie schnell ich mache. Aber ich muss, ich kann nicht anders. Deswegen erhöhe ich die Geschwindigkeit auf dem Laufband. Sofort wird es schneller und ich fange an zu laufen.

„So eine Scheiße, was machst du da? Stell das Ding aus!“ Ayden wirkt wütend und ich weiß, dass er das Laufband gleich selbst ausmachen wird. Deswegen nutze ich die paar Augenblicke, die mir noch bleiben, und drehe das Tempo noch weiter hoch. Ich bin noch etliche Stufen von meiner normalen Geschwindigkeit entfernt, aber ich spüre schon jetzt, dass ich nicht mehr kann. Meine Füße glühen und mein Brustkorb beginnt schmerzhaft zu pochen.

„Brandon!“ Das Rufen von Ayden ist für mich meilenweit entfernt. Ich konzentriere mich nur noch darauf, nicht sofort mit der Fresse auf das Laufband zu knallen. Ich renne weiter, obwohl ich keine Kraft mehr habe. Ich will weiterrennen, weil ich meinem Körper beweisen muss, dass ich der Chef bin. Mein Kopf dröhnt, als würde er gleich explodieren, letztendlich sind es aber meine Beine, die nicht mehr standhalten können. Ich sacke zusammen und knalle mit voller Wucht nach hinten. Die Notausschaltung des Laufbandes aktiviert sich, deswegen bleibe ich auf dem sich abschaltenden Gerät liegen. Ayden ist sofort bei mir.

„Hast du sie noch alle? Ist dir etwas passiert?“

Ich keuche, weil ich kaum noch Luft bekomme. Vor meinen Augen dreht sich alles, deswegen mache ich sie zu. Ich versuche, wieder zu Atem zu kommen, dabei lausche ich der wütenden Stimme meines besten Freundes.

„Du hättest dich ernsthaft verletzen können, Bran. Du bist krank. Du hattest jetzt drei Tage lang hohes Fieber und gehörst immer noch ins Bett, nicht auf ein verdammtes Laufband. Warum machst du das?“

Diese Frage von meinem besten Freund gibt den Ausschlag, dass ich meine Augen aufreiße und zum ersten Mal das ausspreche, was ich nicht einmal zu denken gewagt habe.

„Mit mir stimmt etwas nicht.“

Ayden schnaubt verächtlich. „Natürlich nicht. Weil du krank bist, Alter. Du sollst nicht in einem Fitnessstudio sein, sondern zu Hause. Gib deinem Körper Zeit, um gesund zu werden. Das ist der erste Tag, an dem es dir besser geht.“

Ich setze mich auf und balle meine Hände zu Fäusten. Ayden setzt sich neben mich.

„Das ist ja das Problem. Es geht mir nicht besser. Ich kam heute nur aus dem Haus, weil ich haufenweise Pillen eingeworfen habe.“

„Du hast was?“

Ich nicke. „Ayden, etwas stimmt nicht mit mir. Das, was ich habe, ist keine Grippe. Mein Körper sagt mir, dass etwas nicht mehr so ist, wie es sein sollte.“

„Warum bist du dann hier und nicht bei einem Arzt?“

„Weil ich mir beweisen wollte, dass ich noch derselbe bin. Ich brauche nur etwas Zeit, um wieder gesund zu werden.“

„Aber?“ Er kennt mich einfach zu gut, er weiß, dass da noch etwas kommt.

„Aber so ist es nicht. Es hat nichts mit Konditionsverlust zu tun, sondern ich habe die Kontrolle über meinen Körper verloren.“

Ayden ist schneller auf den Beinen, als meine Augen mitkommen.

„So, das reicht jetzt. Wir fahren jetzt sofort ins Krankenhaus und lassen ein großes Blutbild machen und dich von Kopf bis Fuß durchchecken. Die werden schon herausfinden, was dir fehlt und dann machen sie dich wieder gesund.“

„Was ist, wenn sie etwas Schlimmes finden?“ Ich traue mich, meine größte Angst auszusprechen. Was ist, wenn sich mein schlechtes Gefühl bewahrheitet und ich ernsthaft krank bin?

„Werden sie nicht. Du bist jung, ernährst dich gesund und treibst viel Sport. Du bist nicht krank, und genau das werden die Ärzte dir sagen. Komm, zieh dich an. Wir fahren gleich los.“

Ich stehe langsam auf und versuche, mich durch das auftretende Schwindelgefühl durchzuatmen. Ayden bemerkt dies zum Glück nicht, weil er sich an Amber wendet. Ich habe total vergessen, dass sie die ganze Zeit neben uns gestanden hat.

„Amber, könntest du vielleicht Milow anrufen und ihn fragen, ob er für mich übernehmen kann?“

Sie nickt und lächelt ihn an. „Sicher, ich rufe ihn gleich an und halte dann solange die Stellung hier.“

Die beiden tauschen einen Blick aus, dem ich wohl mehr Beachtung schenken sollte. Aber das tue ich nicht, denn ich setze langsam einen Fuß vor den anderen und hoffe, dass ich es zum Wagen schaffe, ohne umzufallen.

„Ich wünsche dir eine gute Besserung, Brandon.“ Ambers Worte sind sanft und in ihrer Stimme schwingt eine große Portion Sorge mit.

„Danke.“ Ich weiß, dass ich höflicher sein sollte, aber Amber ist im Moment die letzte, an die ich denken möchte. Ich überlege, ob ich Julie gleich beichten soll, was ich getan habe. Aber ich vertage das auf später. Ich werde erst mit ihr sprechen, wenn ich vom Arzt die Bestätigung bekomme, dass es mir gut geht.

Es ist jetzt ein Tag vergangen. Ich liege im Bett und mir geht es immer noch schlecht. Was ich aber nicht vergessen kann ist der Blick des Arztes, als ich ihm gesagt habe, wie ich mich fühle. Er hat mir einige Fragen gestellt. Als ich ihm von meiner ständigen Müdigkeit und meinem Schwitzen in der Nacht erzählt habe, haben sich seine Augen geweitet. Er hat mir Blut abgenommen und mir gesagt, dass er sich sofort bei mir melden wird, wenn er die Ergebnisse hat.

Julie wollte heute wieder bei mir bleiben, aber ich konnte sie dazu überreden, doch ins Büro zu fahren. Ihr Blick, bevor sie ging, war mehr als skeptisch. Inzwischen finden auch sie und Mum es merkwürdig, dass mein Fieber nicht sinkt. Beide haben mir schon gesagt, dass ich zu einem Arzt gehen soll. Dass ich da schon war, konnte ich Julie gestern nicht sagen. Sie hätte vermutlich ihre Beziehungen spielen lassen, damit wir die Ergebnisse noch in derselben Stunde erhalten. Ich will das aber nicht. Ich ruhe mich auf der Tatsache aus, dass schon über vierundzwanzig Stunden vergangen sind, ohne dass ich einen Anruf bekommen habe. Je länger es dauert, desto weniger schlimm wird es sein. So rede ich mir das zumindest ein.

Ich will gerade aufstehen, um ins Bad zu gehen, als mein Handy klingelt. Es ist nicht Julies Klingelton, deswegen bekomme ich sofort ein mulmiges Gefühl. Als ich dann sehe, dass mich eine nicht gespeicherte Nummer anruft, vergrößert sich dieses Gefühl. Ich gehe ran.

„Doyle.“

„Guten Tag. Spreche ich mit Brandon Doyle?“

„Das tun Sie.“ Ich spreche kurz und knapp, weil das Gefühl der Angst sich wie ein Nager durch meinen Körper frisst.

„Mister Doyle, mein Name ist Doktor Harder. Ich möchte gerne mit Ihnen sprechen.“

Es macht mich stutzig, dass mich ein Arzt persönlich anruft. Normalerweise müsste doch eine Sekretärin anrufen, um mir zu sagen, dass alles okay ist. Warum ist am anderen Ende der Leitung keine Sekretärin?

„Worüber?“

„Ihre Blutergebnisse sind da. Könnten Sie vielleicht ins Krankenhaus kommen?“

„Sie können mir die Ergebnisse auch am Telefon sagen. Das wäre mir lieber.“

Es ist einen Augenblick lang still, doch dann spricht der Arzt erneut zu mir.

„Ich würde die Ergebnisse gerne mit Ihnen persönlich besprechen. Ich bin den ganzen Tag da, bitte kommen Sie vorbei.“

„Können Sie mir nicht einfach am Telefon sagen, dass alles okay ist?“

Wieder herrscht Stille. Der Kerl spannt mich echt auf die Folter.

„Es ist notwendig, die Ergebnisse mit Ihnen persönlich zu besprechen. Kommen Sie bitte vorbei, Sie finden mich…“

Er nennt noch irgendwelche Abteilungen, aber ich höre nicht mehr zu, sondern lege einfach auf.

Er hat mir nicht gesagt, dass meine Werte okay sind und ich einfach nur noch ein paar Tage das Bett hüten muss. Er hat das nicht gesagt. Er will mich sehen, um mit mir persönlich zu sprechen. Das gefällt mir gar nicht.

So gerne ich es auch möchte, so ist mir klar, dass ich das nicht mehr länger ignorieren kann. Ich muss da hinfahren und mir anhören, was der Arzt zu sagen hat. Ich werde es nicht hören wollen, aber ich brauche Gewissheit. Denn jetzt ist mir klarer denn je, dass mit meinem Körper etwas nicht stimmt. Der Arzt wird mir sagen, was es ist.

Ich muss es hören, auch wenn ich es nicht will. Aber ich kann da nicht alleine hin, ich brauche eine ganz bestimmte Person an meiner Seite.
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„Wie sollen wir dieses Projekt dann fortführen? Wenn das Haus unter Denkmalschutz gesetzt wird, dann können wir die Pläne nicht so ausführen, wie wir es gerne möchten.“

Dad und ich sitzen in einem wichtigen Meeting. Wir haben ein altes Herrenhaus samt einem riesigen Stück Land gekauft, das wir gerne bebauen würden. Die Pläne stehen alle schon und es soll ein tolles Wohngebiet etwas außerhalb von Chicago werden. Allerdings macht uns der Denkmalschutz zu schaffen. Irgendwelche Aktivisten haben Wind von unseren Plänen bekommen und nun scheint es so, als hätte dieses Haus einen historisch wertvollen Hintergrund, der in jedem Fall erhalten werden muss. Dad hätte heute Vormittag eigentlich einen wichtigen Charityauftritt, aber den hat er abgesagt, weil dieses Problem doch ein größeres ist und er bei der Beratung dabei sein wollte. Jetzt ist er ziemlich sauer, weil der Ursprung des Hauses nicht vor dem Kauf von unserem Team genauer geprüft wurde. Dad hasst solche Zwischenfälle.

„Wir können auch mit dem bestehenden Objekt ein tolles Konzept entwerfen. Wir müssten alles ändern, aber es ist möglich.“ Der Architekt, der seinen Auftrag nicht verlieren will, versucht um jeden Preis, das Projekt aufrechtzuerhalten.

„Alles verändern? Was wollen Sie daraus machen? Eine historische Siedlung?“ Ich kenne Dad, ich weiß, dass er das höchst ironisch meint. Doch die meisten Leute begreifen das nicht, und so steigt der Architekt voll darauf ein.

„So etwas in der Art, ja. Man könnte damit arbeiten und auch die Neubauten in einem ähnlichen Herrenhausstil gestalten. Es würde sich nur die Zielgruppe verändern.“

Ich will ihnen gerade sagen, was ich von einem Zielgruppenwechsel halte, als die Gegensprechanlage meines Telefons ertönt. Die Frau, die heute meinen Empfang besetzt, spricht zu mir.

„Miss Asher? Entschuldigen Sie die Störung. Ich habe hier Mister Doyle am Telefon. Er möchte dringend mit Ihnen sprechen.“

Es wundert mich, dass Brandon mich während eines Meetings anruft, zumal wir ja vorhin erst ein paar Nachrichten ausgetauscht haben. Ein mulmiges Gefühl überkommt mich, aber ich muss es hinunterschlucken.

„Sagen Sie ihm, ich rufe ihn in ein paar Minuten zurück.“

Wenn ich ihm später von dem Debakel mit dem Herrenhaus erzähle, wird Brandon mir meine Abfuhr bestimmt verzeihen. Ich wende mich wieder der kleinen Runde rund um meinen Schreibtisch zu.

„Wir sollen die Zielgruppe ändern? Sie wollen mir gerade verkaufen, dass ich aus einer Siedlung, die für Familien gedacht ist, ein Altherrenhauszone für Reiche machen soll?“

Ich brauche die Antwort nicht abwarten, denn natürlich will der Architekt das. Wenn wir für die Luxussparte bauen, könnte er ein viel größeres Honorar rausschlagen. Aber das will ich nicht.

„Wir…“ Der Architekt setzt an, doch dann werden wir erneut von der Stimme meiner Sekretärin unterbrochen.

„Entschuldigen Sie, aber Mister Doyle sagt, es ist ausgesprochen wichtig. Er lässt sich nicht vertrösten.“

Okay. Spätestens jetzt schrillen bei mir alle Alarmglocken. Wenn Brandon sich von meiner Empfangsdame nicht abwimmeln lässt, dann kann es nicht warten. Mir ist egal, wie wichtig dieses Meeting gerade ist, Brandon steht an oberster Stelle.

„Entschuldigen Sie mich.“

Ich wünschte, ich könnte mit meinem Handy kurz nach draußen gehen und da in Ruhe mit Brandon sprechen. Aber da der Anruf hier bei der Holding eingegangen ist, habe ich wohl am Handy nicht reagiert. Wie denn auch? Es liegt auf stumm gestellt in meiner Tasche. Ich tausche einen schnellen Blick mit Dad aus, doch dieser wirkt gar nicht zornig, eher teilt er meinen sorgenvollen Blick. Ich greife nach dem Hörer und drücke den entsprechenden Knopf am Bedienfeld des Telefons.

„Bran, was ist los? Ist etwas passiert?“

Ich höre sein Keuchen am anderen Ende der Leitung. Es klingt fast so, als würde er hyperventilieren.

„Baby, tut mir leid, dass ich dich störe, aber du musst kommen und mit mir ins Krankenhaus fahren.“

„Krankenhaus? Was ist denn los?“ Hat sich sein Zustand so sehr verschlimmert, dass er ins Krankenhaus muss? Warum ruft Brandon dann mich an und nicht einen Rettungswagen?

„Der Arzt hat mich vorhin angerufen. Er will mit mir über die Ergebnisse meiner Blutuntersuchung sprechen. Bitte komm her und fahr mit mir da hin. Ich brauche dich.“

Ich verstehe gar nichts von dem, was Brandon mir sagt. Welcher Arzt? Und von welchen Ergebnissen redet er da? Brandon ist völlig außer sich. Seine Schnappatmung und die offensichtliche Panik sind der Grund, warum ich sofort eine Entscheidung treffe.

„Hank und ich sind schon unterwegs. Bis gleich.“

Ich beende den Anruf und stehe auf. Der Architekt und die anderen in der Runde blicken mich verwirrt an, während ich meine Sachen zusammenpacke. Aber Dad hat begriffen, dass etwas ganz und gar nicht stimmt.

„Ich übernehme hier. Nachher setze ich dich in Kenntnis über das, was wir noch besprechen, okay?“

Ich lächle meinem Vater dankbar zu und stehe auf.

„Danke, Dad.“ Dann wende ich mich an die Runde. „Entschuldigen Sie den Abbruch, aber es handelt sich um einen Notfall.“

Ich verlasse mein Büro. Hank ist sofort zur Stelle und wir können losfahren. Ich überlege kurz, ob ich Shay Bescheid sagen soll, doch das lasse ich. Irgendwie habe ich das Gefühl, dass es besser ist, wenn sie noch nichts von diesem Anruf erfährt.

Hank fährt schneller als erlaubt, aber es ist mir immer noch zu langsam. Mit jeder Minute, die wir zu Brandon nach Hause brauchen, werde ich unruhiger. In meinem Kopf analysiere ich jedes gesagte Wort von Brandon ganz genau. Und mein ungutes Gefühl wird von Minute zu Minute klarer: Etwas stimmt nicht. Etwas stimmt ganz und gar nicht. Als wir bei Brandon ankommen, bin ich aus dem Wagen gesprungen, ehe Hank den Motor abstellt. Ich renne auf die Werkstatt zu, dabei macht es mir nichts aus, dass ich mörderisch hohe Schuhe trage. Ich will nur zu Brandon. Sofort.

Ich will gerade die Tür aufmachen, da kommt er bereits heraus. Sein Anblick entsetzt mich, denn in seinen Augen erkenne ich blanke Panik. Brandon kann kaum aufrecht stehen, es wirkt fast so, als würde die Angst ihn in die Knie zwingen.

„Brandon.“

Meine Stimme ist nur ein Flüstern, doch er hört mich, das weiß ich. Er richtet sich ein bisschen auf und sieht mir in die Augen.

„Baby, ich habe Angst.“ Dann schlingt er seine Arme um mich und drückt mich so fest an seinen heißen Körper, dass ich kaum noch Luft bekomme. Brandon zittert, ich weiß nicht, ob ihm kalt ist oder ob er so große Angst hat. Ich sage gar nichts. Nicht, als ich ihn zum Wagen führe und auch nicht, als er sich auf die Rückbank setzt. Hank und ich tauschen einen bedeutenden Blick aus und er fährt, ohne zu zögern, die Trennwand hoch. Er scheint zu spüren, dass Brandon und ich jetzt etwas Privatsphäre brauchen. Sobald Hank losgefahren ist, lässt Brandon seinen Kopf auf die Kopfstütze sinken. Er seufzt tief.

„Ich schätze, jetzt bin ich dir eine Erklärung schuldig, oder?“

Er versucht, gefasst zu wirken, das gelingt ihm jedoch nicht. Ich will jetzt, so gut es geht, für ihn da sein.

„Ich würde schon gerne erfahren, was dich belastet.“

„Ich war gestern bei Ayden im Studio und bin aufs Laufband gegangen.“

Als ich das höre, schnappe ich empört nach Luft. Er lag drei Tage lang mit hohem Fieber im Bett und dann geht er am ersten Tag, an dem es ihm ein bisschen besser geht, gleich wieder aufs Laufband? Dafür würde ich ihn am liebsten zusammenfalten, aber ich halte mich zurück, denn ich habe das Gefühl, dass das nur der Anfang seiner Erzählung ist. Und ich liege richtig.

„Das, was ich geschafft habe, war ein Witz. Schon beim leichtesten Lauftempo bin ich zusammengeklappt. Da hatte ich die Bestätigung, die ich befürchtet habe.“

„Die Bestätigung wofür?“ Ich habe Angst, ihm diese Frage zu stellen, aber ich denke, ich muss die Antwort darauf hören.

„Ich habe keine normale Grippe. Etwas stimmt mit meinem Körper nicht. Ich hatte es im Gefühl, weil sich Kranksein in meinem ganzen Leben noch nie so angefühlt hat.“

„Und dann bist du zum Arzt gegangen, oder?“

Als Brandon nickt, bin ich ein bisschen enttäuscht. Wenn er sich Sorgen um seinen Gesundheitszustand macht, dann wäre ich gerne bei ihm gewesen.

„Ich wollte dich nicht beunruhigen. Ich wollte es abklären lassen und dir nach den Ergebnissen des Bluttests davon erzählen.“ Seine Stimme stockt nach diesem Satz. Er scheint sich an etwas zu erinnern, vermutlich durchläuft er das Gespräch mit dem Arzt erneut. „Der Arzt hat mich vorhin angerufen und mir gesagt, dass er mit mir persönlich über die Ergebnisse sprechen möchte. Ich habe ihm gesagt, dass er es mir auch am Telefon sagen kann, aber er hat darauf bestanden, dass ich selbst vorbeikomme, noch heute. Baby, sag mir, dass sie das auch machen, wenn alles in Ordnung ist. Sag mir das bitte.“

Brandon zieht mich zu sich und greift nach meiner Hand. Ich würde ihm so gerne sagen, dass das völlig normal ist, aber ich befürchte, dass das Gegenteil der Fall ist. Wenn mit seinen Blutwerten alles stimmen würde, dann hätten sie ihm das am Telefon gesagt. Dass er persönlich und noch am selben Tag vorbeikommen soll ist kein gutes Zeichen.

„Egal, was es auch ist. Ich bin da. Wir werden das gemeinsam durchstehen.“

Brandon sucht meinen Blick. Er antwortet mir nichts, aber sein Blick sagt mehr als jedes Wort der Welt es könnte. Er braucht mich. Er braucht mich so, wie er es noch nie getan hat. Ich weiß, dass ich jetzt stark sein muss, ich muss für uns beide stark sein. Während der Wagen uns immer näher zum Krankenhaus bringt, bete ich einfach nur, dass mit Brandon alles wieder gut wird.

Wir stehen am Eingang und sehen uns ratlos um.

„Wo müssen wir hin?“

Ich halte Brandon an der Hand, aber er zuckt nur mit den Schultern.

„Der Arzt hat es wahrscheinlich gesagt, aber ich kann mich nicht mehr daran erinnern. Ich weiß nur noch seinen Namen. Doktor Harder.“

Ich deute Brandon auf den kleinen Wartebereich, der vor uns liegt. „Der Name ist doch schon etwas, damit kann die Frau am Empfang bestimmt etwas anfangen. Ich regele das, warte du inzwischen hier.“

Brandon nickt. Er überlässt mir die Führung, weil er das im Moment braucht. Wahrscheinlich weiß er gar nicht wohin mit seinen Gedanken, weil er sich im Kopf die schlimmsten Dinge ausmalt. Das wird wieder besser werden, wenn er gleich erfährt, dass es gar nicht so schlimm ist, wie er jetzt annimmt. Dann werden wir erfahren, was ihm helfen kann und alles wird besser. Das muss es.

Ich gehe langsam auf die Frau zu, dabei bemerke ich, wie mich ein paar Leute merkwürdig anstarren. Erkennen sie mich? Mist. Ich habe auf der ganzen Fahrt hierher nicht einen Gedanken an die Presse verschwendet. Sie haben in letzter Zeit begriffen, dass es von Brandon und mir nicht mehr als das selige Glück zu berichten gibt. Wie reagieren sie jetzt aber, wenn durchsickert, dass wir im Krankenhaus sind? Daran habe ich gar nicht gedacht.

Ich zwinge mich, jetzt nicht weiter darüber nachzudenken. Im Moment geht es nur um Brandon. Um die Presse kümmere ich mich, sobald es nötig ist.

Ich zupfe meinen Blazer zurecht, während ich warte, bis ich mit der Frau am Empfang sprechen kann.

„Guten Tag. Ich bin mit Brandon Doyle hier, er soll sich bei Doktor Harder melden. Wir haben jedoch leider vergessen, wo wir ihn hier im Krankenhaus finden. Könnten Sie mir vielleicht weiterhelfen?“

Ich schenke der Frau mein höflichstes Lächeln. Sie erwidert es und tippt dann etwas in ihren Computer.

„Sie müssen in den siebten Stock, Zimmer 503. Dort finden Sie ihn. Fragen Sie einfach jemandem vom Personal auf dem Stockwerk noch einmal nach ihm.“

„Das werde ich machen. Vielen Dank.“

Ich wende mich ab und gehe dann Hand in Hand mit Brandon zu den Aufzügen.

„Geht es?“

Er sieht zwar immer noch schlecht aus, aber er scheint kein Fieber zu haben.

„Die Tabletten, die der Arzt mir nach der Blutabnahme gegeben hat, helfen. Ich will jetzt einfach nur wissen, was los ist.“

Ich drücke den entsprechenden Knopf am Bedienfeld. Ich studiere die Bereiche, die sich auf dieser Etage befinden, bekomme da aber keinen Hinweis, denn es scheint mehr ein Besprechungsbereich zu sein. Alle möglichen medizinischen Bereiche sind angeschrieben. Ich weiß also immer noch nicht, was uns gleich erwartet. Brandon und ich sind alleine im Fahrstuhl. Sobald sich die Tür hinter uns schließt, ist er bei mir und nimmt mein Gesicht in seine Hände.

„Ich brauche jetzt ein bisschen Glück.“ Dann küsst er mich. Der Kuss zwischen uns ist nicht so leidenschaftlich wie normalerweise, aber er drückt dennoch all die Liebe aus, die Brandon für mich empfindet. Ich erwidere ihn. Tatsächlich können wir uns ungestört weiterküssen, bis der Aufzug im siebten Stock angekommen ist. Als wir uns voneinander lösen und aus dem Fahrstuhl steigen, geht es mir schon ein bisschen besser. Brandon und ich sind zusammen und wir lieben uns. Solange das so ist, werden wir alles durchstehen.

Wir machen uns auf die Suche nach Zimmer 503. Dort steht schon der Name des Doktors: Dr. Raphael Harder. Nach ein paar Minuten Wartezeit werden wir in das Zimmer gebeten. Der Doktor überprüft erst, ob es sich bei Brandon wirklich um Brandon Doyle handelt und dann erkundigt er sich, ob er frei sprechen darf, ansonsten müsse ich draußen warten. Brandon will mich dabei haben, das macht er dem Arzt unmissverständlich klar. Wir setzen uns ihm gegenüber hin. Der Arzt hat ein Blatt Papier vor sich liegen. Das sind die Blutergebnisse von Brandon, denn ganz oben kann ich seinen Namen lesen. Wir halten uns an den Händen, während der Arzt langsam beginnt zu erklären, dass in Brandons Blut etwas gefunden wurde, was da nicht sein sollte. Er haut mit Fachbegriffen um sich. Ich spüre, dass Brandons Geduldsfaden kürzer und kürzer wird. Denn er versteht von diesem Ärztejargon genauso wenig wie ich.

„Okay, Doc, da ist etwas, was nicht sein sollte, so viel habe ich verstanden. Alles nachher klingt für mich wie chinesisch. Könnten Sie es mir so erklären, dass ich verstehe, was sie in meinem Blut gefunden haben?“

Ganz automatisch drücke ich Brandons Hand fester. Der Arzt wartet einen kleinen Moment, fast so, als müsse er sich für das, was er uns gleich sagt, wappnen. Dann erklärt er mit leiser, aber verständlicher Stimme, was mit Brandon los ist. Als ich die Worte des Arztes höre, hört unsere Welt sich auf zu drehen.

„Mister Doyle, wir haben Leukämiezellen in Ihrem Blut gefunden.“
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Leukämiezellen.

Leukämie heißt Krebs. Blutkrebs.

Mein Hirn kann gar nicht begreifen, was Doktor Harder uns da gerade gesagt hat. Brandon soll Krebs haben? Als dieser Satz bei mir ankommt, drohen der Schock, der Schmerz und die Angst mich zu überwältigen. Ich drehe meinen Kopf und sehe in das Gesicht der Liebe meines Lebens. Brandon hat sich nicht bewegt. Ich glaube sogar, dass er den Atem anhält. Sein Gesicht ist kalkweiß, nicht ein Hauch von Farbe ist darin zu erkennen.

„Mister Doyle. Es tut mir sehr leid, aufgrund Ihres Gesundheitszustandes müssen wir schnell handeln. Sie sollten hierbleiben und sich unverzüglich den weiteren Untersuchungen unterziehen.“

Dieser Satz des Arztes rüttelt etwas in Brandon wach. Er springt von seinem Stuhl auf und hastet auf die Tür zu.

„Nein!“ Mehr kommt ihm nicht über die Lippen, dann ist er schon verschwunden. Ich sitze immer noch und blicke fassungslos auf den leeren Stuhl neben mir.

„Ich…“ Ich suche nach Worten, wie ich etwas zu Doktor Harder sagen kann, aber nichts kommt mir über die Lippen.

Der Arzt blickt mich mitfühlend an. „Ich kann verstehen, dass Sie im Moment nichts als Fassungslosigkeit empfinden und meine Worte gar nicht begreifen können. Aber ich möchte Sie eindringlich bitten, mit Ihrem Freund zu sprechen. Er muss sich in ärztliche Behandlung geben, wir sprechen hier nicht von einer Grippe, die von alleine wieder verschwindet. Er braucht Hilfe.“

Er sagt das mit solchem Nachdruck, dass sich die Angst in meinem Körper ausbreitet wie ein Lauffeuer. Will er mir etwa sagen, dass Brandon sterben könnte?

Ich stehe auf und schüttle dem Arzt die Hand. Ich kann ihm nichts versprechen, aber ich werde alles mir Mögliche tun, damit Brandon die beste Hilfe bekommt.

Ich verlasse das Zimmer und hoffe nun, dass ich Brandon finde. Er wird bestimmt nicht mehr im Krankenhaus sein. Ich hoffe nur, dass er in seinem Zustand nicht ziellos herumrennt. Und vor allem bete ich, dass er nicht anfängt zu trinken.

Dass meine Sorgen unberechtigt sind, sehe ich, als ich aus dem Krankenhaus trete. Keine hundert Meter vom Eingang entfernt steht eine Bank. Auf der sitzt Brandon. Er hat sein Gesicht hinter seinen Händen versteckt. Dann passieren zwei Dinge gleichzeitig: Brandon scheint zu spüren, dass ich da bin, denn er hebt seinen Kopf und sieht mit blutunterlaufenen Augen in meine Richtung. Gleichzeitig bemerke ich aus etwas Entfernung das Blitzen einer Kamera. Fotografen.

Ich reagiere sofort und eile zu Brandon.

„Komm mit, Bran. Die Presse ist hier. Lass uns schnell zum Wagen gehen.“ Jetzt gerade will ich nichts anderes, als ihn vor der Presse in Sicherheit zu bringen. Die können wir jetzt ganz und gar nicht gebrauchen.

Wie schon vorhin überlässt Brandon mir auch jetzt die Führung. Er steht auf und greift nach meiner Hand. Zum Glück habe ich in Hank einen der besten Sicherheitsleute überhaupt, denn wir müssen nur zwei Schritte gehen, dann ist er auch schon mit dem Wagen zur Stelle. Wir steigen hinten ein. Hank startet den Motor und wendet sich an mich.

„Wohin fahren wir?“

Ich stocke. Das ist die große Frage. Eigentlich sollte ich alles Menschenmögliche tun, damit ich Brandon zurück in dieses Krankenhaus bringe. Ich will das auch schon sagen, da kommt Brandon mir zuvor.

„Ins Penthouse.“

„Aber Bran, wir sollten…“

„Wir fahren ins Penthouse.“

Hank sieht mich an und ich nicke. Ich kann Brandon nicht zwingen, jetzt gleich wieder ins Krankenhaus zu gehen. Er wird es müssen, aber jetzt will ich ihm ein bisschen Zeit geben, um das zu begreifen, was er gerade gehört hat. Es muss bei uns beiden erstmal ankommen. Wenn er sich ein bisschen beruhigt hat, dann werde ich mit ihm sprechen und versuchen, ihn zu überreden, zurück ins Krankenhaus zu gehen.

Während der ganzen Fahrt zum Penthouse sagt Brandon kein einziges Wort. Er hält auch nicht mehr meine Hand und sieht mich nicht an. Die ganze Zeit verharrt er regungslos auf seinem Platz und starrt gedankenverloren aus dem Fenster. Wobei ich mir sicher bin, dass seine Gedanken ein einziges Chaos sind.

Hank verabschiedet sich von uns und sagt mir, dass er auf Abruf bereit bleibt. Mit einem intensiven Blick gibt er mir zu verstehen, dass er jederzeit für mich da ist. Er muss spüren, dass wir im Krankenhaus etwas Schlimmes erfahren haben. Nur hat er keine Ahnung, wie schlimm es wirklich um Brandon steht. Niemand weiß das.

Wir fahren mit dem Fahrstuhl nach oben und ich trage Brandon und mich als anwesende Personen ins Sicherheitssystem ein. Ich will mir gerade die Schuhe ausziehen, als ich gepackt werde. Brandon wirft mich über die Schulter und trägt mich nach oben. In meinem Schlafbereich stellt er mich vor dem Bett auf die Füße. Eine Sekunde lang blickt er mir in die Augen. Sie brennen. Brandon steht unter Strom, das erkenne ich sofort. Er sagt kein Wort und ich erkenne auch keinerlei Gefühle in seinem Ausdruck. Doch nach diesem kurzen Blick verliert er keine Zeit. Plötzlich presst er seine Lippen hart auf meine. Während seine Zunge fordernd und heiß in meinen Mund dringt, zieht Brandon mich aus. Ich höre zweimal das Reißen des Stoffs, weil er es so hastig macht. Dann geht er vor mir auf die Knie und zieht mir meine Hose, meinen Slip und die Schuhe aus. Er kniet vor mir auf dem Boden und blickt an mir hoch. Sein Blick macht mir Angst, weil ich ihn noch nie gesehen habe. Brandon ist in diesem Moment unberechenbar. Ich stehe vollkommen nackt vor ihm und zittere am ganzen Körper. Nicht, weil mir kalt ist, sondern weil ich Angst habe. Ich habe Angst vor dem, was jetzt auf uns zukommt und wie Brandon darauf reagieren wird. Mit einem Schubs lande ich auf meinem Bett. Brandon kniet immer noch und widmet sich der heißen Stelle zwischen meinen Beinen. Denn auch wenn ich im Moment nur Angst verspüre, so ist das meiner Mitte egal. Sie fühlt Brandons Berührung, auch wenn sie grob ist, und sie will mehr. Normalerweise küsst Brandon mich erst liebevoll, um dann sanft mit mir zu spielen. Doch jetzt dringen sofort drei Finger hart in mich ein.

Ich schreie auf. Es tut nicht weh, aber es ist auch nicht angenehm, weil ich mich nicht darauf einstellen konnte.

Bei meinem Schrei zuckt Brandon kurz zusammen und sieht zu mir auf. Jetzt erkenne ich es. Die Gefühlskälte und das grobe Verhalten sind nur Fassade. Dahinter steckt ein Mann, der gerade nicht mit seinen Gefühlen umgehen kann. Er braucht mich. Ich weiß jetzt ganz genau, was ich zu tun habe. Ich erhebe mich, Brandon ist gezwungen, seine Finger aus mir herauszuziehen. Ich stehe wieder vom Bett auf und ziehe Brandon mit mir hoch. Ich küsse ihn nicht sanft und leidenschaftlich, so wie ich es gerade gerne hätte. Nein, ich gebe ihm das, was er zu brauchen scheint. Er bleibt stehen und ich sinke vor ihm auf die Knie. Ich öffne seine Hose und befreie seinen harten Schwanz. Dann denke ich nicht mehr nach. Ich will ihm einfach nur helfen, für ein paar Momente abzuschalten. Ich nehme seinen Schwanz in den Mund und beginne zu saugen. Meine Finger kraulen seine Eier. Ich lecke immer wieder den Schaft entlang, nur um dann seine Länge so weit in mir aufzunehmen, dass es mir Tränen in die Augen treibt. Brandon zieht seinen Hoodie und sein Shirt darunter aus. Auf seiner Brust erkenne ich Schweißperlen. Auch wenn ich mir wahnsinnige Sorgen um seinen Gesundheitszustand mache, so muss ich ihm jetzt das geben, was er braucht. Ich befriedige Brandon oral. Er hat seine Hand an meinem Hinterkopf und ist unerbittlich. Mehrmals treibt er mich an meine Grenze, doch ich lasse ihn. Wenn es das ist, was er im Moment braucht, dann kann er es haben. Es dauert nicht lange, dann spritzt sein heißer Saft in meinen Mund. Obwohl Brandon bereits gekommen ist, hat sich auch nach Minuten nichts an seiner Härte verändert.

„Ich will dir nicht wehtun.“ Diese Worte aus seinem Mund sind kaum mehr als ein Keuchen, aber er lässt mir die Wahl. Wenn ich nicht weitermachen will, dann muss ich es ihm jetzt sagen. Ich richte mich auf, halte sein hartes Glied aber weiterhin in meiner Hand und reibe daran.

„Ich bin nicht aus Zucker. Du kannst mich so nehmen, wie du es brauchst.“

„Ich habe im Moment keine Kontrolle über mich.“

Ich drücke seinen Schwanz fester und spüre ein Zucken, gleichzeitig ertönt ein Stöhnen aus seinem Mund.

„Dann gib die Kontrolle auf. Lass dich gehen. Lass alles raus.“

Ich meine mein Angebot absolut ernst. Brandon kann alles von mir haben. Alles. Und genau das nimmt er sich. Sekunden später liege ich auf dem Bauch. Brandon drückt meinen Po nach oben und dringt von hinten in mich ein, während er meinen Oberkörper in die Laken drückt. Der Sex in dieser Position vergeht wahnsinnig schnell. Es dauert nur ein paar Minuten, dann kommt Brandon ein weiteres Mal.

Ich selbst habe nicht einmal die Zeit, mich auf den harten Sex einzustellen, da ist er schon vorbei. Schwer keuchend lässt Brandon sich auf das Bett fallen. Er starrt auf die Decke, während uns beiden klar wird, dass er noch niemals zuvor nach dem Sex so am Ende war. Doch er scheint sich nicht zu beruhigen.

„Ich komme nicht runter. Das Gefühl in mir wird einfach nicht besser.“

Ich kann verstehen, was er meint, auch wenn es bei ihm wahrscheinlich noch hundert Mal schlimmer sein muss.

„Wie kann ich dir helfen?“

Ich bleibe sitzen und sehe zu Brandon. Diesem rinnt immer noch Schweiß über den gesamten Körper.

„Ich weiß es nicht. Ich dachte, Sex würde mir helfen. Aber meine Gedanken beruhigen sich nicht. Ich bin so voller Adrenalin, ich könnte jetzt vermutlich einen Marathon laufen.“ Brandon lacht kurz auf. Es ist ein schreckliches Lachen. „Am liebsten würde ich mich jetzt an deiner Hausbar bedienen und eine Flasche Scotch auf Ex trinken.“

Ich hatte Gedanken in diese Richtung schon vermutet. Dass er sie offen ausspricht und es nicht einfach macht, werte ich als gutes Zeichen.

„Das lassen wir mal schön bleiben. Fällt dir nichts anderes ein?“

„Nochmal Sex?“

Ich weiß, dass ich ihn das nicht fragen sollte, aber ich kann es nicht zurückhalten. „Schaffst du das denn?“

Brandon nickt. „Gerade könnte ich Bäume ausreißen. Lass uns diese Energie sinnvoll nutzen, wer weiß, wie lange das anhält.“ Ich verstehe, was er mir sagen will. Er hat selbst keine Ahnung, wie lange er noch fit genug für Sex sein wird, deswegen will er den Moment ausnutzen.

„Dann bin ich dabei. Darf ich dir diesmal aber in die Augen sehen?“ Ich lächle schwach. Es soll kein Vorwurf an ihn sein, ich will ihm aber auch klarmachen, dass mir der Sex mit dem richtigen Brandon viel mehr Spaß macht. Bei meinen Worten richtet er sich auf und streichelt mir über die Wange.

„Du darfst alles. Du hast mir gegeben, worum ich dich gebeten habe, jetzt bist du an der Reihe. Was brauchst du, Baby?“

Ich greife nach seiner Hand. „Ich will, dass du mich liebst, Bran.“

„Immer.“

Wir sehen uns einen Moment lang in die Augen und unsere Blicke verschmelzen miteinander. Auch wenn ich es niemals für möglich gehalten hätte und es nahezu unmenschlich ist, so haben Brandon und ich ein weiteres Mal Sex. Dieses Mal ist er zärtlich mit mir. Während er sich in mir bewegt, flüstert er mir ins Ohr, wie sehr er mich liebt. Und als er das nächste Mal kommt, komme ich mit ihm. Danach lässt er sich auf den Rücken fallen und ich erkenne, dass der Adrenalinschub, von dem er gesprochen hat, abklingt. Innerhalb von wenigen Minuten geht Brandons Atem langsamer und wird gleichmäßiger. Er öffnet seine Augen nicht mehr, sondern schläft schnell ein. Ich setze mich auf und ziehe meine Knie ganz dicht an mich heran. Seitlich blicke ich auf Brandon herab. Dann kann ich sie nicht mehr zurückhalten. Die Worte des Arztes wiederholen sich tausendfach in meinem Kopf und verwandeln sich zu dem vernichtenden Urteil, dass es aller Wahrscheinlichkeit nach auch ist. Brandon hat Krebs. Meine Augen werden feucht und Tränen laufen mir über die Wangen.

Ich weine. Weine, weil ich einfach nicht glauben will, dass wir es jetzt, wo wir endlich zusammen sind, mit einem Gegner zu tun haben, den wir nicht kontrollieren können.


Kapitel 15
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Ein dumpfes Geräusch lässt mich wach werden. Ich öffne meine Augen und begreife sofort, dass ich in Julies Schlafzimmer bin. Es dauert ein paar Augenblicke, dann trudeln alle Erinnerungen bei mir ein.

Ich war krank.

Ich bin auf das Laufband gestiegen und wollte mir selbst beweisen, dass ich wieder gesund werde.

Dann war ich beim Arzt und der hat mir Blut abgenommen.

Heute dann der Anruf.

Julie ist sofort zu mir gekommen, um mir beizustehen.

Ich erinnere mich an das sterile Arztzimmer und den grässlichen Krankenhausgeruch.

Der unbequeme Stuhl.

Die vernichtenden Worte.

Die Worte, die mein Leben beenden werden: Leukämiezellen. Leukämie.

Die Fahrt nach Hause, während der ich dieses Wort Millionenmal gedacht habe. Leukämie.

Hier habe ich dann endgültig die Kontrolle verloren. Mein Schwanz in Julies Mund. Es war gut, aber es hat nicht geholfen.

Der harte Sex, auch er war gut, aber er hat mich nicht beruhigt.

Das Einzige, was mich wieder auf den Boden der Tatsachen zurückgeholt hat, war die Frau, die mir ihr Herz geschenkt hat.

Julie, mein Engel, meine Traumfrau, mein Leben.

Die Frau, deren bebenden Körper ich gerade an meinem Oberschenkel spüre. Sie weint.

Natürlich weint sie. Wir beide haben uns gerade erst wiedergefunden und nun kann es sein, dass wir uns schon bald voneinander verabschieden müssen. Für immer.

„Denkst du, das war das letzte Mal, dass wir Sex hatten?“

Es ist die erste Frage, die mir in den Sinn kommt. Ich tue nichts lieber, als mit Julie zu schlafen, aber irgendwie habe ich das Gefühl, dass mein Körper von nun an etwas dagegen haben könnte.

Julie dreht sich um und sieht mich erstaunt an. Sie hat wohl nicht bemerkt, dass ich wach geworden bin.

„Was sagst du da?“ Sie schnieft und wischt sich über ihr verheultes Gesicht. Andere würden sagen, dass sie schrecklich aussieht, weil ihre ganze Schminke verlaufen ist, aber für mich ist sie immer noch die schönste Frau auf der ganzen Welt.

„Ich hoffe, es war nicht das letzte Mal, dass ich mit dir geschlafen habe. Ich liebe das. Aber ich fürchte, mein Körper könnte sich in Zukunft gegen diese Aktivität wehren.“

Julie legt sich in meine Arme. Ich ziehe sie so dicht an mich, wie ich nur kann. Ihren warmen Körper an meinem zu spüren, ist das Einzige, was ich jetzt brauche.

„Wir wissen noch gar nicht, wie schlimm es ist.“ Sie bleibt einen Moment ruhig, dann hebt sie ihren Kopf und legt ihre Hand auf meine Brust. „Aber wir müssen ins Krankenhaus zurück. Du musst die Untersuchungen machen, damit wir wissen, wie wir das bekämpfen können.“

„Ich weiß. Aber ich habe das Gefühl, dass ich nicht mehr lebend aus diesem Krankenhaus rauskomme. Baby, ich habe eine Scheißangst zu sterben.“

Jetzt richtet Julie sich auf. „Du wirst nicht sterben! Wir werden auch diesen Kampf überstehen. Ich werde dich nicht aufgeben lassen.“

Ich höre ihre Worte und ich weiß, dass sie bei mir den Kampfgeist wecken sollten, aber irgendwie fühle ich, dass es nicht so kommen wird. Wir werden diesen Kampf nicht gewinnen.

„Natürlich werde ich sterben. Baby, ich bin keine dreißig Jahre alt und habe Krebs. Wenn das mal kein Karma ist.“

„Karma? Was soll das?“

Sie dreht sich noch weiter zu mir, damit wir uns gut in die Augen sehen können. Dann erkläre ich ihr, wie ich das meine.

„Ist doch klar. Ich bin Schuld an Dads Tod und bin ungeschoren davongekommen. Shays Vergewaltiger ist tot und wieder war es ohne Konsequenzen für mich. Da ist doch klar, dass das Karma das irgendwann selbst regelt.“

Julies Augen funkeln. Sie ist wütend.

„Du wirst mir jetzt ganz genau zuhören. Dein Vater ist bei einem Unfall gestorben. Du hast dich vielleicht falsch verhalten, aber sein Tod war nicht deine Schuld. Dieser Johnny hat deine Schwester vergewaltigt. Du hättest in dieser Nacht vielleicht nicht zu ihm fahren sollen, aber auch da kannst du nicht dir alleine die Schuld für alles geben. Wir werden jetzt gemeinsam unter die Dusche gehen und dir dann ein paar Sachen zusammenpacken. Danach fahren wir zurück ins Krankenhaus und du machst diese Untersuchungen. Sobald wir über alles Bescheid wissen, werde ich Himmel und Hölle in Bewegung setzen, damit du wieder gesund wirst. Und weißt du, was du die ganze Zeit über tun wirst?“

„Was?“ Ihre klare Ansage bewegt bei mir etwas.

„Du wirst kämpfen. Jede einzelne Stunde eines jeden Tages wirst du kämpfen. Du darfst nicht aufgeben. Kämpf für uns beide und für deine Familie. Wir brauchen dich.“

Bäm. Diese Worte schlagen bei mir ein wie eine Bombe. An meinem Gefühl, dass ich es nicht schaffen werde, ändert sich dadurch nichts. Aber Julies Worte ändern sehr wohl etwas daran, wie ich mit der Sache umgehen muss. Sie liebt mich und wird kämpfen wie eine Löwin. Genauso wie Mum, Granny, Shay, Ayden und die Jungs. Ich bin es allen schuldig, dasselbe zu tun. Deswegen gibt es nur eine Antwort, die ich der Liebe meines Lebens geben kann.

„Ich werde kämpfen.“
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Es bricht mir das Herz, aber Brandon besteht darauf, dass ich niemandem sage, dass er im Krankenhaus ist. Da die Presse schon Wind davon bekommen hat, dass wir hier sind, kostet es mich eine Stange Geld, damit diese Neuigkeit nicht an die Öffentlichkeit gerät. Wir lügen alle an und sagen, dass Brandon bei mir im Penthouse ist, um sich zu erholen. Seine Familie scheint mir zu glauben, bei Ayden ist das schon etwas anderes. Er weiß von der Blutuntersuchung und von Brandons schrecklichem Gefühl, deswegen lässt er sich nicht einfach abwimmeln. Brandon sagt ihm also am Telefon, dass er die Ergebnisse noch nicht bekommen hat. Damit lässt Ayden sich zunächst beruhigen, aber ich fürchte, dass er es nicht lange hinnehmen wird, nicht die Wahrheit zu kennen. Ich bleibe bei Brandon. Ich bitte Dad am Telefon, dass er mir in der Firma den Rücken freihält, weil ich Brandon keine Sekunde alleine lassen möchte. Mein Vater weiß, dass etwas nicht stimmt, ich kann es nicht vor ihm verbergen. Deswegen belüge ich ihn auch nicht. Aber ich bitte ihn, dass er mir etwas Zeit gibt, weil wir erst mit Brandons Familie sprechen müssen.

Sobald wir im Krankenhaus eintreffen, wird Brandon unverzüglich ein Zimmer zugewiesen und eine Stunde später holen sie ihn für eine Knochenmarkpunktion ab. Während er diese kurze Untersuchung über sich ergehen lässt, sorge ich für die nötigen Maßnahmen hier im Krankenhaus. Ich sage Hank, dass ich rund um die Uhr einen Mann vor Brandons Zimmertür postiert haben will, denn wenn es doch an die Öffentlichkeit gerät, werden sich alle um Fotos von Brandon im Krankenhaus reißen. Und ich weiß, dass manche Reporter erfinderisch sind und alles für ein Foto machen würden. Weiteres sorge ich dafür, dass Brandons Zimmer ein Einzelzimmer bleibt und ich die ganze Zeit über hierbleiben kann. Ihn in dieser Situation alleine zu lassen könnte ich nicht ertragen.

So verbringen wir eine quälend lange erste Nacht im Krankenhaus. Brandon bekommt Medikamente, mit denen es ihm ein bisschen besser geht, trotzdem liegt er ständig und schläft die meiste Zeit. In dieser Zeit versuche ich, ein bisschen zu arbeiten, aber ich kann mich keine Sekunde lang konzentrieren. Stattdessen starre ich stundenlang auf die Resortpläne von Brandon und bete, dass er noch im Stande sein wird, weitere Objekte zu planen.

Am nächsten Morgen kommt Doktor Harder zu uns, er hat die Ergebnisse der Untersuchung dabei. Wir beide haben uns zwar schon auf das Schlimmste eingestellt, doch die Diagnose aus dem Mund des Arztes zu hören, zieht uns dennoch den Boden unter den Füßen weg.

Brandon hat akute myeloische Leukämie.

Sobald er die Worte ausgesprochen hat, fällt unsere Welt zusammen. Brandon greift nach meiner Hand und drückt sie fest. Erst da fällt mir auf, dass mir bereits Tränen über die Wangen laufen. Brandon richtet sich so weit auf, dass ich mich neben ihn ins Bett setzen kann. Wir klammern uns aneinander und geben uns gegenseitig Halt, während der Arzt uns erklärt, was in Brandons Körper vor sich geht. Ich verstehe nicht alles, eigentlich sogar sehr wenig. Aber ich höre trotzdem zu. Diese Krebszellen, der Arzt nennt sie Blasten, sie teilen sich in rasantem Tempo und stören in Brandons Knochenmark die Bildung von gesunden Blutkörperchen. Diese Blasten breiten sich über das Blut im gesamten Körper aus und befallen dann seine Organe. Er erklärt noch viel mehr, aber das ist irgendwie das Einzige, was bei mir hängen bleibt.

„Wir müssen unverzüglich mit der Behandlung beginnen. Die Anzahl der Krebszellen in Ihrem Blut ist alarmierend hoch.“

„Wie werde ich behandelt?“ Brandon stellt die Frage zwar, aber ich sehe in seinen Augen, dass er die Antwort bereits kennt.

„Wir werden noch heute mit dem ersten Zyklus der Chemotherapie beginnen.“

Dieses Wort führt dazu, dass ich den Atem anhalte. Chemotherapie. Jetzt, wo der Arzt davon spricht, wird es für mich erst wirklich wahr. Brandon hat Krebs.

„Noch heute? Das heißt, ich muss noch länger hierbleiben?“ Brandons Stimme bebt. Er hält sich an mir fest, aber ich fühle, dass seine Kräfte schwinden. Er versucht, das alles zu begreifen, aber es gelingt ihm im Moment nicht.

„Je eher wir mit der Behandlung anfangen, desto schneller kann sie etwas bewirken.“

Brandons Blick sucht den meinen. Er sieht immer noch mir in die Augen, als er dem Arzt eine Frage stellt.

„Was passiert, wenn ich keine Chemo will?“ Er muss es nicht sagen, aber vermutlich hat auch Brandon dasselbe Bild vor Augen wie ich, wenn er an eine Chemotherapie denkt: Ausgefallene Haare, eingefallenes Gesicht, geschwächter Körper. Keine Lebensqualität und trotzdem keine Garantie auf Heilung. Ich kann verstehen, dass ihm das alles eine Heidenangst macht, aber er kann doch unmöglich in Erwägung ziehen, die Behandlung abzulehnen. Oder?

„Wenn Sie der Chemotherapie nicht zustimmen, wird die Leukämie in wenigen Wochen zum Tod führen.“

Das ist der Moment, in dem mein Kopf dicht macht und ich nur noch von meinen Gefühlen beherrscht werde. Der Arzt hat gesagt, dass Brandon stirbt, wenn er nicht sofort mit der Chemo anfängt. Der Mann, den ich liebe, er könnte sterben.

In Windeseile bin ich vom Bett aufgesprungen. Brandon sieht mich zwar an, aber wir fühlen in diesem Moment unsere besondere Bindung nicht. Zu sehr sind wir beide schockiert von der Prognose des Arztes.

„Nein, du wirst auf keinen Fall sterben!“ Mit diesen Worten verlasse ich das Zimmer. Ich weiß, dass Brandon mir nicht hinterherkommen wird, weil er zu viele Fragen an den Arzt hat. Ich will auch gar nicht, dass er mich in diesem Zustand sieht. Er soll nicht mitbekommen, wie ich mitten im Krankenhausflur der Onkologie zusammenbreche. Ich renne über den Gang, weil ich irgendwo einen Platz finden will, an dem ich für mich sein kann. Ich biege um die Ecke und laufe prompt in zwei starke Arme, die mir nur allzu bekannt vorkommen.

Ich hebe meinen Kopf und blicke in das entsetzte Gesicht von Ayden.

„Julie, was ist hier los? Warum seid ihr auf der Krebsstation und warum weinst du?“

Ayden macht keine Anstalten, mich loszulassen, stattdessen lässt er sich mit mir im Arm auf den Boden sinken. Ich kann nicht sprechen, denn in mir zerbricht etwas.

Ich hatte Hoffnung auf ein glückliches Leben mit Brandon.

Ich wollte ihn jeden Tag lieben wie verrückt.

Ich wollte mit ihm die Welt erkunden.

Ich wollte beruflich mit ihm durchstarten.

Ich will ihn doch nicht beerdigen müssen. Meine Brust tut weh, ich bekomme kaum noch Luft, so weh tut es, dass ich Brandon verlieren könnte.

„Scheiße, Julie. Bitte sag mir, was mit Bran los ist. Bitte.“

Die panische Stimme von Ayden holt mich ins Hier und Jetzt zurück. Ich kann zusammenbrechen, weinen und all meinen Gefühlen freien Lauf lassen, aber nicht jetzt. Ich muss stark sein, für Brandon. Ich löse mich langsam aus der Umarmung von Ayden. Dieser kramt nach einem Taschentuch, damit ich mir die Tränen aus dem Gesicht wischen kann. Dann stehen wir auf. Mir ist klar, dass ich Ayden immer noch eine Antwort schuldig bin, aber ich finde, er sollte das nicht von mir hören. Brandon ist sein bester Freund. Sie sollen sich in die Augen sehen, wenn Ayden die Wahrheit erfährt.

„Komm mit. Brandon muss dir etwas sagen.“

Ich habe das noch nie getan, trotzdem greife ich jetzt nach Aydens Hand und gehe mit ihm über den Flur zurück zu Brandons Zimmer.

Als wir den Raum betreten, sehen uns sowohl Doktor Harder, als auch Brandon erstaunt an.

„Ayden, was machst du hier? Woher wusstest du, wo ich bin?“ Brandon sucht meinen Blick, aber er weiß, dass ich nichts gesagt habe. Er verweilt einen Moment länger auf mir, weil er sieht, wie verweint ich aussehe. Dann wird auch der Ausdruck in seinen Augen traurig. Wir hören Aydens Erklärung.

„Ich habe dein Handy geortet. Ich wusste, dass ihr beide mir nicht die Wahrheit sagt, deswegen habe ich das selbst in die Hand genommen.“ Er hält sein Handy hoch und ich bewundere Ayden für seinen Einfallsreichtum. Brandon wird seinen besten Freund brauchen, er wird jeden brauchen, der ihm ein bisschen mehr Mut machen kann.

„Ich lasse euch eine Weile alleine und bereite inzwischen alles vor.“

Der Arzt und Brandon tauschen einen intensiven Blick aus und ich frage mich, was sie wohl in meiner Abwesenheit besprochen haben. Ich hätte das Zimmer nicht verlassen sollen, denn jetzt habe ich das Gefühl, das Brandon mir etwas verschweigt.

„Danke, Doc.“

Doktor Harder geht aus dem Zimmer. Ayden schließt die Tür hinter ihm und bleibt dann mit verschränkten Armen davor stehen. Ich nehme meinen Platz erneut an Brandons Seite ein. Er streichelt mir einen Augenblick lang liebevoll über die Wange.

„Alter, rück jetzt raus mit der Sprache. Warum liegst du in einem Krankenhausbett auf der Krebsstation?“

Ich sehe die Panik in Aydens Augen. Auch er spürt, dass sich seine gesamte Welt gleich verändern wird. Brandon greift nach meiner Hand, so als wäre ich der Quell, um sich neue Energie zu holen.

„Ich weiß nicht, wie ich es dir sagen soll.“

Ayden kommt näher und bleibt vor dem Bett stehen. „Wenn ich euch zwei so ansehe, dann wirst du noch mehreren Leuten eine schlimme Nachricht überbringen müssen, also kannst du jetzt an mir üben. Nimm kein Blatt vor den Mund, sag einfach gerade heraus, was mit dir los ist.“

Ich höre, wie Brandon neben mir einmal tief durchatmet. Dann kommen die Worte über seine Lippen.

„Ich habe Leukämie.“

Alles in mir erstarrt, als ich ihn diese Worte sagen höre. Vorhin kam das Wort vom Arzt, Brandon selbst hat es noch nie ausgesprochen. Während ich fühle, wie Brandon meine Hand streichelt, ruht mein Blick auf Ayden. Er wird ganz weiß im Gesicht und sieht so aus, als würde er gleich umkippen. Genauso wie Brandon ist Ayden eigentlich ein gestandener, starker Mann. Doch diese Nachricht lässt ihn ganz klein werden und auch ihn überfällt dieselbe Machtlosigkeit, die Brandon und mich lähmt. Es dauert ein paar Augenblicke, bis Ayden reagiert, dann geht er auf Brandon zu und schließt seinen besten Freund in die Arme. Ich stehe vom Bett auf, weil ich den beiden ihren Moment lassen will. Ich stelle mich vor das Fenster und beobachte, wie beide mit den Tränen ringen. Ich selbst muss mir schon längst wieder einige von den Wangen wischen.

Alles hier ist so unwirklich, es fühlt sich an wie ein schlechter Traum. Ich kann nicht fassen, dass wir uns damit abfinden müssen, dass es eben kein schlechter Traum ist, sondern Wirklichkeit. Brandon hat diese Krankheit wirklich. Ich werde nicht morgen früh neben einem kerngesunden Brandon aufwachen, denn die heutige Diagnose ist erst der Anfang. Doch dann kommt ein Hauch von Helligkeit in die Dunkelheit, als ich die Worte von Ayden höre.

„Wir werden kämpfen. Wir werden jede einzelne Minute eines jeden Tages kämpfen und den Scheiß-Krebs besiegen.“

Wenn er vorher gebrochen wirkte, dann ist er jetzt umso gefasster und strotzt vor Ermutigung. Ayden scheint zu begreifen, welche Rolle uns zu Teil wird. Wir sind diejenigen, die dafür sorgen müssen, dass Brandon sich nicht aufgibt. Wir müssen für ihn da sein, damit er das durchstehen kann. Die Antwort, die dann von Brandon kommt, macht aus dem Hauch von Helligkeit einen Hoffnungsschimmer.

„Ich verspreche es, ich werde kämpfen. Bis zu meinem letzten Atemzug.“


Kapitel 17
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Brandon hängt an der Infusion seiner ersten Chemotherapie, als die Doyle Frauen sein Krankenhauszimmer betreten. Ayden hat alle drei abgeholt und hergebracht, weil Brandon ihnen die Wahrheit sagen möchte.

Sobald er ihnen die schreckliche Diagnose mitgeteilt hat, stürzen sich Lilian und Shay weinend in seine Arme. Ayden steht in der Tür und ringt um Fassung. Ich begebe mich an die Seite von Granny, um ihr eine Stütze zu sein. Sie steht einfach nur da, weint aber nicht. Ich beobachte sie dabei, wie sie nach dem Kreuzanhänger an ihrer Halskette greift und fassungslos zu Brandon blickt.

Er meistert diese Situation mehr als gut. Immer wieder sagt er seiner Familie, dass er kämpfen wird. Er sagt ihnen, dass keiner von ihnen aufgeben darf, weil er das durchstehen wird. Dann richtet er eine rührende Rede an uns alle im Raum. Brandon sagt, dass er jeden von uns mehr liebt als sein Leben und dass er uns schwört, dass er diesen Kampf gewinnen wird. Er versichert uns, dass er nicht zulässt, dass wir ihn verlieren. Im gleichen Atemzug bittet er uns darum, dass wir ihm dabei helfen.

Brandon ist tapfer. Er hält durch bis zu dem Moment, in dem wir beide wieder alleine sind. Erst dann holen ihn die Nebenwirkungen ein und er übergibt sich zum ersten Mal.

Heute ist Heilig Abend. Inzwischen sind zwei Wochen seit der ersten Chemobehandlung von Brandon vergangen. Er hat noch zwei weitere Dosen bekommen. Die Weihnachtstage fallen in seine Ruhephase, deswegen durfte er über die Feiertage das Krankenhaus verlassen.

Lilian und Granny sind in der Kirche.

Brandon liegt drüben im Wohnzimmer und ruht sich ein bisschen aus.

Shay und ich stehen in der Küche und biegen uns vor Lachen. Shay kriegt kaum noch Luft.

„Wenn mir das jemand vor drei Tagen gesagt hätte, dann hätte ich ihn für total bescheuert erklärt.“

„So schlimm ist es doch gar nicht.“ Grinsend dreht mein Vater sich um. Der Gouverneur von Pennsylvania hat die große Weihnachtsgala auf seinem Anwesen abgesagt, um Weihnachten bei mir und Brandon zu sein. Deswegen steht er nun in der Küche der Doyles und sieht nach dem Truthahn im Ofen. Das ist aber nicht das Lustigste, sondern sein Outfit: Er trägt eine geblümte Schürze von Lilian. Shay und ich kriegen uns gar nicht mehr ein vor Lachen.

„Doch Daddy. Wenn wir dich so fotografieren würden, dann wäre das Bild Millionen wert.“

„Dann mach es. Lass uns ein Foto machen und wir spenden den Ertrag. Für einen guten Zweck mache ich mich gerne zum Hampelmann.“ Dad nimmt das alles locker. Er war großartig in den letzten beiden Wochen. Als ich zu ihm gegangen bin, um ihm die Details der schrecklichen Diagnose zu erzählen, hat er sofort zwei Spezialisten einfliegen lassen, einen aus Europa und einen aus Neuseeland. Diese kümmern sich nun gemeinsam mit Doktor Harder um Brandons Genesung. Dad hat alles für mich geregelt und steht mir täglich zur Seite. So wie alle.

Als Tammy und Milow von der Diagnose erfahren haben, haben sie sich ebenfalls dem Mutmach-Team, so nennen wir uns inzwischen, angeschlossen. Dabei hat Tammy sich als wahrer Engel entpuppt, denn ihre beste Eigenschaft kommt besonders in dieser Zeit zur Geltung. Sie hat Brandon klar gemacht, dass er jeden Tag lachen muss. Sie erzählt ihm ständig Witze und zeigt ihm komische Videos. Jeder von uns hat von ihr die Aufgabe erhalten, Brandon mindestens einmal am Tag zum Lachen zu bringen. Jeder macht das auf seine eigene Art und Weise. Die Jungs turnen manchmal in Brandons Krankenhauszimmer, Lilian, Granny und Shay erzählen uns von seiner Kindheit und mein Dad gibt jeden Tag einen seiner peinlichsten Versprecher bei einer Rede preis. Bei manchen war ich dabei und ich weiß mit Sicherheit, dass sie nicht vorgefallen sind. Aber ich sage nichts, weil es funktioniert. Trotz der schlimmen Situation lächelt Brandon. Er lächelt jeden Tag.

Abends, wenn wir alleine in seinem Krankenhauszimmer sind, komme dann ich zum Zug. Brandon und ich haben unser eigenes Ritual ins Leben gerufen. Er muss mir all die witzigen Dinge erzählen, die er im Laufe des Tages erlebt hat. Und jedes Mal, wenn er dabei lacht, ziehe ich mir ein Kleidungsstück aus. Wenn ich dann nur noch Unterwäsche trage, lege ich mich zu ihm ins Bett und wir nehmen unser tägliches Video auf. Brandon und ich sprechen jeden Tag zu seinen Krebszellen. Wir erzählen ihnen, was wir alles getan haben, um ihnen zu trotzen, damit sie endlich verschwinden. Dabei trage ich die ganze Zeit nur Unterwäsche. Für Brandon ist das ein besonderer Anreiz, denn sollte er den Krebs besiegen, habe ich ihm die Erlaubnis erteilt, dass er das veröffentlichen darf. Deswegen ist er stets bemüht, meine Dessous mit aufs Bild zu bringen. Ich, sie weitestgehend zu verstecken. Das bringt Brandon zum Lachen. Obwohl ich ihn danach immer wieder dabei beobachte, wie er die Videos schon am nächsten Tag schneidet, damit ja niemand zu viel von meinen Brüsten sehen kann.

Die Routine im Krankenhaus ist schrecklich, aber sie gehört im Moment nun mal zu unserem Leben. Gleich nach dem Frühstück geht die tägliche Besucherwelle für Brandon los. Ich fahre dann meist für ein paar Stunden ins Büro und lasse ihn mit den anderen alleine. Es ist für mich immer noch schwer, mich auf die Arbeit zu konzentrieren, aber uns allen ist klar, dass es weitergehen muss. Ich kann nicht die ganze Firma im Stich lassen, nur um rund um die Uhr bei Brandon zu sein. Na ja, ich könnte schon, und ich würde auch gerne, aber Brandon erlaubt es mir nicht. Er hat gesagt, dass ich verrückt werde, wenn ich die ganze Zeit bei ihm bleibe. Deswegen ist er derjenige, der mich jeden Tag für ein paar Stunden von sich wegscheucht. Er sagt, ich muss doch verschwinden, um mir neue Dessous für den Abend anzuziehen.

Wir alle tragen die Situation so tapfer, wie es nur geht. Zweimal in der Woche dürfen die Doyle Frauen bei Brandon bleiben, einmal Lilian und einmal Shay. Wenn sie bei ihm übernachten, gehe ich ins Penthouse. Für diese Nächte haben Tammy und ich unser eigenes Ritual entwickelt. Wir essen ungesunde Sachen und reden stundenlang. Aber leider ist das auch die Zeit, in der ich meine Angst nicht mehr unterdrücken kann. Deswegen rede ich nicht so viel, sondern weine eher stundenlang in den Armen meiner besten Freundin. Wenn ich mit Tammy alleine bin, kann ich darüber sprechen, wie wahnsinnig groß meine Angst ist, Brandon zu verlieren. Sie macht mir Mut, aber sie weiß auch, dass ich diese Momente brauche. Deswegen lässt sie mich zweimal in der Woche zusammenbrechen, damit ich für die restlichen Tage genügend Kraft habe, um Brandon zur Seite zu stehen. In diesen zwei Nächten legt Tammy sich mit mir in mein Bett und kuschelt sich an mich, bis ich mich in den Schlaf geweint habe.

Heute ist jedoch ein guter Tag. Brandon ist zu Hause und wir alle tun unser Bestmöglichstes, damit er ein schönes Weihnachtsfest haben kann.

Shay und mein Vater plaudern weiter über seinen lustigen Aufzug. Die beiden kennen sich nun schon ein bisschen, aber dass der Gouverneur den Heilig Abend hier mit uns verbringt, das hätte niemand erwartet. Dad hat das ohne zu zögern vorgeschlagen und umgesetzt. Er wusste, dass die Doyles nicht woanders feiern wollen, deswegen ist er hergekommen. Ein Aufgebot an Security überwacht das Doyle Grundstück und so ist es ihm möglich, heute hier zu sein.

„Wie war das mit dem Foto? Du würdest so posieren, um eine Spende einzutreiben?“

„Natürlich. Wenn du auch mit draufkommst, Blümchen.“

Dad sieht mich an und wir beide wissen, dass dieses Foto lächerlich aussehen wird. Es gibt jedes Jahr ein Weihnachtsfoto der Familie Asher. Doch da sind wir herausgeputzt wie bei der Oscarverleihung. Dieses Jahr sind alle Weihnachtsoutfits an Brandons Look angepasst: Gammellook. Deswegen trägt mein Dad Jeans und einen kitschigen Strickpullover unter der Blümchenschürze. Ich habe mir Leggins angezogen und darüber einen roten Rentierpullover. Nie hätte ich gedacht, dass es einmal so ein Foto von mir für die Öffentlichkeit geben könnte, doch irgendwie freue ich mich darauf, denn Dad und ich sehen aus wie normale Menschen.

„Na los, stellt euch zusammen. Ich mache das Foto.“ Shay ist ganz aufgeregt, weil sie dieses Weihnachten trotz aller Umstände traumhaft findet.

„Darf ich auch mit drauf?“ Wir alle drehen uns um und erblicken Brandon, der im Türrahmen steht. Er trägt eine schwarze Jogginghose und einen hässlichen grünen Pullover mit einem Weihnachtsbaum darauf. Shay hat darauf bestanden, dass Brandon ihn anzieht. Die beiden haben diesen Pullover vor Jahren ihrem Vater zu Weihnachten geschenkt.

„Natürlich, mein Junge.“ Dad bringt sich in Position und streckt die Arme aus. Brandon geht langsam durch die Küche. Er hatte schon schlimmere Tage, heute schafft er es einigermaßen aufzustehen. Brandon stellt sich neben meinen Vater und zieht mich dann an seine Seite. Wir wollen schon lächeln, doch da hält Shay uns auf.

„Wartet, Brandons Frisur sieht aus, als hätten er und Julie gerade ein Schäferstündchen hinter sich. Mach dir den Bun neu.“

Brandon macht sich sofort daran und löst das Gummi aus dem Haar. Shay und mein Vater sind abgelenkt, weil sie nach dem perfekten Fotoplatz hier in der Küche suchen, deswegen entgeht ihnen auch der entsetze Gesichtsausdruck von Brandon. Mir nicht.

Ich starre auf das Haargummi. Er hat nicht nur das in seiner Hand, sondern auch ein großes Büschel Haare. Brandon hält es fest umklammert und hebt seinen Blick. Wir beide haben schon darüber gesprochen, was passiert, sollten ihm die Haare ausfallen. Wir hätten nur nicht gedacht, dass es ausgerechnet an Weihnachten ist. Ich mache einen Schritt auf ihn zu und lege meine Hand auf seine, wir schließen das Haarbüschel in unseren Händen ein.

„Ich mach das.“ Ich ziehe die Haare vom Gummi und stecke sie schnell in die Tasche von Brandons Jogginghose. Dann mache ich ihm seinen Bun neu. Ich fühle noch weitere lose Haarbüschel, doch das sage ich ihm jetzt nicht. Sobald die Haare in Ordnung sind, zieht Brandon mich in eine kurze Umarmung.

„Dann haben wir wohl nachher noch etwas zu erledigen.“

Ich hebe meinen Kopf und wir sehen uns in die Augen. Wir sind beide traurig, aber auch bereit. Brandon nimmt mein Gesicht in seine Hände und für einen kurzen Moment versinken wir in unserer eigenen Welt. Wir küssen uns und schließen alle anderen aus. Solche Momente haben wir oft. In letzter Zeit genießen wir sie mehr denn je, weil wir beide das Gefühl haben, dass sie begrenzt sind.

„So, genug geknutscht, jetzt wird das Foto gemacht.“ Shay übernimmt das Kommando. Und dann posieren Brandon, Dad und ich für ein ganz besonderes Weihnachtsfoto. Während Shay das schönste Bild auswählt, habe ich eine Idee.

„Ich werde das Foto posten. Wir blenden dazu die Nummer unseres Spendenkontos ein und sagen, dass wir in den nächsten Tagen bekannt geben, wohin die Spende geht. Seid ihr damit einverstanden?“

Ich tausche einen Blick mit Brandon aus. Wir beide haben schon besprochen, wie es weitergeht, deswegen finde ich, dass der Zeitpunkt für meinen Vorschlag passend ist. Es überrascht mich nicht, dass mein Dad und Brandon einverstanden sind. Ein paar Minuten später poste ich einen „Weihnachten im Hause Doyle-Asher“ Beitrag. Gleich darauf kommt noch ein weiterer Post von Tammy, in dem auch sie die Spendenaktion noch einmal verlinkt.

Den restlichen Abend erklären wir zur handyfreien Zone. Ich nehme es noch einmal kurz in die Hand, um mit meiner Mutter zu telefonieren. Da sie über Weihnachten mit Jensen in den Urlaub geflogen ist, gibt es da allerdings nicht allzu viel zu reden.

Sobald Lilian und Granny von der Kirche zurückkommen, genießen wir das herrliche Festessen. Brandon rührt kaum etwas an und ich merke, dass es ihm nicht gut geht. Die Sache mit den Haaren beschäftigt ihn mehr als er zugibt. Er will vor den anderen stark sein, denn sie haben von all dem nichts bemerkt. Am Weihnachtstisch wird viel gelacht und geredet. Es fühlt sich an wie das Zusammensein einer richtigen Familie und ich bin gleich aus zwei Gründen sehr dankbar für dieses Weihnachten: Es ist wunderschön, weil wir Brandon bei uns haben und er Weihnachten nicht im Krankenhaus sein muss. Der andere Grund ist mein Dad: Es ist sein erstes Weihnachten ohne Mum. Ich habe mir schon Sorgen darüber gemacht, aber dank den Doyles scheint es ihm nicht schlecht zu gehen. Ganz im Gegenteil, mein Dad fühlt sich pudelwohl in dieser Familie.

Nach dem Essen werden bei den Doyles die Kerzen am Weihnachtsbaum angezündet. Jeder der Anwesenden muss eine Kerze anzünden und ein paar Worte dazu sagen, so ist es bei Brandons Familie Tradition. Ich finde dieses Ritual wunderschön und bei jeder einzelnen Miniansprache kommen mir die Tränen.

Danach findet die Bescherung statt. Auch das läuft in einem wunderbar privaten Rahmen ab. Jeder nimmt sich Zeit für den anderen und sagt ein paar liebe Worte zum Geschenk. Ich lehne mich an Brandon, während ich die Herzlichkeit in dieser Familie bewundere. Es sind nicht große Geschenke, aber doch scheint sich jeder von ihnen etwas dabei gedacht zu haben. Brandon und ich beschenken seine Familie dieses Jahr gemeinsam. Für Shay und Lilian haben wir eine Woche in Saint Tropez gebucht. Wir wollten, dass die beiden nach all dem, was Shay durchgemacht hat, eine schöne Zeit nur für Mutter und Tochter verbringen können. Beide sind gerührt über das Geschenk. Granny, die nichts lieber tut, als alte Filme zu sehen, bekommt eine große Sammlung der besten Klassiker. Auch sie freut sich sehr über das Geschenk. Für meinen Dad haben wir uns auch etwas Tolles überlegt. Er plant schon lange ein neues Gebäude, in dem Galas, Kongresse und große Veranstaltungen stattfinden können. Brandon hat ihm dafür erste Ideen und Entwürfe angefertigt. Wir schenken ihm das mit dem Versprechen, dass Brandon die Arbeiten überwachen wird.

Von Shay bekommen Brandon und ich ein wunderschönes, gerahmtes Foto von uns beiden. Brandon reißt es sich sofort unter den Nagel und sagt, dass er es mit ins Krankenhaus nimmt, sobald er wieder zurück muss.

Seine Mutter und Großmutter schenken uns einen Gutschein für ein romantisches Abendessen in einem Restaurant. Auch wenn es noch in weiter Ferne liegt, so freue ich mich sehr darauf.

Wir verbringen auch nach der Bescherung noch eine sehr schöne Zeit miteinander. Alle tun ihr Bestes, damit Brandon es so schön wie möglich in Erinnerung behält. Es gibt auch ein paar Minuten, in denen uns allen die Angst und die Ungewissheit übermannen, aber wir stehen sie gemeinsam als Familie durch, weil Brandon uns wieder einmal sagt, dass wir das schaffen werden.


Kapitel 18
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Viel früher als normal verziehe ich mich an diesem Heilig Abend. Ich will noch etwas Zeit mit Julie alleine verbringen. Ich will ihr mein Geschenk überreichen und noch das durchziehen, was ich mir vorgenommen habe.

Ich habe das mit meinen Haaren schon bei der Dusche heute Morgen bemerkt, auch da hatte ich bereits ein Büschel in der Hand. Weil ich es aber nicht wahrhaben wollte, habe ich die Haare einfach ins Klo geschmissen und sie weggespült. Es waren ja noch genügend auf meinem Kopf. Als ich dann in der Küche erneut ein Büschel in der Hand hatte, wurde mir klar, dass ich es nicht ignorieren kann. Deswegen werde ich mein Vorhaben durchziehen, noch heute Nacht.

Als wir in meinem Loft ankommen, bin ich froh, dass der Familienabend vorüber ist. Es war schön und es hat gut getan, vielleicht ein letztes Mal mit allen eine schöne Zeit zu erleben. Aber die ganze Zeit so zu tun, als würde es mich nicht ankotzen, dass das vielleicht mein letztes Weihnachten ist, war doch anstrengender als angenommen.

„Ich gehe nochmal kurz ins Bad.“ Ich lasse Julie einfach stehen, aber ich denke, das ist nicht schlimm. Es wird uns guttun, wenn jeder einen Moment für sich alleine bekommt. Ich gehe auf die Toilette und atme mich kurz durch das auftretende Schwindelgefühl hindurch.

Ich hasse es.

Ich hasse es, dass mein Körper mir jeden Tag zeigt, dass er schwächer und schwächer wird.

Ich hasse es, dass ich in zwei Tagen wieder ins Krankenhaus muss, weil sie eine erneute Punktion durchführen wollen. Nach all der Chemo erwarten die Ärzte, dass die Krebszellen zurückgehen.

Am allermeisten hasse ich es, weil ich fühle, dass es nicht so sein wird. Mein Körper wendet sich gegen mich und ich ahne, dass die Untersuchung keine guten Ergebnisse bringen wird. Ich habe keine Ahnung, wie es dann weitergehen soll. Denn wenn die Zellen nicht zurückgehen, dann habe ich nur noch eine Chance, um das alles hier zu überleben. Und ich weiß nicht, ob so viel Glück auf meiner Seite ist.

Ich stelle mich vor den Spiegel und atme einmal tief durch. Dann gehe ich wieder hinaus. Ich bin überrascht, weil der Raum komplett dunkel ist. Lediglich drei Kerzen brennen auf meinem Nachttisch. Normalerweise würde ich jetzt einen dummen Spruch von wegen kitschig und so machen, aber Julie hat sich bestimmt etwas dabei gedacht, deswegen halte ich die Klappe. Zumal es echt schön ist. Jeder Augenblick, den ich noch halbwegs mit Julie genießen kann, ist ein schöner Moment.

„Kommst du zu mir?“ Julie hockt auf dem Bett und klopft auf den Platz ihr gegenüber.

Ich lächle sie an. „Auch wenn du es nicht wollen würdest, du könntest es nicht verhindern.“ Niemals würde ich mir diese Augenblicke mit ihr nehmen lassen. So setze ich mich neben sie. Und prompt entdecke ich drei Geschenke vor mir auf dem Bett.

„Wir werden jetzt noch eine kleine Bescherung nur für uns abhalten.“

Julie spricht mit sanfter Stimme. Normalerweise würde ich bei diesem Tonfall schon längst über sie herfallen, aber in letzter Zeit ist nichts mehr normal.

„Ich bin gespannt.“ Das bin ich wirklich. Ich entdecke das kleine Geschenk, das Julies Vater ihr vorhin im Namen von Tammy gegeben hat. Er hat ihr aufgetragen, es erst zu öffnen, wenn sie alleine ist. Ich bin froh, dass sie es in meiner Gegenwart tun will. Bevor wir beginnen, greife ich selbst auch noch in meine Nachttischschublade. Es war ziemlich mühselig, vom Krankenhaus aus ein passendes Geschenk für sie zu finden, aber Shay hat mir geholfen. So kann ich Julie heute ein kleines Päckchen überreichen.

„Darf ich anfangen?“ Julie bittet mich darum und das gewähre ich ihr nur allzu gerne.

„Sicher.“

Sie überreicht mir ein blaues Geschenk mit einer silbernen Schleife. Während ich die Schleife öffne, scherze ich. „Bücher werden dieses Jahr wohl nicht verschenkt. All die Pakete hier sind zu klein dafür.“

Julie kichert. „Du hast recht. Definitiv keine Bücher.“ Sie sieht mir gespannt zu, wie ich das Geschenk aufmache. Bevor ich die Schachtel öffne, hält sie mich jedoch auf, weil sie mir noch etwas sagen möchte.

„Ich will heute kein Gemeckere über den Wert der Geschenke haben. Es ist unser erstes Weihnachten und es soll etwas Besonderes sein. Es spielt also keine Rolle, ob du eine Privatinsel mitten im Pazifik oder ein Blatt Papier geschenkt bekommst. Es kommt von Herzen und ich will kein Wort davon hören, dass etwas zu teuer ist. Du nimmst es einfach an. Versprochen?“

Gott, wie schön diese Frau doch ist. Selbst in diesem grässlichen Pulli ist sie immer noch das, was ich mir am allerliebsten ansehe. Eine bildschöne Frau, die jeden Tag an meiner Seite ist.

„Versprochen.“ Dann öffne ich die Schachtel und ziehe einen Schlüssel hervor. Als ich das Logo des Autoherstellers darauf sehe, fällt mir beinahe die Kinnlade runter.

„Du schenkst mir jetzt aber nicht einen Porsche, oder?“ Ich halte das Ding in meinen Händen, als könnte es sich jeden Moment in Luft auflösen.

Julie zuckt mit den Schultern. „Ich weiß, dass ich dir vielleicht etwas Emotionaleres schenken sollte, woran du dich festhalten kannst. Aber immer, wenn ich an unsere Zukunft denke, dann wünsche ich mir den unbeschwerten Brandon. Und du warst jedes Mal unbeschwert und glücklich, wenn du meine Autos fahren durftest. Das will ich wieder erleben. Du sollst glücklich sein, frei, unbeschwert. Das Leben genießen. Der Wagen wird vor dem Haus stehen, wenn wir wieder ins Krankenhaus fahren und er wird vor dem Krankenhaus stehen, wenn du es verlässt. Den Schlüssel behältst du bei dir. In schlechten Momenten denkst du einfach daran, wie du ihn fahren wirst. Wir werden eine endlos lange Spritztour mit dem Wagen machen und unvergessliche Stunden miteinander erleben.“

Sofort habe ich ein Bild vor Augen. Julies Haare flattern im Wind, auf ihrer Nase sitzt eine dieser riesigen Luxussonnenbrillen. Sie trägt ein knappes Outfit und sitzt auf der Motorhaube des Porsches. Ich sitze daneben und wir genießen die Sonnenstrahlen. Es ist Sommer, der nächste Sommer.

„Danke, Baby. Ich liebe dich.“

Ich ziehe sie zu mir heran und Julie klettert auf meinen Schoß. Sie macht das nicht mehr oft, weil sie an meinen geschwächten Körper denkt, doch jetzt gerade scheint sie das vergessen zu haben, was mich sehr freut.

„Und ich liebe dich. Mehr, als du dir je vorstellen könntest.“ Sie legt ihre Hand auf meine Wange und ihre Lippen auf meine. Ich reagiere sofort und meine Zunge dringt in ihren Mund. Die Kraft zum Küssen fehlt mir zum Glück noch nicht. So küsse ich sie, als wäre es unser letztes Mal. Ich sauge ihren blumigen Duft ein und sehne mich nach der Zeit zurück, in der solche Küsse die Einleitung auf viele erotische Stunden waren. Doch jetzt löse ich mich nach einer Weile von ihr und seufze, weil es nicht mehr mehr zwischen uns gibt.

„Was ist in dem Umschlag?“ Ich habe ihn noch nie gesehen und auch nicht mitbekommen, dass ihn uns jemand überreicht hätte. Deswegen bin ich neugierig, was darin ist. Hoffentlich hat Julie mir nicht doch noch irgendeine Privatinsel gekauft.

„Der Umschlag ist von deinen Jungs. Ayden hat gesagt, das Geschenk ist für uns beide und wir müssen auch beide mitmachen.“

Ich lache leise. „Wenn Ayden das sagt, dann ist das für einen von uns beiden kein gutes Zeichen. Da ich vielleicht bald sterbe, werden sie nicht mich quälen, also trifft es dich.“

Julie kichert. „Mal sehen, vielleicht wollen sie dir auch zeigen, dass sie dir gegenüber immer noch die Gleichen sind. Mach auf.“

Sie überreicht mir den schwarzen Umschlag, auf den eine kleine, goldene Fertigmasche geklebt ist. Ich öffne ihn und erkenne sofort, worum es sich handelt. Ich grinse Julie an.

„Ich hatte recht. Ein schönes Geschenk für mich, eine Qual für dich. Vergiss nicht, du musst mitmachen.“

Ich überreiche Julie den Umschlag. Als sie sieht, um was für einen Gutschein es sich handelt, weiten sich ihre Augen. Dann liest sie den dazugehörigen Text der Karte laut vor.

„Bran, wir wissen, dass es für dich ein richtiges Vergnügen werden wird. Deswegen darfst du dich, nachdem du den Scheiß-Krebs besiegt hast, ordentlich zerstechen lassen. Größe und Motiv entscheidest du, also lass dich gehen. Julie, für dich tut es uns leid. Wir wissen, wie sehr Brandon deinen makellosen Körper liebt, aber irgendwo ein kleines Herz als Statement für eure Liebe wird wohl drin sein müssen. Frohe Weihnachten. Ayden, Milow, Luke und Caleb.“

Julie sieht mich an und lacht dann laut los. „Das ist aber ein tolles Geschenk.“ Ich brauche einen Moment, um zu begreifen, dass sie gerade über einen Tattoogutschein lacht. Dann brauche ich eine weitere Minute, um herauszufinden, ob sie das Geschenk freut oder nicht. Ich blicke jedoch nicht durch, denn Julie hatte nie die Absicht, sich ein Tattoo stechen zu lassen.

„Baby, du musst das nicht machen, wenn du nicht willst.“

Julie sieht mich an und lächelt. „Ich wollte nie ein Tattoo, da hast du recht. Aber wenn es ein Zeichen unserer Liebe ist, dann würde ich mir den ganzen Körper voll stechen lassen. Ich tue alles für dich und deswegen werde ich das durchziehen.“

„Meinst du das ernst?“

Sie nickt. „Ja klar, ich muss es mir ja nicht mitten aufs Gesicht oder den Handrücken stechen lassen.“

Ihre Worte freuen mich. Und tatsächlich hatten sowohl die Jungs, als auch Julie, den perfekten Riecher, was das Geschenk angeht. Beide haben mir etwas geschenkt, was ich liebe und wofür ich weiterkämpfen möchte. Auch wenn ich selbst kaum noch Hoffnung habe, so werde ich nicht aufgeben, denn ich will diese Frau, die mir da gegenübersitzt und all ihre Hoffnung in mich und meine Kraft setzt, nicht enttäuschen.

„Ein Geschenk fehlt noch.“ Julie wackelt mit den Augenbrauen. Sie ist schon ganz aufgeregt, weil sie wissen will, was sie von mir zu Weihnachten bekommt.

„Du kriegst dein Geschenk gleich. Aber erst würde ich gerne etwas machen, was uns nicht so gut gefallen wird.“

Julies warmer Blick friert ein und sofort wird er traurig.

„Ich will das nicht machen.“

„Ich will es auch nicht, Baby, aber ich muss. Ich kann es nicht ertragen, wenn das von alleine passiert. Hilfst du mir dabei?“

„Bist du dir sicher?“

Ich schüttle den Kopf. „Nein, ganz und gar nicht. Aber wie bei allem anderen, habe ich auch hier keine Wahl.“

„Dann machen wir es.“

Ich weiß, dass der morgige Tag für alle ein Schock sein wird, aber ich habe schon am Tag der ersten Chemo zu Julie gesagt, sobald meine Haare anfangen auszufallen, will ich sie mir samt Bart abrasieren. Ich will die Kontrolle über diese kleinen Dinge in meinem Leben behalten.

Der Krebs will meine Haare, na gut, aber ich entscheide, wann ich sie ihm gebe.
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Brandon geht schon einmal ins Bad vor. Ich habe ihm gesagt, dass ich mein Handy hole. Er will auch das Abrasieren filmen. Brandon will jedes Detail seiner Krankheit festhalten. Es kostet mich unendlich viel Kraft, aber ich werde ihm auch bei diesem Schritt beistehen. Ich habe es ihm versprochen.

Ich greife nach meinem Handy und tippe noch eine Nachricht, von der Brandon nichts weiß.

Es ist jetzt soweit. Wir gehen gleich ins Bad.

Ich schicke die Nachricht an Ayden ab. Bestimmt hat niemand damit gerechnet, dass es mit der Rasur ausgerechnet am Heilig Abend soweit ist, aber wir können das nicht beeinflussen. Ayden wird jetzt alles machen, was er gesagt hat, das weiß ich. Er wird Familienfeiern crashen und die Jungs zusammentrommeln.

Ganz langsam gehe ich ins Bad. Brandon hat sein Gummi bereits aus dem Haar gezogen. Wie zu erwarten, hängt auch diesmal ein Büschel Haare daran.

„Wollen wir ein letztes Selfie von uns beiden mit Haaren machen? Vielleicht findest du mich nachher ja nicht mehr hübsch?“ Brandon versucht, seine Frage harmlos klingen zu lassen, aber ich erkenne, dass er diese Angst wirklich hat. Sicher, er wird nach der Rasur komplett anders aussehen und es wird sich so anfühlen, als wäre ein Teil von ihm verschwunden. Aber das wird rein gar nichts an meiner Liebe zu ihm ändern. Nichts.

„Ob du danach noch hübsch bist, weiß ich nicht. Wir werden ja gleich rausfinden, ob du eine geeignete Kopfform für eine Glatze hast. Eins kann ich dir aber versprechen: An meinen Gefühlen ändert das nichts. Denn auch wenn du anders aussehen wirst, schlägt immer noch dein Herz in dieser Brust. Und das ist es, worauf es ankommt. Die Haare werden wieder nachwachsen.“

Brandon kommt auf mich zu und schließt mich in seine Arme. Ich kuschele mich an ihn und genieße den Augenblick, auch wenn er von einer nervösen Angst begleitet wird.

„Scheiße, ich will das nicht machen.“

„Soll ich?“ Ich würde ihm alles abnehmen, was ich nur kann.

„Nein, du musst filmen. Du kannst dann am Ende den Feinschliff machen.“

Und so machen wir es. Erst nehmen wir ein letztes Selfie von uns beiden auf, bei dem Brandon seine Haare noch hat. Danach starte ich die Videoaufnahme und filme, wie er erst mit der Schere die langen Haare abschneidet und dann mit dem Rasierer seine Haare und den Bart abrasiert. Währenddessen verflucht er seinen Krebs dafür, dass er ihm das antut. Mir laufen die ganze Zeit Tränen über die Wangen, aber das ist okay. Denn Brandon und ich haben gelernt, dass wir auch miteinander weinen können. Wir dürfen zerbrechen, nur nicht gleichzeitig. Einer muss immer stark genug sein, um den anderen aufzufangen. Brandon hat sich die ganze Zeit im Spiegel beobachtet, und auch wenn die Wandlung ganz langsam vor sich ging, so sieht er am Ende doch aus wie ein vollkommen anderer Mensch. Seine Familie wird schockiert sein, zumal sie die Anbahnung des Haarverlusts ja nicht mitbekommen haben.

Schließlich übergibt Brandon mir den Rasierapparat und ich entferne noch die letzten Härchen. Es ist ein unglaublich schwerer Schritt. Während Brandon unter die Dusche geht, versuche ich, die Fassung zurückzuerlangen. Dieser Moment ist richtig schlimm, denn von nun an wird jeder, der Brandon sieht, wissen, dass er krank ist. Weil man es ihm jetzt ansieht. Das zu wissen, bricht mir das Herz.

„Mach dir nicht zu viele Gedanken. Wir wussten doch, dass das aller Wahrscheinlichkeit nach eintreffen wird. Das sind nun mal die Nebenwirkungen einer Chemo.“

Brandon steht neben mir, nur in ein Handtuch gewickelt. Noch hat sich an seinem Körperbau nicht viel verändert, aber auch er weiß, dass seine wunderbaren Muskeln in den nächsten Wochen verschwinden werden, weil er nicht mehr trainieren darf. Und wer weiß, wie lange das andauert. Aber sowohl Muskeln, als auch Haare sind nicht die schlimmsten Nebenwirkungen für ihn, das hat er mir schon mehrmals gesagt. Denn Brandons Chemo hat noch eine weitere Konsequenz, mit der er nur mit dem Arzt und mir spricht. Nach der ersten Chemo hat Brandon sich gut gefühlt, und er wollte mich richtig spüren. Wir haben versucht, miteinander zu schlafen, Brandon war erregt, aber sein Penis hat sich nicht so verhalten. Das war die Sache, über die er mit dem Arzt gesprochen hat, während ich draußen auf dem Gang bei Ayden war. Doktor Harder hat gesagt, dass die Chemotherapie zu Erektionsstörungen führen kann. Genau das ist eingetroffen. Das ist für Brandon die schlimmste Nebenwirkung. Denn er hat manchmal Tage, an denen er sich gut genug für Sex fühlt und es auch möchte, es aber einfach nicht mehr geht. Ich habe ihn dabei erwischt, wie er im Netz recherchiert hat. Da haben einige geschrieben, dass das bei ihnen auch nach der Chemo so geblieben ist. Seitdem hat er Angst, dass die Erektionsstörung dauerhaft sein könnte. Brandon fehlt mir zwar körperlich, ich vermisse es wahnsinnig, mit ihm zu schlafen. Aber jeden Tag bei ihm zu sein, ihn küssen und halten zu können ist mir tausendmal wichtiger als ihn zwischen meinen Schenkeln zu spüren. Ich verzichte gerne auf Sex, auch lebenslänglich, wenn er dafür nur wieder gesund wird.

„Wir kommen mit den Nebenwirkungen schon klar.“ Ich will Brandon Mut machen, denn ich weiß genau, dass auch er gerade an sein Problem denkt.

„Nicht mit allen. Was, wenn es für immer so bleibt?“

Ich lege beide Hände auf seine Brust.

„Das wird es nicht. Es wird alles wieder gut. Du musst nur fest daran glauben.“

„Wie soll ich denn noch daran glauben, wenn alles nur noch schlimmer wird? Baby, ich habe immer noch eine Scheißangst, dass ich sterben werde.“

Ich habe die letzten Tage schon gespürt, dass Brandons Lebenswille ihn verlässt. Er macht sich zunehmend Gedanken um seinen Tod und deutet auch häufiger Sachen in die Richtung an. Andeutungen, die ich bisher ignoriert habe, weil ich sie nicht ertragen kann.

„Du wirst nicht sterben, Bran. Hörst du? Wir kämpfen weiter. Wir werden nicht aufgeben.“

„Julie, ich sage das jetzt nur zu dir, weil ich dich nicht belügen will, aber ich fühle es: Ich habe vor der Diagnose schon gespürt, dass etwas mit meinem Körper nicht stimmt. Und ich fühle auch jetzt, dass es nicht besser geworden ist. Die nächste Untersuchung wird schlecht ausfallen, das weiß ich.“

Es macht mich fertig, wenn ich sehe, dass er zunehmend den Mut und die Hoffnung verliert. Ich muss etwas dagegen unternehmen. Seine Stimmung muss sich bessern.

„Darüber machen wir uns Gedanken, wenn es soweit ist. Heute ist Weihnachten, Schatz. Und ich möchte, dass wir den restlichen Abend genießen.“

„Wie willst du ihn denn genießen?“

Das ist mein Stichwort. Genau auf diese Reaktion habe ich gehofft. Ich wackle übertrieben mit den Augenbrauen und lächle Brandon an.

„Wie wäre es, wenn wir uns erst den beiden Geschenken widmen, die noch da draußen auf dem Bett auf uns warten? Dann sehen wir weiter.“

Brandon hat angebissen. Wir beide wissen, dass wir die Ausbrüche und schlechten Gefühle nur auf einen anderen Tag verschieben, aber das macht nichts. In unserer Situation ist jeder Augenblick kostbar. Deswegen sind wir beide gewillt, ihn voll und ganz auszukosten.

„Na gut. Dann geben wir der werten Dame mal ihr Geschenk.“

Ich juble und flitze vor ihm aus dem Badezimmer. Auf dem Bett angelangt, warte ich auf ihn, dann greife ich erst nach dem Geschenk, das Daddy mir vorhin im Auftrag von Tammy gegeben hat. Ich lächle.

„Du siehst so aus, als wüsstest du schon, was sich darin befindet?“ Brandon sieht mich fragend an, ich lächle immer noch.

„Ich habe vielleicht eine Ahnung.“ Als ich das kleine Etui kurz darauf öffne, bekomme ich Recht. Tammys Weihnachtsgeschenk an mich ist ein weiterer herzförmiger Diamantanhänger für mein Armband. Dabei hat sie eine kleine Karte beigelegt, die mir die Erklärung liefert, die ich nicht gebraucht hätte.

Du hast deine große Liebe gefunden, das ist doch einen Diamanten wert. Ich hab dich lieb.

Auch wenn ich Tammy mit dem Luxus-Wellnesswochenende bestimmt eine große Freude gemacht habe, so ist das nichts im Vergleich zu dem Geschenk, das sie mir macht.

Brandon nimmt mir den Anhänger ab, damit er ihn an meinem Armband befestigen kann.

„Wenn ich die funkelnden Diamanten da so sehe, wird dir mein Geschenk wie ein schlechter Witz vorkommen.“ Er wirkt bedrückt, weil er wieder einmal das Gefühl hat, unserem Luxusleben nicht das Wasser reichen zu können. Wenn Brandon nur wüsste, wie daneben er damit liegt.

„Papier oder Privatinsel. Erinnerst du dich noch? Der materielle Wert spielt keine Rolle, wenn es von Herzen kommt.“

Brandon sieht mich erleichtert an. Genau diese Worte scheint er gebraucht zu haben.

„Na gut. Dann pack das kleine Ding mal aus. Aber danach möchte ich auch ein paar Worte dazu sagen.“

„Okay.“ Ich lächle ihn an, weil ich inzwischen vor Neugier fast umkomme. Ich packe das hübsch verpackte Geschenk aus und halte dann eine verräterische, kleine Schatulle in meiner Hand. Sie hat genau die Form, wie sie eigentlich nur für einen ganz bestimmten Gegenstand verwendet wird.

„Brandon…“ Ich weiß nicht, was ich gerade ausdrücken möchte, weil mich die Gefühle überwältigen. Ich klappe die Schatulle auf und dann sehe ich das, was ich schon vermutet habe, es aber nicht zuordnen kann.

Einen Ring.
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Ich starre mit geöffnetem Mund auf den Ring in der Schatulle, die ich da in meinen Händen halte. Er ist so unfassbar schön, dass es mir den Atem raubt. Drei kleine Steinchen funkeln im Schein der Kerzen, ansonsten ist er schlicht. Dieser Ring ist das Ebenbild von Brandon. Sehr schlicht, aber doch wunderschön.

„Baby, du darfst das jetzt nicht falsch verstehen. Meine Gedanken zu diesem Geschenk sind kompliziert.“

Ich kann ihm kaum folgen, weil sich meine Gedanken überschlagen. Bei Jackson habe ich eingewilligt, ihn zu heiraten, weil ich einfach nur über Brandon hinwegkommen wollte. Wie empfinde ich aber, wenn ich die Person mir gegenüber aus vollstem Herzen liebe?

„Ich werde jetzt nicht einfach vor dir auf die Knie fallen und um deine Hand anhalten.“

Der Satz ist so klar und deutlich, dass ich ihn gar nicht missverstehen kann.

„Wirst du nicht?“ Wenn ich mich vor ein paar Sekunden noch gefragt habe, was ich empfinden würde, wenn er mich fragt, dann habe ich jetzt, wo ich weiß, dass er es nicht tun wird, meine Antwort. Es versetzt mir einen Stich. Will Brandon mich gar nicht heiraten?

„Nein. Also doch… Irgendwie schon, ja. Aber nicht jetzt. Nicht in dieser Situation.“ Brandon stammelt.

„Ich verstehe das nicht.“ Das tue ich wirklich nicht. Entweder man will jemanden heiraten oder eben nicht. Es gibt keine andere Möglichkeit, oder?

„Lass mich das erklären. Mein Gehirn spielt verrückt. Alles spielt verrückt. Aber nicht erst seit der Diagnose. Julie, ich habe dich jeden Tag vor Augen. In meinen Gedanken trägst du jeden Tag dieses unglaubliche Brautkleid. Ich habe mir noch nie Gedanken ums Heiraten gemacht, aber als ich dich in dem Kleid vor mir gesehen habe, war mir plötzlich alles klar. Ich will alles mit dir. Ich will dein Mann sein, ich will ein langes, glückliches Leben mit dir und ich will der Vater deiner Kinder werden. Das volle Paket.“

„Oh, Brandon.“ Mir stehen schon Tränen in den Augen. Auch wenn ich die genaue Bedeutung des Rings noch nicht kenne, so weiß ich jetzt schon, dass es mich unendlich glücklich machen wird.

„Ich will dich heiraten, auf jeden Fall. Aber ich kann dich nicht jetzt schon fragen. Ich kann dir diese Frage nicht stellen, wenn wir nicht wissen, ob ich in einem Monat noch am Leben bin. Das will ich dir nicht zumuten.“

Diese Aussage stört mich, denn nach wie vor treffe ich gerne meine eigenen Entscheidungen.

„Bran! Erstens wirst du in einem Monat auf jeden Fall noch am Leben sein. Zweitens treffe ich meine Entscheidungen ganz gerne selbst. Wenn du mich also fragen möchtest, dann tu es. Ich werde dir ehrlich darauf antworten.“

Ich weiß schon, dass er es nicht machen wird, denn seine Argumente sind nach wie vor wichtig für ihn. Ich möchte nur nicht, dass er sich davon abhält, nur weil es vielleicht zu viel für mich sein könnte.

„Ich werde dich fragen. Aber nicht jetzt. Nicht, wenn wir im Moment so auf der Schwebe sind und nicht wissen, wie es weitergeht. Wenn ich dich frage, dann soll alles perfekt sein. Dann werde ich wieder Haare auf dem Kopf haben und wir beide können positiv in die Zukunft blicken. Falls es nicht dazu kommt, will ich dir den Ring jetzt schon geben, denn dann sollst du immer etwas haben, was du anfassen kannst. Dieser Ring steht für all das, was ich für dich empfinde. Ich fühle es seit unserer ersten Begegnung. Denn du, Juliette Asher, bist die Richtige für mich. Es tut mir unendlich leid, dass wir so viel Zeit verschwendet haben. Ich liebe dich von ganzem Herzen und will keinen Tag auf dieser Welt ohne dich sein.“

O mein Gott. Seine Worte bringen mein Herz zum Schmelzen. Schöner könnte eine Liebeserklärung gar nicht sein. Brandons Worte sind perfekt. Er ist perfekt. Ich lege die Verpackungen auf die Seite und reiche Brandon die Schatulle. Er nimmt den Ring heraus und steckt ihn mir an den Finger. Ich schluchze laut auf.

„Ich liebe dich, Julie.“

Dann kann mich nichts mehr halten. Ich klettere auf seinen Schoß und küsse ihn so leidenschaftlich wie schon seit Wochen nicht mehr. Ich lege meine Hände an seinen Kopf, wo ich ihm normalerweise jetzt in die Haare greifen würde. Doch da ist nichts mehr, nur kahle Haut. Und auch wenn alles anders ist und wir nicht wissen, wie es morgen weitergeht, bin ich in diesem Moment trotzdem überglücklich.

Irgendwann, wir haben uns eine gefühlte Ewigkeit geküsst, löst sich Brandon von mir.

„Siehst du, ich sag ja, scheiß Nebenwirkungen. Sonst wärst du schon längst nackt unter mir.“

Ich lächle ihn an. „Das können wir doch trotzdem machen. Wir legen uns hin und sprechen darüber, was wir machen würden. Wir müssen nicht Sex haben, um uns zu zeigen, wie sehr wir einander lieben und begehren.“

Ich erkenne in seinen Augen, dass er den Vorschlag mag.

So liegen wir kurz darauf nackt im Bett und streicheln uns am ganzen Körper. Es ist merkwürdig, weil sein Glied schlaff daliegt, egal, wie oft ich ihn anfasse. Brandon hasst es, aber trotzdem können wir uns auf eine besondere Art und Weise lieben. Wir betreiben Dirty Talk vom feinsten und Brandon lässt es sich nicht nehmen, zumindest mich durch zwei unglaubliche Orgasmen zu führen.

Als ich mich keuchend und nach Atem ringend in die Kissen fallen lasse, bin ich glücklich. Glücklich, weil er bei mir ist.

„Sollte ich irgendwann merken, dass wieder Leben in meinen kleinen Freund kommt, dann rufe ich dich auf der Stelle an. Egal in welcher Verfassung ich bin, dann will ich dich fühlen.“

Auch wenn ich befürchte, dass das in nächster Zeit nicht passieren wird, so stelle ich es mir nur allzu gerne vor.

„Sollte es dir dann nicht so gut gehen, kannst du einfach liegen bleiben und ich kümmere mich um alles. Egal, ob mit meinem Mund oder meiner Vagina. Ich werde deinen Freund willkommen heißen.“

Wir beide lächeln einander an.

„Darauf freue ich mich.“

„Ich mich auch.“

In eine Decke gehüllt kuscheln wir uns aneinander. Es ist ein schönes Gefühl, Brandon Haut an Haut zu fühlen. Ohne Kleidung und ohne irgendeinen Schlauch, der aus seinem Körper ragt. Eine ganze Weile liegen wir einfach nur da und genießen den Augenblick. Ich denke schon, dass er eingeschlafen ist, als er leise in die Dunkelheit spricht.

„Der Diamant, den du von Tammy bekommen hast, hat der etwas mit mir zu tun?“

Brandon weiß von den Insiderdiamanten, die Tammy mir schenkt. Die genaue Bedeutung von den einzelnen Steinen kennt er jedoch nicht.

„Das ist schon der zweite Stein, der etwas mit dir zu tun hat.“

„Der Zweite? Für welche Anlässe wirst du denn mit Diamanten beschenkt?“

Die Diamantanlässe von Dad kennt Brandon bereits. Nun denke ich, dass es an der Zeit ist, ihm auch die mit der tieferen Bedeutung zu erklären.

„Die von Dad weißt du ja, Schulabschlüsse und Hausverkauf. Tammy wollte aus dem Armband etwas ganz Besonderes machen und sie erlaubt sich gerne einen Scherz mit Dad. Deswegen hat sie mir den ersten Diamanten nach meinem ersten Kuss geschenkt.“

Brandon küsst mich auf die Schläfe und ich fühle, wie er lächelt.

„Ach ja, der erste Kuss. Der schlechteste Kuss, den du je bekommen hast.“

Ich kichere. „Stimmt. Aber es war eben der erste, was ihn doch zu etwas Besonderem gemacht hat. Den zweiten Diamanten habe ich nach meinem ersten Sex bekommen.“ Ich weiß, dass er jetzt gleich auch einen Kommentar abgeben wird, von wegen, dass auch mein erster Sex schlecht war. Ich komme ihm zuvor. „Ja ich weiß, auch der war nicht gut. Deswegen kommst bei dem dritten Diamanten von Tammy du ins Spiel.“

Ich lasse Brandon etwas Zeit, damit er sich überlegen kann, wann ich den wohl bekommen habe.

„Tammy hat dir aber nicht wirklich einen Diamanten geschenkt, nachdem du mit mir deinen ersten Orgasmus erlebt hast, oder?“

Ich höre die Belustigung in seiner Stimme. Der Anlass des Diamanten scheint ihn zu freuen.

„Doch, das hat sie. Wir haben oft darüber gesprochen und gerätselt, warum es bei mir nie geklappt hat. Sie hat sich so gefreut, dass du das geschafft hast. Das war ihr einen Diamanten wert.“

„Wow.“ Brandon ist sprachlos. Vermutlich, weil auch seine Erinnerung an unsere erste Nacht zurückwandert. Wir hatten Sex im Whirlpool meines Penthouses und es war wahnsinnig intensiv. Heute kann ich mir gar nicht mehr vorstellen, nicht zu kommen, wenn ich mit Brandon schlafe. Die Erlebnisse mit ihm im Bett sind für mich etwas ganz Besonderes und ganz egal, ob es wieder so wird oder eben nicht, ich komme damit klar. Ich komme klar, weil ich den Mann an meiner Seite habe, den ich über alles liebe. Ihn zu verlieren ist für mich keine Option.

„Der Diamant heute war auch wegen dir.“

„Dann ist die Karte also kein versteckter Insider, den ich nicht verstehe?“

Ich schüttle den Kopf. „Nein. Tammy weiß genau so gut wie ich, dass ich niemals wieder jemanden so lieben werde wie dich. Und dieser Diamant soll das repräsentieren.“

„Ein schöner Gedanke. Du hast einen Liebesring, der dich an mich erinnert und zwei Diamanten, einen für den guten Sex und einen für unsere Liebe. Da kannst du mich ja gar nicht vergessen, wenn ich nicht mehr da bin.“

Es tut mir weh, wenn ich Brandon so sprechen höre. „Sag das bitte nicht.“

Wieder spüre ich, wie Tränen meinen Körper verlassen wollen. Doch Brandon berührt mich an der Wange, ehe es soweit kommen kann.

„Mir tut das genauso weh wie dir. Aber wir können nicht leugnen, dass es diese Option nun mal auch gibt.“

„Ich kann diesen Gedanken aber nicht zulassen, Bran. Ich kann dich nicht verlieren. Das ist unvorstellbar.“

„Ich werde weiterkämpfen, Baby. Immer weiter, so lange ich kann. Ich werde niemals aufhören, für dich und mich zu kämpfen.“ Er zieht mich noch enger an sich. Ich höre das Pochen seines Herzens an meinem Ohr. Es ist ein wunderschönes Geräusch.

„Wir kämpfen beide. Das ist alles, was wir tun können. Ich hoffe so sehr, dass es reicht.“

„Das hoffe ich auch, Baby.“


Kapitel 21

[image: ]

Natürlich vergehen die Tage zu Hause wie im Flug. Am ersten Weihnachtstag überraschen mich die Jungs. Sie kommen alle ins Loft mit einer Mütze auf dem Kopf. Alle bemühen sich, den Schock über meine fehlenden Haare und den Bart zu verbergen, aber so ganz gelingt es ihnen nicht. Doch dann nehmen sie gleichzeitig ihre Mützen vom Kopf und ich bin derjenige, der geschockt ist. Ayden, Milow, Caleb und Luke haben sich alle vier ebenfalls eine Glatze rasiert und die Bärte komplett entfernt. Bis zu diesem Moment hatte ich keine Ahnung, wie tief unsere Freundschaft geht. Doch dann wird mir klar, dass diese Jungs alles für mich tun würden. Ein weiterer Grund, um zu kämpfen.

Wir verbringen ein paar richtige Männerstunden. Normalerweise wären wir in Aydens Studio gefahren und hätten uns körperlich richtig ausgepowert. So haben wir uns damit begnügt, eine Sportsendung mit all den Jahreshighlights anzusehen. Fünf Glatzköpfe versammelt vor dem Fernseher. Auch diesen Moment hat Julie festgehalten.

Am Tag danach gab es ein weiteres Familienessen bei meiner Mum. Auch Julie und ihr Dad waren wieder dabei. Es ist wirklich witzig, wie wohl sich der Gouverneur von Pennsylvania in der Küche meiner Mutter zu fühlen scheint. Ihr schmeichelt das ganz besonders. Ich bin auch deswegen froh, weil Mum jetzt noch eine Person mehr hat, die sich um sie kümmert.

Jede Nacht, die ich mit Julie bei mir zu Hause erleben kann, verbringen wir nackt. Sex läuft nach wie vor nicht, weil ich einfach keinen mehr hochbekomme. Diese Tatsache belastet mich ungemein. Aber Julie schafft es trotzdem, dass wir wundervolle, unvergessliche Nächte miteinander verbringen.

Am achtundzwanzigsten Dezember darf ich, wie versprochen, mit meinem Porsche ins Krankenhaus fahren. Julie und ich fahren schon etwas früher los, damit ich noch eine kleine Spritztour machen kann. Es ist ein gutes Gefühl. Ein Gefühl, an das ich mich auf jeden Fall noch lange erinnern möchte, weil ich es wieder erleben will. So zuversichtlich ich auf dem Weg ins Krankenhaus auch bin, bekomme ich die Quittung, als ich mein Zimmer wieder beziehe. Denn in dem Moment kehrt das schlechte Gefühl mit voller Wucht zurück. Das Gefühl, dass ich dieses Krankenhaus nicht mehr lebend verlassen werde. Ich will und ich werde weiterkämpfen, aber irgendwie habe ich das Gefühl, dass nach der Untersuchung, die ich in einer Stunde machen muss, alles noch viel schlimmer wird

Genau so kommt es. Nach der Punktion, die ich dieses Mal als verdammt schmerzhaft empfinde, bleibt Julie wieder bei mir. Ihr positiver Zuspruch gibt mir hier und da ein paar Minuten lang das Gefühl, dass vielleicht doch alles gut ausgeht, doch nie für lange. Ich kenne meinen Körper und ich weiß, dass er mich im Stich lassen wird. Er ist nicht mehr stark genug, sich gegen den beschissenen Krebs zu wehren.

Die Bestätigung dafür bekomme ich am nächsten Tag. Als der Arzt zu mir kommt, sind Mum und Julie bei mir. Doktor Harder nimmt sich viel Zeit, um die Ergebnisse der Punktion mit uns allen zu besprechen. Allerdings hat er uns nichts Gutes zu sagen. Meine Krebszellen haben sich nicht verringert. Die Chemo kann mir höchstwahrscheinlich nicht helfen, die Leukämie zu besiegen.

Ich muss mich einer zweiten und dritten Punktion unterziehen, um auf Nummer sicher zu gehen, doch am Ende bleibt das Ergebnis dasselbe.

Um nicht zu sterben, bleibt mir nur noch eine einzige Option: Ich brauche eine Stammzellspende.
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Du weißt nie wie stark du bist, bis stark sein die einzige Wahl ist, die dir bleibt.

Mit diesem Spruch komme ich von Tag zu Tag. Weil jeder Tag ein bisschen schlimmer ist als der vorherige. Brandon bekommt seine Chemo, während nach geeigneten Spendern gesucht wird. Doch dieses Mal verläuft die Chemo anders. Brandon verträgt sie nicht gut. Ihm ist dauernd schlecht und er kotzt eigentlich alles wieder aus, was er irgendwie zu sich nimmt. Er verliert drastisch an Gewicht und schafft es kaum noch, das Bett zu verlassen. Lilian und ich hatten gestern ein Gespräch alleine mit Doktor Harder. Wir wollten endlich wissen, wie es wirklich um ihn steht. Der Arzt hat uns dann die ungeschminkte Wahrheit gesagt. Wenn wir keinen geeigneten Spender finden, dann wird Brandon schon bald sterben. Seine Kraft schwindet von Tag zu Tag. Lilian ist im Arztzimmer in Tränen ausgebrochen. Ich habe sie in den Arm genommen und gehalten, denn auch ich brauchte Halt, um nicht in tausend Stücke zu zerfallen. Nach der Diagnose waren wir alle noch positiv eingestellt und haben versucht, Brandon Mut zu machen. Doch nun kann man dabei zusehen, wie sein Körper ihn im Stich lässt und er selbst nur noch vor sich hinvegetiert. Brandon selbst scheint alle Hoffnungen aufgegeben zu haben. Ich kann ihm gut zureden, so viel ich will, er ist davon überzeugt, dass er es verdient hat zu sterben.

Jedes Mal, wenn ich gehe und das Krankenhaus für ein paar Stunden verlasse, küssen wir uns ein bisschen länger als normal. Wir beide wissen, dass wir noch ein bisschen Zeit haben. Aber nicht mehr, wie lange noch, denn es will sich einfach kein passender Spender finden. Wir haben damit begonnen, im engsten Umfeld zu suchen. Alle haben sich testen lassen. Aber so schnell, wie sie zum Test gegangen sind, genauso rasch kam auch das ernüchternde Ergebnis: Niemand passt. Die Suche wurde auf Brandons gesamte Verwandtschaft erweitert, aber auch da war kein passender Spender zu finden. Nun wird täglich in allen Datenbanken gesucht. Irgendwie weiß ich aber, dass sie keinen Treffer erzielen werden.

Ich stehe jeden Tag vor Brandons Bett und sehe dabei zu, wie er schläft und dem Tod immer näher kommt. Ich fühle mich machtlos. Ich habe Milliarden auf meinem Konto und zum ersten Mal in meinem Leben nützt mir all das Geld nichts. Weil man Gesundheit eben nicht kaufen kann. Doch gestern Abend, als es Brandon so schlecht ging, dass die Ärzte auf künstliche Ernährung umgestellt haben, stand ich daneben und mir wurde klar, dass es doch etwas gibt, was ich noch machen kann.

Deswegen bin ich heute hier. Lilian und Ayden bleiben für ein paar Stunden bei Brandon im Krankenhaus, weil ich etwas Wichtiges erledigen will.

Ich habe Tammy zu mir ins Penthouse gerufen.

„Du hast gesagt, dass es dringend ist, also bin ich hier.“ Sie lächelt mich schwach an. Ich sehe Tammy nicht mehr oft, weil ich all meine Zeit bei Brandon verbringe. Sie darf nicht mehr zu ihm, weil die Ärzte den Besucherkontakt reduziert haben. Sie sagen, in seinem Zustand muss eine mögliche Infektion auf jeden Fall vermieden werden. Wenn Brandon jetzt auch nur einen Husten bekommt, dann könnte ihn das umbringen.

Ich habe viel im Netz recherchiert und ich denke, dass die Ärzte uns bald sagen werden, dass sie Brandon isolieren müssen. Dann darf niemand mehr zu ihm, außer jemand erklärt sich bereit, dauerhaft bei ihm zu bleiben. Ich würde es sofort machen, aber es gibt eine Person, der ich den Vortritt lassen werde: Lilian Doyle. Brandons Mutter sieht so aus, als würde sie gemeinsam mit ihrem Sohn sterben. Shay hat sich mir anvertraut und mir gesagt, dass sie sich große Sorgen um ihre Mutter macht. Sie isst nichts mehr und weint sich jede Nacht in den Schlaf. Mir ist klar, dass sie mich bei Brandon lässt, weil er sich das wünscht. Aber ich habe das Gefühl, als würde es in dieser Situation allen besser gehen, wenn die Mutter bei ihrem Sohn bleiben könnte.

Alles wird schwieriger. Die Presse hat nach Weihnachten mitbekommen, dass bei uns etwas nicht stimmt. Am Heilig Abend habe ich das Foto gepostet mit dem Spendenaufruf. Ein paar Tage später wurden wir bei der Spritztour in Brandons Auto fotografiert. Obwohl er eine Mütze getragen hat, wissen nun alle, dass er krank ist. Niemand da draußen weiß, wie schlecht es ihm wirklich geht, deswegen kursieren im Netz die schlimmsten Vermutungen. Jeden Tag muss ich Horrorschlagzeilen lesen, weil jeden Tag irgendwo steht, dass die große Liebe von Juliette Asher gestorben ist. Es macht mich fertig, weil ich Angst habe, dass diese Schlagzeile in nächster Zeit zur Tatsache werden könnte.

„Du musst mir bei etwas helfen. Ich weiß nicht mehr weiter. Keine Datenbank weltweit liefert einen passenden Spender. Aber es muss da draußen doch jemanden geben, der Brandon helfen kann.“

Tammy kommt auf mich zu und greift nach meiner Hand. Wir haben nur noch selten Momente nur für unsere Freundschaft und ich vermisse Tammy wahnsinnig. Aber wir beide wissen, dass es im Moment Wichtigeres gibt als unsere Mädelsabende.

„Du weißt, dass ich alles tue.“

Ich lächle sie an. Ich kann diesen Schritt nur mit ihr gemeinsam gehen, denn vor keinem anderen würde ich das, was ich machen möchte, durchhalten. Ich brauche sie. Mein ganzes Leben lang habe ich versucht, so viel wie möglich von meinem Privatleben vor der Öffentlichkeit zu verstecken. Doch jetzt und heute werde ich das genaue Gegenteil machen. Ich werde die gesamte Welt mobilisieren, um Brandon zu helfen.
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Ayden betritt mein Krankenzimmer. Seine Haare wachsen langsam wieder nach, aber er hat durchblicken lassen, dass er sie wieder wegmachen wird, denn die Jungs wollen das aus Solidarität weiterhin durchziehen. Ich habe versucht, ihnen zu sagen, dass sie das nicht tun müssen. Dann hat Milow einen Witz gerissen und gesagt, wenn ich nicht die Klappe halte, würden sie alle sich auch die Schamhaare abrasieren. Denn so sieht es an meinem Körper aus: Kein einziges Haar habe ich mehr. Aber inzwischen ist mir das egal. Das alles spielt keine Rolle mehr, denn ich will nur noch eine einzige Sache: Überleben. Jetzt, wo ich weiß und fühle, dass ich sterben werde, will ich es nicht. Ich bin noch nicht bereit, diese Welt zu verlassen. Ich habe lange Zeit gedacht, dass mein Schicksal gerecht wäre, aber das ist es nicht. Gerecht wäre, wenn ich mein Leben lang versuchen könnte, für meine Sünden zu büßen. Ich will nicht sterben und all das zurücklassen, was ich liebe. Ich will Julie nicht alleine auf dieser Welt lassen.

„Hey, Alter.“

Ayden setzt sich auf den Stuhl neben meinem Bett und verschränkt die Arme. Er tut immer so locker, dabei sehe ich ihm deutlich an, dass er eine Scheißangst hat. Seine Angst spiegelt sich in meinen Augen wider. Wir empfinden das gleiche, weil ich auch meinen besten Freund nicht alleine lassen will.

„Hey.“

Ich habe heute einen schlechten Tag, deswegen spreche ich nur das Nötigste, es kostet mich einfach zu viel Kraft.

„Ich wollte eigentlich nicht gleich mit der Tür ins Haus fallen, aber ich tue es trotzdem: Bran, ich habe hier etwas, was du dir ansehen musst.“

Ayden reicht mir sein Handy. Meins liegt irgendwo in einer Schublade. Ich brauche es kaum noch. Ich nehme es und sehe, dass Ayden Instagram bereits geöffnet hat. Nicht nur das, sondern das Profil von Julie und Tammy.

„Was muss ich mir da ansehen?“ Ich unterdrücke die Übelkeit, die mich erneut überkommt, weil ich verdammt neugierig bin. Wenn Ayden sich für etwas auf Julies Instagram Profil interessiert, dann sollte ich das auch sehen.

„Sie hat vorhin ein Video hochgeladen. Sieh es dir an.“

Ich sehe das Video, es ist der erste Beitrag. Das anfängliche Standbild zeigt Julie in ihrem Penthouse. Weil sie die gleichen Klamotten und die gleiche Frisur trägt wie heute, als sie das Krankenhaus verlassen hat, muss sie das Video eben erst aufgenommen haben. Was hat sie ihren Followern wohl zu sagen? Ich öffne es und schon nach wenigen Sekunden stockt mir der Atem.

Hallo ihr alle da draußen. Ihr wisst, dass ich normalerweise nicht allzu viel von meinem Privatleben preisgebe, weil ich es immer schützen wollte. Tja, das ändert sich heute. Denn heute werde ich euch das erzählen, was ihr schon seit Wochen wissen wollt.

Krass. Ich kann kaum glauben, dass Julie das macht. Sie erzählt öffentlich von dem, was sie gerade durchmacht. Ich wappne mich, weil ihre Worte mich bestimmt zutiefst berühren werden.

Brandon und ich sind jetzt seit drei Monaten ein Paar. Ihn in meinem Leben zu haben ist das Beste, was mir je passiert ist. Ich kann gar nicht in Worte fassen, wie sehr ich diesen Mann liebe. Er ist mein Herz, meine Seele, meine Luft zum Atmen. Doch nun wird diese Luft immer knapper, denn vor einigen Wochen hat Brandon eine schreckliche Diagnose bekommen. Er hat Leukämie.

Im Video wird ein Foto von mir eingeblendet. Ein Foto, wie ich vorher war. Gesund, fit und, ehrlich gesagt, ziemlich gutaussehend.

So war Brandon. So habe ich diesen wundervollen Mann jeden Tag erlebt und mich unsterblich in ihn verliebt. Aber die Krankheit hat ihn verändert. Sofort nach der Diagnose wurde mit der Chemotherapie angefangen, aber leider hatte diese nicht den gewünschten Erfolg. Brandons Krebszellen verschwinden nicht.

Wieder blendet Julie ein Foto ein, dieses Mal ein Selfie von uns, nachdem ich mir die Haare und den Bart abrasiert habe. Den direkten Vergleich so hintereinander zu sehen, das ist echt krass. Und ich war dabei. Wie mag das nur auf andere wirken, die mich nur von vorher kennen und mich seitdem nicht jeden Tag erlebt haben?

Es bricht mir das Herz zu sehen, wie er jeden Tag schwächer wird. Wir kämpfen, weil kämpfen das Einzige ist, was wir noch machen können.

Im Video wird es vielleicht nicht jeder erkennen, aber ich schon. Julie ringt um Fassung und sie ist den Tränen nahe. Nur wenige Sekunden später läuft ihr dann auch schon die erste Träne über die Wange. Gott, ich leide mit ihr. Ich würde sie jetzt am liebsten in den Arm nehmen und nie mehr loslassen.

Ich wollte das nicht. Ich wollte stark sein, aber ich kann nicht mehr. Wie soll ich weiterhin stark bleiben, wenn es sein kann, dass ich schon bald die Liebe meines Lebens verliere? Ich verbringe meine ganze Zeit im Krankenhaus, weil ich jede Minute, die uns noch bleibt, bei Brandon sein möchte. Ich stehe neben ihm und bin vollkommen machtlos, weil ich nichts machen kann. Seine Ärzte haben uns gesagt, dass Brandon stirbt, wenn wir nicht in den nächsten Tagen einen Spender finden.

Sie wischt sich die Tränen fort. Ich zerbreche gerade, weil es mir so weh tut, wie sehr Julie leidet. Ich will nicht, dass sie diesen Schmerz wegen mir durchmachen muss. Julie nimmt sich einen Moment lang Zeit, um sich wieder zu beruhigen. Tammy reicht ihr ein Taschentuch.

Ich könnte das alles jetzt rausschneiden, damit ihr nicht mitbekommt, wie ich vor euch allen weine, aber das werde ich nicht machen. Ich tue es nicht, weil ich will, dass jeder sieht, wie es mir geht. Ich kann Brandon nicht verlieren, das stehe ich nicht durch. Sitzt gerade jemand neben euch, den ihr aus tiefsten Herzen liebt? Schlaft ihr jeden Tag neben der Person ein, mit der ihr euer Leben verbringen wollt? Dann stellt euch jetzt einmal eine Sekunde lang vor, ein Arzt sagt euch, dass diese Person schon bald sterben wird. So geht es mir im Moment.

Wieder wird ein Foto eingeblendet. Dieses Mal halte ich die Luft an, weil ich den Anblick kaum ertragen kann. Ich bin zu sehen. Ich liege im Bett und schlafe. Oder vielleicht habe ich auch nur kurz meine Augen zugemacht, weil mich eine Welle der Übelkeit überrollt hat. Keine Ahnung. Ich bin mir sicher, dass ich noch nie einen Menschen gesehen habe, der so scheiße aussieht. Fuck, bin das wirklich ich? Müssen die Menschen, die ich liebe, diesen Anblick jeden Tag ertragen?

Brandon wird schwächer und schwächer. Er wird den Krebs nicht überleben. Wir haben nur noch eine einzige Hoffnung, und da kommt ihr ins Spiel. Das ist auch der Grund für mein Video. Brandon braucht eine Stammzellspende. In seinem Umfeld kommt niemand in Frage und auch die internationalen Datenbanken finden keinen passenden Spender. Deswegen ist meine Bitte an euch Folgende: Lasst euch testen. Ich bin überzeugt davon, dass es irgendwo auf dieser Welt einen Engel gibt, der Brandon retten kann. Dieses eine Mal möchte ich meine Reichweite nutzen, um ein persönliches Anliegen durchzubringen. Lasst euch testen. Ich bitte euch von ganzem Herzen.

Julie schweigt ein paar Augenblicke und blickt tief in die Kamera. Jeder, der das Video sieht, bekommt jetzt das Gefühl, dass sie nur zu ihm spricht. Auch ich habe das. Es kommt mir so vor, als würde sie das nur machen, weil sie weiß, dass ich das Video sehen werde.

Ich kann niemanden zu einem Test oder gar einer Spende zwingen. Aber ich will demjenigen, der meinem Brandon das Leben rettet, etwas zurückgeben. Dieser Person, und ich weiß, dass du da draußen bist, werde ich mein Hochzeitskleid schenken. Es ist ein Unikat von Samantha Carson und es wurde extra für meine Hochzeit, die nie stattfand, angefertigt. Ich weiß, dass Jackson Kennedy, wenn er könnte, alles tun würde, um Brandon und mir zu helfen, weil er ein guter Mensch ist. Das Kleid ist sehr wertvoll und deswegen will ich es nutzen. Ich will denjenigen, der Brandon hilft, unterstützen, egal wie. Du kannst das Kleid dann versteigern, verkaufen, spenden oder jemandem geben, der es tragen kann. Es wird dein sein. Ich will mich von meiner Vergangenheit lösen, weil ich nur noch eins sehe: Meine Zukunft mit Brandon. Also bitte, ihr da draußen: Lasst euch testen! Helft mir dabei, der Liebe meines Lebens das Leben zu retten. Und wenn ihr nicht zu Brandon passt, dann vielleicht zu jemand anderem. Jeder hat Menschen, die er liebt und nicht zurücklassen will. Helft den Menschen draußen. Ich bitte euch von ganzem Herzen.

Julie beendet das Video, weil deutlich zu sehen ist, dass ihr schon wieder die Tränen kommen. Ich halte Aydens Handy in der Hand und starre erneut auf das Standbild meiner Freundin. Sie hat gerade verdammt private Details aus meinem Leben preisgegeben. Der alte Brandon wäre verdammt sauer auf sie, aber ich bin es nicht. Denn sie hat eine Chance ergriffen, wie ich vielleicht weiterleben darf. Es kann gut sein, dass Julies Aufruf meine einzige Chance ist.

„Schlägt das Video ein?“

Ich müsste Ayden die Frage gar nicht stellen, weil ich die Antwort eigentlich schon kenne. Alles, was Juliette Asher mit der Öffentlichkeit teilt, schlägt ein wie eine Bombe. Ich wette, die halbe Welt hat das Video bereits gesehen.

„Jeder Nachrichtensender zeigt es. Das Video wurde in den letzten Minuten Millionen Mal geteilt. Vor dem Krankenhaus hat sich die Presse versammelt, Julie hat ein Securityteam am Haupteingang positioniert und ein weiteres hier auf der Station. Im Moment wirst du wohl besser bewacht als der Präsident.“

Ich will etwas sagen, ich sollte etwas sagen. Aber ich kann nicht, denn im Moment bin ich einfach nur sprachlos. Wenn ich Julie vorher geliebt habe, dann bete ich sie jetzt an. Diese Frau würde ihren letzten Cent für mich geben. Gesagt hat sie das schon öfter, aber jetzt weiß ich mit absoluter Sicherheit, dass Julie alles tun wird, um mir das Leben zu retten. Und ich kann auch etwas machen: Ich kann weiter durchhalten. Ich werde durchhalten, bis Julies Aufruf einen Erfolg zeigt. Denn ich glaube ihren Worten. Irgendwo auf dieser Welt gibt es einen Spender. Und Julie wird ihn mit diesem Aufruf erreichen.

„Wieviel ist das Kleid wert? Weißt du das?“

Diese Frage stellen sich bestimmt viele Menschen auf dieser Welt.

„Ich weiß es nicht genau. Aber Julie hat einmal angedeutet, dass sie mehr als eine Million dafür gezahlt hat.“

„Das heißt, die Person, die dein Spender ist, wird danach zum Millionär? Das ist ein netter Bonus.“

Ich habe irgendwie das Gefühl, dass Julie dafür sorgen wird, dass dieser Mensch niemals wieder im Leben Geldsorgen haben wird.

„Ja, nett ist wohl das richtige Wort.“

„Bist du sauer wegen des Videos?“

Ich sehe Ayden erstaunt an. „Wieso sollte ich sauer sein, weil Julie mir das Leben retten will?“

„Weil du normalerweise sauer wärst, wenn dich jemand nach dem Kotzen fotografiert.“

Ich weiß, wie Ayden das meint. Der gleiche Gedanke kam mir ja auch vor wenigen Augenblicken.

„Mir ist lieber so ein Foto als eines von meinem Sarg. Wenn das meine einzige Chance auf Rettung ist, dann kann Julie alles veröffentlichen, was sie will. Ich liebe diese Frau abgöttisch.“

„Ich weiß. Sie ist perfekt für dich. Ich bin felsenfest davon überzeugt, dass ihr beide noch Jahrzehnte miteinander erleben könnt.“

„Ich hoffe es. Ayden? Du kannst es mir jetzt sagen.“

„Was denn?“ Er hebt überrascht den Kopf und starrt mich an.

„Wir beide wissen nicht, wieviel Zeit mir noch bleibt. Die Ärzte werden nach diesem Aufruf reagieren. Wahrscheinlich fahren sie mich schon bald ganz runter mit dieser Monster-Chemo. Deswegen solltest du mir vielleicht endlich sagen, was du vor mir verbirgst.“

„Bran, ich…“ Er zögert und ich sehe Angst in seinen Augen. Angst, die vollkommen unbegründet ist.

„Ich habe es in L.A. gesehen, da hat dein Ausdruck mir verraten, dass du mit jemandem geschlafen hast, der dir etwas bedeutet. Und auch wenn es kaum denkbar ist, die Szene im Studio vor meinem Zusammenbruch habe ich auch mitbekommen.“

„Du weißt es?“

Ich greife nach der Hand meines besten Freundes. Es ist wohl das Unmännlichste, was wir je gemacht haben, aber das ist mir egal.

„Dass du Amber liebst? Ja, ich weiß es.“

„Hasst du mich jetzt?“

Ich schnaube. Gleich darauf überkommt mich ein heftiger Hustenanfall. Verdammt. Solche Gesten sollte ich besser nicht mehr machen. Ich habe das Gefühl, dass mir gleich meine Eingeweide aus dem Mund kommen, so weh tut das. Verdammte scheiße, warum nur kann mein Körper nicht ein bisschen stärker sein? Ein paar Minuten später kann ich wieder einigermaßen atmen. Es fühlt sich an, als wäre ich gerade einen Marathon gelaufen und hätte nebenbei zehn Runden Sex hinter mir, so sehr bin ich außer Atem. Beides eigentlich gute Gefühle, aber ich weiß, dass ich mich so fühle, weil mein Körper mich immer mehr im Stich lässt.

Ayden hat sich nicht vom Fleck bewegt. Alle, die mich noch besuchen dürfen, kennen diese Anfälle. Alle erschrecken, aber sie wissen, dass sie nichts machen können. Ich sehe zu ihm, er macht sich offensichtlich große Sorgen um mich. Deswegen atme ich einmal tief ein und nehme dann unser Gespräch wieder auf.

„Nur damit du es weißt, ich könnte dich nie hassen. Du bist mein bester Freund. Und eigentlich überrascht es mich nicht, dass du dich in meine Ex-Freundin verliebt hast. Ihr hattet immer schon einen guten Draht zueinander.“

„Wenn es für dich nicht okay ist, dann musst du nur ein Wort sagen. Ich wollte mit dir sprechen, aber dann kam dieser Krebs und es kam mir so unbedeutend vor, in wen ich mich verliebt habe.“

Ich richte mich ein bisschen auf. „Es ist niemals unbedeutend, wen dein Herz sich aussucht. Wenn es sich für dich richtig anfühlt, dann tu es. Alter, du hast meinen Segen. Amber ist ein toller Mensch, das wissen wir beide. Sie passt zu dir und sie wird dich auffangen, sollte das hier nicht gut ausgehen.“

Führe ich gerade ein Verabschiedungsgespräch mit Ayden? Ich schlucke, weil es sich beklemmend anfühlt. Aber es gibt einfach noch ein paar Dinge, die er wissen soll.

„Hör auf, dich zu verabschieden. Das kannst du dir sparen.“

Ich versuche zu lachen, aber es gelingt mir nicht. „Wenn ich es überstehe, dann kannst du mich dafür ja zusammenfalten. Falls nicht, will ich, dass du dich immer an dieses Gespräch erinnerst.“

„Was soll der Scheiß, Bran?“

„Komm schon, Ayden. Wir beide wissen, dass die Zeit gegen uns spielt. Besser ich sage es jetzt und wir stehen es durch, als dass ich gehen muss, ohne dir zu sagen, dass ich dich liebe.“

Ayden schluckt und ringt um Fassung. „Ich liebe dich auch.“

Scheiße. Wenn mir jemand gesagt hätte, dass ich so etwas zu Ayden sage, dann hätte ich ihm den Vogel gezeigt, oder er hätte die Bekanntschaft mit meiner Faust gemacht. Wir beide hätten das. Aber doch ist das das Passendste, wie ich beschreiben kann, was Ayden und mich verbindet.

„Ich kann mich glücklich schätzen, einen besten Freund wie dich zu haben. Du wirst immer der Einzige sein, der alles von mir weiß. Du warst derjenige, der in meinen dunkelsten Stunden bei mir war und dafür kann ich dir nicht genug danken. Weißt du was?“

„Was?“ Aydens Stimme klingt so, als würde er gleich heulen.

„Ich bin froh, dass du Amber hast. Es freut mich für dich, dass auch du die große Liebe erlebst. Sag ihr von mir, dass es mir leidtut, wie ich sie behandelt habe. Sag ihr, dass ich euch beiden alles Glück der Welt wünsche. Und sag ihr, dass ich sie heimsuchen werde, wenn sie dir weh tut.“

Aus Aydens Augen kommen Tränen. Mein bester Freund weint. Ich hingegen bin glücklich, weil ich ihm all das noch sagen konnte.

„Sag auch den Jungs, dass ich sie liebe. Ihr alle, das ist wahre Freundschaft. Freundschaft, die über den Tod hinaus geht. Ich klinge jetzt wohl wie ein weiser Prediger, aber es ist so. Jetzt, wo ich hier liege, weiß ich, wie wichtig all diese Dinge sind. Freundschaft, Familie, Liebe. Sag allen, dass sie das niemals vergessen sollen.“

„Das sagst du ihnen schön selbst.“

„Ich wünschte, ich könnte das.“

Ayden und ich sehen einander in die Augen. Jetzt, wo alles gesagt ist, kann ich meinem besten Freund meine Gefühle zeigen. Ich wollte ihm sagen, wie wichtig er mir ist. Das habe ich jetzt. Nun muss ich mich nicht mehr zusammenreißen und kann alles rauslassen. Deswegen fallen wir uns kurz darauf in die Arme und weinen. Zwei Männer, die eine lebenslange Freundschaft verbindet, weinen, weil sie einander nicht verlieren wollen.
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Ich blicke ein letztes Mal auf mein Handy, ehe ich über den Krankenhausflur laufe. Nach meinem Video haben Tammy und ich unseren Account in die Hände von anderen gegeben. Im Sekundentakt trudeln Nachrichten ein. Wir beide können das alleine gar nicht mehr bewältigen. Ich habe gehofft, dass dieses Video große Kreise zieht, doch das, was in den letzten beiden Stunden passiert ist, übertrifft all meine Erwartungen. Jeder Nachrichtensender berichtet über Brandons Schicksal, das Video wird geteilt, die Leute schicken Fotos, dass sie sich schon auf dem Weg zum Testen gemacht haben. Es fühlt sich so an, als würde die ganze Welt Anteil am Schicksal von Brandon nehmen. Ich komme seinem Zimmer immer näher, deswegen bereite ich mich darauf vor, wieder die Starke zu sein. Brandon muss fühlen, dass keiner von uns die Hoffnung verliert, damit auch er sie wahren kann.

Ich komme an den Sicherheitsleuten vorbei und werde freundlich von ihnen begrüßt. Danach betrete ich Brandons Krankenzimmer.

Eine Schwester ist bei ihm und ich sehe, dass er sich gerade erst übergeben hat. Als Brandon mich bemerkt, wirkt er beschämt, weil auch sein Shirt vollgekotzt ist.

Er setzt sich langsam auf. „Du kannst draußen warten, Baby, du musst dir das nicht mitansehen.“

Seine Worte verletzen mich. Ich weiß, dass er mich vor den schlimmen Sachen nur schützen will, aber trotzdem tut es mir weh, dass er mich von sich weist. Weil es jetzt aber nicht um mich geht, sondern um Brandon, schlucke ich den Schmerz hinunter und schüttle den Kopf.

„Ich bleibe. Es sieht so aus, als müsstest du gewaschen werden.“

Ich versuche zu lächeln. Dass Brandon sich übergibt, passiert eigentlich täglich. Wir alle haben das schon mitangesehen, trotzdem schämt er sich jedes Mal dafür. Er hat gesagt, dass ihn das Brechen zu sehr an seine Trinkzeit erinnert. Zu oft ist er da vollgekotzt aufgewacht.

„Ich fühle mich gerade stark genug. Wir haben überlegt, ob ich unter die Dusche gehen soll.“

Ich drehe meinen Kopf fragend zu der Krankenschwester, diese nickt mir zu. Sie scheinen es wirklich besprochen zu haben.

„Wenn es Ihnen nichts ausmacht, dann würde ich das gerne machen.“

Sie nickt, doch Brandon funkt dazwischen. „Du musst mich nicht waschen.“

Ich gehe auf Brandon zu und bleibe mit verschränkten Armen vor ihm stehen. Dass ich mich abwimmeln lasse, kann er vergessen.

„Ich weiß, dass ich das nicht muss. Aber ich will es.“

Brandon sagt daraufhin nichts mehr. Die Schwester bereitet in der Dusche alles vor und sagt mir, dass ich sie sofort rufen soll, wenn ich Hilfe brauche. Dann steht Brandon langsam auf und wir gehen in das kleine, angrenzende Bad. Brandon wirkt im Moment tatsächlich etwas stärker als die letzten Tage, denn er kann sich fast alleine fortbewegen. Seine Haltung ist zwar gekrümmt und er wirkt kleiner als sonst, aber er kommt alleine ins Bad. Ich helfe ihm dabei, sich auszuziehen, dann stelle ich das Wasser in der Dusche an. Sobald es warm genug ist, setzt Brandon sich auf den Stuhl in der Dusche und ich beginne damit, ihn mit dem warmen Wasser abzuwaschen.

„Du könntest das echt die Schwestern machen lassen, sie werden dafür bezahlt.“

„Und mir die Gelegenheit entgehen lassen, dich nackt zu sehen? Du machst wohl Scherze.“

Ich lächle Brandon an. Es geht mir in keinster Weise darum, dass ich unbedingt seinen nackten Körper sehen will, eher hat es etwas mit Nähe zu tun. Aber ich weiß, dass Brandon diese sexuellen Anspielungen mag, deswegen mache ich sie.

„Da gibt es im Moment wohl nichts Sehenswertes.“

„Da irrst du dich. Es spielt für mich keine Rolle, dass dein Körper sich verändert hat, ich sehe den Menschen dahinter. Und der ist immer noch der gleiche.“

Während ich Brandon mit einem Duschgel einseife, erzählt er mir, dass ihm vorhin einfach von einer Sekunde zur anderen zum Kotzen war. Sonst spürt er immer, wie ihm übel wird und er kann sich darauf vorbereiten. Vorhin aber anscheinend nicht. Mir macht das Sorgen, weil das vermutlich kein gutes Zeichen ist.

Sobald wir fertig sind, trockne ich ihn ab und helfe ihm dabei, sich frische Sachen anzuziehen. Ich weiß, dass Brandon jede Sekunde von diesem Duschvorgang hasst, weil er sich helfen lassen muss, aber er sagt kein einziges Wort. Eher sehe ich Dankbarkeit in seinem Gesicht. Als er wieder im Bett ist, suche ich nach den richtigen Worten, um ihm zu sagen, was ich heute gemacht habe, aber er kommt mir zuvor.

„Danke, dass du das Video für mich gemacht hast.“

„Du hast es gesehen?“ Ich weiß, dass es ultraschnelle Kreise zieht, aber nicht, dass es schon bei Brandon angekommen ist.

„Ja, Ayden war vorhin hier und hat es mir gezeigt. Danke, Baby.“

„Bedank dich nicht. Ich würde alles für dich tun. Ich wünschte, ich könnte noch mehr machen.“

„Du bist hier. Das ist mehr, als ich je erwartet hätte. Es gibt aber noch etwas, worüber ich gerne mit dir sprechen möchte.“

„Gibt es etwas Neues?“ Einen Moment lang meldet sich ein Funken Hoffnung in mir. Doch dann sehe ich in Brandons Augen und sie verpufft.

„Meine Mum hat Ayden abgelöst, weil sie noch kurz bei mir vorbeischauen wollte. Da kam Doktor Harder zu uns. Ich wollte, dass du dabei bist, aber er hat gesagt, dass er es dringend ansprechen muss.“

„Was denn? Haben sich deine Werte verschlechtert?“ Das kann der Arzt nicht mit Sicherheit wissen, weil Brandon weder gestern noch heute eine Untersuchung hatte. Was also wollte er ihm sagen?

„Nun ja. Ich weiß nicht, wie ich es dir sagen soll, aber ich schätze, du musst es erfahren.“

„Brandon, sag es einfach.“ Ich fühle, dass es keine guten Neuigkeiten sind, die Brandon da für mich hat.

„Der Arzt will mich ab morgen isolieren und auf alle Möglichkeiten vorbereiten.“

Wir beide wissen, was Brandon damit meint. Es wird nicht mehr lange dauern, bis er die Hochdosis-Chemotherapie erhält. Einerseits ist das gut, weil die Ärzte damit zeigen, dass sie Hoffnung auf einen geeigneten Spender haben. Andererseits ist das schlecht, weil sie uns damit sagen, dass sein Zustand so schlecht ist, dass er nicht mehr mit der Außenwelt in Kontakt sein darf. Vor allem aber weiß ich, was das für mich bedeutet. Ich muss jetzt das Gespräch mit ihm führen, was ich am liebsten nie führen würde.

„Sie können nicht noch warten, bis sich ein Spender findet?“

Brandon klopft auf den Platz neben sich und ich setze mich zu ihm ins Bett. Am Anfang mussten wir halb aufeinander liegen, damit wir im gleichen Bett Platz haben. Jetzt hat Brandon so stark an Gewicht verloren, dass es locker geht.

„Sie können nicht warten. Die Ärzte wollen jeden Kontakt auf das Minimum beschränken. Ich darf keinen Besuch mehr empfangen. Shay und Mum kommen nachher vorbei, damit wir uns vorerst verabschieden können.“

Dann ist er jetzt gekommen. Der Moment, in dem ich Brandon sagen muss, was ich vorhabe. Der Arzt hat gesagt, dass eine Person bei ihm bleiben kann, aber auch sie muss in Isolation bleiben. Kein körperlicher Kontakt zur Außenwelt.

„Ich will nicht, dass du dich von deiner Mutter verabschiedest.“

Brandon sieht mich fragend an. „Wie meinst du das?“

„Deine Mum zerbricht beinahe an deiner Situation. Ich glaube, sie würde es nicht durchstehen, jetzt von dir getrennt zu werden.“

„Aber Julie, ich…“

Ich weiß, was er mir sagen will, aber ich möchte erst die Worte loswerden, die ich mir schon seit Tagen zurechtgelegt habe.

„Ich liebe dich, Bran. Ich liebe dich mehr als mein Leben. Und ich weiß, dass wir beide es nicht ertragen können, getrennt voneinander zu sein. Aber es muss sein, sie ist deine Mutter. Sie hat dich im Bauch getragen, sie hat dich großgezogen und jetzt zerbricht sie beinahe, weil es sein könnte, dass sie ihr Kind verliert. Fühl dich eine Minute lang in sie hinein. Sie hat es verdient, bei dir zu sein. Sollten es die letzten Schritte sein, dann will ich, dass deine Mutter bei dir ist.“

„Ich kann mich aber nicht von dir verabschieden, Julie. Das kann ich nicht.“

Er verliert die Fassung und auch mir geht es nicht besser. Denn in mir breitet sich ein stumpfer Schmerz aus, wenn ich nur daran denke, dass ich so vielleicht in Brandons letzten Momenten nicht bei ihm sein kann.

„Wir werden uns nicht verabschieden. Der Isolationsraum hat ein Fenster. Ich werde den ganzen Tag davor stehen und wir werden am Telefon miteinander sprechen.“

„Nein.“ Er sagt nichts weiter, einfach nur nein. Ich höre die Entschlossenheit in seiner Stimme. Er will mich nicht gehen lassen.

„Es muss sein.“

„Nein, das muss es nicht. Julie, ich kann nicht ohne dich. Wenn ich dich nicht bei mir habe, dann weiß ich nicht, ob ich noch genügend Kraft aufbringe, um weiterzumachen. Ich muss dich berühren und deinen warmen Körper fühlen, weil du es bist, die mir die Kraft zum Weiterleben gibt.“

Ich drehe mich zu ihm und beginne sofort zu weinen. Ich wollte stark sein, ich wollte seiner Mutter diese Möglichkeit wirklich geben. Aber wenn ich es bin, die Brandon sich an seiner Seite wünscht, wie kann ich ihm diesen Wunsch dann verweigern?

„Ich will dich auch nicht gehen lassen, aber ich will auch das Richtige für deine Mutter tun.“

„Ich weiß. Wir werden mit Mum reden, aber bitte versprich mir, dass du bei mir bleibst. Bitte, Julie, lass mich nicht alleine.“

„Ich verspreche es.“

Wir beide legen uns im Bett zurück und halten uns aneinander fest. Wir tun das jeden Abend. Aber heute fühlt es sich so an, als wäre es das letzte Mal. Brandon ist noch da und er wird auch morgen noch da sein, aber etwas in mir sagt mir, dass sich alles ändern wird. Schon bald.

Lilian und Shay weinen beide, während Brandon mit ihnen spricht. Ich hatte mit meiner Vermutung recht, Lilian kann den Gedanken nicht ertragen, dass sie von ihrem Sohn getrennt wird. Aber Brandon hat ihr mit ruhigen Worten erklärt, wie sehr er mich braucht. Am Ende hat sie es hingenommen. Sie versteht, dass ihr Sohn nicht ohne mich weitermachen kann. Und sie hat uns gesagt, dass sie nur will, dass wir nicht aufgeben, dann wird eben sie vor dieser Glasscheibe stehen und jeden Tag mit ihrem Sohn telefonieren.

Brandon hat ihr gesagt, dass auch Shay sie braucht und er hat ihnen das Versprechen abgenommen, dass sie sich um Granny kümmern und von draußen ein Team bilden.

Nun sind die drei alleine im Zimmer. Ich habe sie alleine gelassen, weil ich gespürt habe, dass Brandon den Moment nur mit ihnen braucht. Er hat mir von dem Gespräch heute mit Ayden erzählt, und ich vermute, dass er nun ähnliche Worte an seine Mutter und Schwester richtet. Ich will den Gedanken nicht einmal formen, aber es ist wohl Tatsache. Brandon verabschiedet sich von den Menschen, die er liebt, weil es sein kann, dass er nicht mehr lange lebt. Von mir wird er sich nie verabschieden, das weiß ich. Trotzdem habe ich Angst vor dem Moment, an dem er diese besonderen Worte auch an mich richtet. Ich kann ihn nicht gehen lassen. Nicht, wenn ich ihn über alles liebe.

Nach über einer halben Stunde kommt Shay zu mir nach draußen. Nachdem wir uns eine gefühlte Ewigkeit weinend in den Armen gelegen haben, sagt sie mir, dass ich wieder reinkommen soll. Ich merke, dass sie um Fassung ringt, weil sie es so leicht wie möglich für ihren Bruder machen will. Dabei tut es mir so leid, weil sie all ihre persönlichen Anliegen nach hinten schiebt. Ich habe sie nach ihrer Therapie gefragt, weil ich ja mit zu einem Termin kommen sollte. Aber Shay meinte nur, dass wir das nachher machen können. So als ob sie erst wieder mit ihrem Leben und ihrer persönlichen Heilung weitermachen möchte, wenn es entweder vorbei oder besser ist. Ich wollte ihr sagen, dass sie das nicht muss und dass wir beides unter einen Hut kriegen, aber das konnte ich nicht. Denn irgendwie tun wir alle dasselbe. Unser aller Leben liegt auf Eis, bis das Schicksal entscheidet, was mit Brandon passieren soll.

Es ist mitten in der Nacht, als eine Nachricht mich aus dem Schlaf holt. Ich schlafe wie immer in dem Sessel, der neben Brandons Bett steht. Er sieht zwar nicht so aus, aber er ist ausgesprochen bequem. Zumindest tut mir bis jetzt der Rücken noch nicht weh. Ich blicke zu Brandon. Er schläft tief und fest. Er liegt immer noch genauso da, wie er vor Stunden eingeschlafen ist. Zum Glück ist er nachts an die Geräte angeschlossen, denn so kann ich sehen, dass mit seinen Vitalfunktionen soweit alles in Ordnung ist. Ich greife nach meinem Handy. Ich rechne mit etwas von Tammy, Ayden oder meinem Dad. Aber da habe ich weit gefehlt, denn die Nachricht kommt von einer Person, die mir seit Monaten nicht mehr geschrieben hat.

Hallo, Julie. Ich bin hier im Krankenhaus und würde gerne mit dir sprechen. Komm ins Zimmer 830. Ich warte auf dich.
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Ich weiß, dass ich da nicht hingehen sollte, weil ich schon genügend Probleme habe. Aber wenn er mitten in der Nacht mit mir sprechen will, dann muss ich dem nachkommen, weil es dann nämlich wichtig ist.

Ich gehe noch einmal sicher, dass Brandon tief und fest schläft, dann verlasse ich das Zimmer. Jesse, mein Bodyguard sitzt im Halbschlaf auf einem der Stühle. Doch sobald ich an ihm vorbeigehen will, ist er sofort zur Stelle.

„Wo gehst du hin, Julie?“

„Ich muss in das Zimmer 830. Kannst du mich bitte dahin bringen?“

Ich weiß nicht warum, aber aus irgendeinem Grund will ich meinen Bodyguard auf jeden Fall dabei haben. Jesse hat natürlich nichts dagegen und sofort erkundigt er sich auf der Station, wohin wir müssen, um zu diesem Zimmer zu gelangen. Wir fahren mit dem Aufzug zwei Stockwerke nach oben. Es sieht so aus, als wären wir in einem Verwaltungstrakt, weil niemand, aber auch wirklich niemand hier ist. Der Gang ist nur schwach beleuchtet und mir entgeht nicht, dass Jesse ziemlich nervös ist. Er hat seine Hand die ganze Zeit hinter seiner Jacke, vermutlich an seiner Waffe. Vor dem richtigen Zimmer angelangt, beginne ich, am ganzen Körper zu zittern. Ich sage mir, dass es dafür keinen Grund gibt, aber mein Instinkt mahnt mich zur Vorsicht. Wieder einmal kämpft mein Kopf gegen meinen Bauch. Ich muss allerdings meinen Kopf gewinnen lassen.

„Du kannst hier draußen warten.“

Jesse schüttelt den Kopf. „Nein, ich will den Raum erst überprüfen.“

„Na gut.“ Das kann ich ihm nicht nehmen. Hank würde ihn umbringen, wenn er das nicht macht. Das will ich ihm auf keinen Fall zumuten. Hank ist in den vergangenen Wochen ohnehin viel zu grau auf dem Kopf geworden.

Nachdem Jesse wieder zurückkommt, gibt er mir zu verstehen, dass alles okay zu sein scheint. Dann gehe ich in das Zimmer Nummer 830. Auf einem Tisch brennt eine kleine Lampe. Sie spendet genügend Licht, wirkt aber auch ziemlich unheimlich. Der Schreibtisch in diesem Zimmer ist, bis auf ein einzelnes Blatt Papier, vollkommen leer. Ich will darauf zugehen und mir das Blatt ansehen, doch dann höre ich plötzlich etwas hinter mir. Erst ein Räuspern, dann eine Stimme, die mir vertraut und doch fremd ist.

„Hallo, Julie.“

Ruckartig drehe ich mich um. Und auch wenn in mir alle Alarmglocken schrillen, lasse ich mich auf das Gespräch ein.

„Hallo, Jackson.“

Die Nachricht kam von Jackson Kennedy, meinem ehemaligen Verlobten. Seit dem Tag, an dem ich ihm gesagt habe, dass ich Brandon liebe und mich von ihm trenne, habe ich nichts mehr von ihm gehört. Er hat immer noch keine öffentliche Äußerung abgegeben und sich vollkommen bedeckt gehalten. Doch jetzt steht er plötzlich vor mir.

„Es freut mich, dich zu sehen. Du siehst müde aus.“

Ich habe keine Ahnung, warum Jackson hier ist. Es ist ungewöhnlich, dass er mich mitten in der Nacht sehen will, aber vielleicht will er ja auch einfach nur eine ruhige Minute mit mir, um mir zu sagen, wie leid ihm das alles tut.

„Es ist im Moment nicht gerade leicht.“ Ich konnte mich ihm immer anvertrauen. Vielleicht ist es ja möglich, dass wir noch immer Freunde sein können.

„Das Video war rührend. Warum hast du mich nicht kontaktiert? Ich hätte helfen können.“

„Wie denn?“ Ich weiß, dass Jackson ein großes Tier in der Pharmaindustrie ist, aber selbst er hätte nichts machen können. Wir alle sind machtlos, solange sich nicht ein passender Spender findet.

Jackson ignoriert meine Frage. „Ich war schon im Flugzeug auf dem Weg hierher, als ich dein Video gesehen habe.“

„Warum das denn?“

„Weil ich dich sehen wollte. Ich vermisse dich, Julie. Und weil ich dir etwas sagen muss.“

„Was denn?“

„Ich kann Brandon helfen.“

Hoffnung keimt in mir auf. Jackson ist kein schlechter Mensch, das war er nie. Wenn es irgendetwas gibt, was er tun kann, dann bin ich zu allem bereit.

„Wie kannst du ihm helfen?“

„Sieh dir das Dokument auf dem Tisch an.“ Er deutet auf das Blatt Papier, das mich schon vorher interessiert hat. Jetzt überlege ich nicht lange, sondern gehe darauf zu. Ich nehme das Blatt in die Hand. Es dauert ein paar Augenblicke, doch dann begreife ich, dass ich diesen Druck in den letzten Tagen schon oft gesehen habe. Es ist die Auswertung, ob man als Stammzellspender geeignet ist oder nicht. Ich sehe Jacksons Name und eine Menge weiterer Daten. Ich habe mich auch testen lassen, aber ich war völlig unpassend für Brandon. Bei diesem Dokument gibt es allerdings ein paar Unterschiede, die ich noch nie gesehen habe. Ich will sie herausfinden, doch dann liefert Jackson mir die Erklärung dazu.

„Julie, ich bin der passende Spender für deinen Freund.“
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In mir gibt es zwei vorherrschende Gefühle. Ein Teil von mir bricht in Panik aus, weil sich dieses merkwürdige Bauchgefühl von eben um das Tausendfache verstärkt. Der andere Teil begreift, was die Worte von Jackson bedeuten. Er ist der passende Spender und kann somit Brandon das Leben retten. Von den ganzen Milliarden an Menschen auf dieser Welt sind es ausgerechnet die Stammzellen von Jackson Kennedy, die zu Brandon passen. Der Mensch, der schon so viel für meine Familie getan hat, kann Brandon helfen. Ich kann meine Freude über diese Nachricht nicht verbergen.

„Jack, das ist… Das ist die beste Nachricht seit Monaten. Ich kann dir gar nicht sagen, wie froh ich bin, das zu hören.“ Wir haben uns sehr gut darüber informiert, wie es für den Spender bei diesem Eingriff ist. Wenn ein Mensch keine Beschwerden hat und sich bester Gesundheit und Verfassung befindet, dann ist die Spende relativ harmlos. Auf Jackson treffen diese Dinge zu. Deswegen erlaube ich mir in diesem Moment zu hoffen. Hoffnung ist ein gutes Gefühl.

„Ich war ziemlich überrascht, als ich die Nachricht erhalten habe, dass ich zu deinem Freund passe. Aber ich habe mich natürlich sofort ins Flugzeug gesetzt.“

Auch wenn es ziemlich viele Dinge gibt, die zwischen Jackson und mir stehen, so kann ich meine Freude und die Dankbarkeit in diesem Moment nicht verbergen. Ich schließe den Mann, der mir schon so oft in meinem Leben zur Seite stand, in meine Arme. Und auch wenn ich ihn nicht liebe, so ist er doch ein Freund. Ein Freund, dem ich unendlich dankbar bin. Jackson erwidert die Umarmung, während ich an seiner Schulter in Freudentränen ausbreche.

„Ich werde dir das nie vergessen, Jack. Du bist der rettende Engel, auf den ich jeden Tag gehofft habe.“

„Das freut mich zu hören, Julie. Es ist so schön, dich wieder im Arm zu halten.“

Unsere Umarmung war zunächst freundschaftlich, doch nachdem Jackson diesen Satz ausgesprochen hat, verändert sich etwas. Er drückt mich fester an sich und seine Hand wandert an meinem Rücken abwärts. Das hat nichts mehr mit Freundschaft zu tun, denn seine Hand ist auf direktem Weg zu meinem Hintern.

„Jack, nicht.“ Ich löse mich von ihm und bringe etwas Distanz zwischen uns, weil mir der Moment unangenehm ist. Ich trete einen Schritt zurück und sehe Jackson verwirrt an, weil ich nicht begreife, was hier vor sich geht. In dem Moment, in dem ich ihm in die Augen sehe, erkenne ich, dass er gerade eine Maske hat fallen lassen. Seine Augen funkeln böse. Von der Wärme, von der er mir sonst immer so viel entgegengebracht hat, ist keine Spur mehr zu sehen.

„Daran wirst du dich gewöhnen müssen, ich mag deinen Körper.“

O nein. Jackson hat noch immer nicht mit unserer Beziehung abgeschlossen. Er ist hier, weil er hofft, dass ich uns noch eine Chance gebe. Ich beschließe, ehrlich zu ihm zu sein.

„Jack, du weißt, dass ich dich sehr mag und ich werde dir ewig dankbar sein für das, was du für Brandon machst, aber das ändert leider nichts an meinen Gefühlen. Ich liebe Brandon und ich werde auch weiterhin mit ihm zusammen sein.“

Jacksons Lippen verziehen sich zu einem Lächeln. Es ist aber kein schönes Lächeln, sondern eines, das mir Angst macht.

„Ich denke, das wirst du nicht, Liebes.“

Nun verändert sich das Gefühl in meinem Inneren. Die Freude verschwindet, denn plötzlich bekomme ich Angst. Ich habe Angst, diese Stammzellspende könnte an eine Bedingung geknüpft sein.

„Wie meinst du das?“ Ich stelle meine Frage ganz vorsichtig.

Jackson kommt auf mich zu und streichelt mir über die Wange. Diese Berührung löst keine wohlige Wärme in mir aus, sondern verursacht eine unangenehme Gänsehaut auf meinem gesamten Körper.

„Ich werde einfach Klartext reden, weil wir nicht allzu viel Zeit haben. Ich werde Brandon meine Stammzellen spenden, aber nur, wenn du zu mir zurückkommst.“

Als diese Worte seinen Mund verlassen, bricht für mich erneut eine Welt zusammen. Jackson ist bereit, Brandon das Leben zu retten, aber nur, wenn ich dafür ein Opfer bringe.

„Du spendest nur, wenn wir beide wieder zusammen sind?“

Er schüttelt den Kopf. „So einfach mache ich es dir nicht. Das, was du und dieser Doyle mit mir abgezogen habt, hat mich verletzt. Du lässt mich sitzen, um mit ihm einen auf glückliches Paar zu machen, das macht man nicht. Ich bin aber bereit, dir zu verzeihen und dir noch eine Chance zu geben.“

„Was muss ich tun?“ Ich habe panische Angst, diese Frage zu stellen. Aber ich muss es wissen. Ich muss erfahren, wie hoch der Preis sein wird, den ich zahlen muss, um Brandon das Leben zu retten.

„Ganz einfach: Wenn du willst, dass ich Doyle die Spende gebe, dann musst du dein Leben aufgeben.“

„Mein Leben aufgeben?“ Will er mich tot sehen? Das kann ich mir nicht vorstellen. Ein schlimmes Gefühl überkommt mich.

„Ja, wir werden morgen früh heiraten. Nachdem du offiziell meine Frau bist, werde ich hierbleiben und Doyle meine Zellen spenden. Du fliegst nach New York. Dort habe ich uns ein herrliches Penthouse direkt am Central Park gekauft und es hübsch für dich vorbereitet.“

Heiraten? Nach New York gehen? Das klingt wie ein schlechter Traum für mich.

„Jack, ich kann hier nicht alles einfach aufgeben. Meine Familie ist hier, mein Job, mein Leben…“

„Das spielt keine Rolle. Du wirst dein Leben hier komplett aufgeben. Ich will, dass du die Holding abtretest, deine Freunde und Familie zurücklässt und dich aus dem öffentlichen Leben zurückziehst.“

„Das kann ich nicht.“ Ich spüre, wie die Tränen hochkommen, aber ich unterdrücke sie. Ich werde Jackson nicht zeigen, dass er mir gerade mein Herz zertrümmert und mir den Boden unter den Füßen wegzieht.

„Natürlich kannst du das. Deine Horde an Anwälten soll das noch heute Nacht regeln. Du hast dem Spender dein Hochzeitskleid versprochen. Jetzt bekommst du die Gelegenheit, es doch noch für deine eigene Hochzeit anzuziehen. Wenn ich wieder in New York bin, werden wir ein tolles Shooting machen. Diese Bilder verkaufen wir dann an die Presse und geben unsere glückliche Vermählung bekannt. Danach wirst du meine Frau sein und dein Leben an meiner Seite verbringen.“

Ich begreife gar nicht, was er da von mir verlangt. Ich soll alles aufgeben, um in New York seine Frau zu sein? Dass er sich das wünscht, ist klar. Aber warum sollte ich auf das alles eingehen? Woher nimmt er die Sicherheit, dass ich nach der Spende nicht einfach wieder zurückfliege?

„Das kannst du nicht von mir verlangen. Alle werden wissen, dass du mich dazu zwingst und sie werden mich zurückholen.“

„Du musst es ihnen glaubwürdig verkaufen.“

„Warum sollte ich das tun?“

„Weil sonst dein Doyle zwar wieder gesund wird, aber danach wandert er direkt in den Knast.“

Er will Brandon ins Gefängnis bringen? Aber wie denn?

„Was redest du da?“

„Schätzchen, deine Naivität ist fast schon süß. Hast du dich denn nie gefragt, warum in deiner Anfangszeit mit Doyle nie etwas an die Öffentlichkeit geraten ist?“

„Doch, schon.“

„Weil ich es nicht wollte. Niemand sollte etwas von diesem Kerl erfahren, weil du zu mir gehörst. All das hat mich ein Vermögen gekostet. Ich habe dich und Doyle verdeckt auf Schritt und Tritt verfolgen lassen. Auch nachdem wir beide schon zusammen waren.“

Er verschränkt seine Arme und wartet. Er wartet, bis ich endlich begreife, was er mir sagen will. Es dauert ein paar Augenblicke, doch dann wird mir schlagartig klar, was Jackson in der Hand haben könnte, damit Brandon ins Gefängnis geht. Er muss einen Beweis dafür haben, dass Brandon Johnny brutal zusammengeschlagen hat. Jackson erkennt den Moment, in dem mir klar wird, dass das alles hier viel weitreichender ist, als ich zunächst angenommen habe. Er hat mich vollkommen in der Hand. Sein höhnisches Lachen lässt mich zusammenzucken.

„Jetzt verstehst du es endlich. Ihr könnt ja sagen, dass es sich um den Vergewaltiger seiner kleinen Schwester handelt, aber ihr könnt es nicht beweisen, weil von diesem Johnny nichts mehr übrig ist, habe ich recht?“

Ich schlucke und mir wird schrecklich kalt. Jackson weiß also nicht nur von der Prügelattacke, er weiß alles. Als Bestätigung spricht er weiter.

„Richtig, wenn du dich nicht an meine Forderungen hältst, wird dein Freund sich die Zelle mit deinem wichtigsten Beschützer teilen. Hank ist doch wie ein zweiter Vater für dich, oder? Willst du ihm das wirklich antun? Wenn du dich nicht daran hältst, wird das nämlich passieren. Ich bin im Besitz einer Aufnahme, wo klar und deutlich zu sehen ist, wie Brandon diesen Johnny erst zusammenschlägt und dann wird er völlig grundlos von Hank erschossen. Es gibt auch Beweise dafür, wie er die Leiche danach einfach verschwinden lässt.“

Ich halte die Luft an, aber es nützt nichts. Mein Herz rast. Alles bricht über mir zusammen. Wenn ich nicht tue, was Jackson will, dann werden Brandon und Hank im Gefängnis landen. Shay, die gerade zu heilen beginnt, muss sich öffentlich mit ihrer Vergewaltigung auseinandersetzen und erfährt, dass wir sie monatelang belogen haben. Johanna und die Mädchen verlieren ihren Mann und Vater und Lilian und Granny können Brandon nur noch im Gefängnis besuchen. Das stehen diese Familien nicht durch. Und allem voran wird Brandon sterben, wenn ich nicht auf Jacksons Forderung eingehe. Ich habe immer gesagt, dass ich alles für Brandon tun würde. Ich hätte aber niemals gedacht, dass ich es auf so einschneidende Weise beweisen muss.

„Ich komme mit.“ Ich wende meinen Blick ab, weil ich Jackson nicht länger ansehen will. „Ich tue alles, was du willst, aber dann schwörst du mir, dass du Brandon das Leben rettest und danach dieses Video zerstörst.“

„Natürlich. Ich tue alles. Diese Menschen interessieren mich nicht. Das Einzige, was ich von Anfang an wollte, bist du.“

Ich blicke zum Fenster, entdecke aber nichts anderes als Dunkelheit. Meine letzten Stunden in Philadelphia brechen an. Ich werde mich von allen verabschieden und alles aufgeben. Nur so bin ich mir sicher, dass es den Menschen, die ich liebe, gut geht. Es geht hier nicht nur darum, dass ich etwas für Brandon tue. Ich muss auch Hank, seine Familie und Shay beschützen. Und das werde ich.

„Ich werde einen Standesbeamten auf halb sieben Uhr morgens in meinen Privatjet bestellen. Bis dahin hast du Zeit, deine Angelegenheiten zu regeln. Vor der Tür wird Raúl auf dich warten, er wird dich von nun an begleiten. Denn es versteht sich von selbst, dass du auch dein komplettes Sicherheitsteam zurücklässt. Ich werde von nun an für deine Sicherheit sorgen. Du klärst deine Angelegenheiten so, wie du es für richtig hältst. Sollte jemand Wind von der Sache bekommen, ehe du in New York bist, werde ich Brandon Doyle sterben lassen.“
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Immer noch unter Schock betrete ich das Penthouse. Ich muss meine Angelegenheiten regeln. Erst packe ich mir einen Koffer mit den wichtigsten Dingen. Das Brautkleid, das ich in diesem Moment am liebsten verbrennen würde, lege ich auf den Koffer. Danach greife ich nach meinem Handy und rufe meinen Anwalt an.

Als ich ihm am Telefon all meine Aufträge mitteile, ist er vollkommen fassungslos, aber er wird dafür bezahlt, keine Fragen zu stellen. Er verspricht mir, morgen Vormittag meinen Dad zu kontaktieren und alles in die Wege zu leiten. Dann setze ich mich an meinen Schreibtisch und schreibe kurze Briefe. Ein Brief ist für Dad, einer für Brandon, ein weiterer für Tammy, einer für meine Mutter, einer für Shay und ein letzter für Hank. Das sind die Menschen, denen ich auf jeden Fall noch etwas sagen möchte. Jackson hat mir vollkommene Freiheit gelassen, wie ich meine Angelegenheiten regele. Er besteht nur darauf, dass ich mein Leben aufgebe. Wie drastisch er das meint, wurde mir erst klar, als er mir gesagt hat, worum ich mich alles kümmern muss. Er löscht mich komplett aus. Ich werde, sobald ich das Flugzeug von Jackson betrete, keine Möglichkeit mehr haben, aus dieser Sache zu entkommen. Nachdem ich die Briefe fertig habe, lege ich sie gut sichtbar im Eingangsbereich hin. Ich vermute, Hank wird sie finden, nachdem er erfahren hat, dass ich weg bin. Ich vertraue darauf, dass er sie den richtigen Personen geben wird.

Als ich das Penthouse mit dem Koffer verlasse, wundert sich Jesse, warum ich das mache. Weil er aber nichts sagt, denke ich, dass er annimmt, dass ich diesen Koffer für die Isolation vorbereitet habe.

Ich sage zu Jesse, dass ich zu den Doyles nach Hause fahre. Weil ich mit Raúl fahren muss, folgt er mir in unserem Wagen. Als ich aussteige, werfe ich einen schnellen Blick auf die Werkstatt und das Loft darüber.

Brandon wird zurückkommen. Ich werde ihm das Leben retten und er wird hierher zurückkommen können. Er wird leben. Und vielleicht, ganz vielleicht, kann er mir irgendwann verzeihen.

Ich wische mir eine Träne fort und gehe auf Brandons Elternhaus zu. Ich bin heilfroh, dass ich inzwischen einen Schlüssel bekommen habe, denn ich möchte Granny und Shay nur ungern aus dem Schlaf klingeln. Ich gehe leise nach oben und betrete das Schlafzimmer von Lilian. Weil ich nicht will, dass sie sich erschrickt und möglicherweise das ganze Haus zusammenschreit, mache ich das Licht an. Davon wird sie wach. Sie reibt sich die Augen und sieht sich im Zimmer um.

„Julie? Was machst du hier?“ Ihr Blick wandert zum Wecker neben ihrem Bett. „Es ist mitten in der Nacht.“ Plötzlich zuckt sie panisch zusammen und ist nur zwei Sekunden später auf den Beinen. „Ist etwas passiert? Geht es ihm schlechter?“

Ich schüttle den Kopf und berühre sie beruhigend am Arm. „Nein, nein, alles ist gut. Bei Brandon ist alles unverändert. Er schläft. Ich bin nur hier, weil ich dir etwas sagen muss. Oder eher möchte ich dich um etwas bitten.“

Wir setzen uns beide auf das Bett.

„Was denn?“

„Geh du bitte heute früh mit Brandon in Isolation. Ich kann das nicht.“

Lilian sieht mich skeptisch an. „Natürlich gehe ich mit. Aber warum kannst du das nicht?“

Jetzt kommt ein schwieriger Teil. Ich muss zum ersten Mal jemandem in die Augen sehen und ihn anlügen. Ausgerechnet Lilian, die gerade angefangen hat, mir zu vertrauen.

„Weil ich das nicht mehr aushalte. Es ist zu viel für mich, ständig in einem Krankenhaus zu sein. Ich werde die Stadt verlassen.“

Ich versuche kalt zu klingen, dabei bin ich dankbar, dass Lilian mich noch nicht gut genug kennt, um das Zittern in meiner Stimme deuten zu können. Brandon, Tammy, Dad und Hank würden das sofort als Lüge entlarven.

„Du lässt Brandon im Stich?“

Ich schüttle den Kopf. „Nein, ich werde weiterhin alles versuchen, damit er gesund wird. Auch mein Wort werde ich halten, der Spender wird mein Brautkleid erhalten. Aber ich werde nicht mehr hier sein. Ich muss gehen und mich ein bisschen um mich selbst kümmern.“

„Jetzt? Warum?“

„Weil ich es nicht mehr aushalte. Es ist einfach zu viel für mich.“ Ich schlucke und atme einmal tief durch. Jetzt kommt die Lüge des Jahrhunderts. „Ich bin jung und möchte mein Leben genießen. Ich will nicht ständig in einem Krankenhaus sein. Es gibt so viele schöne Dinge auf dieser Welt. Ich will mich denen zuwenden.“

„Dann verlässt du meinen Jungen?“ Ich erkenne den Moment ganz genau, in dem sie begreift, dass ich wirklich gehen werde. Denn von dieser Sekunde an habe ich wieder die Lilian der Anfangszeit vor mir. Die Lilian, die mich nicht ausstehen kann.

„Ja, ich werde ihn verlassen. Ich bin nur hier, um dir zu sagen, dass ich die Isolation mit deinem Sohn nicht antreten werde.“

„Gut, dann geh. Wenn du ihn jetzt im Stich lässt, dann hast du ihn sowieso nicht verdient.“

„Ich weiß.“ Lilian wird kein weiteres Wort mit mir sprechen, deswegen stehe ich auf und verlasse ihr Zimmer. Es tut mir im Herzen weh, weil sie von nun an wieder schlecht von mir denken und diese Meinung auch verbreiten wird. Aber ich musste zu jemandem, der mir meine Lüge glaubt. Weil ein harter Umgang mit Geschäftspartnern zu meinem Leben gehört und Lilian mich nicht besonders gut kennt, hat sie mir jedes Wort abgekauft. Sie wird vor den anderen bezeugen, wie eiskalt ich ihr gegenüber war und dass ich gegangen bin, ohne mit der Wimper zu zucken. Die anderen werden ihr glauben und mich gehen lassen. Das müssen sie.

Ich verlasse das Haus und bemühe mich, so gut es geht, dass ich nicht vor Jesse weine. Denn dieser Teil ist der schwierigste. Wenn Jesse Wind davon bekommt, dass etwas nicht stimmt, dann wird er Hank anrufen. Und ich weiß, dass Hank die Wahrheit sofort durchschauen würde. Ich weiß auch, dass er, ohne zu zögern, für mich ins Gefängnis gehen würde. Deswegen muss ich auch vor Jesse meine Rolle perfekt spielen. Er weiß bisher nur, dass ich ins Penthouse gefahren bin, um den Koffer zu packen. Er denkt, er ist für die Isolation. Warum ich bei Lilian war, weiß er nicht, aber er würde auch niemals nachfragen, das macht Jesse nicht. Zum Glück hat nicht Hank in dieser Nacht Dienst. Ich lasse mich von Raúl zurück zum Krankenhaus bringen. Dann kommt für mich der herzzerreißendste Teil vom Ganzen. Ich muss mich von Brandon verabschieden. Als ich sein Krankenzimmer betrete, schläft er nach wie vor tief und fest und hat von all dem nichts mitbekommen.

Ich habe Jackson gefragt, ob ich Brandon noch ein letztes Mal sehen darf. Er hat gesagt, ich darf mich im Stillen von ihm verabschieden, aber nur, wenn ich ihn nicht wecke. Deswegen bemühe ich mich jetzt, ganz leise zu sein. Ich trete an sein Bett und sofort laufen mir Tränen über die Wangen. Ich wusste, dass es schwierig wird, weil ich mein Herz hier bei ihm zurücklasse. Ich wusste auch, dass es mich zerreißen wird. Aber womit ich nicht gerechnet habe, ist die Tatsache, dass es sich so anfühlt, als würde ich sterben. Ich will nicht zu dicht an ihn herangehen, weil er sonst wach werden könnte. Deswegen bleibe ich neben dem Bett stehen und spreche ganz leise.

„Es tut mir so leid, dass du das von nun an alleine durchstehen musst. Aber du wirst es schaffen. Du wirst leben und das ist das Allerwichtigste. Ich wünschte, ich könnte es dir sagen, aber das kann ich nicht. Du musst es fühlen. Bitte Bran, glaube nicht eine Sekunde lang, dass ich dich verlassen würde. Ich muss das tun. Ich liebe dich. Mein Herz und meine Gedanken werden die ganze Zeit bei dir sein, bitte vergiss das nicht. Ich habe dir versprochen, dass ich alles tun werde, damit du gesund wirst. Und genau das mache ich jetzt. Werde wieder gesund, du Liebe meines Lebens.“

Ich weiß, wenn ich länger hier stehen bleibe, dann halte ich das nicht mehr aus und werde schwach. Deswegen nehme ich das letzte bisschen an Kraft, was mir noch bleibt und drehe mich um. Bevor ich das Zimmer verlasse, werfe ich einen letzten Blick auf den schlafenden Brandon.

„Ich liebe dich.“

Dann gehe ich.
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Mein Blick haftet auf der Infusion neben mir. Ich zähle jeden einzelnen Tropfen, der in meinen Körper fließt.

375. Ich werde wieder leben.

376. Ich werde das durchstehen.

377. Das ist der erste Tag meines neuen Lebens.

378. Ich kann alles schaffen.

379. Wenn ich das Krankenhaus verlasse, bin ich Single.

380. Julie ist weg.

381. Julie hat mich verlassen.

382. Ich habe die Liebe meines Lebens verloren.

383. Ich werde wieder leben.

384. Ich werde das durchstehen.

….

Die Nachricht, dass es einen passenden Spender gibt, kam für mich fast gleichzeitig mit der Gewissheit, dass Julie mich verlassen hat. In einer Nacht- und Nebelaktion ist sie verschwunden und hat mir als Erklärung nichts weiter als einen Brief hinterlassen.

Diesen kenne ich inzwischen auswendig.

Bran,

noch nie in meinem Leben haben mir dermaßen die Worte gefehlt. Ich sitze hier und weiß nicht, wie ich alles zu Papier bringen soll. Es tut mir unendlich leid, dass ich einfach so gehen muss. Ich wollte dir in dieser schweren Zeit bis zum Ende beistehen, aber das geht nicht. Ich ertrage das alles nicht länger, es ist mir zu viel. Ich möchte nicht mehr jeden Tag in einem Krankenhaus verbringen. Ich bin jung und möchte mich an den tollen Sachen im Leben erfreuen. Um das zu können, muss ich gehen. Bitte verzeih mir. Ich hoffe von ganzem Herzen, dass du gesund wirst.

Julie

Den Brief habe ich schon zigmal zerknüllt und wieder glattgestrichen. Alle sagen, dass die Zeilen eindeutig sind. Sie sind überzeugt davon, dass Julie mich verlassen hat. Aber ich weiß, dass das nicht stimmt. Dieser Brief ist eine Lüge. Denn im selben Umschlag, in dem er sich befand, steckte auch ihr Diamantarmband. Das Armband, das ihr sehr viel bedeutet. Sie hat immer gesagt, dass dieses Armband einen großen Teil ihres Lebens widerspiegelt. Sie würde es mir nicht geben, wenn sie mich abservieren wollte. Da steckt irgendeine Botschaft dahinter, dessen bin ich mir absolut sicher. Nur kann ich im Moment gar nichts ausrichten. Denn ich kann erst herausfinden, was mit Julie passiert ist, wenn ich das hier durchstehe.

Nachdem bekannt wurde, dass es einen passenden Spender gibt, ging alles drunter und drüber. Ich habe kaum Erinnerungen an die letzten drei Tage. Die Hochdosis Chemo hat bei mir eingeschlagen wie noch nie etwas zuvor. Ich war komplett außer Gefecht und so wie Mum das sagt, war ich auch kaum wach. Dazu habe ich ein Serum bekommen, das mein Immunsystem komplett herunterfährt. Ich hatte einen Ruhepuls am Rande des Todes. So habe ich mich auch gefühlt. In diesen Tagen war mein Kopf komplett benebelt, ich kann mich an keinen klaren Gedanken erinnern. Heute ist es ein bisschen besser. Nein, heute ist es viel besser, denn heute ist der Tag, an dem ich die Stammzellen meines Retters oder meiner Retterin über die Infusion bekomme.

Mum sitzt die ganze Zeit neben mir und hält meine Hand. Auch sie schaut auf jeden Tropfen, der in meinen Körper gelangt. Draußen vor dem Fenster stehen Shay und Ayden. Auch in ihren Gesichtern erkenne ich Hoffnung. So muss es auch sein, denn diese Infusion ist die einzige Chance, um mir noch das Leben zu retten. Alles hängt davon ab, wie sich meine Werte in den Tagen und Wochen nach der Spende entwickeln. Wenn ich eine Abstoßungsreaktion zeige, dann war´s das. Auch wenn sich meine Gedanken viel um Julie drehen, so kann ich meinen Fokus jetzt nicht darauf legen. Ich weiß, dass da draußen etwas im Busch ist, was ich nicht einmal ansatzweise verstehe, aber im Moment muss ich das ignorieren. Ich habe die Menschen an meiner Seite, die mich niemals im Stich lassen würden, ganz egal, wie hart es auch ist. Und genau für diese Menschen muss ich jetzt weitermachen. Für diese Leute werde ich alles tun, was die Ärzte mir sagen, damit mein Körper und mein Blut wieder gesund werden kann. Ich darf nicht sterben, ich will nicht sterben. Ich will leben. Und das werde ich, denn irgendwie gibt mir jeder Tropfen dieser Infusion ein gutes Gefühl. Vielleicht bekomme ich vom Leben tatsächlich eine zweite Chance.

398. Ich werde wieder leben.

399. Ich werde das durchstehen.

400. Das ist der erste Tag meines neuen Lebens.

401. Ich kann alles schaffen.


Kapitel 29

[image: ]

Es tut verdammt gut, nicht mehr in Isolation zu sein. Jeden Tag überprüfen die Ärzte meinen Körper und meinen Mundraum, ob ich eine Abstoßungsreaktion zeige, aber da ist nichts. Mein Körper scheint die Stammzellspende gut anzunehmen. Im Moment können wir nur abwarten und hoffen, dass sich die Leukozytenanzahl verbessert. Die Ärzte warten darauf mindestens genauso gespannt wie ich. Wir alle hoffen das Beste.

Es gibt aber etwas, was ich weiß, die Ärzte jedoch nicht: Ich fühle mich besser. Ich fühle jeden Tag ein bisschen mehr, wie dieser Körper wieder zu meinem Körper wird. Es sind nur ganz kleine Veränderungen, die die anderen nicht einmal bemerken, aber sie sind da. Wenn ich nach etwas greife, dann habe ich inzwischen genügend Kraft, um es zu halten. Mir fällt nicht mehr jeden Tag entweder mein Handy oder ein Becher aus der Hand. Wenn ich zur Toilette gehe, dann muss ich auf dem Rückweg nicht mehr stehenbleiben, um Luft zu holen. Ich schaffe die Strecke in einem Stück. Die anderen sehen das nicht, aber ich schon, ich sehe und fühle es.

Weil sich mein Zustand jeden Tag bessert, darf ich wieder Besuch empfangen. Noch nicht viel, immer nur eine Person, und die muss Schutzkleidung tragen, aber es ist besser als vorher. Mum wird abgelöst und ich habe abwechselnd die Menschen um mich, die ich brauche, um gesund zu werden. Mit einer Ausnahme.

Viele Leute kommen vorbei, um mich persönlich zu sehen. Auch Granny war schon hier. Die Jungs tauchen jeden Tag hier auf, genauso wie Shay.

Meine Schwester vergießt jeden Tag ein paar Freudentränen, weil auch sie ein paar Kleinigkeiten bemerkt, die sich bei mir wieder verbessern. Über Julie verliert meine Schwester kein einziges Wort. Sie arbeitet weiterhin in ihrer Firma, es scheint alles wie gewohnt zu laufen. Ich weiß, dass auch Shay einen Brief von Julie erhalten hat, aber sie spricht ihn nicht an. Ich tue das auch nicht. Shay wird mit mir darüber reden, wenn sie bereit dazu ist. Ich halte mich beim Thema Julie ohnehin bei allen zurück, weil ich erst eine bestimmte Person brauche, mit der ich darüber sprechen will.

Heute ist es soweit. Tammy ist zum ersten Mal zu Besuch gekommen. Sie sagt, dass sie es nicht ertragen hat, früher mit mir zu reden. Ich kann sie verstehen. Es ist schwer für mich, die beste Freundin von Julie zu sehen. Wenn ich Tammy anschaue, dann denke ich an Julie und wie glücklich sie in der Gegenwart ihrer besten Freundin war. Ich denke aber auch daran, wie sehr sie ihrer besten Freundin vertraut hat. Deswegen sind wir beide gleich fassungslos, wie erbarmungslos wir von Julie abgespeist wurden.

„Ich weiß, dass ich dich erst gesund werden lassen sollte, aber wenn ich nicht mit jemandem darüber spreche, der mich auch versteht, dann platze ich. Etwas stimmt hier nicht. An diesen Briefen ist etwas faul.“

Ich atme erleichtert aus. Normalerweise wird das Thema Julie in meiner Gegenwart gemieden, weil alle anderen der festen Überzeugung sind, dass sie mich verlassen hat und ich spinne, weil ich das nicht glauben kann. Aber Tammy ist anders: Sie kennt Julie, deswegen hat sie auch die gleichen Gedanken wie ich.

„Zum Glück spricht endlich jemand mit mir. Ich bin der gleichen Meinung wie du: Die Sache stinkt bis zum Himmel.“

Tammy und ich tauschen einen intensiven Blick aus.

„Es tut mir leid, Bran. Ayden hat mir die strikte Anweisung gegeben, nicht mit dir darüber zu sprechen, weil er nicht will, dass es dir wieder schlechter geht. Aber ich kann nicht still sein, nicht, solange wir beide nicht wissen, warum sie gegangen ist.“

Tammy kramt in ihrer riesigen Handtasche nach etwas und zieht dann ihren Brief hervor. Ihrer sieht eindeutig besser aus als meiner. Sie passt also auf ihn auf, oder hat ihn einfach nur nicht den ganzen Tag in der Hand. Sie reicht ihn mir, ohne etwas zu erklären. Ich tue dasselbe mit meinem. Vielleicht finden wir ja so einen Hinweis darauf, warum Julie das getan hat. Während Tammy sich also auf meinen Brief konzentriert, lese ich die Zeilen, die Julie an ihre beste Freundin gerichtet hat.

Hey Tam,

ich weiß, du wirst mich verfluchen für das, was ich mache. Ich weiß auch, dass du mir kein Wort von diesem Brief glaubst. Aber ich muss es versuchen. Ich kann nicht mehr bei Brandon bleiben. Ihn jeden Tag in diesem Zustand zu sehen, bricht mir das Herz. Ich kann nicht mehr dabei zusehen, wie er schwächer und schwächer wird. Ich hoffe einfach nur, dass es ihm bald besser geht und er wieder gesund wird. Tam, ich muss dich an dieser Stelle um etwas bitten: Bitte akzeptier meine Zeilen. Versuch nicht, mich von meinem Entschluss abzuhalten oder mich zurückzuholen, denn ich weiß, dass du das möchtest. Tu das nicht, denn ich tue das Richtige. Vertrau mir und pass bitte auf Brandon auf. Steh ihm zur Seite und sei für ihn da.

Ich hab dich wahnsinnig lieb.

Julie

Ich halte schon die Zeilen an mich für unglaubhaft, aber die von Tammy toppen meinen Brief um Längen. Julie bittet Tammy, sie nicht zurückzuholen und ihren Entschluss zu akzeptieren? Was muss da nur vorgefallen sein, dass Julie uns beide dermaßen an der Nase herumführt?

„Ich glaube das einfach nicht.“

Tammy nickt. „Sehe ich genauso. Was Julie schreibt, ist einfach nicht wahr. Niemals hätte sie dich in dieser schweren Zeit alleine gelassen. Aber ist dir eine Stelle aufgefallen?“

„Was meinst du?“ Ich überfliege den Brief noch einmal, dann plötzlich halte ich inne, weil ich meine, die Stelle, von der Tammy spricht, gefunden zu haben. „Sie hofft, dass es mir bald besser geht? Julie schreibt keine einzige Zeile darüber, dass sie es nicht ertragen kann, wenn ich sterbe.“

Tammy nickt bestätigend, ich spreche also von der richtigen Stelle.

„Genau. In der Nacht, in der sie verschwunden ist, konnte sie von dem Spender noch gar nichts wissen. Sie musste davon ausgehen, dass du das nicht überlebst. Doch davon schreibt sie kein Sterbenswörtchen.“

Weil ich nach wie vor alles andere als auf der Höhe bin, dauert es ein paar Augenblicke, bis ich begreife, was Tammy mir sagen will.

„Du denkst, Julies Verschwinden und die Spende hängen zusammen?“

Tammy nickt ein weiteres Mal. „Ja, das denke ich. Ich glaube sogar, dass Julie vielleicht gehen musste, damit du die Spende erhältst.“

Bäm. Diese Worte schlagen bei mir ein wie eine Bombe. Tammy könnte recht haben. Julie hätte mich niemals freiwillig alleine gelassen, das entspricht einfach nicht ihrem Charakter. Selbst wenn sie mich verlassen wollte, hätte sie es nicht zu diesem Zeitpunkt und auf diese Art und Weise getan. Was aber durchaus zu ihr passt, ist, dass sie alles getan hätte, damit ich diese Spende erhalte. Meine Eingeweide ziehen sich zusammen. Das kann doch nicht sein. Was musste Julie auf sich nehmen, um mir das Leben zu retten?

„Tammy, das ist schrecklich. Wir müssen…“

Ich halte inne, weil Tammy warnend ihre Hand vor mich hält. Damit signalisiert sie mir, dass ich still sein soll. Ich blicke sie fassungslos an, während sie stirnrunzelnd auf ihr Handydisplay sieht.

„Tam? Was ist los?“ Ich halte diese Folter nicht aus, sie muss mir sagen, was da gerade vor sich geht. Was kann wichtiger sein, als die Tatsache, dass Julie mich vielleicht nicht freiwillig verlassen hat?

„Ich versuche jeden Tag, Julie auf ihrem Handy zu erreichen, doch ihre Rufnummer ist nicht mehr vergeben.“

Das muss sie mir nicht sagen, denn es vergeht kaum eine Stunde, wo ich nicht Julies Nummer wähle und auf ein Wunder hoffe. Die Ansage, dass diese Nummer nicht vergeben ist, kann ich inzwischen im Schlaf aufsagen.

„Ich weiß.“

„Julie hat nie mehr etwas mit unserem Instagramaccount gemacht. Aber ich habe gerade eine merkwürdige Mail bekommen.“

Sie hält mir ihr Handy vor die Nase und ich überfliege die Mail. Eigentlich steht da nichts Ungewöhnliches, nur dass sich auf einem Account von einem neuen Handy aus angemeldet wurde. Ich sehe zu Tammy, weil ich noch nicht ganz begreife, was sie mir mit dieser Mail sagen will.

„Das ist Julie. Sie hat sich mit einem anderen Handy auf unserem Account eingeloggt. Niemand außer uns beiden kennt die Zugangsdaten.“

Langsam dämmert mir, was Tammy damit sagen will. Julie ist online. Weil sie sich mit ihrem Profil nicht selbst eine Nachricht schicken kann, greife ich schnell nach meinem Handy. Ich öffne Instagram und gehe auf das Profil von Tammy und Julie. Ich will gerade auf den Nachricht-Button tippen, als ein neuer Post angezeigt wird. Ein Post, der mir die Luft zum Atmen nimmt.

Ich öffne ihn und traue meinen Augen nicht. Auf dem Foto sind Julie und Jackson Kennedy abgebildet. Das ist aber nicht das, was mich so schockiert, sondern das, was sie tragen. Kennedy trägt einen schicken, hundsteuren Anzug, doch nicht mal das stört mich, er trägt ja immer Anzüge. Es ist Julies Outfit, was mein Herz beinahe stillstehen lässt: Sie trägt ihr Hochzeitskleid. Sie ist so schön wie noch niemals zuvor. Ich müsste schon blind sein, um nicht zu erkennen, was dieses Foto bedeutet. Der Text darunter erledigt den Rest.

I SAID YES. Manchmal geht das Leben unergründliche Wege. Mein Weg hat mich zurück zu dir geführt. Ich liebe dich und bin unfassbar glücklich, nun deine Frau zu sein.

Ich starre fassungslos auf den Text und das Foto. Julie hat Jackson Kennedy geheiratet? Das kann doch gar nicht sein. Ich würde alles glauben, aber nicht, dass sie diesen Kerl heiratet. Julie liebt mich, das habe ich in jeder verdammten Zelle meines Körpers gefühlt, Krebs hin oder her. Sie würde Jackson niemals heiraten. Aber warum zeigen dieses Foto und der Text das genaue Gegenteil?

Ehe ich den Gedanken weiterspinnen kann, hat Tammy mir mein Handy aus der Hand gerissen und tippt eine Nachricht an Julie. Doch noch während sie schreibt, verschwindet der grüne Punkt neben dem Foto wieder. Wir beide müssen es nicht sagen, wir wissen auch so, dass Julie die Nachricht weder lesen, noch darauf antworten wird.

„Das hat sie doch nicht wirklich getan. Bran, sie kann ihn nicht geheiratet haben.“

Ich blicke Tammy zwar an, aber ich antworte ihr nicht. Julie hat geheiratet. Sie hat Jackson Kennedy das Jawort gegeben. Und auch wenn ich weiß, dass sie sich vielleicht nicht mit dem Herzen dazu entschieden hat, so hat sie es doch getan. Sie ist jetzt seine Frau, nicht mehr meine Freundin. Die ganze Zeit hat es sich für mich so angefühlt, als müsste ich nur hinter ein Geheimnis kommen, dann ist alles wieder gut. Doch jetzt wird mir zum ersten Mal klar, dass es nicht so ist. Julie trifft keine Entscheidungen einfach so. Wenn sie etwas tut, dann steht sie dazu. Ich greife nach dem Diamantarmband, weil dieses mir bisher immer Hoffnung gegeben hat. Ich habe die ganze Zeit gehofft, dass sie zurückkommt und wir uns dann wieder wie verrückt lieben können. Doch jetzt dringt zum ersten Mal die grausame Realität zu mir durch: Julie ist gegangen.
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Die Ärzte sind sehr zufrieden mit der Entwicklung meiner Werte. Die Leukozytenanzahl steigt jeden Tag etwas weiter an. Mein Zimmer darf ich immer noch nicht verlassen, aber inzwischen können zwei Leute gleichzeitig bei mir sein. Alle sind sehr zufrieden mit meinem Zustand. Sicher, zwischendurch habe ich auch schlechte Tage, an denen komme ich nicht aus dem Bett und muss mich ständig übergeben, aber die werden immer weniger. Was sich allerdings nicht bessert, ist mein psychischer Zustand. Ich bin sowas von sauer. Ich wäre lieber gestorben, als dass Julie diesen Mann heiratet. Ich weiß, dass sie es bei ihm gut haben wird, weil er sie auf seine eigene Weise wirklich liebt, aber sie wird nicht glücklich werden. Sie wird jeden Tag in den Spiegel sehen und daran denken, was sie für mich aufgeben musste. Und irgendwann wird sie mich dafür hassen. Der Mensch, den ich am meisten liebe, wird mich irgendwann hassen. Schlimmer kann sterben auch nicht sein.

Fünf Tage ist es her, dass die Hochzeit verkündet wurde. Julie und Jackson haben weitere Fotos und ein Exklusivinterview an die Presse verkauft. Dieses Interview kann ich inzwischen auswendig mitsprechen. Und immer, wenn Julie auf eine Frage antwortet, wirkt es so, als würde sie einen gelernten Text aufsagen. Sie spricht davon, dass sie während meiner Krankenhauszeit immer wieder an Jackson gedacht und ihn vermisst hat. Als er sie aufgesucht hat, um mit ihr zu reden und für sie da zu sein, hat angeblich eines zum anderen geführt und die beiden haben wieder zueinander gefunden.

Als ich das Interview zum ersten Mal gesehen habe, musste ich kotzen. Nicht nur im übertragenen Sinne, nein, ich habe mich und das ganze Bett vollgekotzt.

Zwischen Jackson und Julie wirkt alles so gestellt, dass eigentlich jedem sofort auffallen müsste, dass das nicht echt sein kann. Doch wie immer denken die Leute nicht, das wäre zu schwierig. Stattdessen urteilen sie. Julie, die von der ganzen Welt geliebt und vergöttert wurde, wird nun von allen gehasst. Sie kassiert den Shitstorm des Jahrtausends. Jeden Tag werden unzählige Kommentare dazu verfasst, was für ein schlechter Mensch Julie doch ist. Sie wird durch den Dreck gezogen. Tammy und ihr Vater haben sich öffentlich hinter sie gestellt und nur gute Worte über sie gesagt, aber selbst das hat nichts gebracht. Julie hat mich verlassen, als ich im Sterben lag. Stunden zuvor hat sie in einem Video geweint, weil sie Angst hatte, dass ich sterben würde.

Weil es auch schon Stimmen in der Presse gab, die gesagt haben, dass mein Krebs nur fungiert war, habe ich mich selbst der Öffentlichkeit gestellt und ein Reporter durfte zu mir, um mich zu interviewen. Ob ich Julie mit diesem Interview einen Gefallen getan habe, das weiß ich nicht. Obwohl die Gefahr besteht, dass ich am Ende wie ein Trottel dastehe, konnte ich in dem Moment einfach nicht anders, deswegen habe ich all die Dinge gesagt, von denen ich überzeugt bin. Ich habe gesagt, dass ich weiß, dass Julie mich immer noch liebt. Ich habe geäußert, dass ich nicht weiß, warum sie das alles gemacht hat, aber dass ich dahinter kommen werde. Am Ende habe ich noch einen persönlichen Gruß an sie gerichtet. Ich habe ihr gesagt, dass es mir besser geht, dass ich es schaffen werde und dass ich niemals aufhören werde, sie zu lieben.

Ich will gerade in den heutigen Pressemitteilungen die Schlagzeilen über Julie und mich durchsehen, als es an der Tür klopft.

„Ja bitte?“

Normalerweise kommt mein Besuch immer sofort herein. Ayden geht hier sogar schon ohne zu Klopfen ein und aus. Doch die Gestalt, die nun durch diese Tür kommt, mit der habe ich nicht gerechnet.

„Hallo, Brandon.“

Ich blicke erstaunt auf den Gouverneur von Pennsylvania, der unsicher in der Tür meines Krankenhauszimmers steht. „Richard.“ Julies Vater sieht aus, als wäre er in den letzten Wochen um Jahre gealtert. Er wirkt müde, so als würde die Last der ganzen Welt auf seinen Schultern liegen.

„Wie geht es dir?“

Er kommt näher an mich heran und bleibt dann vor dem Bett stehen.

„Es wird besser, danke. Ich hoffe, ich kann dieses Zimmer bald verlassen.“

„Fehlt es dir an irgendetwas? Kann ich etwas für dich tun?“

Ich schüttle den Kopf. „Nein, alles ist bestens. Das, was mir fehlt, können Sie mir auch nicht zurückbringen.“

„Brandon, würdest du bitte Du zu mir sagen?“

„Aber ich… Julie ist doch…“ Ich will ihm sagen, dass ich das nicht passend finde, weil er nicht mehr nett zu mir sein muss, wo seine Tochter mich doch verlassen hat. Nichts dergleichen kommt mir jedoch über die Lippen.

„Ich habe dein Interview gesehen. Du hast das gut gemacht. Ich bin mir sicher, deine Worte werden mein Blümchen erreichen.“ Seine Stimme klingt gequält.

„Du hast nichts von ihr gehört?“ Es ist merkwürdig, den Gouverneur mit du anzusprechen, aber ich mache es, weil es ihm offensichtlich wichtig ist. Denn dieser Mann vor mir sieht mich gerade traurig an.

„Nein, ich habe sie auf allen möglichen Wegen zu kontaktieren versucht. Ich treffe sie einfach nicht an. Auch auf Jacksons Handy erreiche ich niemanden mehr. Ich bin nach New York geflogen, aber unter seiner alten Adresse wohnen die beiden nicht mehr. Ich habe zwar die neue Adresse herausgefunden, aber Jackson hatte dermaßen viel Security vor der Tür, ohne eine ganze Armee wäre ich niemals zu meiner Tochter gekommen.“

„Julie hat nie versucht, dich zu erreichen?“

Er schüttelt den Kopf. „Nein, von ihr kommt gar nichts. Das ist auch das, was mir am meisten Sorgen macht. Julie würde so etwas nie machen. Selbst wenn sie Kennedy freiwillig geheiratet hat, hätte sie alles niemals auf diese Weise beendet.“

„Alles beendet? Ist da noch etwas anderes? Hat sie nicht nur den Kontakt zu uns allen abgebrochen?“

Richard setzt sich auf den Stuhl neben meinem Bett und ich richte mich automatisch ein bisschen auf, weil ich nicht so bettlägerig neben ihm wirken will.

„Ja, Brandon, da gibt es noch etwas. Auch ich habe so einen Brief wie du von Julie erhalten. Doch zusätzlich haben mich ein paar Stunden nach ihrem Verschwinden unsere Anwälte kontaktiert. Ich wollte eigentlich mit allem noch warten, bis du vollkommen über den Berg bist, aber dein Interview hat mir etwas gezeigt, worauf ich baue.“

„Worauf?“

„Du zeigst Kampfgeist. Du besiegst diese Krankheit und wirst auch mein Blümchen nicht aufgeben, habe ich recht?“

„Niemals.“ Ich muss nichts anderes sagen, denn ich bin überzeugt davon, dass mein Ausdruck Bände spricht. Richard muss mir ansehen, dass ich lieber sterben würde, als seine Tochter aufzugeben.

„Gut, denn es gibt viel, was wir machen müssen. Als Erstes möchte ich dich aber mit einer wichtigen Tatsache vertraut machen.“

„Mit welcher Tatsache?“

Richard kratzt sich nervös am Hinterkopf. Er fühlt sich alles andere als wohl, weil er mir etwas Wichtiges überbringen muss. Als er seine Worte dann an mich richtet, verstehe ich auch, warum. Diese Wendung verändert einfach alles.

„Die Tatsache, dass Julie alles dir überschrieben hat. Ihr Geld gehört dir, genauso wie das Penthouse, die Autos und die Firma.“

„Was?“

„Ja, es war Julies Wille, dass du alles bekommst.“

„Alles?“ Ich kann kaum sprechen, so sehr haut mich diese Nachricht aus den Socken.

„Ja, Brandon, dir gehört jetzt die Hälfte der Asher Holding.“
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Ich komme mir fremd vor. Fremd in diesem Leben und fremd in meinem eigenen Körper. Ich habe immer gedacht, in meinem Penthouse hätte ich alles, was mein Herz begehrt, aber dieser Ort, den ich nun mein Zuhause nennen muss, der übertrifft das alles um Welten. Es gibt hier nichts, was es nicht gibt. Jackson hat an alles gedacht. Deswegen ist es auch nicht notwendig, dass ich diesen Ort je wieder verlasse. Ich bin hier und ich bleibe auch hier, etwas anderes würde Jackson nicht glücklich machen.

Ich starre auf das riesige Foto über dem offenen Kamin. Es ist gewaltig, ich habe noch nie eine so große Aufnahme von mir selbst gesehen. Schon gar nicht dieses Foto, das ich mehr hasse als alle anderen. Über dem Kamin hängt ein gigantisches Foto von Jackson und mir. Es ist das Hochzeitsfoto, das ich auf Instagram hochgeladen habe.

Seit dreieinhalb Wochen bin ich nicht mehr Juliette Asher, sondern Juliette Kennedy, die Frau von Jackson Kennedy. Die Frau, die in einem goldenen Käfig lebt. Vor zwei Tagen habe ich die Gewissheit erlangt, dass die Anwälte all meine Forderungen erfüllt haben. Denn mein Vater hat eine Pressemitteilung herausgegeben, in der er verkündet hat, dass Brandon und er die Asher Holding von nun an gemeinsam führen werden. Ich habe den Wink zwischen den Zeilen verstanden, sie wollen mich darauf vorbereiten, dass sie gemeinsam aufdecken werden, was hinter meinem mysteriösen Verschwinden steckt. Sie werden auch noch andere Menschen ins Boot holen und gemeinsam werden sie alles daran setzen, dass ich wieder zurück nach Philadelphia komme. Aber da können sie sich noch so sehr anstrengen, ich werde nicht mitkommen. Ich habe den neuen Platz in meinem Leben akzeptiert. Ich habe mich entschieden, von nun an dieses Leben zu führen und dazu werde ich auch stehen. Egal, was sie auch machen.

Jeden Morgen, wenn ich aufwache, fühle ich mich wie eine Prinzessin, weil mir eine der Haushälterinnen Frühstück ans Bett bringt. Es gibt frisch gepresste Säfte und Obst, das ich mir nicht einmal selbst kleinschneiden muss. Die Köchinnen wissen genau, was ich mag und was nicht, es hat noch kein einziges Mal etwas zu essen gegeben, was ich nicht mochte. Zweimal in der Woche zitiert Jackson einen Starkoch hierher, der uns ein wahrliches Gourmetmenü zaubert. Es ist jedes Mal wahnsinnig lecker, trotzdem ist jede Mahlzeit eine Tortur für mich. Aber ich weiß, dass es Jackson glücklich macht, wenn ich mich gut und ausgewogen ernähre.

Im Laufe des Vormittags trifft täglich mein Personal Trainer ein. Jackson hat vom ersten Tag an einen Ersatz für Milow geschickt. Ich trainiere täglich fast zwei Stunden lang im Fitnessraum des Penthouses. Der technische Fortschritt der Geräte würde Ayden grün vor Neid werden lassen.

Nicht, dass er es jemals erfahren wird.

Nach einer Dusche unter der wohl modernsten Regenbrause der Welt kann ich mir überlegen, was ich mit dem Rest des Tages anstellen möchte. Wenn ich etwas mit meinen Haaren machen möchte, muss ich nur meine persönliche Friseurin rufen lassen. Ich muss mir meine Haare nicht einmal mehr selbst waschen. Weil ich das ganze Geld, das Jackson für die Friseurin ausgibt, nicht verschwenden will, habe ich mir Strähnchen in die Haare machen lassen. Auf meinem blonden Kopf sind nun noch hellere Strähnchen. Ich wirke dadurch um einige Jahre jünger, aber was macht das schon aus. Ich kann nicht einmal sicher sagen, ob das an den Haaren oder meinem Gesicht liegt.

Meine Haut- und Körperpflege war mir schon immer wichtig und hat zu meiner täglichen Routine gehört, doch hier in New York wird sogar das noch auf die Spitze getrieben. Denn zu der festangestellten Friseurin habe ich noch eine Kosmetikerin, die nur für mich da ist. Sie macht mir die Nägel, meine Füße, enthaart mich und ich bekomme einmal in der Woche eine Gesichtspflege. Als ob mein Gesicht das nötig hätte. Die Frau kann auch noch massieren wie eine Göttin, das ist der Dienst, den ich von ihr am liebsten in Anspruch nehme.

Ich habe im Penthouse ein großes Ankleidezimmer, das von der Socke bis zum Haarband nur mit Markenartikeln ausgestattet ist. Ich habe das Gefühl, dass Jackson EMSH komplett aufgekauft hat, um es hier reinzustellen. In diesem Raum fühle ich mich sehr wohl, weil EMSH etwas ist, was mich immer an Tammy und unsere gemeinsame Leidenschaft für Mode erinnert. Ich stehe häufig vor den Unterwäscheschubladen, denn ich habe einige Teile entdeckt, die ich auch zu Hause hatte. Brandon kam in den Genuss dieser Wäsche, doch diese Tatsache würde ich vor Jackson niemals erwähnen, weil er dann das Wäscheset vor meinen Augen in den Kamin werfen würde. Er tilgt alles aus meinem Leben, was mich auch nur ein bisschen an Philadelphia und die Menschen dort erinnern könnte.

So sieht mein Leben aus. Ich lebe wie eine Prinzessin, nein, eher wie eine Königin, und trotzdem bin ich so einsam wie noch nie zuvor in meinem Leben. Es ist nicht nur die Einsamkeit in meinem Herzen, sondern auch eine soziale Einsamkeit. Jackson hat mich von allen abgeschottet. Meine Tageshighlights sind die kurzen Unterhaltungen mit dem Personal, aber selbst denen scheint er aufgetragen zu haben, dass sie nicht zu viel mit mir sprechen sollen. Somit existiert mein soziales Leben gar nicht mehr. In der Öffentlichkeit ist das auch nicht schlimm, denn nachdem ich den Post unserer Hochzeit online gestellt habe, trudelten im Sekundentakt böse Nachrichten ein. Unter den Nachrichten war auch eine von Brandon, er hat die Chance, mich zu kontaktieren, sofort genutzt, doch ich konnte darauf nicht reagieren. Ich darf auf gar nichts von ihm reagieren. Jackson hat einen Computer für mich hier im Penthouse. Ich darf auch ins Internet, aber irgendwie sind alle Kommentarfunktionen eingeschränkt. Egal, was ich auch versuche, ich habe keine Chance, Kontakt zu meinen Leuten aufzunehmen. Jackson will wohl auf Nummer sicher gehen. Eigentlich sollte er aber wissen, dass ich es nie riskieren würde, dass er Brandon oder Hank ins Gefängnis bringt. Niemals.

Das Interview von Brandon und seinen Appell an mich habe ich gesehen. Eigentlich sehe ich es mir täglich an, weil es mir zeigt, warum ich durchhalte. Als ich es zum ersten Mal gesehen habe, strich ich langsam über den Bildschirm und habe mir vorgestellt, ich würde sein Gesicht tatsächlich berühren. Ich habe mir alles ganz genau angesehen und konnte winzig kleine Veränderung feststellen. Sein Gesichtsausdruck war kräftiger, er hat an mentaler Stärke zurückgewonnen.

Während des Interviews hat er mit den Händen nach etwas gegriffen. Was es war, konnte man nicht sehen, aber dieser Griff hat schon fester gewirkt als alles in den Wochen zuvor. Ich musste mir das Interview ein zweites und ein drittes Mal ansehen, damit ich noch weitere Veränderungen feststellen konnte. Obwohl Brandon noch immer keine Haare hat und er nach wie vor wahnsinnig krank aussieht, sieht man ihm an, dass er auf dem Weg der Besserung ist. Das bestätigt zu bekommen ist alles, was ich jemals wollte. Ich will nur, dass es ihm gut geht, dann bin ich schon zufrieden. Wenn Brandon vollkommen gesund wird, kann ich mein Schicksal hier tragen, denn dann hat es sich gelohnt.

Heute ist für mich kein guter Tag, die vergangenen vier Tage waren besser. Jackson war auf Geschäftsreise und heute Abend wird er zurückkommen. Telefonisch hat er der Friseurin und der Kosmetikerin aufgetragen, heute das volle Programm mit mir durchzuziehen. Ich selbst soll mir etwas Schönes anziehen, denn abends werden wir wieder von einem Sternekoch bekocht.

Ich komme gerade aus der Dusche und weiß, dass die Kosmetikerin schon auf mich wartet, um jedes einzelne Haar an meinem Körper zu entfernen. Aber noch kann ich nicht nach draußen. Ich gehe ins Ankleidezimmer und hocke mich vor meine Sockenschublade. Ein paar einzelne Teile durfte ich von Philadelphia behalten. Jackson meinte, dann würde ich mich schneller zu Hause fühlen. Dazu gehört ein Paar von den hässlichsten Socken, die ich besitze. Sie sind knallbunt und wenn ich sie tragen würde, würden sie meine Füße aufschürfen, so kratzig sind sie. Aber sie mussten mit, denn ich weiß, dass Jackson, sollte er irgendwann mal an meine Socken gehen, niemals dieses Paar anfassen würde. Deswegen sind sie perfekt, denn in diesem Paar Socken verstecke ich etwas, ohne dass ich vermutlich verrückt werden würde. Ich krame ganz weit unten nach den bunten Socken. Sobald ich sie gefunden habe, stülpe ich sie auseinander und nehme etwas heraus, was mir die Welt bedeutet. Brandons Ring.

Jackson hat gesagt, ich muss alles zurücklassen. Mein Armband habe ich bei Brandon zurückgelassen, damit er einen wichtigen Teil von mir immer bei sich hat und vielleicht niemals vergisst, wie sehr ich ihn liebe. Im Gegenzug brauchte ich auch etwas von ihm bei mir. Dieser Ring bedeutet mir alles, denn er symbolisiert für mich ein Versprechen auf eine Zukunft, in der alles gut ist. Ich weiß, dass diese Zukunft niemals eintreten wird, aber immer, wenn ich diesen Ring in meiner Hand halte, gibt er mir Kraft. Er gibt mir Kraft weiterzumachen und nicht einfach aufzugeben. Immer, wenn Jackson außer Haus ist, gebe ich mir ein paar Minuten nur mit dem Ring. In diesen Minuten kann ich meine Gefühle herauslassen und um das weinen, was ich aufgeben musste.

So mache ich es auch jetzt. Ich streiche sanft über die kleinen Glitzersteinchen und erinnere mich daran, mit welch schönen Worten Brandon mir diesen Ring überreicht hat.

„Ich will alles mit dir. Ich will dein Mann sein, ich will ein langes, glückliches Leben mit dir und ich will der Vater deiner Kinder werden. Das volle Paket.“

Wir beide wollten dasselbe. Wir haben uns jeden Tag seiner schrecklichen Krankheit gestellt, weil wir gehofft haben, dass es diese Zukunft irgendwann für uns gibt.

Falsch gedacht, aber das ist okay. Ich kann damit leben, wenn Brandon dafür die Chance erhält, gesund zu werden. Vielleicht schafft er es ja sogar irgendwann, auch ohne mich glücklich zu werden, das würde ich ihm wünschen.

Ich fühle die Tränen erst, als sie mir schon über die Wangen laufen. Brandon, mein Herz, wie gerne würde ich ihn nur noch ein einziges Mal sehen. Ich möchte aus seinem Mund hören, dass es ihm besser geht und dann in seinen Augen erkennen, dass es wahr ist. Ich möchte ihn nur noch ein einziges Mal in meine Arme schließen und mir seinen wundervollen holzigen Duft für immer einprägen. Ich möchte nur die Chance bekommen, dass er erkennt, dass ich ihn nicht verlassen habe, weil ich nicht mehr mit ihm zusammen sein möchte, sondern weil ich keine andere Wahl hatte. Wobei, wenn er das erkennt, dann wird er noch länger brauchen, bis er begreift, dass es für uns keine Chance mehr gibt.

Es ist besser so.

„Hast du viel gezeichnet die Tage?“

Jackson und ich essen gerade unser Dessert. Es ist ein unglaublich leckeres Mangomousse. So etwas wie Hunger habe ich schon lange nicht mehr gespürt. Trotzdem schmeckt mir das Essen heute und ich habe so viel gegessen wie schon lange nicht mehr.

„Ja. Ich habe an einer ganz tollen Zeichnung gearbeitet, die musst du dir auf jeden Fall nachher ansehen.“

Ich habe keine Ahnung, warum Jackson mich überhaupt darauf anspricht. Es wundert mich sowieso schon, dass er mir das Zeichnen von Gebäuden oder Inneneinrichtungen noch erlaubt, schließlich hat das ja etwas mit meinem alten Leben zu tun. Irgendwie scheint er mir doch nicht alles wegnehmen zu wollen.

„Auf jeden Fall. Die musst du mir zeigen. Ist sonst etwas Besonderes vorgefallen?“

Er sieht mich neugierig an. Ich will ihn anschreien und ihm an den Kopf werfen, dass gar nichts Interessantes passieren kann, wenn ich das Penthouse nicht verlassen darf. Aber ich sage nichts. Jackson hat mich in der Hand, das ist mir in jeder Sekunde klar.

„Nein, gar nichts. Gestern war es für Ende Januar wunderschön draußen, die Sonne hat geschienen und deswegen habe ich mich oben eine Weile nach draußen gelegt.“ Mein Kontakt mit der frischen Luft beschränkt sich auf die große weitläufige Terrasse im oberen Stockwerk. Sie ist groß genug, dass ich das Umrunden einen Spaziergang nennen kann, denn nach unten auf die Straße darf ich nicht. Ich darf nur oben auf der Terrasse stehen und dem Treiben der New Yorker zusehen, mehr nicht.

„Vielleicht ist das Wetter morgen auch schön, dann können wir zusammen nach draußen gehen.“

„Das wäre schön.“ Ich lächle Jackson an, obwohl ich ihm am liebsten ins Gesicht schlagen würde. Er hat seine Bedingung mit keinem Wort mehr erwähnt. Seit er ein paar Tage nach mir hier im Penthouse ankam, hat er nie wieder ein Wort über Brandon, meinen Vater oder Philadelphia gesprochen. Lediglich auf das Online-Statement hat er bestanden. Seitdem scheint es so, als wäre dieser Teil meiner Vergangenheit für ihn abgeschlossen und vergessen. Er verschwendet keinen einzigen Gedanken mehr daran, dass ich vielleicht nicht mit vollem Herzen bei ihm wäre. Und ich versuche auch, mir niemals anmerken zu lassen, wie abgrundtief ich Jackson in Wahrheit hasse.

In der ersten Nacht nach seinem Eintreffen hier wollte er mit mir schlafen. Ich war außer mir und habe mich geweigert. Jackson hat mir nicht gedroht und mich auch nicht bedrängt, aber er hat etwas gesagt, was mich überzeugt hat, dass ich mich ihm nicht verweigern darf. Er hat erwähnt, dass er anstelle des Sex´ auch ein wenig arbeiten könnte, er müsse sich ohnehin mal wieder bei seinem Freund bei der Polizei melden. Solch dezent verpackten Anspielungen fallen immer mal wieder, wenn ich etwas mache, was ihm nicht gefällt. Deswegen verweigere ich mich ihm nie.

Ich tue, was Jackson will. Deswegen gehe ich auch eine halbe Stunde später mit ihm nach oben und schlafe mit ihm. Ich lasse mich von ihm berühren und tue so, als würde es mir gefallen. Danach sage ich ihm, dass ich ihn liebe, weil ich weiß, dass er das gerne hört.

Sobald ich mir sicher bin, dass er eingeschlafen ist, stehe ich auf und stelle mich unter die Dusche. Ich will alles abwaschen. Seine Körpersäfte in mir kann ich kaum ertragen. Während ich also das warme Wasser über meinen Körper laufen lasse, muss ich weinen. Ich weine, weil ich ständig Sex mit einem Mann haben muss, den ich verabscheue. Ich kann es nicht einmal Vergewaltigung nennen, weil ich diejenige bin, die sich langsam vor ihm auszieht und ihn dann auch noch küsst. Ich tue es freiwillig. Nicht, weil ich ihn will, sondern weil er mich in der Hand hat.
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Jeden Tag geht es ein bisschen aufwärts. Zwei Wochen nach der Spende darf ich zum ersten Mal mein Krankenhauszimmer verlassen. Ayden ist bei mir und wir gehen einmal über den Flur. Danach bin ich fix und fertig und schlafe auf der Stelle ein. Erst am Tag danach wird mir klar, dass das ein sehr guter Schritt in mein neues Leben ist und ich nicht aufgeben darf. Von da an gehe ich jeden Tag über den Flur und ich merke schnell, dass ich es von Mal zu Mal leichter schaffe.

Drei Tage später hat der Arzt eine weitere gute Nachricht für mich: Meine Leukozytenanzahl hat sich so deutlich verbessert, dass sie mir eine gute Prognose stellen können. An diesem Tag rufe ich Milow an. Da er ausgebildeter Fitnesstrainer ist, bitte ich ihn, sich mit den Ärzten zu beraten, damit ich langsam meine Kondition wieder steigern kann. Diese Aufgabe nimmt er nur allzu gerne an.

Der Februar ist ein ganz besonderer Monat für mich. Ich darf im Krankenhaus mit den ersten Übungen beginnen, damit ich wieder an Kraft aufbaue. Ich kann langsam wieder alles essen, ohne jedes Mal zu kotzen. Der beste Tag ist allerdings der vierundzwanzigste Februar. An diesem Tag wasche ich mir morgens das Gesicht, dabei spüre ich die ersten Stoppelchen auf meinem Kopf. Ich spreche sofort mit dem Arzt und frage ihn, ob das nach dieser kurzen Zeit denn schon sein kann. Doktor Harder sagt mir daraufhin lachend, dass er glaubt, dass bei mir alles möglich ist.

Für mein Video-Krebstagebuch sind die letzten Wochen toll, denn sie sind voller guter Neuigkeiten. Die kleinen Rückschläge zwischendurch, wie eine Pilzinfektion und häufige Übelkeit, die stecke ich locker weg.

Was ich nicht so leicht wegstecke, ist, wie sehr sich mein berufliches Leben verändern wird, wenn ich dieses Krankenhaus verlasse. Ich sage mir den Satz jeden Tag laut vor, aber glauben kann ich ihn immer noch nicht.

Mir gehört jetzt die Hälfte der Asher Holding und Julies gesamtes Vermögen.

Ich musste hundert Mal einen Blick auf meinen Kontostand werfen, damit ich es auch nur ansatzweise glauben konnte. Mum will immer noch, dass ich alles ablehne, aber das kann ich nicht. Ich habe mich lange mit Richard unterhalten und wir haben beide unsere Bedenken geäußert. Aber wir sind uns in einer Sache einig: Keiner wird den anderen im Stich lassen. Richard ist überzeugt davon, dass Julie sich mit diesem Entschluss etwas gedacht hat, deswegen nehmen wir ihn erstmal einfach hin. So unterschreibe ich die ganzen Verträge, in denen ich die Übertragung der Firmenanteile akzeptiere. Richard verspricht mir, dass er mich langsam an alle Vorgänge in der Firma heranbringen wird. Er sagt, ich kann mir selbst aussuchen, mit welchen Projekten ich anfangen möchte und ich kann auch den Zeitpunkt dafür selbst wählen. Richard hat mir zugesagt, dass er sich komplett meinem Gesundheitszustand anpassen wird. Womit er aber nicht gerechnet hat, ist mein Ehrgeiz. Denn weil mir im Krankenhaus langsam die Decke auf den Kopf fällt und mir schrecklich langweilig ist, wollte ich bei einigen Projekten sofort einsteigen, allen voran das Resort in Saint Tropez. Zusammen mit Richard werde ich es zum schönsten Urlaubsort auf der ganzen Welt machen. Dann ist Julie richtig stolz auf mich, sobald ich sie zurückgeholt habe.

Es ist merkwürdig, volle Einsicht in eines der erfolgreichsten Unternehmen auf der ganzen Welt zu bekommen. Noch merkwürdiger ist es, dass ich jetzt Julies Leben in Zahlen präsentiert bekomme. Sie ist Anteilseignerin bei Tammys Beautyfirma und hat noch kleine Anteile bei diversen anderen Firmen. Als mir eine Liste von Julies Immobilien erstellt wird, staune ich ganz schön. Ich könnte in jeder größeren Stadt auf der ganzen Welt leben, weil Julie in jeder ein Penthouse oder ein Anwesen besitzt. Ich wusste immer, dass Julie und ihre Familie steinreich sind, aber wie krass das in Zahlen ausgedrückt ist, geht weit über mein Vorstellungsvermögen hinaus. Dass das alles jetzt mir gehören soll, kann ich immer noch kaum begreifen. Vor allem, weil ich es nicht möchte. Ich würde auf der Stelle alles wieder abtreten, wenn ich dafür die Liebe meines Lebens zurückbekomme.

Nichtsdestotrotz darf ich mich nicht verkriechen. Ich darf mich nicht hängen lassen, sondern muss weitermachen, denn nur wenn ich wieder fit werde, kann ich auch endlich dieses Krankenhaus verlassen und die Frau meiner Träume zurückholen.

Sieben Wochen nach der Transplantation ist der Tag gekommen. Der Tag, an dem ich das Krankenhaus verlassen darf. Als ich zusammen mit Ayden den ersten Schritt vor die große Eingangstür mache, atme ich einmal tief durch. Der kalte Winter weicht langsam und die Sonne gewinnt an Kraft. Es ist Anfang März und zum ersten Mal wird mir klar, dass ich wieder leben darf. Ich muss in der ersten Zeit noch jeden zweiten Tag hierherkommen, damit sie meine Werte kontrollieren können. Auch mehrere Punktionen stehen auf dem Plan, aber diesen Preis für die Freiheit nehme ich nur allzu gerne in Kauf.

„Hättest du gedacht, dass du jemals wieder einen Fuß hier raus setzt?“

Ayden und ich stehen uns gegenüber und sehen uns an.

„Ganz ehrlich? Nein, ich habe gedacht, ihr müsst mich in einem Sarg raustragen.“

„Ich auch.“ Ayden und ich sprechen nur selten darüber, wie nahe ich dem Tod war, es ist zu schwer für uns beide. Wir wissen, dass es mehr als nur Glück war, dass ich noch lebe. Ich habe einen ganz besonderen Schutzengel, der mein Schicksal für mich geregelt hat.

„Gut, dass ich jetzt auf zwei Beinen hier rausgehen kann. Milow wird mich in den nächsten Wochen noch mehr in die Mangel nehmen, dann kann ich dir auf den Geräten bald wieder zeigen, was ich drauf habe.“

„Haha, davon träumst du. Diesen Rückstand wirst du nie mehr wieder aufholen können. Aber versuch es ruhig, die Trainingsstunden bei Milow kannst du dir jetzt ja leisten.“

Ayden zieht mich gerne damit auf, dass ich jetzt Milliardär bin. Er witzelt rum, dass ich jetzt in seinen Club investieren könnte, damit ich ihm den Arsch retten kann. Ich habe das ignoriert, aber im Hintergrund habe ich längst so etwas angeordnet. Keinem von meinen Freunden soll es noch einmal schlecht gehen. Und ich werde so viel wie möglich arbeiten, damit ich das Geld, das ich ausgebe, auch wieder reinbekomme. Nicht, dass Julie am Ende weniger zurückbekommt, als sie mir gegeben hat. Wobei ich nicht denke, dass das möglich ist, denn sie macht täglich so viel Geld, wie ich in zehn Jahren nicht verdienen könnte.

Wir gehen über den Parkplatz und ich bin auf das warme Wetter konzentriert, deswegen achte ich gar nicht darauf, mit welchem Fahrzeug ich abgeholt werde. Es fällt mir erst auf, als ich vor dem Wagen stehe.

Mir klappt der Mund auf, weil ich nicht damit gerechnet habe, von meinem Weihnachtsgeschenk nach Hause gebracht zu werden.

„Mein Auto.“ Ich gehe auf den Wagen zu und streiche über die Motorhaube. Sofort zucken Erinnerungen durch meinen Kopf. Ich bin mit Julie hierher gefahren. In diesem Wagen haben wir die letzten unbeschwerten Stunden miteinander verbracht. Julie war sich sicher, dass ich nicht das letzte Mal mit ihm fahren werde, und wie meistens hat sie Recht behalten.

„Her mit den Schlüsseln. Ich will fahren.“

Ich gehe auf Ayden zu, weil ich mich am liebsten sofort hinter das Steuer setzen würde.

„Na na, nicht so stürmisch. Heute fahre ich dich nach Hause. Mit dir machen wir erstmal wieder ein paar Übungsstunden auf einem verlassenen Gelände, nicht dass du wegen eines Autounfalls gleich wieder im Krankenhaus landest.“

Ich lache. „Das wäre aber blöd, wo ihr euch doch so bemüht habt, mich wieder da rauszubekommen.“

„Sag ich ja, deswegen fahre ich.“

Ayden entriegelt den Wagen und setzt sich hinters Steuer, ehe ich mich auch nur einen Zentimeter bewegen kann. Ich beschwere mich nicht, denn es ist vielleicht wirklich besser, wenn ich mich nach all der Zeit nicht gleich in den Mittagsverkehr von Philadelphia stürze. Deswegen sitze ich also auf dem Beifahrersitz, als wir das Krankenhausgelände verlassen. Während ich aus dem Fenster sehe und die Welt begrüße, greife ich in meine Jackentasche und halte das Diamantarmband fest umschlungen. Julie ist auf eine gewisse Art und Weise hier, das fühle ich.
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Am liebsten wäre ich an allen Orten der Welt gleichzeitig, aber für den ersten Tag gebe ich mich mit einem großen Familienessen zu Hause vollkommen zufrieden. Als ich mein Elternhaus betrete, werde ich von allen überschwänglich empfangen. Wir sind eine lustige Runde. Der Gouverneur inmitten meiner verrückten Bande. Alle sind gekommen, die Jungs sind vollzählig und auch Tammy ist dabei. Ayden hat mich gefragt, ob er Amber mitbringen darf. Ich habe ihm gesagt, dass das okay ist, obwohl ich mich dafür auf eine Standpauke von Tammy gefasst machen muss, denn ihre Blicke zu Amber sind mehr als giftig. Davon lasse ich mir die gute Stimmung aber nicht vermiesen, denn am Ende wird auch Tammy begreifen, dass das zwischen Amber und mir endgültig gegessen ist, weil sie jetzt mit Ayden zusammen ist. Und die beiden sind glücklich, davon konnte ich mich in den letzten Wochen oft überzeugen.

Die ganze Familie sitzt am Tisch und wir genießen ein herrliches Essen, das meine Mutter zusammen mit Shay und Granny vorbereitet hat. Meiner Mum ist anzumerken, dass sie sich sehr freut, dass Amber wieder mit am Tisch sitzt, auch wenn sie sich wohl erst daran gewöhnen muss, dass sie nun die Freundin von Ayden ist.

Ich habe heute erstaunlich viel Appetit, was alle zu freuen scheint.

„Du siehst wirklich gut aus, Junge. Wenn deine Haare so weiter wachsen, brauchst du bald wieder ein Haargummi.“

Granny sieht mich an und ihre Augen werden schon zum dritten Mal während des Essens wässrig. Ich weiß von Shay, dass sie in der letzten Zeit kaum etwas gesagt hat, weil sie ständig für mich und meine Gesundheit gebetet hat. Sobald ich einen ruhigen Moment mit meiner Großmutter habe, werde ich ihr dafür danken, denn ich weiß, dass sie auf ihre Art und Weise die ganze Zeit für mich da war.

„Das hoffe ich doch. Ich will wieder ganz der Alte werden.“

Ich sage das zu der ganzen Runde, für mich ist das eine Art Versprechen an mich selbst. Ich werde mein neues Leben jeden einzelnen Tag zu schätzen wissen und deswegen werde ich keine Sekunde davon verschwenden.

„Darauf verlassen wir uns, Bruderherz. So und jetzt eine Frage an euch alle: Wer von euch möchte Nachtisch?“

Die ganze Runde jubelt, diese Chance lässt sich niemand entgehen. Auch ich nicht, obwohl ich mir sicher bin, dass mir nachher schlecht sein wird.

Ich will mir gerade den letzten Löffel des Tiramisús in den Mund schieben, als ein merkwürdiger Klingelton die Runde stört. Das klingt nicht wie ein normaler Anruf, sondern wie ein Ton, den jemand bewusst für etwas Wichtiges eingestellt hat. Schnell begreife ich, wer diesen Anruf bekommt. Richard. Sein Blick schießt zu mir und ich weiß auf der Stelle, dass das etwas mit Julie zu tun hat. Er entfernt sich vom Tisch und geht in einen anderen Raum, um den Anruf anzunehmen. Die anderen versuchen, die Anspannung, die sich ausgebreitet hat, mit harmlosen Gesprächsthemen aufzulockern, aber an mir geht das vorbei. Ich kann kaum ruhig sitzen bleiben, weil ich Richard am liebsten hinterhergehen würde. Zum Glück ist das nicht nötig, weil er nach nur wenigen Minuten zurück in die Küche kommt. Er sieht nur mich an, und sein Gesicht ist grimmig. Er hat etwas Wichtiges erfahren, das weiß ich sofort.

„Richard, was ist los?“ Die Frage kommt von meiner Mutter, die auch ziemlich nervös klingt.

„Brandon, hättest du vielleicht eine Minute für mich?“

Ich will schon aufstehen, um mit ihm zu sprechen, doch da meldet sich Tammy zu Wort.

„Wenn es um Julie geht, dann wollen wir das alle erfahren.“ Sie lässt keinen Zweifel daran, dass sie sonst mit aufsteht. Weil sich in diesem Raum aber niemand befindet, dem wir nicht hundertprozentig vertrauen können, nicke ich. Ein Zeichen für Richard, dass er sprechen kann.

„Na gut. Am Morgen von Julies Verschwinden habe ich einen Privatdetektiv engagiert, der alles, was mit ihr zu tun hat, untersuchen soll. Nach der Meldung über die Hochzeit habe ich die Recherche auch auf Kennedy ausweiten lassen. Brandon, ich fürchte, du hattest recht: Mit diesem Kerl stimmt etwas nicht.“

„Warum? Was hast du herausgefunden?“ Einen Moment lang habe ich Angst, dass Jackson Julie etwas angetan haben könnte, aber das glaube ich nicht. Er wollte sie immer nur für sich haben, da würde er ihr nicht weh tun, zumindest nicht körperlich.

„Der Detektiv hat deine Krankenakte durchforstet und weiter geschnüffelt. Ich habe ihm einen Freifahrtsschein garantiert, somit ist er auch an die vertraulichen, geschützten Daten gegangen.“

„Und?“ Tammys Stimme klingt mindestens genauso angespannt wie meine. Richard holt tief Luft und sieht mir in die Augen, während er antwortet.

„Jackson Kennedy war dein Stammzellspender.“
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Die Tage, bevor Jackson auf eine Dienstreise muss, sind für mich immer die schlimmsten. Heute Abend muss Jackson zu einem Kongress fliegen, den er nicht verpassen darf. Den Tag vor seiner Abreise will er jedoch mit mir verbringen. Ich hasse es, denn da muss ich mich den ganzen Tag verstellen, und das ist wahnsinnig anstrengend. Ich muss so tun, als wäre ich mit diesem Leben glücklich und würde es genießen, wenn er bei mir ist.

Wir sind noch nicht aufgestanden, weil Jackson sich ein gemeinsames Frühstück im Bett gewünscht hat.

„Du hattest echt recht, Obst am Morgen lässt einen wirklich besser in den Tag starten als ein Brotaufstrich.“

Ich lächle Jackson an und drücke ihm einen flüchtigen Kuss auf die Wange.

„Du kannst mir in der Hinsicht vertrauen.“

„Gibt es denn eine Hinsicht, in der ich dir nicht vertrauen kann?“

Oh, oh. Ich muss aufpassen. Solche Anspielungen könnten mit einer versteckten Drohung enden. Ich darf auf keinen Fall riskieren, dass Jackson doch irgendwann zur Polizei geht.

„Aber nein, mein Liebling. Ich bin hier mit dir und du machst mich jeden Tag zur glücklichsten Frau auf der ganzen Welt.“

Die Worte wollen mir kaum über die Lippen kommen, so ekelerregend finde ich sie, aber ich muss sie sagen. Ich muss sie sagen, um Hank und Brandon zu schützen.

„Willst du mir nicht zeigen, wie glücklich ich dich mache?“ Er greift nach dem kleinen Tisch, auf dem unser Frühstück steht und stellt ihn neben sich auf den Boden, dann richtet er sich weiter auf und zieht die Bettdecke zur Seite. Darunter ist er nackt, Jackson schläft immer nackt.

Ich setze ein Strahlen auf und verstecke meine Panik dahinter, denn die Erektion in seinem Schritt ist nicht zu übersehen. Dann stehe ich langsam auf und umrunde das Bett, bis ich vor der Seite von Jackson stehe. Ich trage feuerrote Unterwäsche von SECRET EMSH. Jackson mag es, wenn ich richtig knallige Farben trage, deswegen besteht mein Wäscheschrank eigentlich nur noch aus farbigen Sets.

„Natürlich, nichts lieber als das. Ich würde dir sehr gerne zeigen, wieviel du mir bedeutest. Darf ich das?“

Ich kann jetzt nicht mit ihm schlafen, deswegen muss mir etwas anderes einfallen. Ich wähle eine Art von Befriedigung, auf die Jackson eigentlich immer eingeht. Ich gehe an seiner Seite auf die Knie und berühre seinen harten Schwanz mit meiner Hand. Jackson hat bisher nicht bemerkt, dass ich ihm immer einen blase, wenn ich nicht will, dass er mit mir schläft. Und um eine zweite Runde hinterher muss ich mir keine Sorgen machen, denn einmal reicht ihm vollkommen.

„Mach nur.“ Jackson setzt sich auf und ich positioniere mich zwischen seinen Beinen. Ich verziehe das Gesicht und tue so, als würde es mich scharf machen, wenn ich das für ihn tue.

Dann nehme ich ihn in den Mund und verbringe die nächsten Minuten damit, die sexuellen Bedürfnisse meines Ehemannes zu befriedigen.

Der Tag vergeht zum Glück schneller als erwartet. Nach einem Abendessen, für das ich mich besonders schick machen sollte, steigt Jackson noch einmal schnell unter die Dusche, bevor sein Jet zu einem Nachtflug startet. Ich habe mich inzwischen in mein Zeichenzimmer zurückgezogen. Arbeitszimmer darf ich es ja nicht nennen, weil ich keine Arbeit mehr habe. Ich widme mich den Entwürfen für ein weiteres Gebäude in meinem kleinen, selbst entworfenen Dorf. Dieses Mal zeichne ich ein kleines, gemütliches Wohnhaus für eine Familie. Es liegt ganz in der Nähe des Spielplatzes. Jackson hat mehrmals darüber gewitzelt, dass ich in ein paar Jahren dieses Dorf irgendwo bauen kann. Ich habe ihm gesagt, dass ich das nicht muss, dass es mir reicht, wenn ich es nur zeichne. Ich verstehe mittlerweile seine versteckten Tests, mit denen er herausfinden will, ob ich noch an meinem alten Leben hänge. Denn ich weiß mit Sicherheit, dass er mir niemals erlauben würde, auch nur eine Sekunde des Tages außerhalb dieses Penthouses zu verbringen, wenn er nicht dabei ist.

Ich will gerade ein kleines Baumhaus in den Garten der Familie setzen, als ein merkwürdiges Geräusch mich erschreckt. Es dauert einige Sekunden, bis ich begreife, dass es an der Eingangstür des Penthouses klingelt. Das Geräusch ist mir völlig fremd. Die paar Personen, die hier rein dürfen, haben eine Zugangsberechtigung und können einfach rein. Alle anderen würden niemals an den Sicherheitsleuten vorbeikommen, um an der Tür zu klingeln.

Ich bin mir sicher, dass Jackson unter der Dusche das Geräusch ebenfalls gehört hat, deswegen beeilt er sich jetzt bestimmt, um runterzukommen. Ich will schneller sein, deswegen renne ich zur Tür, denn irgendwie fühlt sich dieses Klingeln an wie ein Hoffnungsschimmer.

Ich höre, wie Jackson oben nach mir ruft.

„Julie, warte!“ Seine Stimme klingt beinahe panisch. Doch ich achte nicht darauf, denn ehe Jackson auch nur einen Fuß auf die erste Stufe der Treppe setzen kann, habe ich die Tür bereits geöffnet.

Als ich sehe, wer da vor mir steht, traue ich meinen Augen nicht.

„Tammy.“

„Hi, Süße.“ Tammy strahlt mich an, als würde sie mich zum ersten Mal in unserem Leben sehen. Ein bisschen fühlt es sich tatsächlich so an, weil wir noch nie monatelang voneinander getrennt waren. Ich weiß, dass ich mich zusammenreißen sollte, damit meine Fassade aufrecht bleibt, aber der Anblick meiner besten Freundin lässt alle Vernunft verschwinden. Ich zögere keine Sekunde lang und schließe sie in meine Arme.

„Oh, Tam.“ Ich will weinen, nur mit ganzer Kraft kann ich die Tränen unterdrücken. Denn Tränen würden meinen wahren Zustand sofort entlarven. Mich den Blicken meiner besten Freundin zu unterziehen, der Person, die mich am besten von allen kennt, wird ohnehin schon zur Belastungsprobe meines Lebens. Deswegen halte ich Tammy einfach nur fest, so lange es geht. Als Jackson zu uns kommt, halten wir uns immer noch in den Armen.

„Tamara?“

Wir lösen uns aus der Umarmung, doch vorher drückt Tammy ganz kurz meine Hand. Ich weiß nicht, ob Jackson diese Geste überhaupt bemerkt, aber ich weiß sofort, was ich jetzt tun muss. Tammy reagiert jedoch zuerst.

„Hallo, Jackson. Es war echt nicht leicht, hier zu euch zu gelangen.“

„Wie bist du denn nach oben gekommen?“ Er bemüht sich, freundlich zu klingen, doch das gelingt ihm gar nicht. Ich bin mir sicher, dass noch heute Nacht mehrere Leute ihren Job verlieren werden.

„Bates-Charme, dem kann keiner widerstehen.“ Tammy zuckt mit den Schultern. „Nimm es deinem Personal nicht übel, aber ich schaffe alles, wenn es darum geht, meine beste Freundin zu besuchen.“

„Du willst mich besuchen?“ Ich mische mich in die Unterhaltung ein, weil ich auch etwas dazu beitragen will. Tammy merkt sofort, dass Jackson mich unter Druck setzt, wenn ich wie eine graue Maus nur daneben stehe und nichts sage.

„Natürlich will ich das. Ich hatte nur keine Zeit, früher zu kommen, weil ich so viel zu tun habe. Ich kann verstehen, dass ihr weggezogen seid. Wie geil ist es denn bitte, in New York zu wohnen?“

Ich vermeide es, Tammy anzusehen, denn ich weiß ganz genau, was sie macht. Sie hatte immer schon ein Talent, Menschen glauben zu lassen, dass alles okay ist, obwohl es das nicht ist. Genau das macht sie jetzt. Sie will Jackson in Sicherheit wiegen, deswegen tut sie so, als würde sie all unsere Entscheidungen verstehen.

„New York ist wirklich toll. Willst du nicht reinkommen, Tammy?“ Jackson scheint ihren Köder geschluckt zu haben, sonst würde er sie nicht ins Innere bitten.

„Nichts lieber als das, aber erst soll Julie mir einen vom besten Kaffee hier in der Gegend spendieren. Ich muss doch wissen, in welchen Läden sie sich immer rumtreibt.“

Ich kichere, beide müssen wissen, dass auch ich jetzt ein Spiel spiele, nur weiß keiner, auf welcher Seite ich stehe.

„Mein Geschmack ist immer noch tadellos. Du wirst schon sehen. Aber erst muss ich mir etwas anderes anziehen.“

Ich drehe mich von Tammy weg und küsse Jackson im Vorbeigehen. Er wird jetzt alles tun, um die Fassade zu wahren, deswegen wird er mir nicht gleich hinterherkommen. Ich hüpfe lachend nach oben, obwohl ich innerlich total angespannt bin. Ich weiß, dass Tammy etwas vorhat, niemals würde sie ohne einen Plan hier auftauchen. Weil ich aber nicht weiß, welcher das ist, muss ich mich für alle Möglichkeiten wappnen. Ich ziehe mich in Rekordzeit um. Um es so einfach wie möglich zu halten, schlüpfe ich in Röhrenjeans und wähle ein schickes Oberteil dazu. Wenn ich Schlabberklamotten anziehen würde, könnte Jackson Verdacht schöpfen. Ich darf jetzt auf keinen Fall einen Fehler machen.

Ich beeile mich und bin schon nach wenigen Minuten wieder unten.

„So, von mir aus können wir los. Jack muss später noch zu einem Kongress fliegen, deswegen hätte ich gerne noch ein paar Minuten mit ihm alleine, damit ich mich von ihm verabschieden kann.“ Ich frage Tammy nicht nach Erlaubnis, das würde ich in meinem eigenen Haus mit meinem Ehemann nämlich nie machen.

„Ich wollte dich eh noch um einen Gefallen bitten. Ich habe mir auf der Fahrt hierher die Bluse eingesaut.“ Als Beweis, dass sie die Wahrheit sagt, öffnet sie ihre Jacke und zeigt uns einen rosa Fleck, der vermutlich von Marmelade stammt. Jackson weiß, wie sehr Tammy Marmeladencroissants mag. „Hast du vielleicht ein Shirt, das du mir borgen kannst?“

Ich lächle sie an. Ich bin richtig aufgeregt, weil sie mein Spiel begriffen hat. Sie spielt es perfekt mit. Denn ich weiß mit absoluter Sicherheit, dass Tammy niemals mit einem dreckigen Oberteil hier auftauchen würde. Sie hat entweder Wechselkleidung bei sich oder sie würde zurückfahren, um sich umzuziehen. Deswegen gehört der Fleck wohl zu ihrem Plan.

„Natürlich. Such dir oben etwas Schönes aus.“

Ich hoffe inständig, dass sie auch diesen Code versteht.

„Wo muss ich hin?“

„Die fünfte Tür auf der rechten Seite.“ Jackson hat seinen Blick auf mich gerichtet. Es dauert nur ein paar Sekunden, dann ist Tammy auf der Treppe verschwunden. Jackson greift meinen Arm und zieht mich in die Küche. Das ist der Raum, der am weitesten von der Treppe entfernt ist. Dabei ist er alles andere als sanft. Ich hoffe, ich bekomme keinen blauen Fleck davon.

Sobald wir ungestört reden können, fällt seine Maske. Er ist stinksauer.

„Wusstest du, dass sie hier auftaucht?“

Ich schüttle den Kopf. Es ist gut, dass ich mit einer ehrlichen Antwort anfangen kann.

„Nein, woher denn? Ich hatte keine Ahnung. Das hätte ich dir doch gesagt.“

Hätte ich gewusst, dass Tammy hier auftaucht, dann hätte ich das um jeden Preis verhindert, denn ich weiß jetzt schon, dass sie mir kein Wort glauben wird, ganz egal, welche Geschichte ich ihr auftische.

„Na gut, aber dir ist schon klar, dass du das Penthouse nicht verlassen wirst, oder? Mein Flieger geht gleich, ich kann euch nicht begleiten.“

So, jetzt kommt mein Part an dieser ganzen Sache. Ich muss Jackson überzeugen, mich gehen zu lassen. Wenn ich das nicht schaffe, dann habe ich all meine Chancen verspielt.

„Liebling, du kennst doch Tammy. Wenn sie sich etwas in den Kopf gesetzt hat, wird sie es auch kriegen. Wenn du mir sagst, wo du immer deinen Kaffee trinkst, bringe ich sie da hin und sie wird nichts merken.“

Ich spreche eine mögliche Flucht bewusst nicht an, das könnte Jackson nur auf schlimme Ideen bringen.

„Und wenn du nicht zurückkommst? Ich schwöre dir, dann gebe ich die Beweise der Polizei.“

Okay Julie, it´s Showtime.

„Jack, hast du denn immer noch nicht begriffen, dass mir die Beweise völlig egal sind? Ich würde nicht mehr zurück nach Philadelphia gehen, weil alles, was ich will, hier ist. Ich will nur dich. Ich gehe nur mit Tammy einen Kaffee trinken. Dann sieht sie, dass es mir gut geht und wir können unser gewohntes Leben wieder aufnehmen. Wenn ich jetzt nicht mitgehe, wird sie nicht lockerlassen.“ Ich gehe ganz dicht an Jackson und seufze. Er wird denken, dass mich ihre Anwesenheit selbst stört und ich viel lieber bei ihm wäre. Nach einem langen Zögern willigt er in meinen Vorschlag ein.

„Na gut, dann geht einen Kaffee trinken. Danach kommst du aber zurück. Ich möchte, dass du mich von hier aus anrufst, ich lasse mein Handy die ganze Zeit an.“

Ich nicke. „Natürlich rufe ich dich an. Ich will doch vor dem Einschlafen deine Stimme hören.“

Jackson sieht mich an und küsst mich dann stürmisch. Seine Zunge schiebt sich sofort in meinen Mund und nimmt sich, was sie will. Er nimmt meinen Mund genauso erbarmungslos ein wie auch jeden anderen Bereich meines Lebens.

„Pass bitte auf, was du ihr erzählst, Engel. Ich will nicht, dass sie einen Keil zwischen uns treibt.“

Ich löse mich von Jackson und lege meine Hände auf seine Wangen. „Sie könnte niemals einen Keil zwischen uns treiben. Ich liebe nur dich, daran wird auch ein Kaffeetrinken mit Tamara Bates nichts ändern. Sieh du einfach nur zu, dass der Kongress schnell vorbei ist, damit du ruck zuck wieder bei mir bist.“

„Das werde ich.“

Wir küssen uns ein weiteres Mal und ich gebe mir besonders viel Mühe, damit der Kuss leidenschaftlich wird. Um ihm das Gefühl zu geben, dass mich dieser Kuss anmacht, schmiege ich mich ganz dicht an ihn und reibe mich an seiner Hose. Jackson lacht. In dem Moment weiß ich, dass er fliegen wird. Er wird mich nicht davon abhalten, diesen Kaffee mit Tammy zu trinken, weil er weiß, wie verdächtig es wäre, wenn er mir nicht gestattet, das Haus zu verlassen.

Deswegen tut er so, als wäre es ganz normal, als ich zehn Minuten später mit Tammy das Penthouse verlasse.
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Tammy verliert kein einziges Wort, bis wir in ihrem Wagen sitzen. Der Chef ihres Sicherheitsteams sitzt vorne. Nach einer freundlichen Begrüßung fährt er die Trennwand hoch. Dann sind wir beide alleine und können ungestört reden. Anstatt mich sofort zur Rede zu stellen, nimmt Tammy mich erneut in den Arm. Sie drückt mich ganz fest an sich, so als wolle sie mir all ihre Kraft geben. Ich nehme sie dankbar an und lasse mich für ein paar Minuten einfach nur von ihr festhalten. Ich werde diese Kraft von ihr brauchen, denn sobald wir reden, muss ich Tammy anlügen, damit ich die anderen schützen kann. Und sie anzulügen ist etwas, was ich weniger als gar nicht kann. Der Wagen fährt durch die Straßen von New York. Obwohl ich seit Wochen nicht mehr vor der Tür war, interessiert mich das Treiben da draußen nicht im Geringsten. Tammy ist hier, sie hat alle Hindernisse überwunden, weil sie spürt, dass etwas ganz falsch gelaufen ist. Ich halte mich an ihr fest, weil es mir für eine kurze Weile das Gefühl gibt, dass ich doch nicht ganz alleine auf dieser Welt bin. Tammy war immer für mich da und sie versucht es auch jetzt noch zu sein. Ich weiß, dass sie mich nie im Stich gelassen hat, weil ja ich diejenige bin, die auf gemeinste Weise alle Brücken abgebrochen hat. Trotzdem herrscht so ein Schmerz in mir, weil ich mich in den letzten Wochen so schrecklich einsam gefühlt habe.

Schließlich kommt der Wagen vor einem Hotel zum Stehen. Tammys Sicherheitsmann steigt aus, um uns die Tür zu öffnen.

„Was machen wir hier?“ Ich frage zögerlich, weil ich einen Moment lang Angst habe, dass Tammy mich einfach mitnimmt, bis ich wieder bei ihnen in Philadelphia bin. Ob sie das schaffen würde weiß ich nicht, denn ich bin mir sicher, dass einer der Wachhunde von Jackson uns hierher gefolgt ist, auch wenn ich niemanden bemerke.

„Wir werden reden. Aber irgendwo, wo wir mit Sicherheit ungestört sind.“

Tammy steigt aus und bleibt dann erwartungsvoll neben der Wagentür stehen. Ich steige ebenfalls aus und gemeinsam betreten wir das Hotel. Während sie mich zu einem Fahrstuhl bringt, der uns ins oberste Stockwerk fährt, plaudert sie die ganze Zeit. Sie fragt mich, was ich von der neuesten EMSH Kollektion halte. Sie spricht über solche Belanglosigkeiten, weil immer noch Leute um uns herum sind. Sie ist ziemlich schlau, ihr muss klar sein, dass wir erst offen reden können, wenn niemand mehr in Hörweite ist, weil Jackson vermutlich überall Augen und Ohren hat. Würde sie aber gar nichts sagen, würde das erst recht verdächtig wirken.

Ein paar Minuten später betreten wir eine der beiden großen Suiten. Sie ist modern eingerichtet und versprüht einen Charme, als würde man in dem Moment, in dem man sie betritt, die Welt beherrschen. Ein Kribbeln durchzuckt mich, weil ich mich in diesem Zimmer auf Anhieb wohl fühle. Wahrscheinlich liegt dieses Gefühl nicht an dem Raum, sondern an Tammy, die sich bereits auf das gemütlich aussehende Sofa setzt. Weil sie auf den Platz neben sich klopft, setze ich mich zu ihr.

„Süße, ich will nicht lange um den heißen Brei herumreden. Auch wenn du traumhaft schön bist, so sehe ich, dass es dir beschissen geht. Kannst du mir bitte verraten, wie du in diesen Schlamassel geraten bist und warum du uns so fies abserviert hast?“

Ich blicke an Tammy vorbei auf die Lichter der Stadt. In die Augen sehen kann ich ihr bei meinen Lügen nicht.

„Die Dinge haben sich geändert. Ich musste so handeln.“

„Was hat sich denn geändert? Du wolltest mit Bran in Isolation gehen und bei ihm bleiben. Warum hast du das nicht getan?“ Sie versucht, meinen Blick aufzufangen, aber ich weiche ihr aus. Ich weiß, wenn ich ihr in die Augen sehe, dann habe ich verloren.

„Wie gesagt, die Dinge haben sich verändert.“

„Julie, was ist nur los?“

„Jackson ist aufgetaucht. In dem Moment, in dem wir uns gegenüberstanden, wurde mir klar, dass das mit Brandon alles ein Fehler war. Ich will mit Jackson zusammen sein, deswegen habe ich ihn geheiratet.“

Tammy schnaubt. „Ich glaube dir kein Wort, aber na gut. Nehmen wir mal an, dein Herz hätte sich wirklich für Jackson entschieden, warum haust du dann mitten in der Nacht ab, überschreibst deinen Besitz an die Person, die du angeblich nicht mehr liebst und heiratest ohne deinen Vater und deine beste Freundin?“

„Wir wollten nicht mehr länger warten. Unser neues Leben sollte sofort beginnen, deswegen habe ich alle Brücken abgebrochen und bin mit ihm hergeflogen.“

„So ein Schwachsinn.“

„Es ist kein Schwachsinn. Ich liebe ihn, Tam.“

„Das tust du nicht.“

„Warum sollte ich das nicht tun? Er tut mir gut und er macht mich glücklich. Er gibt mir das Leben, von dem ich immer geträumt habe.“

„Wir wissen, dass er Brandons Spender ist.“

Jetzt hat sie mich. Meine Augen schießen sofort zu ihrem Gesicht. Und natürlich sehe ich auf Anhieb, dass Tammy mir kein einziges Wort von meinem Lügengerüst glaubt.

„Du weißt das?“

„Natürlich. Bist du deswegen gegangen?“

Ich zucke mit den Schultern. „Er hat es sich so gewünscht. Er hat gesagt, wenn er Brandon rettet, dann möchte er ein ruhiges Leben mit mir. Ich konnte ihm das nicht verwehren. Denn auch wenn ich mich für Jackson entschieden habe, so wollte ich doch nicht, dass Brandon stirbt.“

„Der letzte Satz war jetzt die Wahrheit, stimmt´s?“

Natürlich war er das. Ich habe bewusst eine Entscheidung für Jackson getroffen, weil das die einzige Möglichkeit war, Brandon das Leben zu retten.

„Ich würde nie zulassen, dass er stirbt.“ Meine Stimme bricht, weil meine Kontrolle mir entgleitet. Immer noch würde ich alles für Brandon tun, deswegen würde ich mich auch jeden Tag von neuem so entscheiden.

Jetzt lächelt Tammy. „Da ist ja mein Mädchen. Ich habe schon befürchtet, du kannst dich inzwischen wirklich vor mir verstecken.“

Ich sage nichts, weil nichts einen Sinn ergeben würde. Doch ich muss auch nicht reden, das kriegt Tammy prima alleine hin.

„Weißt du, am Anfang war ich sauer, weil du einfach verdampft bist. Doch mir war schnell klar, dass da viel mehr im Busch ist. Dein Brief war grottenschlecht, eine Lüge vom ersten bis zum letzten Wort.“

An diesem Punkt muss ich sie unterbrechen, weil ich das nicht einfach so stehenlassen kann.

„Nein. Dass ich dich lieb habe, war nicht gelogen.“

Mir ist klar, dass ich mich gerade verraten habe, weil ich quasi zugegeben habe, dass der ganze Rest eine Lüge war. Doch Tammy nagelt mich nicht daran fest.

„Ich weiß, Süße, ich weiß. Mir ist auch klar, dass das eigentlich gar nichts mit mir zu tun hat. Du würdest mich wieder in dein Leben lassen, aber du weißt, dass ich dann innerhalb von einer halben Stunde die ganze Wahrheit aus dir draußen hätte, und das willst du nicht. Deswegen wirst du mir heute auch nicht sagen, was wirklich passiert ist. Habe ich recht?“

„Das stimmt.“ Ich nicke bestätigend. Ich glaube nicht, dass ich meine beste Freundin jemals so geliebt habe wie in diesem Moment. Ihre Vermutungen gehen bestimmt schon in die richtige Richtung, aber sie weiß, dass ich ihr zu diesem Zeitpunkt nicht die Wahrheit sagen kann, deswegen lässt sie mich davonkommen.

„Eben. Und weil ich dich zu nichts zwingen kann, fahre ich härtere Geschütze auf. Wenn ich dich nicht zum Reden bringe, dann vielleicht er.“

Plötzlich höre ich, wie hinter uns eine Tür aufgeht. Ich habe keinen Gedanken daran verschwendet, dass wir nicht alleine sein könnten. Ein bisschen hoffe ich, dass ich gleich meinen Dad sehe, weil ich bei ihm ähnlich standhaft sein könnte wie bei Tammy.

Eine Sekunde später wird mir dann klar, warum ich mich beim Betreten dieser Suite so gefühlt habe. Es hatte nichts mit dem Ambiente zu tun, nein, nicht einmal etwas mit meiner besten Freundin. Es gibt nur eine Person auf dieser Welt, die dieses Gefühl in mir hervorrufen kann. Ganz langsam drehe ich meinen Kopf, weil ich ganz genau weiß, was mich erwartet. Trotzdem trifft mich der Schlag, als meine Augen den seinen begegnen.

In der Tür steht Brandon.
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Das ist gleichzeitig der schlimmste und schönste Moment in meinem Leben. Der Schönste, weil ich sehe, dass er lebt. Der Schlimmste, weil ich verloren bin.

„Hallo, Julie.“

„Bran.“ Ich bringe nicht einmal mehr seinen Namen vernünftig über die Lippen, so weh tut es, ihn zu sehen. Ich spüre, wie Tammy neben mir meine Hand nimmt und sie sanft drückt, aber ich kann meinen Blick nicht von Brandon abwenden. Er hat sich seit dem letzten Mal so sehr verändert. Am meisten fällt auf, dass auf seinem Kopf und seinem Kinn wieder Haare wachsen. Sowohl Bart, als auch Haare sind noch nicht so lang wie vor seiner Krankheit, aber er sieht wieder aus wie Brandon. Wie mein Brandon. Ich stehe auf und setze langsam einen Fuß vor den anderen. Ich bin mir klar darüber, dass ich eigentlich meine Beine in die Hände nehmen sollte, um mich schnell aus dem Staub zu machen, aber ich kann nicht.

Brandon lag im Sterben, und auch wenn ich in der Presse gesehen habe, dass er es geschafft hat, so haut mich diese Veränderung und zurückgewonnene Lebenskraft jetzt um. Er ist noch weit entfernt davon, wieder der starke Mann von früher zu sein, aber sein Gesichtsausdruck macht seine körperlichen Einbußen wett. Seine Augen funkeln, oder vielleicht strahlen sie auch, ich müsste näher ran, um das genau sagen zu können. Sein Gesicht verzieht sich zu einer Mischung aus Lächeln und Nervosität. Er ist sich seiner Wirkung auf mich bewusst, das erkenne ich sofort.

Brandon trägt helle Jeans, darüber ein schwarzes Longsleeve. An manchen Stellen ist es ihm zu groß, daran erkenne ich, dass er es schon vor seiner Krankheit im Schrank hatte. Während ich einen weiteren Schritt in seine Richtung tätige, höre ich zu meiner Linken das Schließen einer Tür, aber ich denke keine Sekunde daran, nachzusehen, ob Tammy uns alleine lässt oder nicht. Ich werde von Brandons Blick gefangen gehalten.

Seine Augen… Sie sind so, wie sie immer waren. Ich blicke geradewegs in die Augen des Mannes, in den ich mich Hals über Kopf verliebt habe, und den ich auch immer noch von ganzem Herzen liebe.

„Du lebst.“

Ich stehe vor ihm und tue zwei Dinge gleichzeitig. Ich berühre vorsichtig seine Wange, während ich tief einatme und mich sein gewohnter Duft wie der Schlag trifft.

„Ich lebe, dafür hast du gesorgt.“

„Du weißt es auch?“

Die Frage ist dämlich, natürlich weiß auch Brandon, wer sein Spender ist.

„Sicher. Danke, dass du mir das Leben gerettet hast.“

Er berührt meine Hand an seiner Wange und für einen kurzen Moment schließe ich meine Augen, weil ich es genießen will, seine Hand auf meiner zu spüren. Die Wärme, die von ihm kommt, trifft mich tief in meinem Inneren. Ich bin unfähig zu reagieren und kann auch nicht mehr sprechen. Eine wunderschöne Ewigkeit lang stehen wir einfach nur da und ich genieße das Gefühl, ihm so nahe zu sein. Doch dann reißt mich sein nächster Satz knallhart in die Realität.

„Komm zu mir zurück, Baby.“ Ich reiße meine Augen auf. Obwohl ich in diesem Moment nichts lieber tun würde, als Brandons Lippen zu küssen, mache ich einen Schritt zurück. Er lässt mich los und sieht mich traurig an.

„Ich komme nicht zurück, das zwischen uns ist vorbei. Ich bin mit Jackson verheiratet.“

Ich sehe den Schmerz über diese simple Tatsache in Brandons Augen.

„Das ist mir klar, aber wir werden einen Ausweg finden. Bitte, Baby, komm zurück.“

Ich schüttle den Kopf und ärgere mich über die verräterischen Tränen, die sich nicht mehr länger zurückhalten lassen.

„Nein, ich komme nicht mehr zurück. Mein Leben ist jetzt hier, hier bei Jackson.“ Ich kann nicht fassen, dass ich all das über die Lippen bringe, ohne zusammenzubrechen. Bei Tammy vorhin war das viel leichter, denn sie landet nicht im Gefängnis, wenn ich versage. Mein Kopf spinnt sich selbst seine Gedanken und plötzlich sehe ich Brandon in einer orangen Gefängniskluft vor mir, neben ihm Hank. Ich kann dieses Bild nicht ertragen, aber ich weiß mit absoluter Sicherheit, wenn ich hier versage, dann wird dieses Bild zur Realität. Dieser kurze Einblick in Brandons Zukunft reicht mir vollkommen aus, um mich wieder in die richtige Spur zu bringen. Ich weiß, warum ich das alles hier mache, ich wurde gerade wieder deutlich daran erinnert.

Ich drehe mich von Brandon weg und stelle mich vor das Fenster. Wenn ich diese Worte sage, kann ich ihn dabei nicht ansehen.

„Es freut mich sehr zu sehen, dass es dir wieder besser geht, du siehst wirklich gut aus. Du glaubst mir meine Worte vielleicht nicht, aber du wirst sie akzeptieren müssen: Ich bin mit Jackson zusammen und habe ihn geheiratet, weil ich mich für ihn entschieden habe.“

Brandon schnappt hinter mir nach Luft, aber er bleibt an Ort und Stelle.

„Wie soll ich akzeptieren, dass du mit einem Mann zusammen sein musst, den du gar nicht liebst? Und das alles meinetwegen. Das kann ich nicht.“

„Es hat nichts mit dir zu tun. Als herauskam, dass er der passende Spender für dich ist, hatte ich mich bereits für ihn entschieden. Ich wäre sowieso gegangen, weil ich das alles nicht mehr ertragen konnte.“

„Du lügst.“

„Nein.“

„Julie, ich habe jeden einzelnen Tag weitergekämpft, und das nur für dich. Als ich erfahren habe, dass du weg bist, hat jeder Funken Gefühl in mir gesagt, dass du Hilfe brauchst. Ich habe keine einzige Sekunde daran geglaubt, dass du gegangen bist, weil du mich nicht mehr liebst.“

„Dann solltest du deine Gefühle vielleicht in Frage stellen.“ Ich stehe immer noch mit dem Rücken zu Brandon, deswegen kann er meine Tränen nicht sehen. Eigentlich ist es eine einzelne Träne, die mir still und leise über die Wange läuft.

„Das muss ich nicht. Du liebst mich, das weiß ich. Und du weißt es auch. Du siehst mich nicht an, weil du es dann nicht mehr verbergen könntest. Wären deine Worte wahr, würdest du dich jetzt umdrehen und mir ins Gesicht sagen, dass du mich nicht mehr liebst.“

Ich schließe für einen kurzen Moment die Augen und wappne mich für das, was ich gleich machen muss. Das ist meine Chance, Brandon ein Leben in Freiheit zu ermöglichen. Wenn ich es schaffe, die größte Lüge aller Zeiten über die Lippen zu bringen, dann lässt Brandon mich vielleicht gehen. Ich entschuldige mich in Gedanken bei unseren beiden Herzen dafür, was ich gleich machen muss. Dann drehe ich mich langsam um und sehe Brandon direkt in die Augen. Mein ganzer Körper zittert, das merkt er bestimmt. Aber es ist egal, wenn ich ihm in die Augen sehe und die schlimmen Worte sage, dann wird er mir glauben und gehen.

„Brandon, ich liebe dich nicht mehr.“

Wir beide stehen einfach nur da und rühren uns nicht vom Fleck. Es könnten Stunden vergehen oder auch nur ein paar Sekunden. Die Welt steht in diesem Moment still, und Brandons Reaktion auf meine Worte macht die Situation unerträglich.

„Du lügst.“

Ehe ich darauf reagieren kann, ist er bei mir und hat die Lücke zwischen uns geschlossen. Er fragt mich nicht um Erlaubnis, sondern drückt seine Lippen einfach auf meine. In dem Moment, in dem seine Lippen die meinen berühren, verabschiedet sich all meine Selbstbeherrschung. Wenn ich dachte, dass ich meinen wahren Gefühlen in seiner Gegenwart auch nur eine Sekunde entkommen kann, dann habe ich mich getäuscht.

Alles ist da, stärker als jemals zuvor.

Brandon hat den Krebs überlebt, er steht vor mir und küsst mich, als hätten wir beide niemals etwas anderes getan. In diesem Moment spielt nichts eine Rolle. Zeit spielt keine Rolle und auch die Konsequenzen sind mir egal. Ich habe mir gewünscht, Brandon noch einmal zu sehen, zu küssen und zu berühren. Genau diesen Wunsch erfülle ich mir jetzt. Ich will diesen Moment mit Brandon auskosten, wie lange er auch immer dauern mag. Meine Lippen öffnen sich und langsam bahnt sich seine Zunge ihren Weg in meinen Mund. Erst streicheln sie einander zögerlich, doch dann, als würden sie erkennen, dass sie nun den richtigen Gegenpart berühren, entzündet sich ein Feuerwerk, das von unseren Lippen ausgeht. Mein Körper wird durchströmt von einer Hitze, von der ich nicht dachte, sie noch einmal erleben zu dürfen. Wie von selbst greifen meine Hände nach Brandons Körper. Auch hier reagieren wir beinahe gleichzeitig. Wir halten uns aneinander fest, als hätten wir eine Ewigkeit auf diesen Augenblick gewartet.

Ich fühle, wie er mich dichter an sich heranzieht und mir sanft über den Rücken streicht. Unser Kuss ist wundervoll, aber noch besser sind die Worte, die er zwischendurch in meinen Mund haucht.

„Ich habe dich so vermisst, Julie.“

„Gott, wie sehr ich dich brauche.“

„Ich liebe dich, Baby.“

All diese Worte sind wie Balsam für meine Seele. Ich erwidere keinen von diesen Sätzen, doch Brandon scheint meine Anwesenheit und meine Reaktion darauf zu reichen. Während wir uns immer weiter küssen, zieht er mich in einen anderen Raum. Ich bin mir sicher, dass es sich um das Schlafzimmer handelt. Schließlich landen wir beide auf dem Bett, ich liege unter Brandon und wir sehen uns tief in die Augen.

„Hast du eine Ahnung, wie sehr ich dich vermisst habe?“ Ich entdecke nichts als Liebe in seinem Blick, bei mir wird es ähnlich aussehen.

„Ich denke, ich kann das nachvollziehen.“

Ich lächle Brandon an. Denn vollkommen egal, wie es nachher weitergeht und was nach diesem Moment auch passiert, ich werde mir niemals einen traumhaften Augenblick mit ihm kaputtmachen lassen.

„Bran, du weißt, dass ich dich liebe, oder?“

Jetzt ist er derjenige, der mich liebevoll und wissend anlächelt. „Ich weiß, Baby, ich weiß.“

Wir beide spüren, dass in diesem Moment alles gesagt ist. Wir haben nichts geklärt und das werden wir wahrscheinlich auch nicht, aber in diesem Moment spielt das keine Rolle. Wir haben einander für eine kurze Weile zurück, nur das zählt.

„Ich bin so froh, dass du noch am Leben bist.“

„Ich lebe nur für dich, Julie. Du bist der Grund, warum ich immer noch atme.“

Mit diesen wundervollen Worten landen seine Lippen wieder auf meinen. In Sekundenschnelle verwandelt sich der süße Kuss in ein leidenschaftliches Zungenspiel. Brandons Hand streichelt liebevoll über meine Wange, dann meinen Hals entlang und über mein Schlüsselbein. Mein Oberteil landet als erstes Kleidungsstück auf dem Boden.

Einen kurzen Moment lang sehe ich, dass Brandon die Stirn runzelt, weil ich knallrote Unterwäsche trage, aber er nimmt es kommentarlos hin. Er streicht über die Wölbung meiner Brüste.

„So wunderschön.“ Es dauert nicht lange, dann ist auch mein BH verschwunden, dicht gefolgt von Brandons T-Shirt. Sein Körper ist nicht mehr derselbe, aber er ist bereits um so vieles stärker geworden, als er vor meinem Verschwinden war. Ich vermisse seine ausgeprägte Muskulatur, aber ich weiß mit absoluter Sicherheit, dass er wieder zu seiner alten Form zurückfinden wird. Brandon lässt sich mit meinen Brüsten Zeit. Er leckt über meine Nippel und knabbert zärtlich daran. Ich biege mich ihm entgegen, weil ich solch eine Erregung schon seit einer Ewigkeit nicht mehr gespürt habe. Nur er ist der Grund dafür. Als er sich über meinen Bauch küsst und dann den Knopf meiner Jeans öffnet, habe ich mich kaum noch unter Kontrolle und komme beinahe. Aber auch ich will mir Zeit lassen. Seine Finger streichen am Bund meines Slips entlang, er zögert.

Er spricht so leise wie möglich, aber trotzdem höre ich jede Silbe, die seinen Mund verlässt.

„Ich bin mir nicht sicher, ob ich dir das geben kann, was du brauchst.“

Ich weiß sofort, wovon er spricht. Vor Beginn seiner Chemo hat der Arzt uns deutlich gesagt, was für Folgen die Behandlung für seine Sexualität haben könnte. Wir haben sie dann auch prompt zu spüren bekommen. Doch jetzt gerade ist es für mich nicht wichtig, auf welche Weise wir uns verbinden können.

„Alles, was ich brauche, bist du, Brandon. Ich will dich nur fühlen. Küss mich weiter.“

Ich schiebe seinen Kopf tiefer und ich meine, dabei ein kurzes Grinsen auf seinem Gesicht zu erkennen. Dann entledigt mich Brandon meiner Jeans. Socken und Slip folgen gleich darauf. Auch ich will ihn vor mir haben, so, wie Gott ihn geschaffen hat. Wir bekommen eine ordentliche Ansammlung von Kleidungsstücken auf dem Boden hin, während wir beide uns vollkommen nackt einander nähern.

„Du bist so wunderschön.“

Brandon will noch mehr sagen, das spüre ich, aber er belässt es dabei, weil er sich stattdessen wieder meinen Körper entlang küsst. Ich biege mich ihm entgegen und winde mich unter ihm, weil ich meine Erregung nicht mehr unter Kontrolle habe. Als seine Finger und seine Zunge endlich an dem Ort angelangt sind, wo ich ihn haben möchte, explodiere ich. Brandon schiebt seinen Finger nur einmal in mich, während er über meine Scham leckt und ich komme mit einem lauten Stöhnen. Ich schließe meine Augen und sehe nur noch farbige Blitze. Ich keuche, weil dieses Gefühl so unerträglich gut ist. Ich presse mein Inneres zusammen, weil ich ihn so in mir halten möchte.

„Fuck, Julie.“ Brandon entgeht meine Kontraktion nicht. Er hilft mir, meinen Orgasmus zu verlängern, indem er noch einen weiteren Finger in mich schiebt. Ich schreie auf, weil ich nur noch Sternchen sehe. So vieles hat sich in mir angestaut und Brandon schafft es mit so einfachen Berührungen, dass ich nicht mehr Herr meiner Sinne bin.

Voller Gefühl führt er mich durch diesen Orgasmus. Als ich langsam wieder klar denken kann, ist er immer noch da und hört nicht auf, mich zu küssen. Ich ziehe ihn zu mir nach oben und schmecke mich selbst an seinen Lippen.

Wir drehen uns und plötzlich bin ich über Brandon. Ich will ihm etwas von diesem atemberaubenden Gefühl zurückgeben. Er soll diese Nacht in einer genauso guten Erinnerung behalten. Ich küsse ihn ein weiteres Mal auf die Lippen und erinnere mich an das, was wir in Frankreich gemacht haben. Es gibt noch so viele Dinge, die ich ihm sagen möchte, vielleicht kann ich es auf diese Weise machen.

Ein schneller Kuss landet auf seiner Stirn. „Ich liebe dich, weil dein Verstand so vieles begreift, was ich dir mit Worten nicht sagen kann.“

Ich küsse ihn auf die Lippen. „Ich liebe dich, weil deine wundervollen Worte mir die ganze Welt bedeuten.“

Ich ziehe eine sanfte Linie aus Küssen, bis ich an der Stelle angelangt bin, an der sein Herz ist. „Ich liebe dich, weil dieses Herz niemals aufhören wird, für mich zu schlagen.“

Während ich mich über seine Brust küsse, streiche ich ihm sanft über den tätowierten Arm. „Ich liebe dich, weil dieser Körper niemals aufhören wird, für mich zu kämpfen.“

Unsere Finger verschränken sich ineinander und Brandon drückt fest zu, sein Zeichen, dass er mich versteht und ihm diese Worte viel bedeuten. Ich lasse seine Hand nicht los, auch nicht, während ich mich weiter nach unten küsse. Erst als ich vor seinem kleinen Freund angelangt bin, lasse ich ihn los, weil ich die Hand jetzt brauche. Ich küsse seinen schlaffen Schwanz und nehme ihn in die Hand. „Es spielt keine Rolle, wie es weitergeht, dieser Teil von dir wird auch immer ein Teil von mir sein.“ Ich küsse ihn ein weiteres Mal und dann lasse ich meine Hand auf- und abgleiten. Ich weiß nicht, ob es etwas bringt, aber ich will Brandon zeigen, dass ich Hoffnung habe. Es ist nicht unmöglich.

Als wäre diese wundervolle Nacht, die wir gerade miteinander verbringen dürfen, nicht schon ein Wunder, spüre ich plötzlich Regung in meinen Händen. Sein kleiner Freund beweist uns die Treue und wird härter und härter. Er richtet sich in meiner Hand auf. Brandon keucht erstaunt auf und unsere Blicke sind beide auf den anschwellenden Schwanz in meiner Hand gerichtet. Ich höre mit meiner Bewegung nicht auf, drücke nun aber etwas fester zu. Ich spüre das Pulsieren in seinem Schaft. Voller Freude schließe ich meine Lippen um seine Spitze und sauge sanft daran. Als ich kurz darauf erste Lusttropfen schmecke, könnte ich vor Freude weinen, weil Brandon diesen Teil seines Lebens nicht aufgeben muss.

Brandon lässt mich eine Weile gewähren, er vergräbt seine Hände in meinen Haaren und stöhnt, weil ihm das gefällt, was ich mache. Schließlich fühle ich, dass er sich nicht mehr lange unter Kontrolle hat. Denn nur Sekunden später hat er uns beide umgedreht und nun liegt er auf mir.

„Ich weiß nicht, wieviel Pulver ich habe, weil ich jetzt schon außer Atem bin. Verschwenden wir lieber nichts davon. Ich will dich fühlen, Julie.“

„Das will ich auch.“

„Baby, ich habe damit nicht gerechnet und bin nicht vorbereitet. Ich habe kein Kondom dabei.“ Es versetzt mir einen kleinen Stich, weil ich daran denke, dass Brandon und ich in unserer Zeit als Paar niemals über Verhütung gegrübelt haben. Aber ich verstehe ihn, ich lebe mit einem anderen Mann zusammen, natürlich will er sich da schützen.

„Ich auch nicht. Es tut mir leid.“ Ich will mich aufrichten, weil ich den abschätzigen Blick, den ich gleich ernten werde, nicht ertragen könnte. Doch Brandon hält mich davon ab.

„Was tust du?“

„Ich… Jackson, wir… Wenn du es jetzt nicht mehr willst, dann kann ich es verstehen.“ Ich kann sie nicht aufhalten, Tränen laufen mir über die Wangen. Brandon wischt sie sofort weg und haucht mir einen Kuss auf die Lippen.

„Darum geht es nicht. Jackson ist mir scheißegal. Ich will nur nichts tun, wobei du dich nicht wohl fühlst.“

Ich lächle über meine Tränen hinweg. Es geht ihm also nicht darum, dass er sich vor mir ekelt, sondern er will nur das tun, was für mich okay ist.

„Brandon, ich will nur dich.“

Darauf antwortet er nichts mehr, stattdessen küsst er mich erneut. Dieses Mal ist der Kuss anders. Er geht tiefer als alle Küsse, die ich bisher von ihm bekommen habe.

„Ich liebe dich, Julie.“

„Und ich liebe dich.“

Es sind diese heilenden Worte, die wir einander immer wieder sagen, während Brandon langsam, Stück für Stück, in mich eindringt. Mit jedem weiteren Zentimeter werde ich mehr von ihm ausgefüllt.

„Gott, du fühlst dich so verdammt gut an.“

Als Brandon sich bis zum Anschlag in mich geschoben hat, verharren wir einen Moment in dieser Position. Wir sehen uns in die Augen. Die brennende Luft um uns herum kommt zum Stillstand. Es fühlt sich an, als würde in diesem Moment die ganze Welt für uns innehalten, damit wir diesen sagenhaften Augenblick genießen können.

Dann beginnen wir uns zu bewegen und die brennende Luft verwandelt sich in ein Inferno. Brandon geht richtig ab, weil er so lange keinerlei dieser Gefühle erlebt hat. Mir geht es da nicht anders. Noch ehe Brandon an den Rand des Höhepunkts kommt, sehe ich ein weiteres Mal nur noch Sternchen. Während ich keuchend um Atem ringe, verlangsamt Brandon das Tempo. Erst als ich mich wieder erholt habe, nimmt er die Geschwindigkeit auf, die ihn selbst zum Ziel führt.

Er bewegt sich ein und aus, während ich mich zusammenreißen muss, damit ich ihm nicht den gesamten Rücken zerkratze. Die Stimmung zwischen uns ist ekstatisch. Wir flüstern uns abwechselnd schmutzige und romantische Dinge ins Ohr, was uns beide anfacht, noch mehr zu geben. Am Ende bricht Brandon keuchend über mir zusammen, während er sich in mir ergießt. Sein Anblick sorgt dafür, dass ich noch einen weiteren Höhepunkt erleben darf. So springen wir also gemeinsam in den Abgrund der Lust, und wir beide wissen, dass nur wir gegenseitig uns diese Gefühle bescheren können.

Es vergehen ein paar Minuten, in denen Brandon immer noch kaum Luft bekommt. Während des Sex hat er sich nichts anmerken lassen, doch jetzt erkenne ich klar und deutlich, wieviel Kraft ihn diese körperliche Anstrengung kostet.

„Geht es dir gut?“ Ich richte mich ein bisschen auf, weil ich mir Sorgen um ihn mache, doch Brandon zieht mich sofort zurück in seinen Arm.

„Natürlich, mir geht es sogar großartig. Ich brauche wohl nur etwas mehr Zeit als früher, um wieder ruhig atmen zu können.“

„Wir hätten auch langsamer machen können.“

„Langsamer? Bei dir? Keine Chance.“ Brandon streichelt mir die ganze Zeit über den Kopf. Während sein Atem gleichmäßiger wird, wandern meine Gedanken immer weiter in die Ferne. Ich habe das zwischen uns geschehen lassen, weil ich mich niemals hätte dagegen wehren können. Ich habe meine Gefühle zugelassen, weil ich noch einmal fühlen wollte, wie es sein könnte. So schön es auch war, Brandon wieder zu spüren, so weiß ich, dass es nichts Dauerhaftes ist. Ich muss wieder zurück ins Penthouse und dort brav darauf warten, bis mein Ehemann zurückkehrt, weil er sonst den Mann, den ich liebe, ins Gefängnis bringt.

„Du solltest dich jetzt ein bisschen ausruhen. Schlaf ein wenig.“

Brandon bemerkt den Stimmungswandel in mir, denn seine Hand erstarrt in meinem Haar.

„Ich kann mich jetzt nicht ausruhen, wir müssen über so viele Dinge sprechen. Du kannst mir doch nicht einfach alles, was du besitzt, überschreiben und von mir verlangen, dass ich über Nacht dein Imperium übernehme.“

Ich muss fast lächeln. Natürlich spricht Brandon darüber. Er liebt es zwar, dass ich ihm die Chance gegeben habe, sich beruflich zu entfalten, aber er würde es niemals zugeben. Ich muss jetzt einen Weg finden, wie ich ihn beruhigen kann.

„Wir müssen nicht jetzt darüber sprechen. Das geht auch noch morgen früh.“

„Und wenn du dann weg bist?“

„Erstmal gehe ich nirgendwo hin.“

„Versprichst du mir das?“

„Versprochen.“ Ich küsse Brandon. Ich küsse ihn länger als ich sollte, weil ich weiß, dass es der letzte Kuss ist. Ich kann aber nicht anders, wenn ich mich schon von ihm verabschieden muss, dann will ich auch so lange wie möglich etwas davon haben. Als ich mich von ihm löse und wir unsere Augen wieder öffnen, sehe ich, dass er mir nicht glaubt. Brandon sagt nichts, aber er scheint zu spüren, was dieser Kuss eben bedeutet hat. Ich lasse mich weiter von ihm im Arm halten, bis ich mir sicher bin, dass er eingeschlafen ist. Dann stehe ich langsam auf und ziehe mich an. Ich suche in der Suite nach einem Stück Papier und einem Stift, dann schreibe ich eine Nachricht für Brandon und lege sie auf den Nachttisch neben ihm. Er wird sie morgen gleich finden. Ich hoffe, er kann mir irgendwann verzeihen.

Ich hoffe, er nimmt mir nicht übel, dass ich ihn schon wieder belogen habe.

Ich werfe einen letzten Blick auf ihn. Obwohl es mir das Herz zerreißt, verlasse ich die Suite.
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Tammy beschimpft mich pausenlos, weil ich Julie nicht gezwungen habe, mit nach Philadelphia zu kommen. Ich lasse all die Beschimpfungen über mich ergehen, weil meine Gedanken die ganze Zeit schon nur um eine einzige Sache kreisen: Diese Geschichte ist noch viel größer, als ich zunächst angenommen habe.

In meiner Hand halte ich die Nachricht, die ich heute Morgen von Julie gefunden habe. Vor dem Einschlafen wusste ich, dass sie nicht mehr da sein wird, wenn ich wieder aufwache. Ich wusste auch, dass ich gar nichts dagegen tun kann. Alle meine Versuche, sie zu halten, würden alles nur noch schlimmer machen. Und diese Nachricht ist der Beweis, dass mein Gefühl die ganze Zeit richtig war.

Es tut mir leid, dass ich mein Versprechen gebrochen habe, aber er hat mich in der Hand. Er weiß von der Nacht. J.

Julie schreibt, dass Jackson sie in der Hand hat. Aber womit? Dass er sie erpresst hat, ihn zu heiraten, damit er mir die Spende gibt, das ist mir inzwischen klar. Julie hätte alles getan, um mir das Leben zu retten. Diese Tatsache hat Kennedy schamlos ausgenutzt. Ich koche innerlich vor Wut, aber dennoch versuche ich mit allen Mitteln, mich zusammenzureißen. Wenn ich jetzt keinen kühlen Kopf bewahre, dann entgehen mir vielleicht wichtige Hinweise. Ich bin mir sicher, dass Julie mir etwas sagen wollte. In dieser Nachricht stand nichts davon, dass sie mich liebt oder wieviel ihr diese Nacht bedeutet hat, deswegen habe ich irgendwie das Gefühl, dass auch das etwas zu sagen hat. Es ist so schwer, meine Gedankengänge zu kontrollieren, wenn ich doch nur eins fühle: Ich vermisse sie. Die letzte Nacht war mit Abstand das Beste, was ich je in meinem Leben erlebt habe. Doktor Harder hat gesagt, dass es sein kann, dass meine Erektionsstörung dauerhaft anhält. Dem war nicht so, denn ich konnte Julie lieben, so wie ich es mir jeden einzelnen Tag vorgestellt habe. Ich bin noch weit entfernt von einer guten Form, denn körperlich war der Sex für mich grenzwertig. Es wundert mich, dass ich hinterher nicht einfach zusammengeklappt bin. Doch das scheint für uns beide keine Rolle gespielt zu haben. In jeder Sekunde dieser Nacht hat Julie mich spüren lassen, dass sich an ihren Gefühlen nichts geändert hat.

Zum ersten Mal seit meiner Diagnose hatte ich das Gefühl, wieder richtig zu leben. Es liegt auf der Hand, dass dieses Gefühl eng mit Julie verknüpft ist. Als ich ihr gestern gesagt habe, dass ich nur für sie atme, war das so wahr wie das Amen in der Kirche. Genau deswegen werde ich auch nicht aufhören, um sie zu kämpfen. Ich werde dieses Rätsel lösen, um die Liebe meines Lebens zu mir zurückzuholen. Denn wenn ich eines weiß, dann das Julie nicht freiwillig bei Jackson ist. Sie hat mir klare Signale gegeben, dass es nun meine Aufgabe ist, eine Lösung zu finden, und das werde ich machen. Koste es, was es wolle.

„Warum sind wir alle hier?“ Tammy sieht mich verwundert an. Die Mischung hier in der Runde könnte merkwürdiger nicht sein. Nach unserer Rückkehr habe ich mit Mum gesprochen und ihr gesagt, dass ich erstmal in Julies Penthouse bleibe, na ja, in meinem Penthouse. Mum hat das nicht gepasst, denn sie ist gar nicht mehr gut auf Julie zu sprechen. Egal, wie oft ich auch versuche, sie vom Gegenteil zu überzeugen, sie ist der festen Meinung, dass Julie mich verlassen hat, um sich ein schönes Leben mit Kennedy zu machen. Deswegen hat sie versucht, mich zu überreden, dass ich zu Hause bleibe. Doch sie hatte keine Chance, denn ich bin nicht ins Penthouse gezogen, weil ich mich da wohler fühle. Der Grund war nicht einmal, damit ich mich Julie näher fühle. Nein, ich bin im Penthouse, weil ich jeden Winkel ihres Zuhauses nach einem Hinweis durchsuche. Damit habe ich das ganze Wochenende verbracht. Ich bin ziemlich frustriert, weil ich nichts gefunden habe. Ich hatte mir mehr erhofft. Aber andererseits hatte Julie wahrscheinlich nicht genügend Zeit, um sich einen ausgeklügelten Plan zu überlegen. Das liegt jetzt an mir.

„Ihr seid hier, weil ihr die einzigen Menschen seid, denen ich voll und ganz vertraue.“

Ich sehe in jedes einzelne Gesicht. Tammys Anwesenheit erklärt sich von selbst, sie würde alles für ihre beste Freundin tun. Ayden sitzt hier, weil er mein bester Freud ist und ich weiß, dass ich mich immer auf ihn verlassen kann. Warum Richard Asher hier sitzt ist klar, er ist Julies Vater. Ich schaue ihn an und dann den Mann, der neben ihm sitzt: Hank. Diese beiden würden ihr Leben für Julie geben, genau wie ich. Hank beschützt sie schon fast ihr ganzes Leben lang, und ich musste ihn gar nicht fragen, denn ich weiß, dass er niemals damit aufhören wird.

„Hast du in New York etwas herausgefunden?“ Richard hat schon am Wochenende versucht, mich anzurufen, doch ich war noch nicht bereit, mich ihm zu stellen, weil ich gehofft habe, dass ich ihm mehr präsentieren kann.

„Julie hat mir eine Nachricht hinterlassen, während ich geschlafen habe.“ Ich überreiche sie seinem Vater, er soll sie zuerst lesen. „Die ganze Zeit über war uns allen klar, dass etwas nicht stimmt, das hier ist der Beweis.“

Die Nachricht wird rumgereicht, ich sehe dem jeweiligen Leser bei seiner Reaktion zu. Es gibt keinen Zweifler in diesem Raum, doch spätestens nach dieser Nachricht wissen alle, dass wir etwas machen müssen.

„Ich habe das ganze Wochenende über das Penthouse auf den Kopf gestellt, weil ich gehofft habe, irgendwo noch etwas zu finden. Aber hier hat Julie nichts hinterlassen.“

„Woher soll Jackson von eurer gemeinsamen Nacht erfahren haben? Er saß zu dem Zeitpunkt doch im Flugzeug, und auch wenn einer seiner Sicherheitsleute das Hotel beobachtet hat, so konnte er unmöglich wissen, was vorgefallen ist.“ Tammy hat den richtigen Ansatz, denn genau darüber habe ich auch schon nachgedacht. Weil ich aber etwas weiß, wovon Tammy keine Ahnung hat, sind meine Überlegungen schon einen Schritt weiter. Ich richte meinen Blick auf Hank, weil ich jetzt wissen muss, wie er reagiert.

„Ich glaube, Julie meint in der Nachricht nicht unser Wiedersehen in New York.“ Hanks Augen weiten sich nicht, er war gefasst auf das, was ich sage. Das bedeutet für mich, dass er schon beim Lesen der Nachricht begriffen hat, was Julie mir mitteilen wollte.

„Welche Nacht dann?“ Ayden und Tammy sehen sich fragend an, weil beide nicht ahnen, was ich meinen könnte. Jetzt komme ich zu dem schwierigen Teil. Wenn wir einen brauchbaren Hinweis finden wollen, dann müssen alle in diesem Raum wissen, was vorgefallen ist. Aber das kann ich nicht alleine entscheiden. Ich frage Hank mit Blicken um Erlaubnis, dieser nickt kaum merklich in meine Richtung.

„Als Shay Julie und mir von der Nacht ihrer Vergewaltigung erzählt hat, bin ich ausgerastet. Ich wusste, wer der Kerl war und wo ich ihn finde, dann habe ich ihn aufgesucht.“

„Wer der Kerl war? Vergangenheit?“ Tammy fragt schüchtern nach, so als hätte sie Angst vor meiner Antwort. Ich will gerade den Mund aufmachen, um ihr zu erklären, was vorgefallen ist, da kommt Hank mir zuvor.

„Brandon ist hingefahren, Julie wollte ihm natürlich hinterher und so sind wir ihm gefolgt. Als dieser Mann Julie gesehen hat, hat er widerwärtige Andeutungen fallen lassen, die bei Brandon die Geduld gesprengt haben. Er hat ihn verprügelt. Schließlich habe ich ihn weggezogen, um Schlimmeres zu verhindern. Dann ging alles wahnsinnig schnell.“ Hank sieht mir tief in die Augen. Was soll dieser Blick? „Johnny wollte nicht nachgeben, da hat er eine Waffe gezogen. Ich war jedoch schneller und habe geschossen.“

„Was?“ Ich reiße meine Augen auf und sehe Hank entsetzt an. Johnny hatte eine Waffe? Das hat er uns nie erzählt. Wenn Hank nicht so schnell reagiert hätte, dann wären entweder Julie oder ich jetzt tot. Hank hat uns beiden das Leben gerettet und dafür das von Johnny genommen.

„Das heißt, der Vergewaltiger von Shay ist tot?“ Ayden klingt merkwürdig, er fühlt sich wohl wie im falschen Film.

„Ja, ich habe Shays Vergewaltiger erschossen.“

„Und ihr glaubt, dafür hat Jackson Beweise, mit denen er Julie unter Druck setzt?“

Ich nicke. „Das denke ich. Er würde bei Julie nichts erreichen, wenn er keinen Beweis hätte. Und weil es in dem Fall nicht darum geht, mich zu schützen, sondern auch noch Hank, würde Julie niemals freiwillig zurückkommen und riskieren, dass wir im Gefängnis landen.“

„Das klingt nach meinem Blümchen.“ Richard kann meine Vermutung wohl mehr als gut nachvollziehen.

„Entschuldigt bitte die plumpe Frage, aber wenn dieser Vergewaltiger tot ist, warum hat man dann nie etwas über eine Leiche oder eine Ermittlung gehört?“ Ayden stellt die richtige Frage. Er wirkt etwas eingeschüchtert. Ihm scheint klar zu sein, dass er hier mit einem wahren Beschützer und einem mächtigen Mann in einem Raum sitzt. Er wird sich wohl gerade selbst schwören, sich niemals mit Julie anzulegen. Wäre die Situation nicht so ernst, könnte ich darüber lachen.

„Jemand wie dieser Johnny wird nicht vermisst. Nach ihm wird nicht gefragt, und Leiche gibt es keine mehr.“

Jetzt schnellt mein Kopf in die Richtung, aus der dieser Satz kam. Diese Worte stammen nicht von Hank, sondern von Richard.

„Du wusstest davon?“ Meine Nerven liegen blank. Ich will jetzt endlich erfahren, was hier los ist.

Richard nickt. „Natürlich. Hank hat mich kontaktiert und um Hilfe gebeten. Ich würde niemals zulassen, dass meine Tochter in so einen Dreck mit hineingezogen wird. Wir haben sie beschützt.“

„Und dich auch.“ Hank fügt noch das hinzu, was Richard mir mit seinem Blick vermittelt.

Ich hüte mich davor, nachzufragen, was sie mit der Leiche gemacht haben, weil ich mit Sicherheit keine Antwort erhalten würde. Aber wenn sich Richard Asher und Hank persönlich darum kümmern, dann kann ich mich darauf verlassen, dass diese Geschichte niemals ans Tageslicht kommen wird.

„Wie geht es jetzt weiter? Wenn Jackson einen Beweis hat, wie sollen wir Julie dann dazu bringen, wieder zu uns zu kommen?“

Ich zucke mit den Schultern. Auf diese Frage habe ich leider keine Antwort.

„Erstmal gar nicht. Brandon, kannst du mir schwören, dass es Julie bei Jackson körperlich gut geht und er sie nicht verletzt?“ Richard sieht mich eindringlich an.

Ich nicke. „Ja, sie hatte weder einen blauen Fleck noch sonst etwas. So makaber es auch ist, Kennedy liebt sie und ich denke, er hat das alles nur getan, weil er mit Julie zusammen sein will. Er brauchte ein Druckmittel, damit sie sich von mir trennt.“

„Gut, wenn ich wirklich sicher sein kann, dass meiner Tochter keine körperlichen Schmerzen zugefügt werden, dann lassen wir Julie erstmal da. Mental ist mein Mädchen der stärkste Mensch, den ich kenne, sie wird solange bei Kennedy durchhalten, bis wir etwas finden, womit wir sie rausholen können.“

„Wie sollen wir das anstellen?“ Ayden spricht seine Frage laut aus. Bis vor wenigen Wochen konnte ich mir selbst auch nicht vorstellen, wieviel man mit Geld erreichen kann und welche Türen einem da geöffnet werden. Jetzt bin ich zum ersten Mal froh, dass ich Milliarden auf dem Konto habe. Denn ich kann alles mir Mögliche unternehmen, um Julie zu befreien.

„Wir lassen nachforschen. Alles, was mit der Stammzellspende zu tun hatte. Wir wühlen in Kennedys Vergangenheit, wir überprüfen seine Verbindungen, alles. Wir werden alles herausfinden, sogar die Farbe seiner Lieblingsunterhose. Jeder Mensch kann wegen irgendetwas belangt werden, weil jeder Dreck am Stecken hat. Und diesen Dreck werden wir finden, selbst wenn er so klein ist wie ein Staubkörnchen.“

Richard Ashers Stimme ist fest entschlossen. Seine Augen funkeln, weil dieser Mann jetzt einen Feind hat und sein Ziel kennt. Ich möchte nicht in der Haut von Kennedy stecken, denn der Gouverneur von Pennsylvania wird alles daran setzen, Jackson Kennedy zu zerstören.
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Was wir in den nächsten Wochen herausfinden ist unglaublich. Hank ist mit einem Team in New York und beobachtet den Eingang des Hauses, in dem Jackson und Julie wohnen, rund um die Uhr. Nach zwei Wochen teilt er uns mit, dass Julie nicht ein einziges Mal das Haus verlassen hat, Jackson hingegen täglich ein- und ausgeht.

Tammy hat sich Julies Vorlieben und Gewohnheiten unter die Lupe genommen. Sie hat Sam und Emma kontaktiert, die haben die Zahlungsbuchungen von EMSH überprüft. Jackson war in den letzten Wochen öfter in einer der New Yorker EMSH Boutiquen und hat Ware im Wert von mehreren tausend Dollar bezahlt. Doch die Überwachungsbänder, die sie daraufhin eingesehen haben, haben jedes Mal nur ihn gezeigt, Julie war niemals dabei. Weil das also nichts gebracht hat, hat Tammy angefangen, jeden Friseur anzurufen und zu fragen, ob sie eine Kundin haben, die sich wöchentlich die Haare waschen und föhnen lässt. Tammy ist davon überzeugt, dass Julie diese Gewohnheit nicht ablegen kann und sie behauptet, dass ihre Haare sich im Vergleich zu vorher verändert haben, sie war also definitiv beim Friseur. Ebenso ist sie davon überzeugt, dass sie sich nach wie vor die Nägel machen lässt. Sicher, auch mir ist bei unserer Begegnung aufgefallen, dass Julie so makellos wie eh und je war. Sie war perfekt, von Kopf bis Fuß. Doch ich könnte niemals sagen, ob ihre Nägel gemacht sind oder nicht. Weil Tammy aber darauf besteht, nimmt sie auch die Nagelstudios unter die Lupe. Es braucht eine Weile, jeden Friseur und jedes Nagelstudio unauffällig zu überprüfen, aber letztendlich findet sie etwas heraus: Es gibt ein großes Unternehmen in New York, das zwei Mitarbeiter stellt, die zur persönlichen Betreuung einer einzigen Frau zur Verfügung zu stehen haben. Die Adresse dieser Kundin ist das Haus von Jackson.

Etwas Ähnliches macht auch Ayden. Er findet heraus, dass es in der Nähe ein Studio gibt, das täglich einen Personaltrainer an Jacksons Adresse schickt. Julie wird also weiterhin trainiert.

Wir wissen nun, dass sie das Penthouse nicht verlässt oder nicht verlassen darf. Ich tippe eher auf das zweite. Sie bekommt massenhaft Kleidung von Jackson, eine Friseurin und eine Kosmetikerin stehen ihr rund um die Uhr zur Verfügung und sie macht weiterhin Sport. Es ist gut zu wissen, dass es ihr offensichtlich an nichts zu fehlen scheint, aber leider nützen uns all diese Informationen nichts, sie führen in eine Sackgasse.

Für mich ist es im Moment nicht leicht. Ich bin im Penthouse geblieben. Die meiste Zeit sind Tammy und Milow bei mir, weil ich es allein nur schwer aushalte. Dafür benutzen Milow und ich täglich den Fitnessraum von Julie. Er spricht sich wöchentlich mit den Ärzten ab und macht mich mit einem angepassten Ausdauer- und Krafttraining wieder fit. Dieses Training spiegelt sich in meinen Werten wider. Ich werde immer noch häufig punktiert, aber bisher gibt es keine Anzeichen darauf, dass der Krebs zurückkommt. Darüber sind wir alle sehr erleichtert, denn ich kann mit dem Training weitermachen und jeden Tag ein bisschen stärker werden. Das muss ich auch, denn ich kümmere mich von Woche zu Woche um mehr Dinge in der Firma. Shay erweist sich da als Engel, weil sie bei den ganzen Vorgängen inzwischen schon gut Bescheid weiß.

Shay verhält sich wie ein ganz neuer Mensch. Nachdem ich mit Ayden und den anderen über die Vorgehensweise bei Julie gesprochen habe, habe ich mir einen ganzen Abend nur für meine Schwester freigehalten. Dann habe ich ihr erzählt, dass ihr Vergewaltiger tot ist. Ich wollte sie nicht länger belügen, deswegen habe ich ihr gesagt, dass ich es schon eine Weile weiß, ich nur nichts gesagt habe, weil ich nicht wollte, dass diese Nachricht all ihre Therapiefortschritte zerschlägt. Shay hat mir das nicht übelgenommen, ganz im Gegenteil, das Einzige, wovon sie an diesem Abend noch gesprochen hat, ist, wie froh sie ist, dass dieser Mensch niemandem mehr etwas antun kann.

Dieses Wissen hat wohl auch zu einem Fortschritt bei ihrer Therapie geführt. Es wirkt so, als sei diese Nachricht wie ein Befreiungsschlag für Shay. Sie weiß, dass er ihr nie wieder etwas antun kann, deswegen kommt sie jetzt viel besser mit dem Erlebten klar.

Diese Erleichterung sehe ich ihr jeden Tag an, denn so langsam wird Shay wieder zu dem, was sie eigentlich immer hätte sein sollen: Eine junge, schöne Frau, die das Leben genießt.

Auch meine Therapeutin ist sehr zufrieden mit mir. Sie fragt mich oft, ob ich durch Julies Abwesenheit ans Trinken denke, aber ich kann sie jedes Mal beruhigen und offen und ehrlich zu ihr sprechen: Ich werde niemals wieder einen Tropfen Alkohol zu mir nehmen. Die Sauferei hat mir nichts als Probleme gebracht und ich fühle mich ohne dieses Zeug so viel besser. Es ist schön, ständig einen klaren Kopf zu haben. Die Therapeutin glaubt mir, deswegen hat sie auch gesagt, dass wir uns von nun an in größeren Abständen treffen können. Das wiederum freut mich, denn ich denke gar nicht mehr an mein Alkoholproblem, mein Kopf ist randvoll mit Dingen bezüglich der Holding, mit meiner Genesung und mit Julie.

Julie, Julie, Julie.

Sie ist ständig in meinem Kopf, weil ich sie so sehr vermisse, dass es weh tut.

Es ist spät abends, als der Empfang mir über die Gegensprechanlage mitteilt, dass unten Besuch auf mich wartet. Heute Abend sind Tammy und Milow nicht hier, weil sie zu einer Veranstaltung müssen. Ich war vorhin eine Runde trainieren und wollte gerade ins Bett gehen. Sobald ich erfahre, dass es sich bei dem Besuch um Julies Eltern handelt, erteile ich die Genehmigung. Ich ziehe mir schnell ein Shirt über, dann gehe ich nach unten, um sie in Empfang zu nehmen. Als dann nicht nur Richard und Susan Asher aus dem Aufzug kommen, bin ich doch etwas überrascht. Denn mit ihnen betritt auch Carrick Jensen den Eingangsbereich. Dass sie auch ihn hinzugezogen haben, überrascht mich. Die Anwesenheit von Jensen bringt mich kurz aus dem Konzept. Richard ist eigentlich gar nicht gut auf den Mann zu sprechen, der ihm seine Frau ausgespannt hat. Susan Asher hat ihn verlassen und lebt nun schon seit fast einem Jahr mit Jensen zusammen. Ich wusste, dass sich Richard und Susan für ihre Tochter zusammenreißen und dass Richard sie über alles in Kenntnis gesetzt hat. Dass aber auch Jensen involviert ist, damit habe ich nicht gerechnet, denn normalerweise kann Richard die Anwesenheit seines früheren Freundes kaum ertragen.

„Hallo. Gibt es irgendwelche Neuigkeiten?“ Mein Blick wandert zu Richard, weil ich die Antwort von ihm hören will. Ich bin mir sicher, dass sie etwas Neues haben, sonst würden sie nicht um diese Uhrzeit persönlich bei mir auftauchen. Die große Frage ist nur, ob diese Neuigkeit uns auch etwas bringt.

„Das kann man wohl sagen. Setzen wir uns?“ Richard ist oft hier, es scheint so, als würde er meine Nähe brauchen, um mit der Abwesenheit seiner Tochter klarzukommen. Einmal die Woche nehme ich ihn mit zu einem Abendessen in mein Elternhaus, er fühlt sich wohl in der Atmosphäre, die meine Mutter jedes Mal schafft.

„Klar, kommt mit in den Wohnraum.“

Susan und Carrick gehen voraus. Ich lasse ein paar Schritte Abstand, damit ich Richard kurz zur Seite ziehen kann. „Warum ist Jensen hier?“

Er kann den Kerl nicht ausstehen, wenn er ihn also erträgt, muss es schon verdammt wichtig sein.

„Er hat mit der Neuigkeit zu tun. Hör es dir an.“

Ich vertraue Julies Dad, deswegen gehe ich hinter Richard in den Wohnbereich und setze mich in den großen Sessel. Es ist schon merkwürdig, wie sehr ich mich hier bereits zu Hause fühle, obwohl Julie nicht da ist. Dieses Penthouse gibt mir das Gefühl, ihr näher zu sein, denn das war der Ort, an dem sie sich zurückgezogen hat und wo sie sie selbst sein konnte. Außer Tammy und mir hat niemand ohne Anmeldung Zutritt bekommen, deswegen fühlt es sich für mich an wie der Ort, an den Julie und ich gehören.

Sobald alle einigermaßen bequem sitzen, spüre ich Richards Blick auf mir. Ich sehe zu ihm und entdecke in seinem Gesicht eine Unruhe. So, als ob ihn das, was er weiß, aus der Fassung bringen würde.

„Jetzt spannt mich nicht länger auf die Folter. Was sind die Neuigkeiten?“

Richard atmet einmal tief durch, während er dann spricht, sieht er mich an.

„Wie du ja weißt, habe ich Susan alles erzählt. Sie ist Julies Mutter und ich habe gehofft, dass ihr vielleicht noch etwas einfällt, was uns weiterbringt. Tatsächlich hatte Susan heute Morgen einen guten Einfall, dem wir heute den ganzen Tag nachgegangen sind.“

Dass sie heute den ganzen Tag eine Spur verfolgt haben, ohne mir Bescheid zu sagen, ärgert mich. Doch ich schlucke den Ärger hinunter. Ich darf jetzt nicht so kleinlich sein, jeder von uns gibt sein Bestes, um Julie zurückzuholen. Deswegen sage ich nichts und warte darauf, dass Susan mir erklärt, wonach sie gesucht haben.

„Carrick hat viele Kontakte zu hohen Tieren in der Pharmaindustrie.“

„Aber…“ Ich falle ihr ins Wort, denn sofort kommt mir ein Gedanke, der mir gar nicht gefällt. Auch Jackson ist ein hohes Tier in der Pharmaindustrie, wenn da jemand schnüffelt, dann erfährt Jackson das.

Nun ist es Jensen, der mit mir redet. Er versucht, mich zu beruhigen. „Keine Angst, ich weiß, welche Position Kennedy in dieser Branche hat. Aber ich habe mir seinen Ruf zum Vorteil gemacht, denn er ist nur so mächtig, weil es teilweise auf die Kosten von kleineren Unternehmen geht. Ich habe einen guten Bekannten, dem Jackson vor ein paar Wochen ein lukratives Geschäft zerstört hat. Er ist gar nicht gut auf ihn zu sprechen und war deswegen nur allzu bereit, mir zu helfen.“

„Wonach habt ihr gesucht?“ Ich halte es kaum noch aus, ich will jetzt wissen, warum sie alle hier in meinem Wohnraum sitzen und nicht direkt auf den Punkt kommen. Richard bemerkt meine Ungeduld, deswegen erklärt er mir alles.

„Wir haben sowohl deine, als auch Jacksons Krankengeschichte genau unter die Lupe genommen. Dabei ist einem Schnüffler aufgefallen, dass bestimmte Daten bei Jackson in der Krankenakte fehlen.“

„Was fehlt?“ Ich beginne schon, unruhig auf der Sitzfläche hin und her zu rutschen, weil ich so gespannt bin.

„Es fehlen Werte wie tägliches Fiebermessen und ein unterschriebenes Beratungsgespräch vor der Spende. Es existieren keine verschlüsselten Daten zu Kennedys Akte, deswegen können wir wohl annehmen, dass all diese Dinge niemals stattgefunden haben, oder sie vertuscht werden.“

Das sind ja mal wirklich Neuigkeiten, mit denen wir vielleicht etwas anfangen können. Ich weiß nur noch nicht, was.

„Brandon, wir sind heute auf etwas gestoßen, was ziemlich viel verändern wird.“

„Was denn?“ Ich blicke jedem der drei ins Gesicht und mache mich gefasst auf das, was sie mir gleich sagen werden. Carrick übernimmt das.

„In deiner Akte befinden sich die genetischen Angaben zu deinem Spender. Er hat die gleiche Blutgruppe wie du und auch sonst haben viele Dinge gut zusammengepasst.“

„Das ist mir bekannt. Wie hilft uns das weiter?“

„Deine und Jacksons Blutgruppe stimmen nicht überein.“

„Was?“ Mein Hirn rattert wie bekloppt. Wenn Jackson nicht einmal dieselbe Blutgruppe wie ich hat, mein Spender aber schon, dann bedeutet das…

„Jackson Kennedy hat dir gar nichts gespendet.“
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Ich stehe unter der Dusche und wasche mir den Schweiß vom Körper. Der Trainer, mit dem ich mein Sportprogramm absolviere, wechselt wöchentlich, deswegen bemühe ich mich gar nicht mehr, mir den Namen zu merken. Jackson hat gegen jeden der Trainer etwas, einmal ist er zu durchtrainiert, mal sieht er mich zu intensiv an, wieder ein anderer kommt mir körperlich zu nahe. Ich will gar nicht wissen, wieviele Menschen in den letzten Wochen ihren Job wegen Jackson verloren haben. Bestimmt dauert es nicht mehr lange, und es dürfen sich nur noch Frauen in meiner Nähe aufhalten.

Im Moment kann ich mich nicht zum Training aufraffen, ich komme morgens kaum noch aus dem Bett. Wenn ich nicht trainieren muss, dann verschlafe ich den halben Vormittag. Essen tue ich erst mittags, weil mir der Hunger fehlt.

Ich wasche mir die Haare, obwohl ich das nicht müsste, denn am Nachmittag kommt die Friseurin, um sie mir zu machen. Ich zähle schon die Stunden, denn heute Abend muss Jackson wieder für drei Tage verreisen. Ich werde alleine sein und kann mich endlich wieder für eine Weile in meinem Umkleidezimmer einschließen. Darauf freue ich mich schon die ganze Woche. Während ich auch noch meinen Körper einseife, wandern meine Gedanken wie immer zu Brandon.

Ich schließe die Augen und sehe ihn vor mir. Er ist über mich gebeugt und sieht mir tief in die Augen. Während er mich küsst, bewegt er sich auf mir. Diese Nacht war unglaublich. Ich habe nicht damit gerechnet, dass so etwas noch einmal in meinem Leben passieren könnte, und jetzt würde ich alles geben, um das erneut erleben zu können. Als ich das Hotel von Tammy und Brandon verlassen habe, hatte ich Angst, dass ich von nun an durchdrehe, wenn Jackson mir zu nahe kommt. Doch irgendwie ist das Gegenteil der Fall. Es fühlt sich so an, als hätte mir die Begegnung mit Brandon neue Kraft gegeben. Seit dieser Nacht im Hotel fällt es mir sogar leichter, mich Jackson hinzugeben, denn ich kann jedes Mal meine Augen schließen und an Brandon denken. Ich habe das vorher auch schon gemacht, aber im Moment ist die Erinnerung in meinem Kopf noch sehr lebendig. Das hilft mir.

Die Erinnerung an diese Nacht lindert aber nicht meine Sorgen wegen etwas anderem. Wir haben jetzt Anfang Mai und ich hätte letzte Woche meine Tage bekommen sollen. Sie kamen Ende März nicht, da habe ich noch alles auf die Aufregung und mein Gefühlschaos geschoben, doch jetzt sind sie auch im April ausgeblieben und so langsam dämmert es mir, dass etwas nicht in Ordnung sein könnte. Während ich mich also weiter einseife, verweilt meine Hand länger auf meinem Bauch als sonst.

Kann das sein? Kann es wirklich sein, dass sich da drinnen ein kleiner Mensch eingenistet hat?

Es vergeht ein weiterer Monat, in dem ich versuche, jegliches Schwangerschaftssymptom vor Jackson zu verstecken. Es fällt mir von Tag zu Tag schwerer, denn ich bemerke schon kleinere Veränderungen an meinem Körper. Es dauert nicht mehr lange, und ich muss Jackson nach BHs mit einem größeren Körbchen fragen. Wenn man ganz genau hinsieht, dann kann man erkennen, dass mein Bauch nicht mehr so flach ist wie vorher.

Noch kann ich alles gut verstecken, weil Jackson in diesen Dingen nicht besonders aufmerksam ist, er hat ja nicht einmal bemerkt, dass ich nun schon seit drei Monaten keine Periode mehr hatte. Er hat mich nicht einmal danach gefragt, obwohl er immer mit mir schlafen wollte, wenn er da war.

Jackson ist heute länger im Büro, deswegen kann ich mich noch in mein Umkleidezimmer verziehen und mir etwas Zeit nur für mich gönnen. Ich gehe zu meiner Sockenschublade und krame nach den knallbunten Socken, die Jackson nicht einmal mit der Kneifzange anfassen würde. In der bunten Socke befindet sich nun nicht mehr nur der Ring, denn Tammy hat meinen Code bei ihrem Besuch tatsächlich verstanden.

Als ich am Tag nach der Begegnung mit Tammy und Brandon im Umkleideraum zu den T-Shirts gegangen bin, habe ich unter einem grünen Comicshirt ein Handy gefunden. Die Hoffnung, dass ich damit jemanden anrufen kann, habe ich mir gar nicht erst gemacht, denn ich glaube, dieses Penthouse ist mit irgendeinem Störsender versehen. Ich kann über ein fixes Telefon zwar Jackson und unser Personal anrufen, aber niemanden sonst. Einen Notruf könnte ich vermutlich auch absetzen, aber Jackson weiß, dass ich das niemals machen würde, weil er dann seine Informationen und den Videobeweis über Johnnys Tod sofort der Polizei zukommen lassen würde. Weil Tammy mir aber niemals etwas ohne Hintergedanken dalassen würde, habe ich das Handy genauer unter die Lupe genommen. Und in der Galerie bin ich dann auf etwas gestoßen, was ich seit diesem Moment wie einen Schatz hüte.

Die Galerie ist voll von Bildern und Videos. Tammy hat Fotos von allen Menschen, die mir etwas bedeuten, auf das Handy geladen. Es sind Kindheitsbilder von ihr und meinen Eltern und Fotos aus unserer Jugend. Es gibt Fotos von Brandon mit den Jungs, einmal eines aus den gesunden Zeiten und dann das Foto, auf dem alle eine Glatze tragen. Es befinden sich auch unzählige Fotos von Brandon und mir auf dem Handy. Doch das, was mir am meisten hilft, sind die Videos. Brandon hat seine gesamte Krankheit auf Video dokumentiert. Auf den ersten Videos bin ich noch mit drauf, doch die Videos gehen auch nach meinem Abschied noch weiter. Die Zeit bis zur Stammzellspende hat er weiterhin seinem Krebs gewidmet. In den Videos danach hat sich seine Anrede verändert. Er spricht nicht mehr den Krebs an, sondern mich. Auch nach dem x-ten Mal bringen mich seine Videos innerhalb von Sekunden zum Weinen.

Brandon ist in seinem Isolationszimmer, er sieht immer noch wahnsinnig schlecht aus, aber ich erkenne, dass in ihm ein Kampfgeist steckt, der ihn stark wirken lässt. Weil ich weiß, dass diese Videos nur besser werden, sehe ich mir jedes einzelne davon immer wieder an. Mal beschimpft Brandon mich, weil ich ihn mit all dem einfach alleine gelassen habe. Das sind seine schlechten Tage. An denen spüre ich seinen Zorn auf mich sogar durch das Telefon. Doch an den guten Tagen spricht er voller Liebe zu mir. Er sagt, dass er mir kein Wort von meinem Brief glaubt und dass keine Stunde vergeht, an der er nicht mein Armband in der Hand hält und sich wünscht, ich wäre bei ihm. Von Video zu Video sehe ich, dass es ihm besser geht. Schon vor einer Weile habe ich begriffen, dass das Tammys Botschaft dahinter ist: Sie zeigt mir mit diesen Videos, dass es besser wird und wir eine Lösung finden. Denn von dem Moment an, an dem sie erfahren haben, wer Brandons Spender ist, verändert sich seine Art, mit mir zu sprechen, vollkommen. Da ist kein Funken eines Zweifels oder Zornes mehr, Brandon spricht mir in jeder Sekunde Mut zu und sagt mir, wie sehr er mich liebt. Er sagt mir, dass ich weiterhin durchhalten soll, egal, wie lange es noch dauert, aber er gibt mir auch in jedem Video das Versprechen, dass er mich wieder nach Hause holen wird.

An diesem Versprechen halte ich mich fest, schon seit vielen Wochen. Ich weiß, dass es nicht so leicht ist, mich hier rauszubekommen. Sicher könnten sie einfach herkommen und mich mitnehmen, das Sicherheitspersonal von Jackson wäre kein Problem für Hank oder die Leute meines Vaters. Sie müssen inzwischen wissen, dass ich niemals freiwillig mitkommen würde. Ich bete jeden Tag, dass der Hinweis auf meiner Nachricht gereicht hat, damit sie etwas machen können, was mich nicht nur hier rausholt, sondern sie auch vor dem Gefängnis schützt. Inzwischen sind Wochen vergangen, in denen weder die Polizei noch sonst wer hier war, das werte ich als gutes Zeichen. Sie suchen nach etwas, wie sie mich sauber und ohne Konsequenzen hier heraus bekommen. Meine Aufgabe ist es, bis dahin meine Rolle weiter zu spielen, damit Jackson sich in Sicherheit glaubt und keinen Verdacht schöpft. Ich lasse den anderen zu Hause die Zeit, die sie brauchen, um alles zu regeln und kümmere mich inzwischen um Jackson.

In den nächsten Tagen bemühe ich mich, besonders nett zu ihm zu sein. Ich sage ihm öfter, dass ich ihn liebe und im Schlafzimmer strenge ich mich besonders an, damit er vollkommen befriedigt einschläft. Wenn ich Jackson aber richtig glücklich machen will, dann muss ich noch einen Schritt weiter gehen. Ich weiß nicht, ob ich nur noch Wochen oder gar Monate hier sein werde, deswegen kann ich es nicht ewig verstecken.

Ein paar Tage später entschließe ich mich, in ein Negligé zu schlüpfen. Ich mag dieses Teil gar nicht, weil es mir viel zu nuttig aussieht, aber weil Jackson dieses Modell in drei verschiedenen Farben gekauft hat, muss es ihm wohl gefallen. Das will ich mir zu Nutze machen. Ich betrachte mich im Spiegel und muss sogar ein bisschen schmunzeln. Jeder Mensch, der meinen Körper auch nur ein bisschen beachtet, dem müsste doch sofort auffallen, dass meine Brüste beinahe heraushüpfen, so prall sind sie inzwischen. Vielleicht bemerkt Jackson das, wenn ich ihn dezent darauf hinweise. Ich streiche über meinen Bauch und flüstere ganz leise.

„Mein kleiner Zwerg, ich denke, es ist langsam an der Zeit, dass wir herausfinden, ob du wirklich da bist.“

Ich ziehe mir einen weißen Seidenmantel über und verlasse dann das Ankleidezimmer. Ich mache mich auf die Suche nach Jackson. Lange suchen muss ich allerdings nicht, denn er ist, wie immer, in seinem Arbeitszimmer. Ich klopfe nicht an die Tür, sondern öffne sie ganz leise. Weil ich nie ganz sicher weiß, ob er nicht womöglich in einer Video- oder Telefonkonferenz ist, verhalte ich mich so leise wie möglich. Ich bleibe in der Tür stehen und beobachte ihn. Der Hass und der Ekel, der dabei in mir hochkommt, den wandele ich wie gewohnt in Hoffnung um. Nur, wenn ich ihn zufriedenstelle, bin ich mir weiterhin sicher, dass alles so gut verläuft. Jetzt muss ich mehr denn je aufpassen, dass ich keinen Fehler mache. Jackson fährt sich gerade durch seine dunklen Haare und starrt gebannt auf den Bildschirm vor sich. Es muss wohl etwas Wichtiges sein, denn er hat mich noch nicht bemerkt. Wenn er nicht gerade etwas von mir will, dann nimmt er meistens keinerlei Notiz von mir. Immer wieder frage ich mich, warum er so krankhaft fixiert auf mich ist, wo doch eine Frau kaum Platz in seinem Leben hat. Neutral betrachtet könnte Jackson jede Frau haben: Er sieht gut aus und hat unendlich viel Geld. Warum muss er genau mich wollen? Ich verstehe nicht, warum er mich um jeden Preis behalten will. Er muss insgeheim doch spüren, dass ich ihm mein Herz niemals schenken werde.

Darauf aufmerksam machen werde ich ihn allerdings auch nicht. Denn Jackson ist krank, er lebt in seiner eigenen Welt. Und in dieser Welt glaubt er, dass ich ihn genauso liebe wie er mich. Diesen Glauben darf er nicht verlieren.

„Hallo, mein Hübscher.“

Ich spreche nicht laut, versuche aber, so erotisch wie möglich zu klingen.

„Nicht jetzt, Julie. Ich arbeite.“ Er sieht nicht einmal vom Bildschirm auf. So ist das häufig bei Jackson, er beachtet mich nur, wenn es ihm gerade passt. In diesem Haus dreht sich alles um seine Bedürfnisse. Bisher war mir das egal, weil ich nie aktiv nach Beachtung von ihm verlangt habe, ganz im Gegenteil. Doch jetzt will ich das.

„Vielleicht kann ich dich ja zu einer Pause überreden?“ Ich gehe durch das Zimmer und bleibe vor seinem Schreibtisch stehen. Es dauert ein paar Augenblicke, bis er seinen Kopf hebt, doch sobald seine Augen auf mich gerichtet sind, bin ich bereit. Ich lasse den inzwischen geöffneten Seidenmantel fallen und enthülle mein freizügiges, feuerrotes Negligé. Dieser Anblick scheint etwas zu bewirken, denn Jacksons Augen weiten sich und er lehnt sich in seinem Bürostuhl zurück.

„Wenn du an so eine Art von Pause denkst, lasse ich mich vielleicht überreden. Aber du musst dich beeilen, ich habe nicht lange Zeit.“

Jackson zieht sein Hemd aus der Hose und öffnet Gürtel und Knopf. In jedem anderen Moment meines Lebens hätte ich wegen dieser herablassenden Geste mit Minderwertigkeitsgefühlen zu kämpfen, doch heute nicht. Ich schlucke den bitteren Beigeschmack hinunter und tue so, als würde es mir gefallen, wie schnell Jackson zur Sache geht. Wenn ich auch nur eine halbe Minute länger warte, hat er bestimmt schon seinen Schwanz herausgeholt und zwingt mich, vor ihm auf die Knie zu gehen. Deswegen beeile ich mich, denn ich bin nicht hier, um ihm einen zu blasen.

„Meine Dessous sind dazu da, deine Aufmerksamkeit zu erlangen. Liebster, es gibt etwas, worüber ich mit dir sprechen möchte.“

Jackson hält inne und sieht mich stirnrunzelnd an. „Du bist nicht hergekommen, um mir Vergnügen zu bereiten?“

Ich lächle so liebevoll wie möglich. „Natürlich bin ich das. Vorher wollte ich dir aber etwas sagen. Etwas, was dir gefallen wird.“

Jackson ist jetzt neugierig, das sehe ich sofort. Er öffnet seine Hose nicht weiter, sieht mich dafür aber gespannt an.

„Ich höre.“

„Fällt dir an meinem Körper nichts auf?“ Ich stelle ihm die Frage direkt, denn es wundert mich schon, dass Jackson zwar beinahe jeden Tag mit mir schläft, ihm aber nicht auffällt, dass meine Brüste beinahe aus meiner Unterwäsche quellen.

„Was soll mir auffallen?“

Ich deute mit meiner Hand über mein Dekolletee. „Meine Brüste, sie sind gewachsen und viel praller als früher.“

„Ist mir nicht aufgefallen, aber das ist ja nichts Schlechtes.“

„Nein, das ist es nicht. Aber das ist nicht die einzige Veränderung, die ich bemerkt habe.“

„Liebes, sag mir einfach, was du zu sagen hast. Ich mag dieses Spielchen nicht.“

„Ich glaube, ich bin schwanger.“

Sobald die Worte meinen Mund verlassen haben, fühlt es sich für mich zum ersten Mal richtig real an. Vorher hat diese Schwangerschaft nur in meinem Kopf existiert. Jetzt wird Jackson einen Beweis wollen, denn nun habe ich zweifellos seine volle Aufmerksamkeit.

Keine zwei Stunden später betritt eine Privatärztin unser Penthouse und untersucht mich. Sie lässt sich viel Zeit und kontrolliert alles ganz genau.

Als sie Jackson kurz darauf sagt, dass ich tatsächlich schwanger bin, und das nicht erst seit gestern, flippt er vor Freude aus.

Während Jackson sich darüber freut, dass ich schon in der dreizehnten Woche bin, bemerkt er nicht, in welche Richtung meine Gedanken gehen. Jackson weiß nicht, wie genau ich in den ganzen Wochen, die ich bei ihm war, darauf geachtet habe, dass ich ja nicht schwanger von ihm werde. Er hat keine Ahnung, dass ich an meinen fruchtbaren Tagen niemals Geschlechtsverkehr mit ihm hatte. An diesen Tagen habe ich ihm entweder einen geblasen oder wir hatten Analverkehr. Jackson ahnt nicht einmal, dass die vermutete Woche der Ärztin ganz genau zutrifft. Ich kenne nicht nur die Woche der Zeugung dieses Babys genau, sondern könnte ihr auch die exakte Stunde nennen.

Denn das Baby in meinem Bauch ist nicht von Jackson, sondern von dem Mann, den ich über alles liebe.
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Die Sonne Frankreichs knallt mir ins Gesicht. Es ist ein toller Tag, gleichzeitig aber auch ein unfassbar trauriger. Alle sind hergeflogen, um bei der Resorteröffnung dabei zu sein. Richard und ich haben vor einer Stunde die Eröffnungsrede gehalten. Wenn ich jetzt durchs Resort gehe, kann ich kaum glauben, was ich da geschaffen habe. Wir konnten tatsächlich pünktlich zum ersten Juliwochenende aufmachen. Zu unserer großen Freude sind wir bereits komplett ausgebucht. Das Resort ist so voll, dass ich all meine Leute in Julies Villa unterbringen muss. Das macht mir aber nichts aus. Vielleicht ist es sogar gut, wenn ich kaum Zeit für mich alleine habe, denn in Momenten wie diesen fehlt Julie mir ganz besonders. Das sollte unser erstes großes, gemeinsames Projekt sein, stattdessen habe ich es mit Richard durchgezogen. Ich lebe mich von Woche zu Woche besser in der Firma ein, aber auch mein Wunsch, das Unternehmen mit Julie gemeinsam zu führen, wird von Woche zu Woche stärker. Es macht mich wahnsinnig, dass die Schnüffler nicht schneller an neue Hinweise kommen. Wir wissen jetzt zwar, dass Jackson unmöglich mein Spender sein kann, aber herauszufinden, wer mir in Wahrheit das Leben gerettet hat, ist schwerer als angenommen. In allen Unterlagen ist Jackson als mein Spender angeführt. Eines muss ich diesem Dreckskerl lassen: Er hat verdammt sauber gearbeitet. Egal, welchen Dreck er auch am Stecken hat, er vertuscht ihn hervorragend. Richard dreht inzwischen beinahe durch, weil er seine Tochter nicht einfach zurückholen kann. Zweimal war er kurz davor, das Penthouse zu stürmen und Julie einfach mitzunehmen. Ich kann verstehen, dass ihm die Konsequenzen egal sind, sogar ich würde ins Gefängnis gehen, nur um Julie da rauszubekommen, aber wir alle kennen sie, sie würde niemals mit uns mitkommen. Und wenn wir sie einfach mitnehmen, würde sie dafür sorgen, dass sie umgehend wieder zu Jackson zurückkehren kann. Julie hat alles aufgegeben, um Hank und mich zu schützen, deswegen geben wir keine Minute des Tages auf, nach einer Lösung zu suchen. Die Ermittlungen der Schnüffler laufen in alle Richtungen, sie suchen nicht nur nach meinem richtigen Spender, sondern stellen auch Jacksons Vergangenheit und sein berufliches Leben auf den Kopf. Des Weiteren haben wir einen Detektiv engagiert, der sich verdeckt nach der Nacht erkundigt, in der Johnny starb. Weil aus den Kerlen in diesem Milieu aber nichts rauszubekommen ist, musste er sich einschleusen. Er ist erst dabei, das Vertrauen der Leute da zu gewinnen. Deswegen können wir auch bei dieser Spur nur eins tun: Geduld haben.

Ich stehe am Rand des riesigen Poolbereiches und blicke auf das Meer unter mir. Der Ausblick ist wundervoll. Einen Moment lang erlaube ich mir, meinen Wunschtraum zuzulassen: Ich stelle mir vor, Julie würde jetzt neben mir stehen. Ich könnte sie in meinen Arm schließen, sie küssen und ihr sagen, dass ich sie über alles liebe.

„Gott, Baby, du fehlst mir so wahnsinnig.“ Die Worte haben meinen Mund verlassen, ehe ich sie aufhalten kann.

„Es ist schwer, oder?“

Ich habe nicht damit gerechnet, dass jemand neben mir auftaucht, schon gar nicht Amber, meine Ex-Freundin.

Ich drehe mich zu ihr und nicke. „Ja, sehr.“

Amber sieht gut aus, schon seit Wochen wirkt sie wieder richtig glücklich. All der Gräuel und das böse Blut, das zwischen uns herrschte, ist verschwunden. Amber und Ayden schweben auf Wolke sieben. Dermaßen verliebt und glücklich habe ich meinen besten Freund noch nie erlebt. Genau aus diesem Grund kann ich auch nicht mehr böse auf Amber sein.

„Ich hätte euer Glück nicht zerstören sollen, vielleicht wäre dann alles anders gekommen.“

„Hätte… vielleicht… wenn… Amber, du brauchst dir keine Vorwürfe zu machen. Wenn wir all das auf die Nacht damals schieben, dann ist es ganz allein meine Schuld. Hätte ich nicht gesoffen, wäre das auch alles nie passiert.“ Diesen Gedanken habe ich öfter, und jedes Mal stelle ich mir vor, wie unglaublich glücklich Julie und ich hätten sein können, wenn das nicht passiert wäre. Wer weiß, vielleicht wäre ich dann auch von der Leukämie verschont geblieben.

„Ein bisschen tue ich es trotzdem. Ich war so eifersüchtig, mein Verstand hat einfach ausgesetzt, dabei wusste ich im Inneren doch schon lange, dass ich dich verloren habe.“

„Mir tut es leid, ich war damals zu keinem von euch fair.“

„Ist schon gut. Aber für etwas würde ich mich gerne entschuldigen. Diese Entschuldigung ist mehr als überfällig.“

„Welche?“ Wir sehen einander in die Augen und für einen Moment kann ich wieder verstehen, warum ich mich vor Jahren in sie verliebt habe. Amber ist eine tolle Frau. Mein bester Freund kann sich glücklich schätzen, denn wenn ich eines weiß, dann das Amber niemals jemanden im Stich lässt.

„Es tut mir leid, dass ich deinen Zustand in dieser Nacht ausgenutzt habe. Ich habe es dir nie gesagt, aber du wolltest es gar nicht. Ich habe dich quasi dazu gezwungen.“

Es ist komisch, so ein ehrliches Gespräch haben Amber und ich schon seit einer Ewigkeit nicht mehr geführt. „Na ja, einen Mann kann man nicht so einfach zwingen. Ich bin genauso schuld an dem, was passiert ist. Ich habe das verbockt.“

Jetzt schüttelt sie den Kopf. „Nein, die Schuld für diese Nacht trägst nicht du. Als du dich bei mir wegen Julie ausgeheult hast, habe ich kein gutes Haar an ihr gelassen. Ich habe die ganze Zeit gesagt, dass ich dich nie im Stich gelassen hätte. Du bist dann nach hinten gegangen, weil du kurz alleine sein wolltest. Du hast gemurmelt, dass du sie anrufen willst. Ich wollte das nicht zulassen, deswegen bin ich dir hinterher. Ich habe dich geküsst, doch du hast mich von dir gestoßen und mir unmissverständlich klargemacht, dass du nur sie willst. Das hat mir so weh getan, dass ich mich rächen wollte. Du warst nicht mehr bei Verstand und konntest kaum noch stehen, da habe ich gesagt, du sollst dir vorstellen, ich wäre Julie. Das ist dir anscheinend nicht schwergefallen, danach konnte ich mit dir machen, was ich wollte. Das Julie das gesehen hat, gehörte zwar nicht zum Plan, aber es hat alles noch besser gemacht.“ Ihre schonungslosen, ehrlichen Worte zu hören ist hart. Aber irgendwie bin ich auch froh, denn jetzt kann ich zumindest einiges aus dieser Nacht besser verstehen. Amber weicht meinem Blick aus und sieht auf das Meer hinaus.

„Heute schäme ich mich zutiefst für das, was ich getan habe. Ich habe dir und Julie wertvolle Zeit gestohlen. Zeit, die ihr vielleicht nicht wiederbekommt.“

Ich greife nach Ambers Kinn und zwinge sie, mich anzusehen. „Du hast uns nichts gestohlen. Das alles war Schicksal. Und irgendwann wird genau dieses Schicksal dazu führen, dass ich Julie wieder bei mir habe. Ich werde nicht aufhören, dafür zu kämpfen.“

„Ich weiß, dass du mir nicht mehr vertraust, das kann ich auch verstehen, aber darf ich dir vielleicht dabei helfen, deine Freundin zurückzubekommen?“

Über meine Antwort auf diese Frage muss ich nicht lange nachdenken. „Ayden vertraut dir vollkommen, das reicht mir. Deswegen sage ich ja: Du darfst mir helfen, sehr gerne sogar. Hast du vielleicht eine Idee?“

Amber zuckt mit den Schultern. „Wäre möglich. In der Straße, in der das mit diesem Johnny war...“ Ich sehe sie stirnrunzelnd an, weil Amber das eigentlich nicht wissen sollte. Übelnehmen kann ich Ayden seine Tratscherei aber auch nicht. Er vertraut seiner Freundin, natürlich sagt er ihr so etwas. „Sorry, aber Ayden und ich sprechen einfach über alles. Jedenfalls gibt es in dieser Straße einige Kneipen und ich kenne die Besitzer. Wenn du willst, kann ich mich mal umhören. Mit Fremden reden diese Kerle nie, aber ich habe einen guten Draht zu ihnen. Mir vertrauen sie.“

Sofort muss ich daran denken, dass unser verdeckter Ermittler wahrscheinlich noch Wochen braucht, bis er an erste Informationen kommt. Wenn Amber uns wirklich helfen kann, dann ist das unsere Chance.

„Das würdest du machen?“

„Natürlich. Brandon, du bist mir immer noch wichtig. Ich würde alles tun, um dir zu helfen.“

„Du wirst dich da aber nicht alleine umhören.“

Wir beide bemerken Ayden gleichzeitig. Keine Ahnung, wie lange er uns schon zuhört, ohne dass wir es mitbekommen haben. „Süß, wenn ihr beide euch wieder versteht. Aber Am, eines muss dir klar sein: In diese Straße wirst du nicht alleine gehen. Die Typen da sind gefährlich.“

Ich nicke zustimmend, da bin ich Aydens Meinung. Amber steht zwar nicht ganz oben auf meiner Beschützerliste, aber nach allem, was Shay in dieser Straße passiert ist, würde ich sie da niemals alleine hingehen lassen.

„Na gut, Schatz, dann kommst du halt mit. Das werden die Typen schon verstehen.“

„Wir kommen beide mit.“

Damit ist in dieser Debatte auch das letzte Wort gesprochen, denn Amber widerspricht uns nicht. Wir bleiben noch eine Weile stehen und genießen die Aussicht, dann muss ich mich wieder den Gästen und zahlreichen Presseleuten stellen.

Abgesehen vom Putztrupp bin ich tatsächlich der Letzte, der nach Hause geht. Richard und die anderen haben sich schon vor Stunden verabschiedet. Doch ich konnte nicht mit ihnen gehen, ich musste noch einmal jeden Winkel des Resorts unter die Lupe nehmen. Und ich habe unendlich viele Fotos geschossen, damit Julie sich die später ansehen kann. Jetzt gerade sitze ich auf einer der Liegen am Pool und betrachte den Sternenhimmel über mir. Die Anstrengung des heutigen Tages werde ich bestimmt morgen zu spüren bekommen. Ich muss ein bisschen besser auf mich achten. Mir geht es zwar gut, aber ich muss mich immer wieder selbst daran erinnern, dass ich noch lange nicht wieder in Höchstform bin. Bis dahin ist es noch ein langer Weg. Und ich glaube, ich kann erst an mein Ziel kommen, wenn ich meine Liebe wieder bei mir habe. Ich brauche Julie bei mir, damit auch mein Herz vollends gesund werden kann.

Julie… Was sie wohl gerade macht? Hier ist es drei Uhr morgens, bei ihr in New York geht der Tag jetzt zu Ende. Liegt sie etwa gerade mit dem Mann im Bett, der ihr Leben zerstört? Ich kann gar nicht daran denken, was er in diesem Moment mit ihr machen könnte. Dieser Gedanke ist der allerschlimmste für mich. Jackson ist mit Julie verheiratet und ich wette, er hat größte Freude daran, die Ehe mit ihr zu vollziehen. Wenn ich mir das vorstelle, könnte ich auf der Stelle kotzen.

Ich muss mich ablenken. Um das zu schaffen, ziehe ich mein Handy aus der Tasche. Ich habe heute noch kein Video aufgenommen. Wenn ich Julie schon nicht bei mir habe, so will ich doch mit ihr kommunizieren. Ich weiß nicht, wie lange es dauert, bis sie auch diese Videos zu sehen bekommt, doch ich werde dafür sorgen, dass sie sie sieht. Jedes einzelne. Inzwischen sind es verdammt viele Videos. Jeden Tag spreche ich ein paar Minuten lang in die Kamera und erzähle Julie, was ich an diesem Tag gemacht habe. So tue ich es auch heute. Ich erzähle ihr von der gelungenen Eröffnung. Weil ich nicht weiß, ob sie überhaupt Zugang zum Internet hat, berichte ich ihr auch, wie positiv die Presse auf das Resort reagiert hat. Richard und ich haben abgemacht, dass wir keinerlei Kommentare über Julie abgeben und erstaunlicherweise haben sich die heutigen Presseleute daran gehalten.

„Weißt du, Baby, ich sitze gerade an der Stelle, wo wir vor Monaten darüber diskutiert haben, wie der Pool- und Restaurantbereich gestaltet werden sollte. Unsere beiden Ideen habe ich zu einem großartigen Projekt vereint und es ist ausnahmslos bei allen gut angekommen. Wärst du jetzt hier, würdest du vor Stolz platzen. Und ich kann jetzt nichts anderes machen als in dieses Handy quatschen. Baby, du hast mich dazu gebracht, über die Türen meiner Werkstatt hinaus zu blicken und jetzt habe ich die Möglichkeit, großartige Projekte zu schaffen. Mein Kopf quillt über vor Ideen, aber ich will keine einzige in Angriff nehmen, weil das unsere Projekte sein sollen. Bis du wieder da bist, werde ich mich nur um die gängigen Projekte kümmern und um das, was ich eben so machen muss, weil du mir ja einfach so die Hälfte eines Milliardenunternehmens überschrieben hast. Ich arbeite täglich mit dem Gouverneur zusammen und inzwischen fühlt sich das so selbstverständlich an, als wäre Richard schon immer in meinem Leben gewesen. Ich wünsche mir so sehr, du könntest all diese Dinge miterleben. Du hast keine Ahnung, wie sehr wir dich jeden einzelnen Tag vermissen. Tammy dreht beinahe durch, sie heult fast jeden Tag, weil du ihr so sehr fehlst. Ich habe sie neulich erwischt, wie sie an deinen Shirts gerochen und dabei geweint hat. Es tut mir sehr weh, das zu sehen, weil ich weiß, dass du genauso an ihr hängst und es dir vermutlich gleich geht. Baby, ich will nicht, dass du traurig bist. Ich möchte, dass du die Hoffnung niemals aufgibst, denn einer Sache kannst du dir sicher sein: Ich werde dich zurückholen und dann kommt unsere Zeit. Ich werde gesund sein und dich kann dieser Dreckskerl nicht mehr unter Druck setzen. Wir werden uns lieben und jeden Tag glücklich sein. Ich verspreche dir das, Baby. Ich liebe dich so sehr.“

Ich beende das Video, weil ich nicht in die Kamera heulen will. Ich kann diese sentimentalen Momente nicht leiden. Ich werde erst heulen, wenn ich Julie wieder in meinen Armen halte. Dann werden es Freudentränen sein. Keine Tränen mehr, weil es so verdammt weh tut, sie nicht bei mir zu haben. Zum Glück habe ich mein eigenes System, wie ich diese Momente durchstehe. Ich greife in die Tasche meiner Anzughose und hole das Armband heraus. Ich habe es immer bei mir. Wenn ich schlafen gehe, halte ich es entweder in meinen Händen oder lege es unter das Kopfkissen, tagsüber habe ich es die ganze Zeit in meiner Hosentasche. Ich brauche dieses Armband bei mir, weil dieses Armband ein Teil von Julie ist, und somit auch ein Teil von mir.
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Es widerspricht all meinen natürlichen Selbsterhaltungstrieben, wieder hier zu sein. Wir sind zwar nicht schutzlos unterwegs, denn ein Mann vom Sicherheitsteam folgt uns in sicherem Abstand. Trotzdem ist es komisch, durch diese Gegend zu gehen.

„Du hattest echt Nerven, hier einfach jemanden von denen zu verprügeln.“ Ayden spricht so leise, dass selbst ich ihn kaum verstehen kann. Aber ich weiß, was er meint. Wenn ich jetzt darüber nachdenke, dann war es keine kluge Idee von mir, Johnny hier aufzusuchen. Wären Hank und Julie mir nicht gefolgt, wäre ich vermutlich die Leiche, die niemals jemand finden wird.

„Ja, das war nicht gerade eine Glanzleistung meinerseits.“ Ich zucke mit den Schultern, weil ich die Vergangenheit sowieso nicht mehr ändern kann. Deswegen sind wir auch nicht hier. Wir sind in diese Gegend gefahren, weil Amber den Besitzer der Kneipe gegenüber kennt.

Fünf Minuten später sitzen wir an der Bar, ich trinke eine Cola, Ayden ein Bier und Amber ist bereits beim zweiten Kurzen mit dem Besitzer angelangt. Sie tauschen sich über alltägliche Dinge in ihrer Branche aus, Ayden neben mir wirkt leicht sauer, weil Amber alle Register gezogen hat. Sie trägt einen tiefen Ausschnitt und flirtet heftig mit dem Kerl. Immer wieder bemerke ich das Zähneknirschen von Ayden.

„Reiß dich zusammen. Sie tut das für Julie.“ Ich spreche so leise, dass nur Ayden mich hört, daraufhin entspannt er sich ein wenig. Nach dem fünften Schnaps setzt sich Amber an einen Platz, der viel weiter entfernt ist. Sie flirtet auf Teufel komm raus mit dem glatzköpfigen Kerl, bei dem das T-Shirt nicht den ganzen Bauch bedecken kann. Jedem Menschen mit Augen im Kopf müsste klar sein, dass Amber niemals mit so einem Kerl etwas anfangen würde, aber er verschwendet anscheinend keinen einzigen Gedanken daran, denn er wirkt vollkommen entspannt in ihrer Gegenwart.

Weder Ayden noch ich können hören, worüber die beiden sprechen, aber ich vertraue Amber. Sie kennt die Branche und sie weiß vermutlich, dass der Kerl in unserer Gegenwart niemals sprechen würde. Wir lassen sie machen. Wir tun so, als wären wir in ein Gespräch vertieft, dabei beobachten wir Amber so unauffällig wie möglich. Schließlich beugt sie sich näher zu dem Barkerl hin und sie sprechen leise über etwas. Nach kurzer Zeit dreht dieser den Kopf in unsere Richtung und sieht mich eindringlich an. Ich werde nervös, weil Amber jetzt bestimmt Klartext spricht. Wenn dieser Kerl uns nicht helfen kann oder nicht helfen will, dann weiß ich langsam nicht mehr, was ich noch machen soll. Es ist bereits viel zu viel Zeit vergangen. Ich kann nicht noch weitere Wochen warten, um Julie zu holen, das geht nicht. Ich ertrage es kaum, auch nur einen weiteren Tag ohne sie zu sein. Wochen, oder gar Monate halte ich nicht mehr aus.

Ein paar Minuten später tut sich etwas, Amber und der Kerl gehen auf eine Hintertür zu. Kurz bevor sie sie öffnen, dreht sich Amber zu uns. Sie gibt uns zu verstehen, dass wir ihr folgen sollen. Das lassen wir uns nicht zweimal sagen.

Das Hinterzimmer, in das der Kerl uns führt, ist dunkel. Klischeehafter könnte der Raum nicht sein: Ein Tisch mit vier Stühlen steht in der Mitte, es fehlen nur noch die rauchenden Kerle, die hier illegal pokern. Lange kann ich mich bei diesen Gedanken nicht aufhalten, denn der Barkerl geht direkt auf einen abgenutzten Tisch zu. Zweifellos ist das sein Schreibtisch, denn riesige Stapel Papiere und Briefe türmen sich darauf. Er öffnet eine Schublade und zieht einen Laptop hervor. Diesen reicht er Amber.

„Hier drauf sind alle Dateien der Überwachungsbänder. Ich lösche keine, weil die Bullen ständig hier auftauchen und Beweise für irgendetwas von mir wollen. Ich hasse die Junkies in dieser Straße, aber weil sie auch verdammt gerne saufen, bin ich auf sie angewiesen. Man munkelt schon eine Weile, dass Johnny aus dem Weg geräumt wurde. Er hat ständig Mädchen gegen ihren Willen gevögelt. Allen war klar, dass sich irgendwann jemand rächen wird. Dass es letztendlich die Ashers sind, die ihm zum Verhängnis geworden sind, hätte aber niemand erwartet.“ Der Kerl dreht sich jetzt zu mir. „Hör zu, ich will keinen Stress mit euch. Sucht euch raus, was ihr braucht, aber haltet mich aus der Sache raus. Wenn die anderen meinen Namen hören, dann legen die mich um.“

Amber versucht den Kerl zu beschwichtigen. „He, bleib ruhig. Niemand wird etwas von dir sagen. Wir wollen nur das Video sehen, dafür sind wir dir etwas schuldig.“ Sie sieht schnell zu mir, anscheinend hofft sie, dass ich diesen schuldenden Gefallen übernehme. Ich nicke unmerklich.

„Ich will nichts von euch, ihr dürft nur hier sein, weil Pierce so geile Brüste hat.“

Ayden unterdrückt seine Wut wegen des geschmacklosen Kommentars über Ambers Brüste und kontert diesen Spruch mit einem Lachen. „Das wäre deine Gelegenheit gewesen, du hättest von diesem Kerl gerade eine Villa in L.A. verlangen können, er hätte sie dir sofort gekauft.“

Der Barkerl reißt verwundert die Augen auf. Jetzt ärgert er sich bestimmt, dass er nicht selbst darauf gekommen ist. Hätte er diese Villa verlangt, ich hätte sie ihm vermutlich gegeben. Ich würde Julies ganzes Geld verpulvern, wenn ich sie dadurch wieder zurückbekomme.

„Ich lasse euch jetzt in Ruhe. Sucht euch das Band raus und dann verschwindet wieder.“

Der Kerl dreht sich um und lässt uns alleine. Ayden runzelt die Stirn, sobald sich die Tür hinter uns schließt.

„Wenn da gleich jemand mit einer Knarre reinplatzt, dann sind wir erledigt.“

Ich habe an so etwas gar nicht gedacht, doch Ayden fühlt sich anscheinend alles andere als wohl in dieser Situation. Amber beruhigt ihn.

„Der Kerl ist kein Krimineller, er hat in seinem Leben einfach kein Glück.“ Während ich den Laptop starte, höre ich Amber weiter zu. „Er hat mir erzählt, wie sehr er es hasst, dass die Leute ständig vor seiner Haustür Verbrechen begehen. Er will mit alldem nichts zu tun haben. Im Grunde ist er ein anständiger Kerl.“ Ich verstehe den Wink, den sie da andeutet. Sie will mir durch die Blume sagen, dass ich mich erkenntlich zeigen sollte. Das werde ich bestimmt machen, aber nicht jetzt, denn gerade hat sich die Startseite des Computers aufgebaut. Die Ordner sind nach Monaten unterteilt, dann noch einmal in Wochen. Eins muss man dem Kerl lassen: Auch wenn sein ganzer Laden ein einziger Schweinestall ist und heruntergekommener gar nicht sein könnte, so hält er bei seinen digitalen Dateien verdammt gut Ordnung. Mühelos finde ich den Ordner vom September des letzten Jahres. Ich ziehe ihn auf einen Stick, weil ich mir das Video zu Hause in Ruhe ansehen möchte. Hier drinnen will ich keine Minute länger als nötig sein. Während ich warte, bis alle Dateien auf den Stick kopiert werden, fällt mir auf, dass sich nun auf meinem Stick noch ein weiteres Band befinden müsste. Ich unterdrücke den Drang, auf etwas einzuschlagen, weil mir klar wird, dass uns das vielleicht etwas nützen könnte. Denn im September ist nicht nur Johnny gestorben, circa drei Wochen vorher hat er eine schreckliche Tat begangen. Es müsste ein Video geben, auf dem Shay zu sehen ist. Ob ich es ertragen kann, mir das anzusehen, weiß ich nicht.

Als der Computer alles auf den Stick kopiert hat, fahre ich ihn herunter. Ayden, Amber und ich verlassen die Bar. Während wir auf den Wagen zugehen, hoffe ich, dass ich nie mehr in diese Gegend zurückkehren muss.
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Ich stehe vor dem Spiegel und betrachte meinen Bauch, der von Tag zu Tag ein bisschen mehr wächst. Die Hälfte meiner Schwangerschaft ist nun vorbei. Seit dem Tag, an dem Jackson erfahren hat, dass ich in anderen Umständen bin, hat sich alles verändert, er hat sich verändert. Diese Veränderung hat etwas Gutes und etwas Schlechtes. Das Gute ist, dass Jackson keinen Sex mehr mit mir haben will. Er hat zwar gelesen, dass es dem Baby nicht schaden kann, aber trotzdem macht er es nicht mehr. Darüber bin ich mehr als erleichtert. Am Anfang wollte er noch ein paar Mal, dass ich ihn oral befriedige, aber durch meinen wachsenden Bauch scheint er das sexuelle Interesse an mir komplett verloren zu haben. Immer öfter habe ich die Vermutung, dass es ihm nur darum ging, mich durch eine Schwangerschaft und ein Kind noch enger an sich zu binden. Der schlechte Teil der Veränderung ist, dass ich kaum noch alleine bin. Jackson ist mehr oder weniger rund um die Uhr bei mir, weil er nun die meiste Zeit von zu Hause aus arbeitet. Er schottet sich selbst auch von der Außenwelt ab und verbringt die meiste Zeit hier. Das ist nicht angenehm, weil ich mir schon seit zwei Wochen kein Video von Brandon mehr ansehen konnte. Ich würde meinem Bauchzwerg so gerne öfter die Stimme von seinem Papa vorspielen. Ich spreche das Baby in meinem Bauch männlich an, weil die Frauenärztin uns gesagt hat, dass es ein Junge wird. Jackson ist richtig stolz auf den Stammhalter, den ich auf die Welt bringen werde. Ich freue mich, weil ich mir nur zu gut vorstellen kann, dass mein kleiner Junge die karamellfarbenen Augen seines Vaters bekommen könnte. Er darf alles von Brandon haben, denn ich weiß jetzt schon, dass er perfekt sein wird. Schon allein deswegen, weil er ein vollkommenes Baby der Liebe ist. Im Moment kann ich alles ganz gut aushalten, weil ich jetzt etwas habe, wofür ich stark bleiben muss. Ich vermisse Brandon bei jedem meiner Atemzüge, aber ich weiß mit absoluter Sicherheit, dass ich einen Teil von ihm in mir trage. Auch wenn Brandon das nicht weiß, so fühle ich von Tag zu Tag mehr, dass alles gut werden wird. Brandon wird mich zurückholen, daran glaube ich ganz fest.

Während ich mein Spiegelbild betrachte, streiche ich mir zärtlich über den Bauch. Ich fühle, wie sich der kleine Junge in mir bewegt. Meine Hände halte ich genau an die Stelle, wo ich seine Beine vermute. Ich konnte mir nie vorstellen, wie es ist, schwanger zu sein. Jetzt, wo ich es bin, muss ich sagen, dass es kein schöneres Gefühl gibt. Ich gebe einem kleinen Menschen ein Zuhause in meinem Körper. Was sich da in mir verändert und wie sich das anfühlt, ist einfach unglaublich. Die Situation ist zwar alles andere als gut, aber ich kann das beste aus der Zeit machen. Ich wünschte nur, es gäbe irgendeine Möglichkeit, wie ich Brandon sagen kann, dass ich schwanger bin. Er sollte erfahren, dass ich seinen Sohn in meinem Bauch trage. Dieses Wissen würde bestimmt auch ihm helfen. Er würde Himmel und Hölle in Bewegung setzen, um uns zu sich zu holen.

Plötzlich kommt mir die zündende Idee. Wenn ich es geschickt anstelle, dann kann ich vielleicht dafür sorgen, dass Brandon von seinem ungeborenen Kind erfährt.

Ich verlasse das Schlafzimmer und mache mich auf die Suche nach Jackson. Wie immer finde ich ihn in seinem Arbeitszimmer.

„Liebling? Hast du vielleicht einen Moment für mich?“ Ich hasse es von Tag zu Tag mehr, ihn mit diesem Namen anzusprechen, aber er mag es nun mal.

Jackson tippt noch ein paar Wörter auf seiner Tastatur, dann blickt er zu mir.

„Was ist los? Geht es dir nicht gut?“ Seine Augen richten sich auf meinen Bauch. Ich bin sofort bemüht, ihn zu beruhigen.

„Alles ist gut, sehr gut sogar. Weißt du eigentlich, dass ich wahnsinnig glücklich bin?“

„Natürlich bist du das.“ Bei dieser Bemerkung würde ich ihm am liebsten an die Gurgel gehen, aber ich bleibe ruhig und lächle ihn gekünstelt an. Jackson ist so in seiner eigenen Welt, er kommt nicht eine Sekunde auf den Gedanken, dass ich ihm seit Monaten mein Glück nur vorspiele.

„Ich würde unser Glück über das Baby gerne mit der ganzen Welt teilen.“

„Warum?“ Er sieht mich skeptisch an.

„Weil die ganze Welt erfahren soll, wie sehr ich mich auf unser Kind freue. Was hältst du davon, wenn wir ein Interview verkaufen, in dem wir die Babynews verkünden? Wir könnten allen zeigen, was für eine reizende kleine Familie wir schon jetzt sind.“

Jackson nimmt sich Zeit, um darüber nachzudenken. Schon nach Sekunden erkenne ich in seinen Augen, dass er angebissen hat. Er würde sich niemals eine Gelegenheit entgehen lassen, um zu demonstrieren, dass er mich bekommen hat. Wenn er die Chance hat, würde er meinen Leuten in Philadelphia jederzeit unter die Nase reiben, dass ich mich für ihn entschieden habe und freiwillig bei ihm bleibe.

„Die Idee ist gut. Wir warten noch ein paar Wochen, dann geben wir das Interview.“

Ich würde nur allzu gerne von Jackson wissen, warum er noch warten will, aber ich frage nicht nach. Wenn er nur den Hauch eines Verdachtes bekommt, ich könnte ihn drängen, dann wird er das Interview nicht mehr geben.

„Das freut mich. Ich werde schon mal anfangen, unsere Outfits perfekt zu planen. Wir können uns einheitlich anziehen, das würde bestimmt schön aussehen.“

Jackson nickt. „Ja, mach das. Du kannst entscheiden, was wir anziehen.“ Er hat seinen Blick bereits wieder von mir abgewandt und konzentriert sich erneut auf seinen Computer. Ich bin darüber nicht gekränkt, sondern froh. Denn jede Sekunde, die ich nicht in seiner Gegenwart verbringen muss, ist eine gute Sekunde. Und ich muss mich wirklich vorbereiten, weil ich der Welt da draußen sagen muss, dass ich ein Kind der Liebe erwarte.


Kapitel 43

[image: ]

Ich stelle das Wasser in der Dusche ab, weil mein Handy einfach nicht aufhört zu klingeln. Schnell wickle ich mir ein Handtuch um die Hüfte, dann sehe ich nach, wer da so dringend mit mir sprechen möchte.

Es ist Shay.

„Schwesterchen, was gibt es so Dringendes? Ich stehe gerade unter der Dusche.“

„Bran, geh sofort zu einem Fernseher und schalte auf GBQ. Nach der Werbepause wurde ein Sonderbericht angekündigt.“

„Was für ein Sonderbericht?“ Ich weiß, dass es um diese Uhrzeit da jeden Tag ein Prominentenmagazin gibt, Shay sieht sich das schon seit Jahren jeden Abend an. Aber ich kann mir nicht vorstellen, was die zeigen wollen, was ich mir so dringend ansehen sollte. Es sei denn…

„Julie.“ Ich sprinte aus dem Bad und renne nach unten. Mein Handy halte ich in der Hand, vergesse aber total, weiter mit Shay zu sprechen. „Tam! Milow! Kommt schnell her.“

Ich weiß nicht, was mich da im Fernsehen gleich erwartet, aber wenn Shay will, dass ich es mir ansehe, dann wird es wichtig sein. „Shay, ich rufe dich wieder an, okay?“

„Klar. Bis später.“ Wir beenden den Anruf, weil wohl jeder Einzelne von uns jetzt seine volle Aufmerksamkeit dem Fernseher schenken will. Als Tammy und Milow den Wohnbereich des Penthouses betreten, suche ich gerade nach dem richtigen Sender.

„Alter, was ist los? Du kannst uns doch nicht so erschrecken und jetzt stehst du halb nackt vor dem Fernseher.“

Ich zucke mit den Schultern. Dass ich die beiden erschreckt habe tut mir leid, aber ich kann im Moment keine Rücksicht darauf nehmen.

„Shay hat mich angerufen und gesagt, dass ich mir dringend diese Promi-Sendung ansehen soll. Es muss etwas mit Julie zu tun haben.“

Ich will noch weitersprechen, doch genau in dem Moment ist die Werbepause beendet und die Moderatorin spricht wieder in die Kamera.

„Die letzten Monate haben wir nichts mehr von Juliette Asher gehört. Sie hat den krebskranken Brandon Doyle verlassen, um Jackson Kennedy zu heiraten. Dass Brandon Doyle die Asher Holding übernommen hat, hat viele Fragen aufgeworfen und uns an vielen Dingen zweifeln lassen. Vergangene Woche haben sich Juliette Asher und Jackson Kennedy zu einem Exklusivinterview bereit erklärt, denn sie haben große Neuigkeiten. Haltet euch fest.“

Die Moderatorin verschwindet und ein Beitrag wird gesendet. Das Bild schwenkt über das protzigste aller Wohnzimmer, das ich je gesehen habe, doch das ist mir scheißegal, denn ich blende alles um mich herum aus. Ich höre nicht einmal die Stimme der Sprecherin dieses Beitrages. Das Einzige, was ich noch sehe, ist Julie. Sie sitzt neben Jackson auf dem Sofa und hat ihre Hand auf dem Bauch. Auf ihrem schwangeren Bauch. Auf ihrem sehr schwangeren Bauch.

„O mein Gott!“ Tammys Schockreaktion ist nicht zu überhören, trotzdem wende ich meinen Blick nicht eine Sekunde lang vom Fernseher ab. Ich gehe dichter ran, weil ich von Julie angezogen werde. Sie sieht wunderschön aus. Sie trägt ein hellblaues Kleid, das eine kleine Schleife über dem Bauch hat. Ihr Blick ist die ganze Zeit in die Kamera gerichtet, so als hätte dieses Interview nichts mit Jackson zu tun, sondern nur mit mir. Will sie mir damit etwas sagen? Den beiden wird zu der Schwangerschaft gratuliert, diesen Dank nimmt Jackson an. Julie sagt kein Wort, sie streichelt die ganze Zeit liebevoll ihren Bauch und lächelt in die Kamera. Dieses Lächeln… Es wirkt echt. Nein, es ist echt. Sie freut sich auf dieses Kind, das ist nicht zu übersehen. Sollte ich mich an dieser Stelle nicht eigentlich übergeben? Wenn Jackson die Frau, die ich liebe, geschwängert hat, bin ich dann nicht endgültig der Verlierer? Warum nur kann ich dann nicht aufhören, jeden Blick von Julie in mich aufzusaugen?

„Das Baby wird kurz vor Weihnachten zur Welt kommen. Es wird unser erstes gemeinsames Weihnachten sein und wir werden es bereits zu dritt verbringen.“

Die Antwort von Jackson über den Geburtstermin des Babys lässt mich aufhorchen. Weihnachten? Mein Kopf rechnet schnell zurück, wenn das Baby im Dezember geboren wird, dann bedeutet das, dass es im März gezeugt wurde.

„Das ist doch nicht möglich.“ Mitte März hatten Julie und ich unsere gemeinsame Nacht. Nun bin ich hellhörig, ich konzentriere mich jetzt auf jedes einzelne Wort und ich bin wahnsinnig erleichtert, dass ich das blinkende Licht am Fernseher sehe. Tammy zeichnet die Sendung auf. Während Jackson weiter darüber spricht, wie vollkommen das Baby ihre Familie macht, stelle ich fest, dass Julie ihn kein einziges Mal ansieht. Als die Moderatorin sie fragt, wie es sich angefühlt hat, von der Schwangerschaft zu erfahren, spricht Julie zum ersten Mal.

„Es war wundervoll. In einer einzigen Nacht kann ein Wunder entstehen. Und dieses Baby ist ein Wunder, weil ich davon nicht einmal zu träumen gewagt habe. Dieses Kind ist ein Produkt der unendlichen Liebe zweier Menschen und ich kann mir keinen besseren Vater für den kleinen Jungen in meinem Bauch vorstellen.“

An dieser Stelle müsste sie eigentlich Jackson ansehen, ihn anlächeln oder sich gegen ihn lehnen, aber sie tut nichts davon. Sie sieht weiterhin in die Kamera und berührt ihre Hand. Sofort fällt mir etwas auf: Sie berührt den Finger nicht da, wo ihr Ehering ist, sondern dort, wo sie meinen Ring getragen hat. In diesem Augenblick fällt es mir wie Schuppen von den Augen. Julie hat dieses Interview angezettelt, damit sie mir eine Botschaft schicken kann.

„Das Kind ist von mir.“ Diese Feststellung muss ich einfach laut aussprechen. Das Baby wurde im März gezeugt und Julie spricht von einem Wunder. Wir haben in dieser Nacht nicht verhütet und sie sagt, dass es ein Kind unendlicher Liebe ist. Dann hat sie gesagt, dass sie sich keinen besseren Vater für ihren Jungen vorstellen kann, sieht dabei aber nicht Jackson an, sondern die Kamera. Julie ist schwanger von mir. Ich bin der Vater dieses Kindes.

„Wir warten keinen einzigen Tag mehr. Mir ist egal, ob wir genügend zusammenhaben, um Jackson in den Knast zu bringen oder nicht. Julie muss da raus. Wir müssen die beiden rausholen.“

Die Nachricht von Julies Schwangerschaft hat eingeschlagen wie eine Bombe und so ist es kein Wunder, dass keine zwei Stunden vergehen und wir alle versammelt im Wohnbereich des Penthouses sitzen. Richard, Carrick, Susan, Ayden und Amber sind dazu gekommen und Hank haben wir über Videoanruf zugeschaltet. Er ist immer noch in New York und lässt Julies Haus keine Sekunde aus den Augen.

„Die Detektive sagen, sie brauchen nicht mehr lange, um alle Puzzleteile zusammenzufügen.“ Richard hat beinahe stündlichen Kontakt mit den Schnüfflern. Sie haben einen mühsamen Job, weil sie die Nadel im Heuhaufen finden müssen, doch sie geben nicht auf, schließlich bekommen sie dafür ein gigantisches Honorar.

„Das ist mir egal. Julie ist schwanger mit meinem Kind, ich werde sie keinen einzigen Tag länger bei diesem Kerl lassen. Die Detektive können weitermachen, aber ich fliege heute noch nach New York. Wir haben den Beweis, den wir brauchen, damit Julie mitkommt, den Rest können wir auch nachher klären.“

Meine Tasche habe ich schon gepackt, während ich auf die Ankunft der anderen gewartet habe. Mit Doktor Harder habe ich mich ebenfalls abgesprochen. Ich sollte eigentlich morgen eine erneute Punktur durchführen lassen, aber der Arzt hält meinen Zustand für stabil genug, damit wir die auch für ein paar Tage verschieben können. Nichts und niemand wird mich aufhalten, mir Julie so schnell wie möglich zu holen.

„Brandon hat recht. Unser Mädchen ist schwanger, wir müssen sie aus dieser Stresssituation herausholen, auch wenn wir nicht wissen, wer der Vater des Kindes ist.“

Ich schnaube bei der Antwort von Susan. Alle haben sich das Interview angesehen, aber keiner konnte mit Sicherheit sagen, ob das tatsächlich Hinweise von Julie waren oder sie einfach das gesagt hat, was Jackson in dieser Situation von ihr erwartet hat. Für mich sind die versteckten Hinweise und mein Gefühl dabei Beweis genug.

„Es ist von Brandon und deswegen stimme ich ihm zu. Ich fliege mit.“ Tammy sieht mich an und ich erkenne die Überzeugung in ihrem Blick. Sie hat Julies Spielchen ebenfalls begriffen und sieht die Sache genauso wie ich. Schließlich lenken alle ein und Richard übernimmt die Führung.

„Gut. Tammy, organisierst du bitte den Jet, damit wir so schnell wie möglich starten können? Hank, Sie bereiten in New York alles vor, machen Sie sich auf jede Situation gefasst.“

„Das mache ich. Aber ein Problem gibt es noch.“

„Welches?“ Ich durchdenke alles noch einmal im Schnelldurchlauf, aber mir fällt nichts ein, woran wir nicht gedacht haben. In den letzten Wochen haben wir diese Situation unzählige Male besprochen. Jeder weiß genau, was er zu tun hat. Was für ein Problem könnte es zum Henker nochmal jetzt noch geben?

„Auf die Schwangerschaft von Julie waren wir nicht vorbereitet. Wir sollten auf jeden Fall versuchen, das alles so ruhig wie möglich über die Bühne zu bringen. Eine Schwangere sollte nicht gestresst werden.“

Wenn Hank jetzt neben mir stehen würde, dann würde ich ihm um den Hals fallen. Er ist Vater von drei Kindern und er liebt Julie wahrscheinlich so wie seine eigenen Töchter. Da denkt er jetzt natürlich daran, dass eine Stresssituation nicht gut für sie ist.

„Hank hat recht. Wir werden nicht mit unzähligen Sicherheitsleuten da reinstürmen, das könnte eskalieren.“ Jetzt erkenne ich das Problem klar und deutlich. Wir wussten die ganze Zeit, dass wir Julie da rausbekommen, wenn wir wollen, weil wir die ganze Zeit im Hinterkopf hatten, dass wir ein riesiges Team bei uns haben. Hank hat das Haus genau beobachtet und alles über die Sicherheitsleute von Jackson herausbekommen. Deren Standort ist weit genug entfernt, dass wir Julie rausholen könnten, ehe sie beim Haus eintreffen. Doch jetzt hat sich die Situation verändert, Julie ist schwanger und wir müssen auf jeden Fall vermeiden, sie da gewaltsam herauszuholen.

„Wie können wir es dann machen?“ Tammy stellt die Frage, die wahrscheinlich in Großbuchstaben in unserer aller Köpfe herumschwirrt.

„Wir müssen jemanden reinschleusen.“ Aydens Vorschlag steht nun im Raum. Ayden liebt knifflige Actionfilme und ich bin mir sicher, dass er gerade von einem inspiriert wurde.

„An sich ein guter Plan, aber es muss jemand sein, dem wir absolut vertrauen. All die Leute, denen ich vertraue, die kennt Jackson. Er kennt uns und er kennt unsere Sicherheitsteams.“

Plötzlich schaltet sich Amber ein und unterbricht Hank. „Mich kennt er nicht.“ Sie tauscht einen Blick mit Ayden aus. Dessen Gesicht war vorhin noch engagiert, jetzt wird es weiß. Er hat Angst bekommen.

„Du wirst da nicht reingehen.“ Er sagt das zu Amber so, als sei das definitiv das letzte Wort. Ich grinse innerlich in mich hinein, weil ich Amber immer noch gut genug kenne, um zu wissen, was jetzt passiert. Wenn sie eines nicht leiden kann, dann dass jemand anderes über sie entscheidet.

„Und wie ich das werde, ich bin Brandon und Julie etwas schuldig. Ihr könnt euch überlegen, wie ihr mich da hinein bringt, aber ich gehe auf jeden Fall. Das heißt…“ Sie hält kurz inne und sieht mich eindringlich an. „Wenn du mir genügend vertraust?“

Jetzt sind alle Augen auf mich gerichtet und ich weiß, dass ich das letzte Wort habe. Wenn ich sage, dass Amber gehen kann, dann werden die anderen auf mich hören. Auch Hank wird diese Entscheidung mir überlassen.

Ich sehe zu Amber. Durch meinen Kopf ziehen zahlreiche Erinnerungen. Ich denke an all die Momente, in denen sie alles versucht hat, um Julie aus meinem Leben zu bekommen. Doch dann sehe ich auch die Momente, in denen sie bedingungslos für mich da war. Die Stunden, die sie nach dem Unfall an meinem Bett gesessen hat, wie sie bei der Beerdigung für mich da war und danach Mum geholfen hat, weil ich es nicht konnte. Amber hat Mist gebaut, definitiv, aber sie hat es aus Liebe getan. Sie würde niemals zulassen, dass den Menschen, die ihr etwas bedeuten, etwas zustößt. In ihren Augen sehe ich, dass sie ihren Fehler wiedergutmachen will, deswegen gibt es nur eine Möglichkeit, wie meine Antwort ausfallen kann.

„Ich vertraue dir.“


Kapitel 44

[image: ]

Die zwei Stunden Flug nach New York sind die schrecklichsten in meinem ganzen Leben, und das will inzwischen schon etwas heißen. Julies luxuriöser Privatjet hat sich inzwischen in eine Art Kommandozentrale verwandelt, denn die Organisation der Befreiung läuft auf Hochtouren. Letztendlich war es Tammy, die uns den besten Vorschlag geliefert hat. Der Fitnesstrainerwechsel wäre die beste Alternative gewesen, aber Hank war sich nicht sicher, ob Julie überhaupt noch regelmäßig trainiert, es ist ihm zumindest nicht aufgefallen. Deswegen hat Tammy gesagt, wir sollen die Kosmetikerinnen bestechen. Die verdienen in so einem Engagement nicht allzu viel. Wenn einer von ihnen eine hohe Summe geboten wird, damit einmal jemand anderes eine Maniküre übernimmt, dann wird sie sich nichts dabei denken. Hank hat diesen Vorschlag sofort umgesetzt und die seiner Meinung nach richtige Kosmetikerin ausgewählt. Ob sie auf sein Angebot eingegangen ist, erfahren wir erst in den nächsten Minuten, denn er spricht gerade mit ihr. Wir sind hier in der Luft und können eigentlich gar nichts machen, genau das treibt mich in den Wahnsinn. Ich spüre, dass mir diese Anspannung nicht guttut, aber all meine körperlichen Beschwerden schiebe ich nach hinten. Ich kann mich von einem Arzt durchchecken lassen, wenn ich weiß, dass Julie sicher im gleichen Krankenhaus ist wie ich.

Und das wird sie sein, dafür habe ich gesorgt. Susan hat sich zunächst geweigert, aber Richard hat dafür gesorgt, dass sie und Carrick in Philadelphia bleiben. Ob er sie aus einem bestimmten Grund nicht bei sich haben wollte oder einfach nur logisch gedacht hat, das weiß ich nicht. Jedenfalls hat er seiner Ex-Frau aufgetragen, alles mit dem Krankenhaus zu regeln, damit Julie von Kopf bis Fuß untersucht wird, wenn wir in Philadelphia gelandet sind. Sie war zwar nicht begeistert, dass sie nicht an der Rettung ihrer Tochter beteiligt ist, aber Richard und Carrick haben ihr klargemacht, dass das niemand direkt sein wird. Das ist auch der Punkt, der mir gar nicht passt, wir alle müssen in einem Wagen in der Nähe des Hauses sitzen bleiben. Hank und sein Team sind zwar bereit, aber erstmal wollen sie sich nur auf Amber verlassen. Sie schreiten ein, wenn etwas schief geht.

Schon die ganze Flugzeit über hat Amber von Tammys Bodyguard eine Einführung bekommen, wie sie sich in den unterschiedlichen Situationen verhalten soll. Sie alle wurden von Hank ausgebildet, deswegen hat er die Erlaubnis dazu erteilt. Was aber nicht bedeutet, dass er sich Amber nicht nach der Landung noch zur Brust nehmen wird. Ich habe sie die ganze Zeit beobachtet und nach Anzeichen gesucht, dass sie ihr Angebot bereuen könnte oder Angst bekommt. Ihr Respekt der Situation gegenüber wird auf jeden Fall immer größer, doch sie wirkt nach wie vor entschlossen. Ich bin mir sicher, dass sie das durchziehen wird.

Die anderen besprechen gerade, wer sich wo aufhalten wird und wer sogar im Flugzeug warten soll. Da halte ich mich raus, denn ich werde definitiv in einem der Wagen sein. Ich stehe auf und gehe in das Schlafzimmer des Flugzeugs.

Ich blicke auf das Bett vor mir und denke an die schönen Momente, die ich hier mit Julie hatte. Immer, wenn wir miteinander geflogen sind, war es etwas Besonderes. Jetzt gerade erinnere ich mich an das erste Mal, wir sind mit den anderen nach Detroit zu diesem Festival geflogen. Julie und ich haben in diesem Zimmer miteinander geschlafen. Es war wilder, hemmungsloser Sex. Sex, der sich unglaublich gut angefühlt hat. Julie hat mir in dieser Hinsicht immer schon vertraut. Jede Faser meines Körpers erinnert sich daran, wie perfekt diese Frau für mich ist. Dennoch fühle ich jetzt gerade nur Angst. Ich habe Angst, dass das nicht gut ausgeht. Ich werde alles tun, damit ich Julie sicher da rausbekomme, aber ich mache mir Sorgen, dass etwas schieflaufen könnte. Ich habe keine Ahnung, woher es kommt, aber ich habe ein verdammt schlechtes Gefühl.

„Bran? Ist alles okay?“

Ich drehe mich um und sehe, wie Tammy die Tür hinter sich schließt.

„Ja klar, ich bin nur etwas nervös.“ Ich spiele meine Angst herunter, denn selbst, wenn ich mir vor Angst in die Hose mache, würde mich das nicht davon abhalten, mir mein Mädchen zurückzuholen.

„Warum lügst du mich an?“

„Was meinst du?“ Ich sehe sie verwundert an. Julie hat mir oft erzählt, dass Tammy sie nur ansehen muss und sie weiß, was mit ihr los ist. Ich hoffe inständig, dass sie diese Gabe jetzt nicht auch auf mich übertragen kann.

„Brandon, du bist nicht nur nervös, du hast Angst. Und dir geht es nicht gut.“

„Wie kommst du darauf?“

„Julie hat in ihrem Brief gesagt, dass ich auf dich aufpassen soll. Das nehme ich sehr ernst. Brandon, vor sieben Monaten lagst du im Sterben. Ich denke, du mutest deinem Körper im Moment zu viel zu.“

„Tam, ich kann es nicht ruhig angehen lassen, bis ich weiß, dass Julie in Sicherheit ist. Ich schaffe das schon.“

Tammy kommt auf mich zu und legt mir eine Hand auf die Schulter. „Du hilfst Julie aber auch nicht, wenn du danach wieder wochenlang im Krankenhaus liegen musst. Sie hat alles für dich aufgegeben, damit du gesund werden kannst. Du schuldest es ihr, auf dich zu achten, damit du auch gesund bleibst.“

Sie sieht mir noch einmal tief in die Augen und lässt mich dann im Zimmer zurück. Ihre Worte treffen ins Schwarze. Würde sie nur an meine Gesundheit appellieren, würde ich alles sofort ignorieren, aber sie hat recht: Julie hat das alles nur für mich getan, deswegen muss ich dafür sorgen, dass ich nachher für sie da sein kann. Das ist meine Pflicht. Deswegen tue ich jetzt das, wozu Julie mich verdonnern würde, wenn sie hier wäre. Ich lege mich aufs Bett und ruhe mich die verbleibende halbe Stunde aus. Die anderen wissen, was sie machen und sie werden es mir sagen, wenn etwas nicht nach Plan verläuft. Ich schließe meine Augen und stelle mir vor, Julie wäre neben mir und ich könnte sie im Arm halten.

Auch wenn das merkwürde Zusammenziehen meiner Eingeweide mir etwas anderes sagt, so scheint doch alles glatt zu laufen.

Amber wurde von Hank auf einige mögliche Situationen vorbereitet und er hat eine Wanze an ihr angebracht. Er hat ihr erklärt, dass wir damit alles mithören können, und er sie im Notfall bis auf den Zentimeter genau orten kann. Amber scheint das beruhigt zu haben. Sie ist gerade aus dem Wagen gestiegen und in das Haus gegangen. Wir hören, dass dem Portier die heutige Kosmetikerinnenvertretung gemeldet wurde, er lässt sie also durch.

Amber kann uns nicht hören, denn Tammy hat darauf bestanden, dass sie ihre Ohren frei hat. Wenn Kosmetikerinnen bei der Arbeit sind, haben sie ihre Haare nämlich nicht herumhängen. Im Falle von Amber bedeutet das einen Pferdeschwanz für ihre langen, schwarzen Haare. Mit Hank hat sie zwei Codewörter vereinbart. Orange bedeutet, dass etwas nicht ganz in Ordnung ist und Lila heißt, dass er sofort einschreiten muss. Wir hängen nun am Laptop und hören auf jedes einzelne Wort. Anscheinend ist Amber nicht alleine im Fahrstuhl, Hank identifiziert den Mann bei ihr als einen der Wachhunde von Jackson. Er und Amber sprechen über das Wetter. Zum Glück beherrscht sie als Barbesitzerin Smalltalk einwandfrei.

„Der Kerl erkennt sie nicht. Das ist schon mal gut. Wenn er derjenige ist, der die Aufzüge kontrolliert und begleitet, dann muss er auch die Gesichter derjenigen kennen, die nicht in Julies Nähe dürfen.“

Hank wirkt sehr zufrieden mit dem bisherigen Verlauf. Zumindest wirkt er jetzt etwas gelassener als vorhin, als Amber das Haus betreten hat.

„Ja, die letzen… hei…“

„Verdammt.“

„Was ist das?“ Ich höre das Rauschen der Wanze. Ambers Stimme ist nur noch bruchstückhaft zu hören. Das merkwürdige Gefühl in meinem Bauch breitet sich nun auf meinen ganzen Körper aus. Was nicht zuletzt daran liegt, dass Hank jetzt eindeutig in Alarmbereitschaft ist. „Hank, was ist das? Warum hören wir Amber nicht mehr?“

Ich dränge noch einmal, weil ich eine Antwort will.

„Störsender. Deswegen haben wir es nie geschafft, irgendwelche Informationen aus dem Inneren des Penthouses zu bekommen. Ich habe es eine Zeit lang befürchtet. Kein Signal kommt aus diesem Penthouse.“

Es dauert ein paar Sekunden, bis ich begreife, was das bedeutet. Dann kommt Panik über mich. Wir haben keine Ahnung, was da drinnen vor sich geht.
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Meine Nägel haben es dringend nötig, neu gemacht zu werden. Weil ich in den letzten Tagen ständig müde und lustlos war, habe ich es schon dreimal aufgeschoben. Heute werde ich es aber durchziehen und die Kosmetikerin nicht wieder abbestellen.

Jackson ist schon seit Stunden in seinem Arbeitszimmer, er hat heute wichtige Verhandlungsgespräche, bei denen ich ihn auf keinen Fall stören soll. Darüber kann ich nur den Kopf schütteln. Als würde ich jemals freiwillig Zeit mit ihm verbringen. Die letzte Stunde war ich in meinem Zeichenzimmer und habe mich ein bisschen mit den Entwürfen meiner Kleinstadt beschäftigt. In den letzten Tagen ist Jackson strenger geworden. Ich habe gemerkt, dass er es nicht gerne sieht, wenn ich mich mit Dingen beschäftige, die nichts mit dem Baby zu tun haben. Deswegen habe ich heute auch schon nach einer Stunde aufgehört, obwohl es mich gerade prima ablenkt, denn ich plane ein großes Kulturzentrum für meine kleine Stadt.

Nun sitze ich auf dem Sofa und sehe die Farbmuster vor mir durch. Jackson will, dass ich eine Farbe für das Kinderzimmer aussuche, deswegen halte ich jeden Blauton hoch und sehe ihn mir im bestmöglichen Licht an. Gerade will ich alle nach oben bringen, weil ich sie im richtigen Raum überprüfen möchte, da kommt einer der Sicherheitsleute auf mich zu.

„Miss Kennedy, die Vertretung der Kosmetikerin ist hier.“

Ich runzle die Stirn, weil ich nichts von einer Vertretung weiß. Aber das muss nichts heißen, mir wurde auch nie etwas gesagt, als jede Woche mein Fitnesstrainer gewechselt wurde und schon gar nicht, als gar keiner mehr kam. Der Sicherheitsmann tritt einen Schritt zur Seite. Ich will mich schon umdrehen und in das Zimmer gehen, wo mir normalerweise die Nägel gemacht werden, da erhasche ich einen Blick auf die angebliche Vertretung. Bei ihrem Anblick reiße ich die Augen weit auf, ich kann meine Überraschung nicht verbergen. Der Sicherheitsmann sieht mich argwöhnisch an, gleichzeitig schüttelt Amber hinter ihm leicht mit dem Kopf. Ich begreife schnell und versuche nun mit besten Mitteln, meine Überraschung zu verbergen. Weil es mir aber nicht gelingt, muss ich mir den Wachmann schnell vom Hals schaffen.

„Danke. Dann hoffen wir mal, dass Sie so gut sind, wie alle sagen. Meine Nägel sollen perfekt werden.“ Ich gebe mich als arrogante Tussi, das verschreckt die meisten Männer sofort.

Volltreffer.

Ehe ich auch nur einen winzigen Kommentar in seine Richtung abgeben kann, nickt der Wachmann mir einmal zu und verschwindet dann. Ich drehe mich um, nehme die Treppe nach oben und gehe auf das Zimmer zu, wo mir jetzt angeblich die Nägel gemacht werden. Jacksons Büro liegt zum Glück ganz am anderen Ende des Flurs.

Ich weiß, dass ich in meinen privaten Räumen nicht gefilmt werde, denn dann hätte Jackson längst schon den Ring und das Handy verschwinden lassen. Deswegen kann ich sprechen, sobald sich die Tür hinter uns schließt.

„Amber? Was machst du hier?“ Ich bin aufgeregt und es fühlt sich so an, als würde mein Puls in die Höhe schnellen. Ich atme tief durch und lege meine Hand auf den Bauch, damit ich mich beruhigen kann.

„Ich bin der Vorbote für dein Rettungsteam, weil ich die Einzige bin, die Kennedy nicht kennt. Dein Interview ist bei Bran angekommen.“

„Ihr holt mich ab?“

„Ja, jetzt.“

Ich schüttle den Kopf. „Nein, das geht nicht. Jackson hat…“

Amber hält ihre Hand hoch und bringt mich dadurch zum Schweigen.

„Wir haben Beweise, die Brandon und Hank entlasten. Du musst nur mit mir mitkommen.“

Ich versuche Amber zu folgen. Es soll Beweise geben, die Hank und Brandon entlasten? Wie ist das möglich? Ich kann es doch nicht riskieren, jetzt mit ihr zu gehen, auch wenn ich mir nichts sehnlicher wünsche. Was, wenn Brandon oder Hank am Ende doch im Gefängnis landen?

„Julie, Brandon hat gesagt, dass er dir schwört, dass das wahr ist. Vertrau mir bitte.“

Ich weiß im Moment vieles nicht, aber auf eines verlasse ich mich: Dass Brandon mich nicht belügt. Er weiß, dass ich ihm das in diesem Fall niemals verzeihen würde. Wenn er also sagt, dass Hank und er entlastet sind, dann muss ich ihm das glauben.

„Du weißt aber schon, dass wir uns eigentlich nicht mögen sollten, oder?“ Ich runzle die Stirn. Jeden Tag habe ich mir vorgestellt, wie es wohl ablaufen könnte, wenn Brandon mich holt, doch Amber kam in keinem dieser Szenarien vor. Jetzt steht ausgerechnet sie vor mir und lächelt mich auch noch liebevoll an.

„Du wirst dich wohl an mich gewöhnen müssen.“

„Warum?“ Ich weiß, dass wir uns mit unwichtigen Dingen aufhalten, aber irgendwie hat sich mein Gehirn ausgeschaltet und ich spreche einfach nur das erstbeste aus, was mir in den Sinn kommt.

„Das erzähle ich dir später. Jetzt brauchen wir einen Plan, wie wir dich hier rausbekommen.“

„Ich kann hier nicht raus. Die Sicherheitsleute würden mich nie gehen lassen.“

„Na gut, dann müssen wir…“

Wir werden unterbrochen, weil es an der Tür klopft und sie dann sofort geöffnet wird. Jackson sieht ins Zimmer. Es überrascht mich, dass er hier hereinkommt, das macht er normalerweise nie.

„Liebling, ich habe gehört, dass heute eine Vertretung bei dir ist. Ich wollte mich nur überzeugen, ob auch alles zu deiner Zufriedenheit ist?“

Ich sehe in seinen Augen, dass etwas nicht stimmt. Er ist gestresst. Das muss aber nicht zwangsläufig etwas mit mir zu tun haben, er kann auch beruflichen Stress haben.

„Natürlich, Schatz. Wir sprechen noch kurz darüber, wie ich mir die Nägel vorstelle, dann fangen wir an.“

„Im Stehen?“ Er sieht mich skeptisch an.

Ich versuche, ihn kokett anzulächeln. „Unser kleiner Mann möchte, dass ich noch ein paar Minuten stehe. Wenn ich zu lange am Stück sitze, dann wird er immer unruhig.“ Ich hoffe zutiefst, dass ich ihn mit der Andeutung auf das Baby ablenken kann.

„Wie du meinst.“ Jackson sieht sich Amber ganz genau an. Es wirkt so, als würde er sich jeden Winkel ihres Gesichtes abspeichern. Einen Moment lang bekomme ich Angst, dass er sie doch erkennt, doch dann verlässt Jackson den Raum ohne ein weiteres Wort.

Amber und ich atmen erst wieder, sobald wir sicher alleine sind.

„Meinst du, er merkt etwas?“

Ich zucke mit den Schultern. „Bei Jackson weiß man das nie so genau. Wir sollten auf jeden Fall schnell hier rauskommen.“

„Kannst du telefonieren? Hank hat gesagt, du kennst seine Notfallnummer.“

Ich schüttle den Kopf. „Nein. Ich kann hier gar nichts machen. Alle Möglichkeiten, draußen jemanden zu kontaktieren, sind gesperrt.“

Amber runzelt die Stirn und wirkt etwas nervös. Ich will wissen, warum.

„Was ist los?“

„Wenn du niemanden draußen kontaktieren kannst, dann werden sie mich über die Wanze vermutlich auch nicht mehr hören. Das Codewort lila wird also nicht funktionieren. Gibt es noch einen anderen Weg nach draußen? Einen, bei dem wir nicht am Fahrstuhl vorbei müssen?“

„Es gibt ein Treppenhaus, aber ich nehme stark an, dass auch das bewacht ist. Jackson hat bestimmt alles getan, damit ich nicht rauskomme.“

Ich denke, Amber bemerkt die Verzweiflung in meiner Stimme. Der kleine Schatz in meinem Bauch tut das jedenfalls, denn er tritt mich ganz heftig.

„Na gut, dann müssen wir uns etwas einfallen lassen.“ Sie überlegt einen Moment, dann wirkt sie plötzlich wieder zuversichtlicher. „Wir müssen auf die andere Seite der Räume, die Fenster hier zeigen auf die falsche Straßenseite.“

„Wozu?“

„Wenn ich Hank nicht sagen kann, dass er uns rausholen soll, dann muss ich es ihm zeigen. Wenn wir etwas lilafarbenes aus dem Fenster halten, versteht Hank, dass er uns rausholen muss. Aber Julie, du musst ruhig bleiben, Brandon bringt mich um, wenn ich dich nicht heil da raus bekomme.“

„Ich bin ruhig. Wir gehen in mein Ankleidezimmer, das ist die dritte Tür auf der anderen Seite. Daran grenzt ein Badezimmer, dessen Fenster auf die richtige Seite zeigt. Im Ankleidezimmer finden wir bestimmt etwas Lilafarbenes.“

„Das klingt nach einem Plan. Komm.“

Amber greift nach meiner Hand und wir gehen zur Tür. Doch als wir sie öffnen, bleiben wir wie angewurzelt stehen und reißen sofort unsere Hände auseinander. Jackson steht vor uns.

„Wo wollt ihr beiden denn hin?“

Mein Herz schlägt mir bis zum Hals, weil der Ausdruck in seinen Augen mir zeigt, dass wir aufgeflogen sind. Trotzdem versuche ich, die Situation noch zu retten.

„Ich will Amber ein Kleid zeigen, zu dem meine Nägel passen sollen, dafür müssen wir ins Ankleidezimmer.“

Mir fällt kein Name ein, den ich auf die Schnelle nennen kann, deswegen hoffe ich einfach, dass kein Name angegeben wurde. Jacksons Miene verzieht sich kein bisschen. Er tritt einen Schritt zur Seite, damit wir an ihm vorbeigehen können. Er steht so dicht bei mir, dass ich seinen Atem spüren kann. Ein merkwürdiges Gefühl macht sich breit, trotzdem gehe ich weiter. Wir gehen an der Treppe vorbei, doch ehe wir das Ankleidezimmer erreichen, lässt uns Jacksons Stimme innehalten.

„Sag mal, haltet ihr mich eigentlich für total bescheuert?“

Ich wusste es. Jackson ist vieles, aber nicht dumm. Er weiß ganz genau, was hier los ist und er weiß auch, wer Amber ist. Das habe ich schon an seinem Blick bemerkt. Ich drehe mich langsam um, denn ich weiß, dass ich hier nicht rauskomme, wenn Jackson das nicht will, deswegen habe ich keine andere Wahl, als mich blöd zu stellen.

„Liebling, was redest du denn da?“

Ich mache einen Schritt auf ihn zu, vielleicht hat Amber ja einen geheimen Notfallplan, den sie jetzt starten kann.

„Julie, verkauf mich nicht für dumm. Diese Frau hat Brandon einen geblasen und dich damit in meine Arme getrieben. Denkst du wirklich, ich wüsste nicht alles über sie? Es war recht amüsant zu sehen, wie nervös sie bei meinem Auftauchen wurde.“

Bei seinen Worten verliere ich alle Hoffnung, Jackson könnte mir die Lüge doch noch abkaufen. Er weiß über alles Bescheid und ich wette, er weiß auch, dass Hank und die anderen irgendwo da unten sind.

„Ich bin nicht nervös. Da du ja zu wissen scheinst, wer ich bin, weißt du auch, warum ich hier bin. Lass Julie gehen, sie wird nicht mehr freiwillig bei dir bleiben.“

Amber zeigt Mut, das bewundere ich an ihr. Und es erinnert mich daran, dass ich selbst jetzt auch mutig sein muss. Das ist die Chance, wie ich mich und mein Baby hier rausbekomme, eine weitere werde ich nicht bekommen.

„Jack, sie hat recht. Ich werde wieder nach Philadelphia gehen.“ Meine Stimme klingt entschlossen, obwohl ich mich gar nicht so fühle.

„Das wirst du nicht. Wenn du das tust, dann werde ich dafür sorgen, dass dein Lover und der alte Beschützer im Knast landen.“

Ich stelle mich entschlossen vor Jackson, obwohl Amber diejenige ist, die spricht. „Das werden sie nicht. Es gibt Beweise, die zeigen, dass sie nicht schuldig sind. Du kannst Julie nicht mehr hier halten.“

Jetzt funkeln Jacksons Augen böse. „So, und was wirst du dagegen machen?“ Er macht einen Schritt in ihre Richtung und ich weiß, dass er ihr weh tun wird, deswegen schreite ich ein. Ich bin immer noch Jacksons Ehefrau und er denkt, ich trage sein Kind in meinem Bauch. Das muss ich mir zu Nutze machen.

„Lass sie in Ruhe. Sie will mir nur helfen.“

Ich habe Angst, aber ich versuche, sie nicht zu zeigen.

„Du wirst mich nicht verlassen, das werde ich nicht zulassen.“ Jackson macht einen großen Schritt auf mich zu, das bringt mich dazu, vor ihm zurückzuweichen. Ich stolpere beinahe in Amber hinein. Dann passieren mehrere Dinge gleichzeitig, Amber und ich laufen los und Jackson folgt uns nur den Bruchteil einer Sekunde später. Dieser Bruchteil reicht jedoch, damit wir ihm die Tür zum Ankleidezimmer vor der Nase zuknallen können. Weil es keinen Schlüssel gibt, kann ich nicht abschließen. Wir beide stemmen uns mit unserem ganzen Körpergewicht gegen die Tür und hoffen, dass das reicht. Natürlich tut es das nicht. Mit einem Ruck wird die Tür aufgerissen und Jackson steht im Raum.

„Es reicht jetzt. Julie, wir gehen.“ Er packt mich grob am Arm und zieht mich über den Flur. Ich kann nicht einmal einen Blick zurückwerfen, um nach Amber zu sehen, denn ich gerate auf einmal in eine Art Tunnel. Ich kann jetzt nichts mehr machen, außer dafür zu sorgen, dass meinem Baby nichts passiert.

„Jackson, bitte lass mich los. Du tust mir weh.“

Meine Stimme klingt genauso panisch wie ich mich fühle. Es ist nicht einmal der Schmerz in meinem Arm, der mir Angst macht, sondern der Ausdruck in den Augen von Jackson.

„Du kleine Schlampe hast mich die ganze Zeit nur benutzt. Ich werde nicht zulassen, dass du mich wegen dieses Waschlappens verlässt.“

„Ich liebe ihn. Er gehört zu uns.“

Diese Worte lassen Jackson innehalten. Er lässt mich nicht los, aber er rennt nicht mehr mit mir im Schlepptau über den Flur.

„Zu euch? Was soll der Scheiß?“

Ich kann die Worte, die dann meinen Mund verlassen, nicht aufhalten. All der unterdrückte Hass der letzten Monate kommt an die Oberfläche, er überwältigt mich.

„Du denkst doch nicht wirklich, dass ich zugelassen hätte, dass du mich schwängerst? Das Baby ist nicht von dir!“

Ich erkenne den Moment, als er die Wahrheit meiner Worte begreift, denn in diesem Moment erstarrt Jacksons Gesicht und vor mir sehe ich einen Ausdruck, den ich noch nie in meinem Leben gesehen habe. Hass ist im Vergleich zu seinem Ausdruck ein wunderschönes Gefühl.

„Wenn das in deinem Bauch ein Bastard ist, dann brauche ich dich nicht mehr.“

Alles danach geht viel zu schnell und ich kann nicht reagieren. Jackson schubst mich und ich fühle plötzlich keinen Boden unter meinen Füßen mehr.

Während ich die Treppe hinunterfalle, habe ich nur noch einen Gedanken: Ich muss mein Baby schützen.
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Ab dem Moment, wo Hank keinen Ton mehr von Amber hört, wartet er noch drei Minuten ab. Dann reißt er die Wagentür auf und rennt davon. Während er, gefolgt von vielen Männern, auf das Haus zustürmt, ruft er einem zu, dass er dafür sorgen soll, dass der Gouverneur im Wagen bleibt. Weil er von mir kein Wort sagt, beeile ich mich, den Kerlen hinterher zu kommen.

Ich höre noch, wie Richard mir hinterher ruft, dass ich sein Blümchen heil nach Hause bringen soll. Ich keuche schon, als ich im Haus ankomme. Sofort fällt mein Blick auf die zwei bewusstlosen Männer auf dem Boden. Die Wachleute von den Zivilisten zu unterscheiden ist ganz einfach: Die Wachmänner liegen überwältigt auf dem Boden und die Zivilisten schreien irgendwo in einer Ecke. Ich renne weiter, auch wenn ich kaum noch atmen kann. Verdammt, warum hat Milow mir nicht schon erlaubt, dass ich wieder joggen darf. Ich habe die Ausdauer von einem alten Mann. Weil ich weiß, dass ich die Treppen nach oben in meinem Zustand nicht überleben würde, gehe ich zum Fahrstuhl. Auch da liegt ein bewusstloser Mann. Ich drücke den Knopf, der mich ganz nach oben in den sechzehnten Stock bringen soll. Zum Glück muss ich keinen Code oder so etwas eingeben.

Während der Fahrstuhl in quälend langsamer Geschwindigkeit nach oben fährt, zucke ich plötzlich panisch zusammen.

Schüsse fallen.

Nein!

Bitte nicht.

Als sich nach einer gefühlten Ewigkeit, in der ich tausend Tode gestorben bin, die Fahrstuhltür öffnet, entdecke ich zwei weitere Männer auf dem Boden. Ich nehme mir nicht die Zeit, um zu schauen, ob es unsere oder Kennedys Männer sind. Ich will auch nicht wissen, wer tot ist und wer nicht.

Plötzlich ertönt ein weiterer Schuss und mein Hirn schaltet um. Adrenalin schießt durch meinen ganzen Körper. Meine Atemlosigkeit ist vergessen, denn nun fühle ich mich, als könnte ich Bäume ausreißen. Ich werde nicht zulassen, dass ich Julie jetzt verliere. Nicht jetzt, wo es fast vorbei ist. Nicht nach allem, was wir beide miteinander durchgestanden haben.

Ich stürme in das Penthouse und weiß gar nicht, wo ich als Erstes hinsehen soll. Ganz oben auf der Treppe entdecke ich Kennedy und Hank. Hank hält den Wichser ganz fest im Schwitzkasten. Erleichtert stelle ich fest, dass aus Jacksons Bein Blut fließt. Der Schuss hat also den richtigen getroffen. Er kann Julie nicht mehr weh tun.

Doch wo ist Julie?

Ich blicke mich panisch im Raum um, dann entdecke ich blonde Haare, die sich zu Jesses Füßen befinden.

„Julie!“

Ich stürme los und bin in Windeseile bei ihr. Als Jesse mich bemerkt, macht er mir Platz. Dann sehe ich Julie vor mir. Sie liegt da, ihre Augen sind geschlossen. Ich knie mich neben sie und greife nach ihrer Hand.

„Baby, ich bin da. Julie, kannst du mich hören?“ Ich scanne ihren Körper ab, sehe aber nirgendwo Blut. Ich verstehe nicht, warum sie bewusstlos ist, weil ich keine Ahnung habe, was hier passiert ist.

Julie regt sich nicht. Das sorgt dafür, dass Angst wie nagendes Ungeziefer durch meinen Körper kriecht. Ihr darf nichts passiert sein. Ich gehe noch dichter an sie ran.

„Julie? Bitte wach auf, ich bin jetzt da und ich werde nicht mehr weggehen. Bitte mach die Augen auf, mein Schatz.“

Ich flehe Julie an, dabei streiche ich ihr liebevoll über die Wange. An ihrer Schläfe entdecke ich eine kleine Wunde, aber da sie bereits zu bluten aufgehört hat, scheint sie nicht allzu schlimm zu sein. Ich bitte sie ein weiteres Mal, ihre Augen aufzumachen, als sie das schließlich tut.

Sie sieht benommen aus und erst blickt sie ein paar Sekunden lang nur nach oben.

„Baby, ich bin hier.“

Meine Worte scheinen sie aufhorchen zu lassen. Denn nun suchen ihre Augen die meinen.

„Bran?“ Ihre Stimme ist schwach. „Du bist hier?“

Ich nicke und lächle dabei. „Natürlich bin ich hier. Wo sollte ich sonst sein, wenn nicht bei dir?“

Wir beide sprechen leise, ich bin mir sicher, dass niemand uns zuhört.

„Endlich bist du da.“ Auch sie lächelt nun dieses langersehnte, wunderschöne Lächeln, auch wenn es noch etwas benommen wirkt.

„Tut mir leid, dass du so lange warten musstest.“

„Bringst du mich jetzt nach Hause?“

„Geht es dir denn gut? Was ist passiert?“

„Ich…“ Sie schließt ihre Augen, weil sie sich konzentrieren muss. „Ich habe Jackson die Wahrheit über das Baby gesagt, dann hat er mich die Treppe hinunter gestoßen.“

Erst als sie das Baby nennt, wage ich es, einen Blick auf ihren Bauch zu werfen. Er ist rund und es ist nicht zu übersehen, dass darin ein kleiner Mensch wohnt. Mein Junge, um genau zu sein.

„Ist es wirklich wahr? Wir beide bekommen ein Baby?“ Ich ignoriere das Toben und Geschrei von Kennedy, denn sonst gehe ich nach oben und bringe ihn um. Da würde es ihm auch nichts nützen, dass Hank ihn inzwischen aus unserem Sichtfeld fortschleift.

„Ja, wir bekommen einen Jungen, Bran. Ich habe keine Ahnung, wie wir das geschafft haben, aber es ist wahr: Das ist dein Baby.“

Ich grinse sie an. Ich bin so erleichtert, dass es Julie gut zu gehen scheint, dass ich plötzlich die ganze Welt umarmen könnte.

„Du weißt nicht, wie man Babys macht? Das kann ich dir gerne erklären.“ Bei meiner Antwort muss Julie lächeln.

„Ich denke nicht, dass… Aaaaah!“ Plötzlich schreit sie auf und fasst sich mit beiden Händen an den Bauch.

„Was ist los? Was tut dir weh?“ Ich sehe sie mir genau an, aber Julie blickt nicht mich an, sie hat beide Augen geschlossen und versucht wohl, sich durch den Schmerz zu atmen. Das ist kein gutes Zeichen.

„Wann kommt der Krankenwagen?“ Ich schreie das laut in die Runde, weil ich mir sicher bin, dass jemand einen gerufen hat.

„Zwei Minuten.“ Jesse steht immer noch hinter mir, das habe ich bemerkt.

„Bran, etwas stimmt nicht. Der Schmerz, das ist anders. Etwas stimmt mit unserem Baby nicht.“ Julie kann wieder sprechen, doch ihre Worte beruhigen mich nicht, ganz im Gegenteil. Wenn ihr Gefühl ihr sagt, dass etwas nicht stimmt, dann ist das auch so.

„Halte durch, Baby. Der Krankenwagen kommt gleich.“ Julie dreht sich ein bisschen, sie liegt nun ganz auf dem Rücken.

„Brandon, ich glaube, das war eine Wehe.“

Der Krankenwagen rast durch die Stadt und Julie schreit immer wieder auf, weil sie große Schmerzen zu haben scheint. Wenn sie einmal ein paar Sekunden zum Verschnaufen hat, beantwortet sie brav die Fragen des Notarztes, doch sie blickt ihn nicht ein einziges Mal an. Ihre Augen sind die ganze Zeit nur auf mich gerichtet. Wir halten uns an den Händen und ich lasse sie nicht eine Sekunde lang los. Wie wir es so überhaupt in den Krankenwagen geschafft haben, weiß ich nicht. Ich weiß im Moment gar nichts. Ich habe keine Ahnung, wo Hank mit Kennedy steckt und schon gar nicht, was von all dem Julies Vater mitbekommen hat. Die anderen am Flughafen wissen wahrscheinlich auch noch nichts, doch mir ist das egal, denn für mich gibt es im Moment nichts, was wichtiger sein könnte, als die Frau, die ich liebe. Wir fahren nicht in das nächstgelegene Krankenhaus, weil der Notarzt angeordnet hat, dass Julie in ein Perinatalzentrum gebracht werden muss. Ich weiß nicht genau, was dieses Wort bedeutet, aber ich ahne, dass es etwas mit einer Frühgeburt zu tun hat. Und da Julie erst knapp über der Hälfte ihrer Schwangerschaft ist, ist das kein gutes Zeichen.
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Wenn man hört, dass ein Baby viel zu früh geboren werden könnte, dann stellt man sich das hektisch und turbulent vor. Doch das Gegenteil ist der Fall. Abgesehen von den Momenten, in denen die werdende Mutter sich durch den Schmerz einer Wehe kämpft, sind alle darum bemüht, dass alles so ruhig und kontrolliert wie möglich abläuft.

Mit der schwangeren Frau wird ganz sanft und gefasst gesprochen.

Jeder Mensch weiß, dass ein Baby nicht auf die Welt kommen sollte, ehe es vollkommen lebensfähig ist. Und doch passiert es, es passiert täglich. Auf der ganzen Welt kommen Babys zu früh auf die Welt. Manche schaffen es, manche gehen zu den Sternen.

Ich wurde vor zwei Stunden in der Klinik aufgenommen, es ist eine Spezialklinik für Frühgeburten. Eine nette Ärztin hat sich um mich gekümmert und mich untersucht. Sie hat einen Ultraschall gemacht und mir gesagt, dass es meinem Jungen gut geht, dass mein Gebärmutterhals allerdings stark verkürzt ist, was ihr große Sorgen macht, weil mein Körper sich mit den Wehen auf die Geburt vorbereitet. Sie hat mir auch gesagt, dass das CTG, an das sie mich nach dem Ultraschall gehängt haben, Wehen aufzeichnet. Die Frau mit den blonden, schulterlangen Haaren ist etwa im Alter meiner Mutter und sie wirkt richtig liebevoll. Sie war sehr nett, als sie mir gesagt hat, dass es sein kann, dass mein Baby schon bald auf die Welt kommt. Mir wurde ein Zugang gelegt, durch den ich nun einen Wehenhemmer verabreicht bekomme. Vor einer Weile habe ich eine Spritze bekommen, die die Reifung der Lunge meines Jungen beschleunigen soll. Die Ärztin hat mir gesagt, dass wir nun von Stunde zu Stunde sehen müssen, wie es weitergeht. Sie hat mir nicht versprochen, dass sie es schafft, die Geburt aufzuhalten, doch sie hat gesagt, dass sie alles dafür tun wird. Sie hat Brandon und mir erklärt, dass es nun das Wichtigste ist, dass wir durchhalten, bis sie mir die zweite Spritze für die Lungenreife geben kann. Das wird nach vierundzwanzig Stunden sein. Der Tropf mit dem Wehenhemmer läuft für zwei Tage, danach will sie entscheiden, wie es weitergeht. Allerdings hat sie uns auch darauf vorbereitet, dass es sein kann, dass das alles nichts hilft und sie unser Kind auf die Welt holen muss. Sie hat uns erklärt, dass ein Baby in der fünfundzwanzigsten Schwangerschaftswoche zwar Überlebenschancen hat, aber mit der Lungenreife wären sie bedeutend besser.

Inzwischen sind Brandon und ich seit über einer halben Stunde alleine im Zimmer. Einmal hat eine Schwester noch nach uns gesehen. Sie hat mich gefragt, wie es bei mir aussieht. Ich hatte eine weitere Wehe, aber die war schon nicht mehr so schlimm wie die vorherigen. Ich liege auf einem Bett und weiß immer noch nicht so ganz, was hier vor sich geht. Brandon sitzt neben mir auf einem Stuhl und hält meine Hand. Noch immer hat er sie keine einzige Sekunde lang losgelassen. Uns beiden steht die Sorge um unser ungeborenes Kind ins Gesicht geschrieben.

„Brandon, wie soll das gehen, wenn der Kleine jetzt auf die Welt kommt?“

Brandon sieht mich mit traurigen Augen an. Darin erkenne ich dieselbe Verzweiflung, die ich fühle. Er hatte noch keinen einzigen Moment, um sich der Schwangerschaft zu widmen, er hat noch nie meinen Bauch berührt, noch keinen der Tritte gespürt und auch noch nie mit seinem Jungen gesprochen. Er braucht doch ein bisschen Zeit, ehe unser Kind geboren wird.

„Ich weiß es nicht, Baby, ich weiß im Moment gar nichts. Ich denke, wir können im Augenblick nichts anderes tun, als der Ärztin zu vertrauen.“

„Ich habe Angst.“

Brandon steht auf und drückt seine Stirn gegen meine, dann streichelt er mir liebevoll über die Wange.

„Die habe ich auch. Aber wir sind zusammen und ich schwöre dir, dass wir das durchstehen werden. Egal, was die Ärztin anordnet, wir werden alles tun, damit das Baby noch ein bisschen in deinem Bauch bleibt. Wir werden noch Zeit bekommen, damit wir über alles sprechen können und um uns an die neue Situation zu gewöhnen. Vor allem aber werde ich keine Sekunde von deiner Seite weichen, das verspreche ich dir.“

Seine Worte sind wie Balsam für meine Seele. Erst jetzt, wo Brandon bei mir ist und ich weiß, dass er es auch bleiben wird, begreife ich die Last der letzten Monate: Das Eingesperrtsein in diesem goldenen Käfig, die Erpressung von Jackson, alles, was er mit mir gemacht hat. Ich war mit allem, was mir passiert ist, alleine. Mein ganzer Körper beginnt zu zittern, weil ich erst jetzt realisiere, dass es vorbei ist. Ich werde nie wieder das Bett mit Jackson teilen müssen, er wird mich nie wieder anfassen und mir auch nie mehr drohen, was er tun wird, wenn ich nicht auf ihn höre.

„Weine nicht, Julie. Es ist vorbei.“

„Es war… Ich habe die ganze Zeit funktioniert und durchgehalten, jetzt scheint das irgendwie über mir hereinzubrechen.“ Die Tränen laufen mir unaufhaltsam über die Wangen.

„Ich verstehe dich, Baby. Ich kann mir zwar nicht vorstellen, wie die ganze Zeit für dich war, aber ich verspreche dir, dass wir das gemeinsam verarbeiten werden. Doch jetzt musst du versuchen, ruhig zu bleiben und an etwas anderes zu denken. Die Ärztin hat gesagt, dass Stress und Aufregung am allerschlimmsten für dich und unser Baby sind.“ Brandon rückt mit seinem Gesicht noch näher an mich heran. Seine Augen sind bereits geschlossen und wir beide sind in dem Moment versunken.

„Küss mich, bitte.“

Brandon lächelt. „Nichts und niemand könnte mich jetzt davon abhalten.“ Dann legt er seine Lippen auf meine.

Die nächste Stunde verläuft ruhig, ich habe noch vier weitere Wehen, aber sie scheinen stetig schwächer zu werden. Die Ärztin sagt, dass das gut ist, weil der Wehenhemmer anschlägt. Sie gibt mir noch keine Entwarnung, aber ich sehe in ihren Augen, dass sie zumindest ein bisschen Hoffnung hat. Was aber nicht bedeutet, dass es in mir besser aussieht. Der kleine Kerl in meinem Bauch hat sich zwar immer mal wieder bewegt, aber meine Sorge um ihn ist nicht abgeklungen. Ich habe Angst, dass er zu früh das Licht dieser Welt erblickt und er dann kämpfen muss oder ich ihn womöglich verliere…

Nein, diesen Gedanken kann ich nicht einmal denken, ich ertrage ihn nicht.

„Versuch an etwas Schönes zu denken. Was fällt dir als Erstes ein?“

Ich muss da nicht lange überlegen. Da ich Brandon bei mir habe, gibt es nur eine Sache, die mir jetzt in den Sinn kommt.

„Ich freue mich darauf, Dad und Tammy wiederzusehen.“ Es gab in der ganzen Zeit nicht nur Brandon, den ich schmerzlich vermisst habe, sondern auch meinen Vater und meine beste Freundin. Die beiden sind in meinem Leben so wichtige Menschen, es war schwer, ohne sie und ihren Rat zu leben.

„Wenn du bereit dazu bist, dann kann ich deinen Vater hereinholen.“

„Er ist hier?“ Ich weite erstaunt meine Augen. Weil meine Sorge und meine Gedanken einzig und allein dem Baby gewidmet waren, habe ich gar nicht daran gedacht, dass noch jemand hier sein könnte. Doch es ist sehr plausibel. Wenn mein Vater hier in New York ist, dann wette ich darauf, dass er ganz in der Nähe der Tür dieses Zimmers steht und vor Aufregung beinahe umkippt.

„Natürlich. Sie sind alle hier. Hank ist noch im Penthouse und kümmert sich um ein paar Dinge, aber er kommt nachher auch. Dein Dad, Tammy, Ayden und Amber warten draußen.“

„Ich möchte sie sehen.“ In dem Moment betritt die Ärztin erneut das Zimmer und ich erkundige mich, ob die anderen zu mir dürfen. Die Ärztin lächelt.

„Wenn Sie mir versprechen, dass Sie weiterhin ruhig liegen bleiben und sich nicht aufregen, dann dürfen Sie weiteren Besuch empfangen. Aber es sollten niemals mehr als zwei Personen bei Ihnen sein, das wäre zu viel.“

Ich bedanke mich bei der Ärztin, die uns dann wieder alleine lässt. Brandon sitzt neben mir und sieht mich lächelnd an.

„Dann können die da draußen mal anfangen zu streiten, wer dich als Erstes sehen darf, denn es kann immer nur einer rein. Ich werde mich mit Sicherheit nicht vom Fleck bewegen.“

Ich lächle, weil ich das schon erwartet habe. Ich möchte auch gar nicht, dass Brandon nach draußen geht, ich brauche ihn. Während er darüber rätselt, ob sich mein Dad oder Tammy zuerst durchsetzt, spüre ich eine Bewegung in meinem Bauch. Mein kleiner Junge tritt mich ganz kräftig. Sofort greife ich nach Brandons Hand und lege sie an die Stelle, wo man die Tritte spüren kann. Brandons Blick wird plötzlich hochkonzentriert, er lässt die Hand an Ort und Stelle und wagt es kaum zu atmen.

Ein paar Augenblicke später strahlt er. „Da! Ich habe es gespürt. Ich konnte diesen Tritt fühlen.“

Mir kommen erneut die Tränen, diesmal sind es jedoch Freudentränen, weil dieses die erste Berührung von Vater und Sohn ist.

„Hörst du mein kleiner Schatz? Das ist dein Daddy. Wir beide sind jetzt endlich bei deinem Daddy und uns kann nichts mehr passieren.“ Der Moment ist wunderschön, auch wenn er von Angst überschattet wird. Dieser Moment spendet mir aber auch Hoffnung. Unser Junge wird es schaffen, so oder so. Er ist ein Kämpfer, genau wie sein Vater.

Ich lasse Brandon noch etwas Zeit, um diesen Moment zu genießen, weil er bisher noch keine Zeit hatte, um sich mit der Schwangerschaft vertraut zu machen.

„Wir müssen noch darüber sprechen, wie du mit der Schwangerschaft umgehst.“ Ich will die paar Momente, die wir noch für uns haben, nutzen, um das Wichtigste zu klären.

„Wie meinst du das?“

„Na ja, du hast gerade erst erfahren, dass du Vater wirst und es könnte sein, dass du es in ein paar Stunden schon bist. Ich habe dir da keine große Wahl gelassen.“

Brandon löst seine Hand von meinem Bauch und streichelt mir über die Wange. „Machst du dir Gedanken darüber, ob ich das Baby will oder nicht?“

Ich weiß, dass es dumm ist, diese Gedanken und Gefühle zu haben. Es ist aber leichter, ihn nach dem Baby zu fragen, als über das zu sprechen, was wirklich in mir vorgeht, deswegen nicke ich.

Brandon greift nach meiner Hand und küsst sie. „Glaub mir, Julie, ich will dieses Baby mit dir. Ich möchte, dass wir eine richtige Familie sind. Aber sei bitte ehrlich: Du hast keine Angst davor, dass ich das Baby nicht wollen könnte, es geht dir um etwas anderes, habe ich recht?“

Ich sehe ihn verwundert an. Wie schafft er das nur? Wie kann er meine wahren Gefühle aus dem ganzen Rest herauspicken und mir mit seiner Vermutung die Wahrheit herauslocken?

„Ja, es geht um etwas anderes. Ich war viele Monate bei Jackson und ich bin auch noch offiziell mit ihm verheiratet. Wenn du jetzt… Wenn es jetzt…“ Ich kann nicht weitersprechen, weil es zu schwer für mich ist, doch Brandon ermutigt mich.

„Sprich es einfach aus, Julie. Wir sollten ehrlich miteinander sein.“

Ich atme einmal tief durch und spreche dann meine größte Angst aus.

„Jackson hat darauf bestanden, dass ich Sex mit ihm habe, beinahe jeden Tag. Ich kann verstehen, wenn du… Also, ich könnte verstehen, wenn du unter diesen Umständen nicht mehr mit mir zusammen sein möchtest.“ Ich blicke weg und sehe aus dem Fenster, weil ich mich nicht mehr traue, ihm in die Augen zu sehen. Ich könnte es verstehen, wenn er nach all dem nicht mehr mit mir zusammen sein möchte, aber trotzdem würde es mein Herz zerfetzen.

Brandon greift nach meinem Kinn und drückt es in seine Richtung. Damit zwingt er mich, ihn anzusehen.

„Julie, ich liebe dich. Ich liebe dich mehr als mein Leben. Jeden einzelnen Tag konnte ich nur weitermachen, weil ich wusste, dass ich dich irgendwann wieder bei mir haben kann. Mir ist klar, dass Jackson eine richtige Ehe von dir verlangt hat, und ich gebe zu, dass ich diesen Gedanken abgrundtief hasse, aber ich weiß, dass du ihn nicht eine Sekunde lang geliebt hast. Ich würde dich niemals fallen lassen, wo du doch das alles nur für mich getan hast.“

Wieder laufen mir Tränen über die Wangen. Ich kann nicht mehr aufhören zu weinen. Die Situation, die Angst und die Hormone sind einfach zu viel für mich.

„Ich liebe dich, Brandon. Ich habe nie aufgehört, dich zu lieben.“

„Das weiß ich.“

Wir blicken uns ein paar Augenblicke lang in die Augen, dann finden unsere Lippen wieder zueinander und wir besiegeln mit diesem Kuss unsere Liebe. Ich weiß, dass es noch viele Dinge gibt, die wir regeln und über die wir sprechen müssen, aber ich habe nun die Gewissheit, dass Brandon bei mir sein wird und dass seine Gefühle für mich immer noch genau dieselben sind.

Ich kann mich nicht mehr von seinen Lippen lösen. Als mein Vater ein paar Minuten später ins Zimmer kommt, sind wir immer noch in unseren Kuss versunken. Lächelnd lösen wir uns voneinander und ich lasse mich von meinem Vater in die Arme schließen.


Kapitel 48
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Das Aufeinandertreffen mit den Menschen, die ich liebe, ist das Emotionalste, was ich je erlebt habe. Sobald sie mich fragen, wie es mir geht, breche ich jedes Mal in Tränen aus. Auch wenn die innigen Momente mit Brandon mir Kraft gegeben haben, so kann ich nicht abstellen, wie wahnsinnig groß meine Angst um mein ungeborenes Kind ist. Ich bitte alle darum, mir vorerst nicht zu erzählen, was ich verpasst habe und was ihnen durch den Kopf geht. Ich will all ihre Geschichten hören, aber nicht jetzt.

Denn von dem Moment an, in dem ich die tröstenden Arme meines Vaters spüre, ändert sich alles. Die vergangenen Monate holen mich ein und ich kann meine Gefühle nicht mehr kontrollieren. Ich habe meinen Vater vermisst, jeden einzelnen Tag. Schon mein ganzes Leben lang ist er mein Fixpunkt und der Mensch, an dem ich mich moralisch orientiere. Wie ich die Monate ohne ihn durchstehen konnte, weiß ich jetzt im Nachhinein gar nicht mehr.

Die Begegnung mit Tammy ist sogar noch schlimmer. Wir beide heulen schon los, ehe wir uns umarmen können. Ich sehe den Schmerz in ihren Augen. Für uns beide waren die letzten Monate die reinste Qual, weil wir beide so sehr daran gewöhnt sind, die andere ständig um sich zu haben. Wir haben stets jede Kleinigkeit in unserem Leben besprochen und es hat uns wahnsinnig gemacht, dass uns das für so lange Zeit entzogen wurde.

Als schließlich Hank den Raum betritt, erlebe ich etwas, was in diesem Leben noch nie vorkam und wohl auch nie mehr passieren wird. Hanks Augen werden feucht. Er sagt kein Wort, bis er mich in seinen Armen hält. Dann drückt er mich eine wundervolle lange Zeit und mir wird klar, dass ich mich noch nie in meinem Leben so beschützt gefühlt habe, wie in diesem Moment. Um mich sicher zu fühlen, brauche ich Hank bei mir.

Als nach Hank Ayden zu Brandon und mir ins Zimmer kommt, kann ich endlich ein fehlendes Puzzlestück zusammensetzen, denn Ayden erzählt mir, dass er jetzt mit Amber zusammen ist. Ich tausche einen schnellen Blick mit Brandon aus, doch in seinen Augen erkenne ich nur Verständnis. Nein, mehr noch, er freut sich für seinen besten Freund. Nun verstehe ich auch, warum Amber alles getan hat, um mir zu helfen. Sie gehört jetzt zu uns.

Es vergehen weitere Stunden und Brandon lässt sich dreimal von der Ärztin bestätigen, dass ich nicht in der nächsten Stunde ein Kind bekommen werde, bis er endlich aus dem Zimmer geht und selbst einen Arzt aufsucht. Er sagt, er fühlt sich ein bisschen schlapp und will lieber seine Werte kontrollieren lassen.

Ich versuche, meine Sorge zu verbergen, bis ich alleine bin. Sobald die Tür hinter mir geschlossen wird, lehne ich mich im Bett zurück, lege meine Hände auf den Bauch und schließe meine Augen.

Ich denke an den Moment zurück, in dem ich mich im Stillen von Brandon verabschieden musste. Zum ersten Mal wird mir klar, dass ich die ganze Zeit ein bisschen Hoffnung in mir hatte, dass er es schaffen wird und wir eines Tages wieder zusammen sein können. Niemals aber hätte ich gedacht, dass ich schwanger und im Krankenhaus landen könnte. Ich habe den ganzen Tag über niemanden gefragt, was mit Jackson ist. Ich wollte nicht, dass sich jemand aufregt, aber nun würde ich nur allzu gerne wissen, was mit ihm geschehen ist. Brandon scheint sich keine Sorgen zu machen, dass er wieder auftauchen könnte, was mich ein bisschen beruhigt, aber dennoch bleiben viele Fragen offen.

Plötzlich geht die Tür zu meinem Zimmer auf. Ich öffne meine Augen und sehe, dass Dad, Hank und Tammy mein Zimmer betreten. Tammy lächelt mich liebevoll an und Dad sieht besorgt aus.

„Keine Sorge, Blümchen. Wir haben alles mit der Ärztin abgeklärt. Sie hat genehmigt, dass wir alle drei zu dir dürfen.“

Ich blicke in jedes der drei Gesichter. „Das ist schön.“

Ich lasse ihnen Zeit, bis sie sich gesetzt haben, lediglich Hank bleibt vor dem Bett stehen.

„Du hast bestimmt viele Fragen an uns, Mädchen.“ Er lächelt mich an, wohlwissend, dass mein Kopf voll mit Fragen ist.

„Millionen von Fragen.“

„Dann leg los, Süße. Brandon wird sich nicht lange von hier fernhalten können.“ Tammy grinst.

„Warum habt ihr abgewartet, bis er weg war?“

Dad lächelt. „Weil wir alle die Sorge um ihn in deinem Gesicht gesehen haben, und ich wette, die meisten Fragen drehen sich um ihn.“

„Das stimmt. Aber erst möchte ich wissen, was mit Jackson ist.“

Ich sehe zu Hank, weil ich möchte, dass er mir diese Frage beantwortet.

„Während sie dich ins Krankenhaus gebracht haben, bin ich noch ein bisschen bei Kennedy geblieben, um mich mit ihm zu unterhalten. Jetzt wird er im Knast versauern.“

„Er lebt also noch?“ Ich stelle die Frage ganz vorsichtig, doch Hank scheint sie mir nicht übel zu nehmen.

„Natürlich. Ich erschieße nicht gleich jeden, der dir zu nahe kommt. Wobei er es verdient hätte.“ Ich höre Tammys typisches Schnauben neben mir, da sollte also noch etwas kommen. Hank hebt beide Hände. „Na gut, er muss erst noch eine Weile auf der Krankenstation des Knastes bleiben, nicht nur wegen der Schusswunde im Bein. Vielleicht hat meine Faust auch ab und zu das Gespräch übernommen.“

Sein Gesichtsausdruck zeigt mir klar und deutlich, dass er Freude an der Unterhaltung hatte.

„Was ist mit dem Video? Er hat etwas gegen dich und Brandon in der Hand.“

Die Angst kriecht in mir hoch. Jackson wird alles daran setzen, dass Brandon und Hank doch noch im Gefängnis landen. Hank scheint sich darum aber keine Sorgen zu machen.

„Es existiert keine Aufnahme mehr. Selbst wenn Jackson etwas sagt, wird es keine Spur mehr geben. Weder zu dem Video, noch zu einem Johnny und schon gar nicht zu Brandon oder mir.“

„Es ist vorbei, Blümchen. Du musst nie wieder Angst haben wegen dieser Nacht. Wir haben uns um alles gekümmert.“

Dad sagt diese Worte mit so einer Selbstsicherheit, dass ich jeglichen Rest an Zweifeln ablegen kann. Wenn mein Vater und Hank sich gemeinsam darum gekümmert haben, muss ich wirklich keine Angst mehr haben.

„Jackson kommt also nicht mehr zurück?“

Ein Teil von mir kann immer noch nicht glauben, dass ich Jackson nicht mehr jeden Tag ertragen muss.

„Nein, Kennedy bleibt im Knast.“ Hank hat keinen Zweifel an seiner Aussage.

„Warum?“

Auf diese Frage von mir reagiert mein Dad.

„Willst du wirklich wissen, weswegen er sich alles verantworten wird?“

„Ja.“

„Erstens hat er dich die Treppe runter gestoßen, er hat dich erpresst und damit zur Hochzeit gezwungen. Vorher hat er Brandons passenden Spender eingesperrt und ohne sein Einverständnis die Stammzellspende durchführen lassen. Blümchen, er hat dich monatelang festgehalten und zu Dingen gezwungen, die ich niemals aussprechen möchte. Von den ganzen Pressebestechungen fange ich gar nicht erst an.“

„Jackson ist nicht Brandons Spender?“ Ich ignoriere ganz bewusst all die anderen Dinge, weil ich noch nicht bereit bin, darüber zu sprechen.

Dad schüttelt den Kopf. „Nein. Das Dokument, das er dir gezeigt hat, war eine Fälschung. Er hat gar nichts gespendet. Er brauchte nur einen Vorwand, damit du mit ihm mitkommst.“

Ich kann kaum glauben, dass Jackson das getan hat. Die ganze Zeit über habe ich es bei ihm ausgehalten, weil ich dachte, irgendwo in ihm muss ein Funken Gutes stecken, weil er das sonst nicht für Brandon getan hätte, dabei hat er gar nichts getan. Ich hoffe, dass ich diesen schrecklichen Menschen niemals wieder sehen muss.

„Jetzt frag schon, was du schon die ganze Zeit fragen willst.“

Tammy sitzt mir am nächsten. Sie ist diejenige, die ich gebeten habe, auf Brandon aufzupassen, deswegen richte ich die Frage auch an sie. „Geht es Brandon gut?“

Tammy nimmt meine Hand und drückt sie ganz fest. Fast bekomme ich wegen dieser Geste Angst, doch das Lächeln, das dann auf ihrem Gesicht erscheint, macht mir Hoffnung.

„Ja, es geht ihm von Monat zu Monat besser. Am Anfang war es nicht leicht, aber er war bei keinem Schritt alleine. Zwar konnte niemand von uns deinen Beistand ersetzen, aber Brandon hat die ganze Zeit gespürt, dass du ihn liebst. Er hat keine Sekunde geglaubt, dass du ihn wirklich verlassen hast. Deswegen hat er gekämpft, jeden einzelnen Tag. Milow bespricht sich intensiv mit den Ärzten, weil er ihn betreut. Die beiden trainieren täglich, aber Brandon hält sich brav an das abgesprochene Pensum. Manchmal ist er frustriert, weil er sich selbst an seine Grenzen treiben möchte, aber er hört auf uns. Und bei jeder Untersuchung war jemand dabei, der bezeugen kann, dass seine Werte in Ordnung sind. Der Krebs ist aus seinem Blut verschwunden und die Ärzte werden von Monat zu Monat optimistischer, dass es auch so bleibt. Trotzdem wird er immer noch sehr engmaschig untersucht, das wird sich wahrscheinlich in den nächsten Jahren auch nicht ändern. Aber es geht ihm gut, Julie. Er passt auf sich auf und nun hat er ja noch mehr Grund, sich an die Anweisungen der Ärzte zu halten.“ Tammy lässt es sich nicht nehmen, meinen runden Bauch zu berühren.

„Jetzt habe ich aber eine Frage an dich, und ich möchte, dass du sie mir ehrlich beantwortest.“

Ich nicke. Ich kenne die Frage schon, aber ich will, dass Tammy sie dennoch ausspricht.

„Wie geht es dir? Wirst du mit dem Geschehenen klarkommen?“

Ich lasse mir mit meiner Antwort viel Zeit, erst sehe ich Tammy tief in die Augen, dann meinem Dad, und zuletzt Hank, schließlich antworte ich.

„Ganz ehrlich? Ich weiß nicht, wie es mir geht. Im Moment kann ich an kaum etwas anderes denken als an das, was mit meinem Kind passiert. Seit dem Moment, in dem ich vermutet habe, dass ich schwanger bin, hat sich so vieles in meinem Leben verändert. Mein Kind zu beschützen stand in den letzten Monaten an erster Stelle. Aber ich hatte keine Ahnung, wie ich das anstellen soll, weil ich Jackson hilflos ausgeliefert war. Ich habe das Gefühl, dass mir all das erst jetzt, wo ich wieder bei euch bin, klar wird. Und ich weiß nicht, wie ich damit umgehen soll.“

„Wir werden da sein.“ Ich hebe meinen Kopf und sehe an Hank vorbei, denn hinter ihm hat soeben Brandon das Zimmer betreten, er muss meine Antwort also mitbekommen haben. „Wenn du denkst, dass es reicht, mit uns über das Geschehene zu sprechen, dann wird jeder von uns dir zuhören. Wenn du dich entschließt, dir professionelle Hilfe zu suchen, was ich sehr befürworten würde, dann werden wir dir auch da bei jedem Schritt zur Seite stehen. Julie, wir alle lieben dich von ganzem Herzen und wir werden nicht noch einmal zulassen, dass du alleine bist. Nie mehr wieder.“

„Versprochen?“

Die Antwort, die ich dann erhalte, kommt von allen vieren im Chor.

„Versprochen.“

Ich blicke aus dem Fenster, es ist schon dunkel. Um genauer zu sein, ist es mitten in der Nacht. Ich weiß, dass ich dringend schlafen sollte, aber ich kann nicht. Ich bin so angespannt, weil ich bei jedem Zucken in meinem Körper Angst habe, dass es wieder eine Wehe sein könnte. Doch alles bleibt ruhig. Als sich die Ärztin nach Dienstschluss von mir verabschiedet hat, hat sie gesagt, dass sie sehr stolz auf mich ist. Sie hat mir versichert, dass sie nicht nach Hause gehen würde, wenn sie sich nicht sicher wäre, dass heute Nacht nichts passiert.

Ihre Worte zum Abschied haben mir Mut gemacht. Wenn die Ärztin darauf vertraut, dass der Wehenhemmer auch weiterhin hilft, dann kann ich das auch. Wir haben schon beinahe die ersten zwölf Stunden geschafft, noch einmal so viel Zeit, dann können sie mir die zweite Spritze der Lugenreife verabreichen.

Die Ärztin hat vor ihrem Dienstschluss lange mit Brandon und mir geredet. Sie hat uns erklärt, was passieren würde, wenn das Baby jetzt auf die Welt kommen würde. Der kleine Mann würde wahrscheinlich sehr viel Hilfe beim Atmen brauchen und für Wochen in den Brutkasten müssen. Es könnte zu Komplikationen kommen, von denen er beträchtliche Schäden davontragen könnte. Ihre Worte haben mir Angst gemacht, aber im selben Atemzug hat sie auch gesagt, dass sich die Chancen des Babys von Tag zu Tag um einige Prozent steigern. Ich werde bis zur Geburt das Krankenhaus nicht mehr verlassen dürfen, das hat sie mir klar gemacht, doch das zu hören war für mich gar nicht schlimm. Ich würde alles tun, wenn ich dafür nur ein lebendiges, gesundes Baby in meinen Armen halten darf.

Ich blicke aus dem Fenster und sehe eigentlich nichts außer die Nacht und die hellen Lichter von New York. Trotzdem fühlt sich die Stimmung friedlich an. Es kann daran liegen, dass ich ein bisschen beruhigt bin, weil die Ärztin darauf zu vertrauen scheint, dass wir das gut meistern werden, aber eher denke ich, dass es an Brandons Stimme liegt. Er hält seinen Kopf ganz dicht an meinen Bauch und spricht mit dem Baby. Er erzählt ihm alles Mögliche und zählt ihm zahlreiche Dinge auf, die die beiden miteinander erleben werden. Als er einen Moment innehält, um sich zu überlegen, welche Eissorten der Kleine wohl am liebsten mögen wird, nutze ich die Gunst.

„Wir sollten ihm einen Namen geben.“

Brandon sieht zu mir auf und greift nach meiner Hand.

„Baby, du musst dir keine Sorgen mehr machen. Wenn wir ruhig bleiben und uns an den Rat der Ärzte halten, dann werden wir diese wertvolle Zeit bekommen. Das Schicksal ist nicht so grausam, uns jetzt auch noch das anzutun. Ich vertraue darauf, dass alles gut werden wird, deswegen können wir uns mit dem Namen noch Zeit lassen.“

Er lächelt mich mitfühlend an. Wir sprechen pausenlos über alles Mögliche und doch hatten wir noch nicht ansatzweise genügend Zeit, um einander alles zu sagen, was wir auf dem Herzen haben. Die Sache mit dem Namen möchte ich dennoch jetzt geklärt haben.

„Egal, wie lange er noch in meinem Bauch bleiben möchte, er sollte trotzdem schon einen Namen bekommen. Und ich möchte, dass sein Vater ihn für ihn aussucht.“

„Ich soll das entscheiden? Was, wenn er dir nicht gefällt?“

Ich lächle Brandon an. „Ich weiß, dass er mir gefallen wird.“

Brandon lässt sich einen Moment Zeit, um über alles nachzudenken, aber er braucht nicht lange. Schon nach wenigen Augenblicken sehe ich in seinem Gesicht, dass er weiß, wie unser Sohn heißen wird.

„Liam W Doyle Asher.“

Ich lächle, weil ich mich sofort in den Namen verliebe. Mein kleiner Liam.

„Ich wusste, dass ich den Namen mögen werde.“

„Dad hat mir einmal erklärt, woher sein Name kommt. William heißt der Willensstarke. Und Liam ist doch eine schöne, moderne Kurzform für unseren starken Kämpfer da drinnen.“ Er tippt mit einem Finger sanft auf meinen Bauch.

„Das ist eine schöne Bedeutung. Mit dem W für William hast du den richtigen Namen von deinem Vater auch verewigt.“ Ich lächle Brandon an, weil ich es zauberhaft finde, welch schöne Bedeutung der Name unseres Sohnes haben wird.

„Das W steht nicht für William.“

Jetzt blicke ich ihn verwundert an. „Wofür dann?“

Brandon sieht mich an und das wärmste Lächeln, das ich je in seinem Gesicht gesehen habe, erscheint auf seinen Lippen.

„Wunder.“


Epilog
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Zwei Wochen später.

Wir sind noch immer im selben Krankenhaus in New York. Außer einer täglichen Runde durch den dazugehörigen Park verlasse ich das Krankenhaus nicht. Weder Julie noch ich halten es aus, getrennt voneinander zu sein.

Gestern war ein aufregender Tag für uns beide. Ich habe mir Sorgen gemacht, es könnte ihr zu viel werden und erneut Wehen auslösen, aber Julie hat alles super gemeistert.

Die Presse kam zu uns und wir haben ein Exklusivinterview gegeben. Die Verhaftung von Jackson und Julies Einlieferung ins Krankenhaus gingen die letzten zwei Wochen täglich durch die Presse und wir haben unzählige Anfragen für eine Stellungnahme erhalten.

Julie und ich waren uns jedoch einig, dass wir nichts sagen werden, bis ihr Zustand sich stabilisiert hat. Unser ungeborenes Kind hat eindeutig Priorität für uns.

Als Julie dann soweit war, haben wir eine Zeitung angerufen und denen ein Exklusivrecht an unserer Geschichte angeboten. Ich wollte, dass das Interview nur schriftlich erscheint, aber Julie hat darauf bestanden, dass auch ein Kamerateam ins Zimmer kommt. Sie hat mitbekommen, was die Menschen für eine Meinung über sie haben und sie wollte, dass man sie sehen kann, wenn sie die Wahrheit erzählt. Jetzt gerade sitzen wir in ihrem Bett und warten, bis der Beitrag gesendet wird.

Es überrascht uns beide, dass er schon einen Tag nach der Aufnahme ausgestrahlt wird, das mediale Interesse an unserer Geschichte scheint wohl noch größer zu sein, als wir von hier aus mitbekommen haben.

„Bist du nervös?“

Ich greife nach ihrer Hand. Sie ist äußerlich ganz ruhig, aber ich weiß, dass es in ihrem Inneren ganz anders aussieht. Julie hat ihr Privatleben immer weitestgehend zurückgehalten. Und kaum hat sie sich geöffnet und mehr gesagt als normal, hat es für sie in einer Katastrophe geendet. Ich weiß, dass ihr die Meinung der Menschen nicht so wichtig ist, aber jeder Mensch wird lieber geliebt als gehasst. Deswegen können wir nur hoffen, dass das Interview den gewünschten Effekt erzielt.

„Ja, schon. Ich weiß nicht, ob die Menschen mir glauben werden. Die Wahrheit ist mehr als verrückt.“

Ich streiche Julie sanft über die Wange.

„Verrückt ist sie wirklich, aber es ist unsere Geschichte. Wenn es nach diesem Interview immer noch Menschen gibt, die uns die Wahrheit nicht glauben, dann haben sie selbst ein Problem.“

„Schon, aber jeden Tag in der Presse zerrissen zu werden ist nicht schön.“

Sie senkt ihren Kopf. Das lasse ich nicht zu. Ich drücke ihr Kinn nach oben, damit sie mich ansieht.

„Baby, du hast so viel für mich durchgestanden. Das schaffen wir auch noch. Wenn es jemand wagen sollte, dich danach noch öffentlich schlechtzureden, werden wir dagegen vorgehen.“

„Das macht doch keinen Sinn.“

„Das ist mir egal. Du hast das alles für mich getan. Und jetzt bin ich an der Reihe. Selbst wenn ich jeden Tag etwas von unserem Leben und unserer Liebe preisgeben muss, damit sie die Wahrheit begreifen, werde ich das machen.“

„Ich liebe dich, Bran.“

„Und ich liebe dich. Ich liebe euch.“

Ich streiche ihr über den Bauch und könnte sofort vor Glück platzen. Doch dann wird meine Aufmerksamkeit auf den Fernseher gelenkt, denn das Interview geht los. Wir beide starren auf den Bildschirm und sagen kein einziges Wort, während der Beitrag gesendet wird.

Es zerreißt mir das Herz, während Julie erzählt, wie Jackson bei ihr aufgetaucht ist und sie unter Druck gesetzt hat.

Es macht mich fertig, wenn ich höre, wie sie sich still und heimlich von mir verabschiedet hat.

Ich habe meine Gefühle kaum noch unter Kontrolle, als sie davon erzählt, wie schrecklich einsam sie sich in all der Zeit in New York gefühlt hat. Wie Jackson sie behandelt hat, war einfach nur grausam.

Nachdem sie von unserem Wiedersehen im Hotel erzählt, wird die Geschichte positiver, weil Julie etwas hatte, woran sie sich klammern konnte. Mir wird klar, dass wir uns von diesem Moment an irgendwie gleich gefühlt haben. Ich konnte sie nach dieser Nacht erst recht nicht mehr aufgeben und wusste, dass wir zusammengehören. Und Julie hat neue Hoffnung geschöpft. Sie hat auf mich und unsere Liebe vertraut.

Als der Beitrag zu Ende ist, atmen wir beide erleichtert auf. Ich bin kein Presseexperte, aber ich finde den Schnitt sehr gut. Es wurde genau das übermittelt, was Julie und ich sagen wollten.

„Das war doch nicht schlecht, oder?“ Ich hoffe, Julie sieht es genauso.

Ich bin erleichtert, als ich ihre Antwort höre.

„Nein, der Beitrag war gut. Ziemlich emotional.“

Ich weiß genau, was sie meint.

„Ja, das war es. Willst du dir die ersten Kommentare ansehen?“

Julie wird bestimmt gleich widersprechen, weil sie Angst vor der Reaktion der Leute hat. Deswegen öffne ich einfach die Website des Magazins, dem wir das Interview gegeben haben. Das Video mit dem Beitrag finde ich sofort auf der Startseite. Als ich mir die ersten Kommentare ansehe, fällt mir ein Stein vom Herzen.

Weil Julie mir immer noch nicht geantwortet hat, halte ich ihr das Handy einfach unter die Nase. Sie kann nicht anders und sieht einige der Kommentare. Dann nimmt Julie mir das Handy aus der Hand und liest sich mehr durch. Sie lässt sich viel Zeit, aber an den steigenden Mundwinkeln erkenne ich, dass auch sie nun erleichtert ist.

„Sie lieben mich.“

Ihr Lächeln in diesem Moment ist atemberaubend schön.

„Nicht nur sie.“

Bei meiner Antwort hebt Julie den Kopf und strahlt nun mich an.

„Ich habe nicht eine Sekunde lang aufgehört, dich zu lieben. Jeden Tag waren meine Gedanken nur bei dir.“

Ich nehme Julies Gesicht in meine Hände. „Jeder Moment unserer Reise war verrückt, kompliziert und so vieles hätten wir anders machen sollen. Aber auch jeder dieser Momente hat uns hierher gebracht. Und gerade jetzt ist es perfekt. Wir werden eine Familie sein. Wir beide haben uns bewiesen, dass wir miteinander alles durchstehen können. Wir wissen, wie schnell sich das ganze Leben verändern kann. Deswegen werden wir von nun an jeden Moment, den wir haben, in vollen Zügen genießen.“

Ich küsse Julie sanft auf die Lippen und spüre prompt ihr Lächeln an meinem Mund.

„Das klingt nach einem guten Plan.“

Danach küssen wir uns leidenschaftlich. Nichts und niemand wird mich davon abhalten können, diese Frau für den Rest meines Lebens zu küssen.


Zehn Wochen später.

Ich kann kaum glauben, wie tapfer Julie ist. Inzwischen ist der Herbst ins Land gezogen und sie konnte zurück nach Philadelphia geflogen werden. Julie ist jetzt in der vierunddreißigsten Woche und Liam fühlt sich in ihrem Bauch immer noch pudelwohl. Julie verhält sich aber auch vorbildlich. Ich habe sie nicht ein einziges Mal meckern gehört, weil sie nur noch aus dem Bett aufstehen darf, um aufs Klo zu gehen. Sie hat gesagt, dass sie alles tun wird, was die Ärzte verlangen, um diese Schwangerschaft zu halten, und das hat sie auch getan. Sie hatte nur eine einzige Bitte an uns: Sie möchte nicht alleine sein.

Keiner von uns hat auch nur eine Sekunde daran gedacht, ihr das zu verweigern. Julie hatte in den letzten zehn Wochen immer jemanden an ihrer Seite und ich denke, ihr war keine einzige Sekunde langweilig. Es gab auch massenhaft zu tun.

In der ersten Woche im Krankenhaus wurden wir noch in Ruhe gelassen, doch danach hatten wir ständig Besuch von der Polizei. Jackson hat eine Horde an Anwälten engagiert, die ihn aus dem Knast bringen sollten, aber er hatte keine Chance gegen das Arsenal an Anwälten des Gouverneurs. Zumal ihn kein Gericht der Welt freisprechen würde, denn in den letzten Wochen kamen immer mehr Dinge ans Tageslicht. Jackson hat die Presse von Anfang an bestochen und Reporter erpresst, damit die Öffentlichkeit niemals von Julies und meiner Liebe erfährt. Als er dann begonnen hat, Zeit mit Julie zu verbringen, hat er dafür gesorgt, dass die Presse jedes Mal anwesend ist. Als Julie das erfahren hat, konnte sie nur noch lachen, weil ihr in dem Moment so viele Dinge klar geworden sind.

Meine Leukämie hat Jackson bestens in die Hände gespielt, denn er hatte in seiner Position Zugriff auf die Datenbanken der Spenderlisten. Als diese einen Treffer angezeigt hat, hat er sich den passenden Mann sofort geschnappt. Als wir erfahren haben, was er mit ihm gemacht hat, konnten wir alle das kaum glauben. Jackson hat ihn entführen lassen und ihm dann ohne seine Zustimmung das Knochenmark entnehmen lassen. Für diese Aktion ist auch der Arzt, der daran beteiligt war, in den Knast gewandert.

Vor zwei Wochen habe ich den Mann aufgesucht, der wegen mir so einiges durchmachen musste. Er ist Vater von zwei kleinen, zauberhaften Mädchen und hat es in seinem Leben nicht leicht. Wir haben lange über das gesprochen, was uns passiert ist. Duke, so heißt der Mann, hat mir erzählt, dass er mir geholfen hätte, er hätte nicht dazu gezwungen werden müssen. Die Stärke dieses Mannes und sein aufopferungsvolles Verhalten seiner Familie gegenüber hat mich dazu gebracht, ihm einen Scheck von drei Millionen Dollar auszustellen. Ich habe ihm gesagt, dass er immer zu mir kommen kann, wenn es ihm an etwas fehlt, weil ich ihm mein Leben zu verdanken habe.

Durch Julies Aussage und die Beschreibung der Situation in den letzten Monaten wird Jackson auch Freiheitsberaubung und wiederholter Missbrauch vorgeworfen. Julie besteht auch heute noch darauf, dass Jackson sie nicht vergewaltigt hat, weil sie nie gewaltsam zum Sex gezwungen wurde. Sie sagt, sie habe allem zugestimmt, was Jackson wollte. Ich bin sehr froh, dass Julie seit einigen Wochen in therapeutischer Behandlung ist. Ihre Therapeutin arbeitet daran, dass Julie erkennen kann, dass das, was Jackson mit ihr gemacht hat, alles gegen ihren Willen war und der Begriff somit vollkommen berechtigt ist. Julie ist klar, dass sie noch einen langen Weg vor sich hat. Sie tut sich sehr schwer damit, in bestimmten Situationen richtig zu reagieren. Ich merke es besonders oft, wenn wir beide zusammen sind. Julie ist sehr darauf bedacht, mir alles recht zu machen und weicht sämtlichen Streitsituationen aus. Ich habe ihr nie gesagt, dass mir das auffällt, aber mit der Therapeutin habe ich darüber gesprochen. Sie hat mir gesagt, dass das völlig normal für ihre Situation sei, weil sie über Monate dazu konditioniert wurde, das zu tun, was Kennedy will. Sie hat mir versichert, dass es mit der Zeit und mit vielen Gesprächen wieder besser werden wird.

Es gibt aber auch viele gute Momente, die überwiegen die schlechten bei weitem. Denn an den meisten Tagen strahlt Julie wie die Sonne. Auch wenn sie im Bett liegen muss, so genießt sie ihre Schwangerschaft in vollen Zügen. Und sie arbeitet wieder.

Als die Ärzte den Wehenhemmer abgesetzt haben und trotzdem alles ruhig blieb, hat sie mich nach ein paar Tagen gefragt, ob sie vielleicht einen Job in der Holding bekommen könnte. Am nächsten Tag sind Richard und ich mit den Anwälten angetanzt und haben alles geregelt. Was dann passiert ist, war wiederum eine große Überraschung für mich. Richard hat gesagt, dass er sich aus der Holding zurückziehen möchte. Er hat Julie und mir das Zepter übergeben. Ich wollte, dass Julie ihre Anteile von mir zurückbekommt, doch dieses Dokument hat sie nicht unterschrieben. Stattdessen hat sie die fünfzig Prozent von ihrem Vater angenommen, der sich nun ganz der Politik und den wohltätigen Zwecken widmen möchte. Er hat gesagt, dass er so viel mehr Zeit für seinen Enkelsohn hat.

Seitdem sind Julie und ich gemeinsam die Inhaber der Asher Holding. Wir verbringen täglich ein paar Stunden damit, über künftige Projekte zu diskutieren. Jeden Tag stellen wir fest, wie großartig wir einander ergänzen. Julie sehnt sich schon nach dem Tag, an dem sie wieder in ihr Büro gehen kann, wobei sie schon einen Umbau plant, weil sie sagt, sie möchte nicht, dass unsere beiden Büros so weit voneinander entfernt liegen. Wir beide haben auch darüber gesprochen, ob es mit den Jahren nicht kritisch werden könnte, wenn wir permanent aufeinander kleben. So kam die Vereinbarung zustande, dass wir die meisten Projekte getrennt voneinander betreuen. Bei unseren Diskussionen geht es die meiste Zeit nur darum, wer welches Projekt übernehmen darf.

Julie und ich haben bisher noch nicht miteinander geschlafen, weil die Ärztin uns davon abgeraten hat. Ich sehne mich körperlich zwar nach ihr, aber ich akzeptiere es. Denn ich weiß jetzt schon, dass es ein Feuerwerk geben wird, wenn wir beide uns wieder vereinen. Dass wir keinen Sex haben, bedeutet aber nicht, dass wir uns nicht berühren. In der Privatklinik, in der sie inzwischen liegt, gibt es luxuriöse Zimmer und wir haben genügend Platz, um jede Nacht miteinander einzuschlafen. Deswegen bekomme ich auch alles von ihr, was ich brauche, obwohl sie es mir mit ihren Verführungskünsten manchmal echt schwer macht. Das liegt wohl aber eher daran, dass ihr die körperliche Liebe so sehr fehlt. Ich kann ihr emotionalen Halt geben, sie wird von mir aufgefangen und ist sich meiner Liebe jede einzelne Sekunde sicher. Aber trotzdem weiß ich, dass sie, um zu heilen, noch mehr braucht. Ich schwöre ihr an jedem einzelnen Tag, dass sie das wieder bekommen wird. Und dieses Versprechen werde ich halten.
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Vierzehn Wochen später.

Der Tag, an dem ich den kleinen Liam zum ersten Mal in meinem Arm halte, ist in der ersten Adventswoche. Die Geburt war anstrengend und niemand konnte mich auf den gigantischen Schmerz vorbereiten. Dennoch habe ich jeden Moment durchgestanden, weil Brandon bei mir war.

Ich blicke auf meinen kleinen, tapferen Sohn herab und sofort ist jeder Augenblick des Schmerzes vergessen. Ich muss, welche Überraschung, weinen. Ich weine, weil ich traurig bin, dass ich Brandon keine schönere Zeit der Schwangerschaft ermöglichen konnte. Ich weine aber auch vor Glück, weil ich ein paar Tage später mit einem gesunden Kind nach Hause gehen darf.

Wieder im Penthouse anzukommen fühlt sich an wie der Start in ein völlig neues Leben. Als ich sehe, was Tammy, Mum, Shay, Lilian und Amber aus einem der Gästezimmer gemacht haben, wird mir klar, dass ich vollends wieder angekommen bin. Das ist auch der Schlüsselmoment, in dem meine mentale Stärke zu mir zurückkehrt.

Von da an kann mich nichts mehr schocken. Nicht die schlaflosen Nächte, die Brandon und ich mit Liam auf dem Arm verbringen und auch nicht der berufliche Stress, der mich sofort wieder hat. Ich nehme alles mit größter Freude an, weil mir all das das Gefühl gibt, am Leben zu sein und nicht mehr in einem goldenen Käfig zu sitzen. Denn ich bin frei. Ich kann mit der Liebe meines Lebens zusammen sein, ich kann jeden Tag das Haus verlassen und meinem Sohn die Welt zeigen.
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Vier Jahre später.

Ich stehe an der Brüstung und kriege mich gar nicht mehr ein vor Lachen. Brandon, Milow und Ayden sind mit den Kindern im Pool. Weil mein Dad immer große Angst hat, dass seinem Enkel auf unseren vielen Reisen etwas passieren könnte, hat er mich dazu gedrängt, mit Liam einen Schwimmkurs zu besuchen. Diesen habe ich keine Minute lang bereut, denn mit seinen beinahe vier Jahren schwimmt er schon wie ein Fisch im Pool umher. Das wiederum missfällt Ayden, denn sein zweijähriger Sohn Patrick ahmt alles nach, was Liam macht. Amber hat sich vorhin für eine Weile in das Resort verzogen, weil sie meinte, sie brauche dringend eine Massage.

Wo Tammy steckt, kann ich nur vermuten. Sie verdrückt sich immer sofort, wenn jemand ihr ihre Tochter für ein paar Momente abnimmt. Für Tammy waren die letzten Jahre nicht leicht. Als Liams Patentante hat sie ihn auf Händen getragen, doch mit jedem Tag wurde ihr eigener Kinderwunsch stärker. Zu dem Zeitpunkt, an dem Amber und Ayden uns verkündet haben, dass sie ein Kind erwarten, haben Tammy und Milow schon mehrere Monate lang versucht, schwanger zu werden. Es hat mir das Herz zerrissen, mitanzusehen, wie meine beste Freundin jeden Monat große Hoffnung hegte, die dann wieder zerstört wurde, weil sie ihre Periode bekommen hat. Bis es dann vor vier Monaten soweit war und sie eine gesunde Tochter zur Welt gebracht hat. Meine bezaubernde Patentochter Mila. Bei Tammy ist es genauso wie bei uns anderen: Die Kinder bedeuten uns die Welt. Weil sie es kaum eine Sekunde ohne ihre Tochter aushält, haut sie immer sofort ab, wenn jemand anderes etwas mit ihr machen will. Nicht, weil sie die freie Zeit so sehr genießt, sondern weil sie es kaum schafft, Mila bei jemand anderem zu lassen.

„Ich werde wohl in fünf Minuten runter gehen und mir mein Baby zurückholen.“

Tammy steht plötzlich neben mir und lächelt mich an. Ich grinse zurück.

„Aber sie ist doch bei ihrem Vater in den besten Händen.“ Wir beide sehen Milow zu, der sehr bedacht jeden Tropfen Wasser sofort aus Milas Gesicht wischt. Milow ist der Umgang mit einem Baby noch sehr neu, das sieht man sofort. Aber auch er liebt sein Kind über alle Maße.

„Natürlich, aber mir geht es einfach besser, wenn sie bei mir ist.“

„Ich weiß.“

„Wir werden unseren Filmabendkreis wohl bald schon um eine weitere Lady erweitern müssen.“ Tammy kichert und ich stimme mit ein.

Die Runde unserer besonderen Filmabende ist in den letzten Jahren gewachsen. Shay wurde schon sehr bald zu einem festen Mitglied dieser Runde und auch Amber konnten wir bald in diesen Kreis aufnehmen. Zwischen Amber und mir gab es noch während meiner Schwangerschaft eine Aussprache. Sie hat mir all ihre Gefühle in der Anfangszeit von Brandon und mir erklärt, sie hat mir aber auch beschrieben, wie es von Woche zu Woche besser wurde, bis sie schließlich durch einen Ausrutscher mit Ayden erkannt hat, dass sie auf etwas Besseres als die verlorene Liebe von Brandon hoffen darf. Ich verstehe mich inzwischen sehr gut mit Amber. Wir verbringen viel Zeit miteinander, weil Brandon und Ayden immer noch zusammenhalten wie Pech und Schwefel, daran hat sich nichts geändert.

„Dann erklär du Shay schon mal, warum wir die nächsten fünfzehn Jahre keine schmutzigen Filme mehr sehen können.“ Ich kann mir ein Lachen nicht verkneifen. Es hat eine Weile gedauert, bis wir uns getraut haben, auch freizügigere Filme anzusehen. Wir haben alle gesehen, dass Shay ihr Schicksal sehr gut verkraftet hat, aber trotzdem wusste niemand, wie weit sie in ihrer Verarbeitung ist. Bis zu dem Tag, an dem sie die Filmauswahl übernommen hat und einen Porno angestellt hat. Von diesem Tag an waren wir noch mehr bedacht darauf, dass keiner unserer Männer in unseren Filmabend platzt.

„Shay ist das egal, sie bekommt genügend Porno im echten Leben.“

Diesen Satz bringt Tammy immer wieder, am liebsten in der Gegenwart von Brandon, denn der kann es absolut nicht ausstehen, dass seine Schwester seit ein paar Monaten einen festen Freund zu haben scheint. Shay hat ihn Brandon bisher noch nicht vorgestellt, aber ich hatte die Ehre bereits und ich weiß jetzt schon, dass Brandon ihn mögen wird. Denn der Mann, den Shay sich ausgesucht hat, teilt viele gute Eigenschaften mit ihrem Bruder.

„Da hast du auch wieder recht.“

Wir beide lachen, dann sprechen wir noch kurz darüber, was mein Dad wohl gerade macht. Er ist nicht mit in den Urlaub gefahren, weil er mit Lilian eine wichtige Charitygala besuchen wollte. Ich habe Brandon noch nichts von meinem Verdacht erzählt, weil ich nicht weiß, wie er damit umgehen wird, aber ich habe schon seit ein paar Wochen die Vermutung, dass sich zwischen meinem Vater und Brandons Mutter mehr entwickelt hat. Weil das die Familiensituation ziemlich verändern würde und ich auch nicht weiß, wie Granny darauf reagieren könnte, überlasse ich es ganz den beiden. Sie sollen uns in ihrem eigenen Tempo erzählen, was wirklich zwischen ihnen ist. Ich kann nur sagen, dass ich mich für die beiden freuen würde.

Meine Mutter sehe ich kaum noch, denn die ist mit Carrick vor einem Jahr auf eine Privatinsel gezogen, dort genießen sie ihr Leben in vollen Zügen. Sie schlägt uns immer vor, dass wir den nächsten Urlaub bei ihr verbringen sollen, aber irgendwie landen Brandon und ich immer wieder hier in Frankreich. Mindestens zweimal im Jahr sind wir hier in unserer Villa und sehen im Resort nach dem Rechten. Inzwischen zählt das Resort zu den beliebtesten Hotels unter den Promis auf der ganzen Welt. Ich bin wahnsinnig stolz auf dieses Resort, weil es das erste große Projekt von Brandon war und er es in meiner Abwesenheit fertiggestellt hat. In jedem Winkel der Anlage erkenne ich die Details, die er sich aus unseren Gesprächen gemerkt hat. Dieses Resort dient für uns als Beispiel dafür, dass ich irgendwie die ganze Zeit bei Brandon war, zumindest mit meinem Herzen und meinen Gedanken.

„Wenn du magst, kann ich ihn dir gleich hochschicken, ich werde dafür sorgen, dass euch ein, zwei Stunden niemand stört.“

Tammy wackelt mit den Augenbrauen. Sie kennt mein kleines Geheimnis und hat mir versprochen, dafür zu sorgen, dass Brandon und ich während dieses Urlaubs ein paar Stunden nur für uns haben. Es ist ein besonderer Urlaub, denn wir feiern eine erfolgreiche Komplettuntersuchung von Brandon. Er ist nun schon seit über vier Jahren krebsfrei und die Ärzte sind immer noch positiv eingestellt, dass das auch so bleiben wird.

„Das wäre toll, dann werde ich es nachher lüften.“

Tammy kichert. „Das wird auch Zeit, du hältst es kaum noch aus, die Klappe zu halten.“

„Wohl wahr. Welche Farbe soll ich nehmen? Weiß oder schwarz?“

Tammy sieht mich fragend an. „Ich frage mal lieber nicht wozu, weil ich keine schmutzigen Details aus eurem Sexleben hören will. Obwohl… Will ich doch, aber erst hinterher.“

Ich lache. „Was denn nun? Weiß oder schwarz?“

„Aus gegebenem Anlass würde ich sagen weiß, definitiv weiß. Also mach jetzt schnell, wenn ich Brandon sage, dass du auf ihn wartest, dann ist er schneller als der Blitz bei dir.“

Tammy schubst mich in Richtung der Terrassentür und ich gehe kichernd ins Innere. Soviel Zeit wird die Vorbereitung nicht brauchen.

„Baby? Tammy hat gesagt, du willst mich sehen?“

Ich höre Brandon schon sprechen, ehe er das Zimmer betritt. Doch als er dann in der Tür erscheint, halten wir beide für einen Moment inne. Wenn ich Brandon jetzt vor mir sehe, dann kann ich kaum glauben, dass es einmal eine Zeit gab, in der er nicht so aussah. Er strotzt vor Kraft und Lebensfreude und an seinem Körper ist kein Gramm Fett zu viel oder zu wenig, denn Brandon trainiert mehr denn je. Er und sein Körper sind ein eingeschworenes Team und er tut täglich alles dafür, dass er von ihm niemals wieder im Stich gelassen wird. Brandon trägt nur seine Badehose, deswegen komme ich sofort in den Genuss seiner wunderbaren Muskeln. Sein Oberkörper ist perfekt definiert und seine langen Haare wieder zu seinem typischen Bun gebunden. Wenn wir in Philadelphia sind, hält er seinen Bart immer unter Kontrolle, doch hier im Urlaub hat er ihn bisher kein einziges Mal gestutzt. Und ganz ehrlich: Ich liebe es. Ich liebe es, weil vor mir der Mann steht, in den ich mich vor Jahren Hals über Kopf verliebt habe, obwohl er mir nur eine neue Küche bauen sollte. Jetzt ist er mein Partner und wir stehen uns in jeder Lebenslage zur Seite.

„Wow, wenn ich gewusst hätte, dass du in diesem Outfit auf mich wartest, wäre ich hochgesprintet. Wir müssen ein geheimes Signal vereinbaren, damit ich schneller verstehe, wenn du Sex haben möchtest.“ Er kommt mit langsamen Schritten auf mich zu, aber es gibt zwei Signale an seinem Körper die mir deutlich zeigen, dass er mich am liebsten anspringen würde. Erstens sehe ich jetzt schon, dass es in seiner Hose enger wird, zudem funkeln seine Augen verräterisch.

„Wer sagt denn, dass ich Sex will?“ Ich richte mich ein bisschen auf und strecke meine kaum bedeckten Brüste nach vorne.

„Reiz mich nicht, mein Schatz. Du räkelst dich in fast durchsichtiger Unterwäsche auf unserem Bett und sagst mir, dass du keinen Sex willst? Tja, dein Pech.“

Er grinst mich frech an und klettert dann zu mir auf das Bett. „Du bist wunderschön, Julie.“

Er fährt die Rundung meiner Brüste nach.

„So wie du. Also lass uns die freie Zeit genießen, so gut wir können.“

„Genießen kann ich, denn du präsentierst mir hier gerade den Himmel auf Erden.“ Nach diesem epischen Satz presst er seine Lippen auf meine und nichts auf der Welt kann uns jetzt noch davon abhalten, einander zu lieben. Seit Liams Geburt ist Sex ein fester Bestandteil im Leben von Brandon und mir. Mit Kind wird man erfinderischer, aber das macht es interessant, weil wir inzwischen Profis sind, was Quickies und Leisesein angeht. Zum Glück müssen wir jetzt nichts davon anwenden, denn wir können uns alle Zeit der Welt lassen. Wir müssen uns nicht beeilen, sondern haben genügend Zeit, jede Stelle unserer Körper zu liebkosen. Ich muss mich nicht zusammenreißen, um nicht zu schreien, während Brandon mir mit seiner Zunge meinen ersten Orgasmus verschafft und er kann laut fluchen, als ich an seinem Schwanz sauge. Auf keinen Fall müssen wir leise sein, während er seinen Schwanz in mörderischem Tempo immer und immer wieder in mich bohrt. Als wir kommen, tun wir es mit einem lauten Schrei. Danach fallen wir keuchend in die Kissen.

„Wow, das war aber gut.“ Brandon schnappt nach Luft und starrt ein Loch in die Decke, während er mich im Arm hält und mir sanft durch das Haar streichelt.

„Ja, ich hätte nicht gedacht, dass es sich so gut anfühlt.“

Jetzt habe ich seine Aufmerksamkeit.

„Warum denn nicht? Es ist doch immer gut, wenn wir uns lieben.“ Ich weiß, dass er bewusst das Wort lieben wählt, weil Brandon immer noch sehr bemüht darum ist, mir jeden Tag zu zeigen, dass er nicht nur meinen Körper will, sondern alles von mir.

„Doch klar, aber ich wusste nicht, wie es in diesem Zustand mit dir sein wird. Das hatten wir noch nie.“

„Zustand? Wovon zum Teufel sprichst du?“

Ich kichere. „Na, wir zwei hatten noch nie Sex, während ich schwanger war. Das ist eine Premiere.“

„Wir haben doch ständig… Was?“ Plötzlich sitzt Brandon kerzengerade auf dem Bett. „Du bist schwanger?“

Ich nicke und strahle Brandon an. „Ja, ich habe den Test schon vor einer Woche gemacht, aber ich wollte es dir erst hier sagen. Dieses Mal soll alles perfekt sein.“ Brandon zieht mich zu sich und ich finde mich auf seinem Schoß wieder.

„Ist das wirklich wahr, Baby? Liam bekommt ein Geschwisterchen?“

Ich küsse ihn sanft auf die Nasenspitze, weil es mich so glücklich macht, dass alles in Brandons Gesicht leuchtet. „Ich habe noch keine Bestätigung vom Arzt, aber ich denke schon. Der Test war eindeutig. Meine Brüste spannen bereits und meine Periode, nach der man normalerweise die Uhr stellen kann, ist ausgeblieben. Es besteht also Grund zur Hoffnung.“

Brandon schließt mich jetzt in seine Arme und drückt mich ganz fest an sich. „Julie, Baby, du machst mich gerade zum glücklichsten Mann auf der ganzen Welt. Und das will etwas heißen, weil die ganzen letzten Jahre schon ein wahrgewordener Traum waren. Ich liebe dich.“

Er legt seine Lippen auf meine und wir besiegeln diese wunderschöne Nachricht mit einem leidenschaftlichen Kuss. Als wir uns voneinander lösen und uns zurück in die Kissen legen, habe ich das Gefühl, vor Freude und Liebe zu schweben.

„Ich bin schon sehr gespannt, welchen Namen du dir dieses Mal aussuchst und wofür er stehen wird.“

„Das weiß ich jetzt schon.“ Ich spüre, wie er mir einen Kuss ins Haar gibt.

„Sagst du es mir?“

„Glück. Für nichts anderes wird der Name unseres zweiten Kindes stehen.“

Er fragt mich gar nicht, ob mir das gefällt, weil er die Antwort schon kennt. Es ist perfekt. Kein Wort der Welt könnte unser Leben besser beschreiben als GLÜCK.


Dank

Es ist vorbei. Brandon und Julie haben ihre Geschichte erzählt. Es war ein Feuerwerk der Gefühle und eine epische Liebesgeschichte. Die Reise war aufregend und hat mir riesigen Spaß gemacht.

Ich werde sie jedoch nicht beenden, ohne einigen Menschen zu danken:

Zuerst danke ich dir, Daniel. Du als mein Mann trägst gemeinsam mit mir das Risiko, das meine Schreiberei mit sich bringt. Jeden Tag unterstützt du mich dabei, dass ich auch weiterhin meinen Traum leben kann. Nun haben wir das schon ganze neun Bücher lang durchgezogen. Danke! Ich liebe dich.

Julia, mein Schwesterherz, auch dir danke ich. Danke für jede Minute, in der du dir mein Geschwafel über die Story und irgendeinen Plottwist anhören musstest. Ich weiß, du würdest die Bücher lieber lesen, ohne vorher irgendetwas zu wissen, aber deine Meinung ist so unendlich wichtig für mich, dass ich dich doch immer wieder vorher frage…

Meine liebe Annemarie… Neun Bücher, kannst du das glauben? Wir haben uns inzwischen durch drei grandiose Geschichten gearbeitet und ich freue mich auf jede weitere, die noch folgen wird. Ich möchte niemals auf dich verzichten. Du gehörst einfach zu meinem Autorenleben dazu.

Sissy, auch dir danke ich, dass du Brandon und Julie bis zum Schluss begleitet hast. Ich danke dir für deine Anmerkungen, die mir geholfen haben, auch letzte Lücken perfekt zu schließen. Du ahnst gar nicht, wieviel mir deine Meinung bedeutet.

Kathrin, an dieser Stelle geht auch nochmal ein großes danke an dich. Danke dir dafür, dass du mir mit deiner emotionalen Art als Richtungsweiser dienst, ob ich die Gefühle vermitteln konnte, die ich euch schenken wollte. Wir harmonieren auf dieser Ebene so gut miteinander, dass ich ohne deine Meinung kein Buch mehr veröffentlichen möchte.

Es gibt aber noch Personen, denen ich danken möchte. Ich werde euch nicht namentlich aufzählen, weil ich zu große Angst habe, jemanden zu vergessen. Diejenigen, die gemeint sind, werden sich bestimmt angesprochen fühlen. Meine Bloggerladies… Ihr habt mir mit so viel Herzblut bei Every Single Day geholfen. Ihr habt gelesen, geliebt, rezensiert und promotet was das Zeug hält. Durch euch haben wahnsinnig viele Menschen Brandon und Julie kennengelernt. Ihr werdet auch bei meinem nächsten Projekt eine Nachricht von mir bekommen… Ich danke euch von ganzem Herzen.

Als Letztes danke ich noch DIR, lieber Leser. Du hast Brandon und Julie bei ihrer emotionalen und aufregenden Reise begleitet und bist bis zum Schluss dabei geblieben. Das bedeutet mir unglaublich viel. Ich hätte jetzt noch eine kleine Bitte an dich: Wenn dir Every Single Day gefallen hat, würde ich mich wahnsinnig über eine Rezension auf Amazon freuen. Die paar Worte und Sterne sind für ich von großer Bedeutung, um meinen Traum vom Schreiben auch weiterhin zu leben. Danke!

Jetzt werde ich all meine Energie in ein neues Großprojekt stecken… Da will viel geschrieben werden. Ihr dürft euch freuen.


Triggerwarnung

ACHTUNG, SPOILER!

Every Single Day enthält Inhalte, die triggern können.

Diese sind: Essstörung, Trauer und Trauerbewältigung, Autounfall, Alkoholmissbrauch, Affäre, Betrug, Fremdgehen, Vergewaltigung, Liebeskummer, Tod, Gewalt, Erpressung, Krebs, Leukämie, Schwangerschaft und Frühgeburt.


Lifetime
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Eine Begegnung, die alles verändert.

Eine Nacht mit ungeahnten Folgen.

Gefühle, die nicht sein sollten.

Die erste Begegnung zwischen Tyler und Hailie hebt deren Welt vollkommen aus den Angeln.

Beide fühlen sich schicksalhaft zueinander hingezogen. Sie können der Leidenschaft füreinander nicht widerstehen und erleben eine atemberaubende Nacht miteinander.

Doch schon am nächsten Morgen wird Hailie klar, dass der Betrug an ihrem Partner nicht das einzige Problem ist. Tyler hat ihr etwas verschwiegen und plötzlich ist noch eine weitere Person in das Geschehen involviert...

Was machen diese neuen Gefühle mit Hailie und ihrem Leben?

Wie soll sie sich zwischen dem, was richtig ist und dem, was sich richtig anfühlt, entscheiden?


[image: ]Shadow


TRAURIG.

HERZZERREISSEND.

GEHEIMNISVOLL.

SAM.

Zusammenbleiben und miteinander alt werden.

Das war der Plan.

Wie soll man aber weiterleben, wenn der größte Teil von einem Selbst nicht mehr da ist?

Diese Frage stellt sich die junge Witwe Sam jeden Tag. Mit aller Kraft klammert sie sich an ihr Versprechen und hält ihre Vergangenheit unter Verschluss. Bis sie eines Tages Dylan begegnet. Er bringt ihre Fassade zum Bröckeln. Ihr Leben wird von Tag zu Tag heller und sie erlaubt sich, wieder etwas zu fühlen.

Doch wie viele von diesen zurückgewonnenen Gefühlen kann Sam zulassen, ohne zu viel von ihrer wahren Identität preiszugeben?

Denn das Wissen um ihre Vergangenheit würde nicht nur alles zerstören, sondern auch andere in Gefahr bringen...
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